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COMMENTAR^ 
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Dh  A.  WEIDNER, 

CO  ITT»  ■ CT  OK  AM  OOMOTMMABIVM  IV  lUMIVU. 


8IBLI0TECA 


von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

Geschichte 

der 

m i s c li  e 11  Literatur 


W.  S.  Teuffel. 

1.  Lieferung  24  Kgr.,  U.  Lieferung  28  Kgr. 

drei  Lieferungen  von  Je  ungtflbr  II  Bogen  in  groee  Octav. 


Kvecheint  in  drei  Lieferungen  von  Je  ungefähr  II  Bogen  in  groee  Octev.  Di» 
erst«  Lieferung  01 .JIHM  •ffffffi  ■■■ 

Uebereiehi  dee  Betriebe  der  vereehiedenen  Gattungen  von  Poetle  und  Prosa  bei  den 
Römern,  towie  von  dem  besonderen . persönlichen  Tbeile  die  Vorgeschichte  der 
römischen  Literatur  fbit  rum  J.  614  d.  Kl)  und  die  Literaturerecheinuneen  bi«  in  din 
greccbiechc  Zeit,  also  besonder«  Pleutua.  Knnius,  Terens,  Cato,  Lnciliu«  ua.  Die 
«weite  Lieferung  enthalt  den  8cblu«e  der  enteu  Literaturperiode  und  dae  goldene 
Zeitalter  (Cicaroniscbe  und  Augn«teieche  Zelt);  die  dritte  und  letite,  die  Kaisers«!! 
behandelnd,  wird  im  Laufe  des  Jahres  1669  erscheinen  nnd  mit  einem  alphabetischem 
Register  versehen  «ein.  Die  Anlage  ist  somit  die  geschichtliche.  Das  Werk  serfillt 
in  Text  und  Anmerkungen,  von  denen  der  entere  in  gedrängter  Kone  die  Haupt- 
ergebnisse darlegt,  die  letaleren  die  Hauptpunkte  naher  begründen  und  die  Beweis- 
stellen an  führen , auch  reichliche  literarische  Nach  Weisungen  bieten. 

Die  ausserordentlich  günstige  Aufnahme,  welche  den  beiden  ersten  Lieferungen 
sotheil  wurde,  beweist,  dass  mit  dem  Buche  «in  wirkliches  Bedürfnis  befriedigt  wird. 


Die  Nengestaltung 


der' 

lateinischen  Orthographie 

in  ihrem  Verhältnis  zur  Schule. 


gr. 


Von 

Wilhelm  Brambach. 

8.  1868.  geh.  2 Thlr. 


In  den  latsten  Jahren  ist  mehrfach  dla  Frage  laut  geworden , wie  die  lateinisch« 
i sei.  Die  jetat  übliche  Schreibweise  ist  grOeateotheils  ohne 
Gelehrten  der  Renaissance  ans  Handschriften  der  ver- 


Orthographie  *u  regenerieren 

Plan  und  Ein  tu  ht  von  den  

schieden tten  Zeit  in  die  Texte  eingefObrt.  Kt  hat  xwar  an  V erbeweTungs versuchen 
nicht  gefehlt,  doch  lat  bis  Jetst  nur  Rinselnee  wirklich  gebessert  worden,  und  «elbet 
dieses  hat  keine  allgemeine  Aufnahme  gefunden.  Bo  ist  es  gekommen,  dam  augen- 
blicklich ln  keinem  Tbeile  der  philologtarhca  Disciplinen  eine  solche  Verwirrung 
herrscht,  wie  in  der  lateinischen  Orthographie.  Der  Verfasser  erörtert  nun  dl«  für 
eine  conseguenta  Reform  derselben  unerllssltchen  Vorfragen  l)  die  Schreibweise 
welcher  Zelt  toll  für  die  Bchulgrammatik  und  das  moderne  Lateinschreiben  mass- 
gebend werden?  *)  Wie  ist  die  Kenntnis  der  betreffenden  Schreibweise  sicher  au 
ermitteln  und  nntsbar  su  machen?  Auf  dieeemWexe  ist  es  gelangen,  eine  Grundlage 
für  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Orthographie  und  praktische  \\  neblige  für 
ihre  Neugestaltung  au  gewinnen. 


M.  Fabii  Quintiliani 

ins[ti tutionis  oratoriae 

libri  duodecim. 

Recensuit 

Carolus  Halm. 

Par»  prior.  gr.  8.  1868.  geh.  2 Thlr.  12  Kgr. 

Eingehend«  ünteiendraogeo  Ober  die  TextcqueUen  b.bnn  dm 
«■  d.r  Erh.nntni.  gebrach»,  du.  am  dm ibd  Bpaldtng  nnd  Zumptmfn^rtcbMU® 
Ver  ixntennu.t  grft.rtmtb.li.  mlbehttn  und  .nf  .in  bnnh.td.ne.  M.  d11-  - - 

k J.  — . . ■ . , _ M.JM.  .14  Mt  I mn  rl  i.  II.M.  . . _ 


ff "neuen  Angabe  dienten  die  llteiten  der" hhhn bekm nilTd! 

•chriften . die  Mul.nder  (Anbr.  1),  Bema  nnd  Bxmberger , ran  den."  «e  Jild  lrt]«5en 
--  --  ......  min.,  n.rt,  der  e.u.  . a,e  iwti  letxteren 


kann«.  Al.  Hüll  der  l 


r IheilwelM,  die  entere  bin.»  nach  der  gaux  ..blechten  CoUntion  eiiu  t.Vl^L.mi 
bekennt  waren.  Die  »«"•  <«U»«on  de.  Antbrodenn.  hat  Bberruchmdl 

Sill. fert , en.  denen  er.«  Je».»  du  Lohe  Werth  de.  Codex  gen.^.^“?'  K.*“ 
•elindex.  welcher  drm  blnnra  Iima  .rachelnendm  »weiten  BaluuTEjhL  tm! 
wird  «in  roUitendige.  rbetorl.ch««  l.extcon  nun  (julntillxn  bringet  " betg.ftigt  I». 
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VORWORT. 


Neben  der  litterar- historischen  Gelehrsamkeit,  welche 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Nützlichkeit  alle  Seiten  des  Alter- 
thums um  seiner  selbst  willen  zu  erforschen  bestrebt  ist, 
erschien  cs  mir  immer  als  eine  edle  und  wichtige  Aufgabe 
der  Philologie,  durch  lebendige  Darstellung  der  Geschichte, 
Kunst,  Religion  und  Philosophie,  vorzüglich  aber  auch  durch 
zcitgemiisse  Interpretation  der  schönsten  Denkmäler  der 
Litteratur  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  in  geistiger 
Verbindung  und  Wechselwirkung  zu  erhalten.  Die  Philologie 
ist  ja  nicht  nur  eine  rein  philosophische,  sondern  eben  so 
sehr  eine  durch  äussere  Lebensverhältnisse  gewordene,  d.  h. 
positive  Wissenschaft,  so  gut  wie  die  Theologie,  Jurisprudenz 
und  Medicin.  Wenn  sie  also  von  den  Universitäten  nicht 
durch  eine  besondere  Facultät  vertreten  wird,  so  ist  dieses 
Verhältnis  in  der  Geschichte  unserer  Kultur  nicht  begründet 
und  jedenfalls  bringt  dieser  Mangel  der  Entwicklung  unserer 
Gymnasien  keinen  Segen.  Aber  mag  man  dies  bedauern  oder 
nicht,  sicher  hat  die  Philologie  die  Pflicht,  die  Bedürfnisse 
der  Schule  nicht  zu  übersehen  oder  zu  verachten,  vielmehr 
den  Grund  immer  wieder  zu  bebauen,  dem  sie  selbst  Ent- 
stehung und  Wachsthum  verdankt.  In  diesem  Geiste  hatte 
Heyne  seinen  Vergil  gearbeitet  und  er  hat  damit  mächtig  auf 
deutsche  Bildung  eingewirkt.  Einen  ähnlichen  Zweck  ver- 
folgt, wenn  auch  mit  bescheideneren  Ansprüchen,  der  vor- 
liegende Commentar.  Er  bezweckt  die  Hebung  der  Vcrgil- 
lekture  am  Gymnasium,  welche  vielfach  eben  nicht  sehr  zu 
rühmen  ist.  Mit  Homer  kann  Vergil  ja  doch  nicht  verglichen 
werden;  wozu  also  sollte  man  viel  Mühe  auf  ihn  verwenden? 
Und  doch  hängt  von  der  richtigen  Behandlung  Vergils  sehr 
viel  für  das  Gedeihen  der  lateinischen  Sprachstudien  ab.  Es 
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ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  über  diesen  Gegenstand  zu  ver- 
breiten , ich  hotte  darüber  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
ausspreehen  zu  können;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  ich  es 
für  eine  Pflicht  der  Gymnasien  halte,  in  zwei  Jahren  die 
zwölf  Bücher  der  Aeueis  durchzulesen.  Dass  es  möglich  ist, 
weiss  ich  aus  Erfahrung. 

Die  Darstellung  ist  bald  kurz  und  bündig,  bald  breit 
und  ausführlich,  je  nachdem  es  der  Gegenstaud  zu  erfordern 
schien.  Meine  Absicht  war,  zum  eigenen  Denken  anzuregen, 
ohne  den  Autor  selbst  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Interes- 
sant kann  die  Erklärung  werden,  wenn  der  Lehrer  streng 
bei  der  Aufgabe  bleibt  und  dabei  die  künstlerische  Arbeit 
des  Dichters  verfolgt,  gewissennassen  den  Geist  des  Autors 
reproduzirt.  Das  ist  die  Eigentümlichkeit  dieses  Coinmeu- 
tars,  dass  er  zur  ästhetischen  Behandlung  der  Gedichte  Ver- 
gils  eine  feste  Methode  begründen  will.  Anfangs  tritt  dieser 
Versuch  noch  schüchtern  auf,  bald  aber  immer  kecker  und 
kühner.  Dass  ich  dabei  meinen  Autor  mit  Liebe,  vielleicht 
mit  Vorliebe  behandelte,  wer  will  es  mir  verargen?  So  viel 
bin  ich  mir  bewusst,  dass  ich  gegen  seine  Mängel  nicht  blind 
gewesen  bin  uud  sie  überall,  wo  es  nötig  schien,  aufgedeckt 
habe.  Aber  über  den  Mängeln  konnte  ich  seine  Vorzüge  nie 
vergessen. 

Die  erste  Anregung  zu  der  von  mir  dnrehgefiikrten 
Methode  verdanke  ich  einem  Beispiel  des  M.  Valerius  Probus 
bei  Gellius.  Zur  Klarheit  aber  über  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen gelangte  ich  erst  durch  die  wichtige  Recension  der  ersten 
Forbigerschen  Ausgabe  von  C.  F.  v.  Nägelsbach.  Alle  Ke- 
censionen  Nägelsbachs  waren  epochemachend.  Und  warum? 
Weil  er  nicht  Gefallen  fand  an  einem  inhumanen  Absprechen, 
sondern  es  vorzog,  feste  Principien  aufzustellen,  welche  den 
Massstab  für  das  Geleistete  an  die  Hand  geben  sollten.  Was 
er  so  über  Fabri’s  Livius  aussprach,  hat  er  selbst  später  in 
der  Stilistik  verwirklicht,  und  die  Ideen,  welche  er  bei  Ge- 
legenheit einer  Recension  des  Lübker’schen  Horaz-Commen- 
tars  veröffentlichte,  haben  wenigstens  vereinzelte  Früchte 
getragen,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zur  consequenten  Durch 
führung  gelaugt  sind.  Was  aber  Männer  wie  Dödcrlein  und 
Lübker  mächtig  anregte,  sollte  das  nicht  der  Beachtung 
werth  sein? 
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Es  ist  eigcnthiimlich,  dass  Nägelsbach  in  der  Ferne  am 
lebendigsten  fortwirkte,  nachdem  sein  persönlicher  Einfluss 
längst  aufgehört  hatte : erst  in  der  Schule  und  im  Amte  lernte 
man  seinen  Geist  und  seine  Bestrebungen  schützen.  So  wird 
er  hoffentlich  noch  lange  uachwirkeu,  wenn  auch  sein  Bild 
längst  verschwunden  ist. 

Die  beiden  ersten  Bücher  der  Aeneis  enthalten  viele  un- 
gelöste Streitfragen.  An  ihrer  Lösung  habe  ich  mich  redlich 
versucht.  Wie  viel  mir  davon  gelungen  ist,  das  werden 
spätere  Arbeiten  anderer  Erklärer  darthun.  Denn  die  Erklä- 
rung kann  ja  nicht  still  stehen,  weil  neue  Zeiten  nuch  neue 
Bedürfnisse  bringen.  So  sehr  ich  mm  in  der  Polemik  alle 
persönlichen  Angriffe  zu  vermeiden  bemüht  war,  so  fürchte 
ich  doch,  dass  mich  meine  Lebendigkeit  des  Fiihlens  und 
Urtheilens  oft  über  das  Ziel  hinausschiessen  liess.  Wenn  dies 
etwa  der  Fall  sein  sollte,  so  erkläre  ich  hier  bestimmt,  dass 
ich  weder  die  Absicht  noch  Grund  hatte,  persönlich  anztf- 
greifen  oder  gar  zu  verletzen.  Demi  von  den  Herausgebern 
oder  Erklärern , deren  Arbeiten  ich  vorzüglich  berücksichtigte : 
Wagner,  Thiel,  Ladewig,  Henry,  Kibbeck,  ist  mir  keiner  weder 
in  Liebe  noch  in  Hass  bekannt.  Und  ihre  Verdienste  sind 
allgemein  suierkannt.  An  dieser  Achtung  zu  rütteln,  dazu 
hatte  ich  keiuen  Grund.  Eine  selbständige  Ansicht  von  For- 
biger  zu  bekämpfen,  erinnere  ich  mich  nicht  je  Gelegenheit 
gehabt  zu  haben. 

Den  Text  wollte  ich  nicht  wieder  abdrucken  lassen.  Demi 
was  hätte  dies  für  einen  Zweck?  Wir  besitzen  ja  doch  jetzt 
in  der  Ausgabe  von  0.  Kibbeck  einen  meisterhaften  Text, 
welcher  allen  Ansprüchen  genügt.  Ihn  legte  ich  deshalb  zu 
Gründe.  Die  Abweichungen,  welche  ich  für  nöthig  erachte, 
sind  im  Commentar  besprochen.  Einen  neuen  Text  würden 
sie  sicher  nicht  rechtfertigen.  Bei  der  Behandlung  gramma- 
tischer Fragen  begnügte  ich  mich  mit  Andeutungen  oder  mit 
kurzen  Erörterungen;  denn  erschöpfende  Ausführungen  führen 
meines  Ernchtens  vom  Hauptziel  ab  und  gehören  deshalb  in 
eine  Grammatik  der  Vergilischen  Sprache  oder  in  ein  Lexicon 
Vergilianum. 

Es  war  meine  Absicht,  dazu  Beiträge  in  zusammenhän- 
genden Excursen  zu  geben.  Da  aber  der  Umfang  des  Buches 
zu  sehr  anschwoll,  so  behielt  ich  diese  für  jetzt  noch  zurück. 
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Die  Einleitung  will,  was  überhaupt  eine  Einleitung  leisten 
soll,  controverse  Fragen  mehr  anregen  als  erschöpfen.  Da 
ich  Manches  absichtlich  überging,  was  allgemein  bekannt  ist, 
so  konnte  sie  nur  aus  Fragmenten  bestehen.  Am  meisten 
Gewicht  lege  ich  auf  die  Andeutungen,  welche  bestimmt  sind, 
die  Abhängigkeit  und  Stellung  des  Dichters  zu  der  Bildungs- 
geschichte  seiner  Zeit  zu  begreifen.  Sapienti  sat! 

So  sehr  ich  auch  bemüht  war,  die  einschlagende  Litte- 
rntur  mir  zu  verschaffen,  so  ist  mir  doch  gar  vieles  nicht 
zugänglich  geworden.  Am  meisten  bedauere  ich,  die  Thco- 
logumena  von  11.  Dietsch  nicht  erhalten  zu  haben,  da  ich 
Fragen,  wie  sie  hier  behandelt  sind,  mit  Vorliebe  in  die  Er- 
klärung hereinzog.  Aber  ich  lebe  nun  einmal  in  einer  Stadt, 
die  keineswegs  eine  urbs  litterata  ist.  Darum  muss  ich  mir 
fast  alle  Hülfsmittel  auf  eigene  Kosten  verschaffen,  und  ich 
bin  mir  bewusst,  hierin  nicht  sparsam  zu  sein.  Aber  freilich 
’ausserVergil  gibt  es  noch  viele  andere  litterarische  Bedürfnisse. 

Endlich  bitte  ich,  die  Berichtigungen,  welche  nothwendig 
waren,  vor  Benützung  des  Commentars  einzutragen. 

So  übergebe  ich  denn  dieses  Buch  der  Oeffentlichkeit  in 
der  Hoffnung,  dass  es  sein  Scherfleiu  beitragen  möge  zu  einer 
lebendigeren  Behandlung  des  Vergil,  zugleich  aber  auch  mit 
der  Bitte,  über  dem  Mangelhaften,  was  es  enthalten  mag, 
das  Gute  nicht  zu  verkennen.  Non  omnia  possumns  omnes! 
Wer  hätte  auch  in  jeder  Stunde,  wo  er  lehrt,  oder  schreibt, 
dieselbe  Spannkraft  des  Geistes  V 

Merseburg,  den  10.  Februar. 

A.  Weidner. 
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I. 

Werfen  wir  einen  Mick  auf  die  poetische  iNationallilleralur 
der  Deutschen,  so  infissen  wir  bekennen,  dass  dieselbe  zwar  auf 
dem  Boden  einer  fremden  Kultur,  der  englisch-französischen  und  * 
griechisch-römischen  erwuchs,  dass  ihr  während  ihrer  Blülhezeit 
die  Begeisterung  für  ein  nationales  Lehen  fehlte,  und  die  Dichter, 
weil  sie  keine  grossarlige  Entwicklung  des  Staatslehens  um  sich 
herum  sahen,  gezwungen  waren,  sich  in  die  Innerlichkeit  ihres 
Seihst  zu  versenken,  dass  aber  dennoch  diese  Abhängigkeit  nur  eine 
vorübergehende  war,  weil  Beligiou  und  Philosophie,  in  Deutsch- 
land mit  Vorliebe  gepflegt,  der  Dichtkunst  reichen  Stoff  für  ihre 
l'rodiiclionen  lieferten1 *),  lind  weil  diese  Abhängigkeit  keine  ein- 
seitige war,  so  konnten  auch  nie  einseitig  fremde  Formen  zur 
allgemeinen  Geltung  gelangen,  im  Gegentheil,  die  deutsche  Lit- 
teratur  vereinigte  allmählich  alle  poetischen  Formen  aller  gebil- 
deten Völker,  selbst  der  Orientalen-),  auf  ihrem  Boden. 

Ganz  anders  waren  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  römische  l.ilteratur  sich  entwickelte.  Die  politische  Macht 
Borns  war  so  ausserordentlich,  dass  kein  Volk  in  der  Welt  je 
eine  zu  vergleichende  Grösse  erlangt  hat.  An  Stolz,  Bewunderung, 
Begeisterung  für  Borns  Grösse  und  für  seine  Geschichte  konnte 
es  nicht  fehlen;  das  grossarlige  Geschichtswerk  de,s  Emus3)  und 


1)  Vgl.  Löbell,  Vorlesungen  über  Klopstock,  Einl. 

2j  Besonders  Goethe,  die  beiden  Schlegel,  Pinten  und  F.  Uiickert 

3)  Vgl.  J.iv.pmrf  §9:  ad  illa  inihi  pro  so  quisqne  acriter  inteudat 
animum,  quae  vita,  qui  mores  fncrint,  per  quos  viros  quibusque  urtiliiis 
doini  militiaeque  et  partum  et  am  tum  Imperium  sit.  Mid.  SU:  cete- 
rum  aut  ine  oninr  negotii  «uscepti  lullit  aut  millu  uniqiiam  rrspubliru 
nee  maior  nec  sanetior  nec  boni«  exeuiplis  ditior  f'uit.  Vgl.  auch  Fr. 
Üchleget,  Werke  J,  72  sq. 
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die  Aeneide  des  VergiP)  gehen  dieser  Stimmung  begeisterten 
Ausdruck.  Aber  der  römische  Staat  verschlang  alle  geistigen 
Kräfte  seines  Volkes.  War  es  ja  doch  fast  ein  Vergehen,  wofür 
man  den  Vorwurf  des  Volkes  fürchten  musste,  wenn  ein  geistig 
hochbegabter  Mann  seine  Kräfte  dem  Dienste  der  Lilteralur  wei- 
hen wollte2).  Cicero  muss  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Tändelei 
und  Zeit  Verschwendung  wiederholt  in  den  Vorreden  seiner  Schrif- 
ten entschuldigen3),  lind  was  gilt  ihm  als  wichtigster  Enlschul- 
digungsgrnnd  ? Dass  er  über  seinen  litlerarischen  Arbeiten  nie  die 
politische  Arbeit  für  das  Vaterland  versäumt  habe!4)  Aber  dies 
war  nicht  das  einzige  Hinderniss  für  die  Entwickelung  einer  Lit- 


1)  Die  Begeisterung  um!  die  Absicht  V ergila , die  römische  Ge- 
schichte in  sein  Epos  zu  verflechten,  zeigt  z.  B.  Aen.  VI,  079  sqq.: 

At  pater  Anchises  penitus  convallc  virenti 
inclusas  auintaK  superumque  ad  lumen  ituros 
luutrabat  studio  recolens  oumeimpic  suonnn 
forte  recensebat  n inner  um  carosque  nepotes 
fataque  fortunusque  viriini  moresque  manusque. 

2)  Selbst  Cicero  de  oft’.  I § 19  ortheilt  so:  (Juao  omnos  artes  (astro- 
logia  et  geometria)  in  veri  invostigatione  versantur,  cuius  studio  a rebns 
gerendis  abduci  contra  officium  cst.  Es  ist  bezeichnend,  dass  actio  in 
der  lateinischen  Spniclio  nur  politische  oder  überhaupt  praktische, 
nie  gelehrte  Thatigkeit  bezeichnet.  Einen  Versuch  der  Rechtfer- 
tigung dieser  Ansicht  macht  Cie.  de  Oft'.  I 153:  Placet  igitur  aptiora 
esse  naturae  ea  officia,  qnae  ex  comnmnitate,  quam  ea,  quae  ex  eogni- 
tioue  ducantur,  idque  hoc  argumento  conprobari  potost,  quod,  si  con- 
tigerit  ea  vita  sapienti,  ut  omnium  rorum  affluentibus  copiis  omnia, 
quae  cognitiono  digna  sunt,  sunimo  otio  secum  ipso  consideret  et  con- 
templetur,  tarnen  si  solititdo  tanta  sit,  ut  hominem  videre  non  possit, 
excedat  e vita.  Vgl.  de  am.  S7,  de  Ein.  III  §65,  V § 57.  Dieser  An 
sicht  stehen  die  Griechen,  z.  B.  Aristot.  Eth.  Nie.  X,  8 in  schroff  gegen 
über. 

3)  Vgl.  Cie.  Acad.  I lib.  II  § C:  QuocUi,  cuin  lungi  uiunere  debe- 
bamus,  non  modo  operam  nostrain  numquam  a popuhiri  coctu  removi- 
muB,  sed  ne  litteram  quidem  ullain  feciiuus  nisi  fonmsem,  quis  reprendet 
otium  nostrum,  qui  in  eo  non  modo  nosmet  ipsos  hebescere  et  languere 
nolumus,  sed  etiam  ut  plurimi»  prosimus  enitimur?  Vgl.  de  Finib.  1 
c.  1 »qq.,  besonders  Tun.  I,  1. 

4)  Interessant  ist  Cic.  Phil.  II  § 20:  Nec  vero  tibi  de  versibus  plura 
respondebo:  tantum  dicam  breviter,  te  neqnc  illos  ncque  ullas  omnino 
litte  ras  nosse,  me  nec  reipublicae  nec  ainicis  uraquam  defuisse  ot  tarnen 
omni  genere  monimentorum  raeornm  perfecisse,  ut  meao  vigiliao  rneae- 
que  litterae  et.  inventuti  utilitatis  ef.  nomini  Romano  laudis  a liquid  ad- 
ferrent 
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leratur  iu  Horn.  Der  wichtigste  Grund  war.  vielmehr,  dass  die 
Entwicklung  aller  individuellen  Kräfte  zu  sehr  beschränkt  war. 
Es  gab  für  das  einzelne  Individuum  keine  Hcligion,  keine  Philo- 
sophie, lange  Zeit  keine  Geschichte1),  — Alles,  was  in  dieser 
Dichtung  geschah,  hatte  nur  das  Interesse  des  Staates  im  Auge! 
Die  nothwendige  Folge  davon  war,  dass  in  diesem  Leben  der 
politische  oder  praktische  Verstand  einseitig  ausgebildet,  Gemiith, 
Phantasie  und  Herz  gänzlich  vernachlässigt  wurden2).  Daher  die 
unersättliche  Begier  nach  Einfluss  und  Beichthum,  daher  die  sitt- 
liche Verkommenheit  iu  den  höchsten  Ständen3);  daher  aber  auch 
wieder  die  Erscheinung,  dass  die  wenigen  Dichter,  welche  die 
lateinische  Litlcralur  aufzuweisen  hat,  nicht  in  Hom  geboren 
waren4).  Und  fand  sich  auch  endlich  in  den  höheren  Kreisen 
Borns  ein  Publikum,  welches  Geschmack  fand  an  Kunst  und  Lit- 
tcratur,  so  war  das  Interesse  doch  vorwiegend  nach  Griechen- 
land gerichtet5).  Wollte  ein  römischer  Dichter  diese  Klasse  der 

1)  Es  ist  wahrlich  nicht  blos  Schmeichelei,  wenn  Cicero  ( Acad . II 
lib.  I § ’9)  an  M.  Terentius  Varru  schreibt:  Nain  nos  in  nostra  urbe 
peregrinantis  errantisque  tamquom  hospites  tui  libri  quasi  domum  re- 
duxerunt,  ut  possemus  aliquando  qui  et  nbi  csscmus  agnoscere.  Tu 
aetatem  patriae,  tu  descriptiones  temporum,  tu  sacrorum  iura,  tu  sacer- 
dotum,  tu  domesticam,  tu  bcllicam  disciplinam,  tu  sedern  regionum  lo- 
corum,  tu  oiunium  divinarum  hiunanarumque  rerum  nomina,  genera, 
officia,  causas  aperuisti  plurimumquc  idem  poetis  nostris  omninoquo 
Latinis  et  litteris  Imninis  et  verbis  attulisti. 

2)  Diesen  Punkt  berührt  Hör.  nrs  323 — 26:  Grais  ingeniuni,  Grais 
dedit  orc  rotundo  Musa  loqui,  praeter  landein  nullius  avaris.  Romani 
pucri  longis  rationibus  assew  discunt  in  partis  centum  diducere.  Dazu 
die  Charakteristik  der  altrömischen  Thiitigkeit  Kp.  11,  1,  103-  107: 

Komae  dulce  diu  fuit  et  sollemne  reclusa 
roano  domo  vigilare,  clienti  promere  iura, 
cautos  noininihus  rectis  expendere  numinos, 
raaiores  amlire,  minori  dicero,  per  qnae 
crescere  res  posset,  minui  damnosa  libido. 

3)  Ausser  den  Prooemien  Salluat’s  vgl.  die  Kode  des  Marius  (Jug.  85): 
atque  sein,  (juirites,  qui,  postquam  consulcs  facti  sunt,  et  acta  maiorum 
et  Graecorura  militaria  praecepta  legere  eoeperiut:  praeposteri  horai- 
nes!  - Ne  illi  falsi  sunt,  qui  divorsissimas  ros  pariter  exspectant,  igna 
viae  voluptatem  et  praemia  virtutis. 

4)  Merkwürdig  ist  es,  dass  besonders  die  provincia  Gallia  eisalpina, 
nachdem  das  Land  lutinisirt  Worden  war,  sehr  reich  war  an  literari- 
schen Talenten.  Vgl.  Mommsen.  H.  (r.  1,  074  sq.  Ucber  die  küustleriscbe 
Begabung  der  Italier  überhaupt  vgl.  Mommxvn,  K.  (J.  I,  223  sq. 

5)  Daher  heisst  doclus  der  Kenner  der  griechischen  Lit- 
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Gesellschaft  befriedigen,  so  musste  er  sich  die  fertige  Form  der 
griechischen  Poesie  zum  Muster  nehmen1). 

Nun  aber  bestand  Rom  bald  nur  aus  Reichen  und  Armen. 
Oie  ärmere  Klasse,  welche  von  der  Ausnutzung  ihres  souveränen 
Stimmrechtes  lebte,  hatte  weder  für  Kunst  noch  für  Litteratur 
Sinn  oder  Yerständuiss.  Auf  die  Theilnahme  und  den  Reifall  der 
grossen  Masse  des  Volkes  konnte  daher  ein  Dichter  in  Rom  nicht 
rechnen2).  Auch  dieser  Uehelsland,  welcher  nicht  minder  der 
deutschen  Litteratur  gefährlich  wurde,  halle  zur  nolhw endigen 
Folge,  dass  die  römische  Poesie  vorwiegend  gelehrt  werden 
musste3}. 

Fudlich  halle  das  römische  Volk  keine  nationalen  Mythen. 
Das  Wenige,  was  in  der  Tradition  fortlebte,  war  längst  von  grie- 
chischen Sagen  durchflocblen , ehe  noch  die  römische  Litteratur 
sich  geltend  machen  und  von  der  nationalen  Sage  Nutzen  ziehen 
konnte1).  Dieser  Mangel  muss  als  der  wichtigste  Grund  ange- 
sehen werden,  weshalb  die  römische  Poesie  nie  volkslhümlicli 
werden  konnte5).  Der  einzige  Stoff,  welcher  den  späteren  Dich- 
terat« r,  z.  B.  Cic.  Off.  I,  1 : Quam  quid  em  ad  rem  nos,  nt  videmur, 
magnuin  attulimus  adiumentum  hominibus  nostris,  ut  non  modo  Grae- 
carmn  litterarum  rüden,  sed  etiam  docli  aliquant  um  so  arbitrentur 
adeptos  et  ad  diccndtim  et  ad  iudicaudum.  Vgl.  Noeg.  Stil.  p.  11»  sq. 

1)  Vgl.  llor.  ars  78  sqq.  Dazu  Ep.  II,  1,  187:  verum  equiti  quo- 
que  iara  migravit  ab  aure  voluptas  omnis  ad  ineertos  oculos  et  gaudia 
vooa.  quattuor  aut  ]>luri8  aidaea  preuiuntur  in  liurus,  dum  fugiunt 
equitum  turmae  peditumque  catervae.  Vgl.  ibid.  60— 0*2. 

*2)  Hör.  Ep.  II,  1,  185:  media  inter  carmina  posount  aut  uroum 
aut  pugiles:  bis  nuin  plebecula  gaudet. 

3)  Daher  der  Ausdruck  bei  Hör.  Ep.  II,  1,  107:  »cribimus  indocti 
doctique  poemata  passim;  daher  die  AulTorderung  (ars  2G8):  vos  exem- 
plaria  Graeea  nocturna  versate  manu,  versate  diurua;  daher  die  Wen- 
dung (Cann.  I,  1,  20):  me  doclarum  ederae  praemia  frontium  dis  mi- 
scent  superis,  me  gehdum  liemus  Nympharunique  leves  cum  Satyris 
chori  seceruunt  populo. 

4)  Eine  seltsiime  Verknüpfung  griechischer  und  altitalischer  Sagen 
tindet  man  z.  13.  in  dem  Mythus  von  Virbius  bei  Verg.  Am.  VII,  701— 
782.  Aber  auch  die  Aeneassage  selbst  besteht  aus  einer  wunderlichen 
Mischung  griechischer  und  latinischer  Sagen.  Vgl.  Scluregler,  liüm. 
Gesell.  I,  212  sqq.  Und  hierin  hatte  Vergil  bereits  den  Naevius  mul 
Enning  zum  Vorgänger,  vgl.  Schwegler  I,  84 — 87. 

5)  Es  soll  natürlich  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  es  an  alt- 
latinischen  und  sabinischen  Mythen  überhaupt  fehlte,  aber  nur  Weniges 
w ar  poetisch  ausgeprägt  und  gestaltet.  Was  wissen  wir  z.  13.  von  dem 
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lern  der  Republik  verblieb,  waren  die  grossen  Tliaten  der  in  der 
Geschichte  gefcicrlen  Helden  Iloins,  denen  Rom  selbst  seine 
Grösse  verdankte.  Dieser  Stolf  war  rreilicb  überreich  und  uner- 
schöpflich1), aber  es  fehlte  zur  Ausnützung  desselben  die  Form. 
Griechische  Rhetoren  und  Dichter  mussten  erst  den  Inhalt  der 
römischen  Geschichte  flüssig  machen,  dann  erst  konnte  von  ihnen 
angeregt  eine  römische  I.illeratur  entstehen. 


II. 

Aller  der  Einlluss  und  die  Macht  des  griechischen  Geistes 
war  zu  gewaltig,  zu  umfassend  und  durchdringend3),  als  dass  er 
sich  nur  auf  eine  -Anregung  hätte  beschränken  können,  vielmehr 
schlug  er  die  römische  Liltcralur  für  immer  in  seine  Fcsselu, 
die  Abhängigkeit  wurde  eine  dauernde.  Es  ist  darum  gewiss 
nicht  übertrieben,  wenn  lloraa  von  der  griechischen  Litteralur 
rühmt: 

Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artis 
intulil  agresti  Lalio.  sic  horridus  ille 


altsabinisehcn  Gotte  Semo  Saneu»  (l’rellcr,  Myllt.  <1.  Pom.  ji.  63,'t  sq.)? 
Nicht«,  als  dass  er  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit  war.  Und  warum  hatten 
die  Römer  keine  lebendige  Vorstellung  durch  dio  Sage  i Weil  ihnen 
ein  Homer  fehlte  und  schon  frühzeitig  der  griechische  Herkules  den 
San cus  verdriingt  hatte,  Kairo  ilc  I.  lat.  V § 60.  Mau  sicht  hieran«, 
was  cs  zu  bedeuten  hat,  wenn  Herodot  von  Homor  und  Hesiod  rühmt 
(II,  53):  oütoi  t>i  det  oi  iroiqcavTec  Oeo-foviav  "GXXqci  Kai  voici  Öeoiu 
rüc  tmuvuglac  öövtcc  Kal  Tigdc  rt  Kal  rtxvac  bieXövxcc  Kai  ctbca  aü- 
Tiiiv  crianvavrtc.  Die  Darstellung  der  Götter,  oioi  t<  Ttvd  dci  tö 
döea,  ist  gewiss  das  Wichtigste.  Die  römische  Litteratur  musste  des- 
halb  »us  Mangel  an  nationalen  Sagen  immer  aus  der  unversieglichen 
Quelle  der  griechischen  Mythen  schöpfen.  Vgl.  fr.  Scldegrl,  Werke  I, 
70:  „Die  römische  Litteratur  trifft  der  Vorwurf,  die  eigene  alte  vater- 
ländische Nationalsage  vernachlässigt  zu  haben.“  Aber  fanden  denn 
dio  Dichter  wirklich  eine  ausgobildctc  Sage  vor? 

1)  Es  benützten  diesen  Stoff  Naevius,  Kanins,  zum  Theil  Vergilius, 
lloratius  und  l'ropertius , besonders  aber  Ovidiu»  in  den  unvollendeten 
Fasti. 

2)  Vgl.  Jlor.  a rn  52:  et  nova  fictaque  nuper  habebant  verba  fideni, 
si  Graeco  fonte  cadont,  parce  detorta.  Also  selbst  der  Sprach- 
schatz und  die  syntaktische  Entwicklung  der  Sprache  wird  vom  Grie- 
chischen abhängig..  Vgl.  fr.  Schlegel,  Werke  I,  74. 
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ilcOuxit  mnnerus  Saturnius  ct  grave  virus 
iiiuiiditiae  pepulere. 

Die  einzige  Form  der  poetischen  Rarslellungsweisc,  welche  Latium 
halte,  der  Salurnisclic  Rhythmus1)  wurde  verdrängt  und  an  seine 
Stelle  trat  der  daclvlische  Hexameter,  der  lainhus  und  Trochäus, 
doch  so,  dass  der  Hexameter  in  der  römischen  Poesie  auf  die 
Dauer  das  Febergewicht  erhielt5).  Es  wird  erzählt,  dass  M.  Por- 
rius  Cato  Censorius  die  griechischen  Philosophen,  Rhetoren  und 
Dichter  aus  Rom  verbannt  wissen  wollte  und  immer  als  Feind 
aller  griechischen  Rildung  auftrat.  Dass  er  dieser  selbst  nicht 
fremd  war  und  nicht  erst  im  hohen  Alter  die  griechische  Sprache 
zu  erlernen  nöthig  hatte3),  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  seine 
vielseitige  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  der  prosaischen  Litteratur 
gibt  dafür  den  besten  Rewois1).  Aber  fast  scheint  es,  als  ob 
dieser  grosse  Mann  mit  seinem  praktischen  Scharfblick  die  Gefahr 
erkannte,  welche  Rom  drohte  von  der  einseitigen  und  zugleich 
überwältigenden  Macht  griechischer  Rildung  und  Litteratur.  Er 
verschmähte  gewiss  nicht  Alles,  was  von  Griechenland  nach  Rom 
kam,  aber  er  wünschte  dem  römischen  Geiste  eine  eigene,  selb- 
ständige Entwicklung3).  Und  wie  war  diese  möglich,  wenn  sie 
sofort  nach  ihrem  ersten  Eintritt  ins  Leben  von  der  griechischen 

t)  Vgl  das  lichte  mid  klare  liüehlein  von  K.  llnrtsch,  der  Satur 
nische  Vers  und  die  altdeutsche  Langzuile.  Lpz.  bei  Touhner  1807. 

2)  Vgl.  über  Kunius  und  Klopstock  L.  Müller,  de  re  Metrien  /Met. 
hol.  p ou.  Die  Kunstrichtung  der  rOm.  Daktyliker  cf.  Und.  p.  130  sq 
Fr.  Schlegel,  Werke  I,  77. 

3)  Cicero  (Aanl.  .11 , 2,  ö)  sagt  nur:  Cntonem  Grauens  litteras  in 
scnoctute  didicisse  acccpi.  Vgl.  de  scn.  § 20. 

4)  Cie.  de  <>r.  III  S 135:  Quid  ei  praeter  hanc  politissinmm  doctri 
nam  transmarinam  utqiie  adventiciam  defuitV  Am  schärfsten  1a r.  a«(t 
40,  vgl.  (jttcUe)tb.  der  lliini.  Gewh.  111,  22. 

5)  Dies  sieht  man  daraus,  dass  er  in  seinen  Origines  das  .Vorhan- 
densein ultrömischcr  Nationallieder,  wie  es  scheint,  wiederholt  betonte, 
dagegen  die  poötne  (d.  li.  die  griechisch  gebildeten  Dichter  im  Gegen- 
satz zu  den  bereits  verächtlich  gewordenen  altrömischen  vates,  cf.  /, 
Midier  p.  05)  geringschätzig  behandelte.  Vgl.  Cie.  Tune.  I,  2,  3:  Sero 
igitur  a nostris  poet.ae  vol  cogniti  vcl  reccpti.  quainquani  est  in 
Uriginibus,  solitos  esse  in  cjmlis  canere  convivas  :ul  tibieinem  de  elu- 
rorum  hominum  virtutilms.  honorem  tarnen  huie  generi  (i.  e.  der 
neuen,  modernen  Dichter)  non  flösse,  dcclarat  oratio  Catouis,  in  qua 
obieeit  ut  probrum  M.  Fulvio  Nobiliori,  quod  is  in  provinciam  poetas 
duxisset;  duxerat  autem  consul  ille  in  Aetoliam  (1810,  ut  scimus,  Knnium 
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Amme  ernährt  und  gepflegt  wurde?  Es  war  fast  dasselbe  Ver- 
hältnis*, wie  wenn  ein  Kind  bald  nach  seiner  Geburt  in  ein  freiud- 
redcndes  Land  kommt:  es  lernt  die  fremde  Sprache  vielleicht 
sehr  fertig,  aber  den  scelcnvollen  Klang  der  Muttersprache  ver- 
nimmt es  nie1). 

So  kam  es,  dass  mit  der  alten  nationalen  Form  bald  auch 
diu  römische  Litleratur  den  einheimischen  Gehalt  verlor.  Die 
wunderbare  Geburt  und  Schicksale  des  Kumulus,  der  Kaub  der 
Sabinischen  Frauen,  der  sagenhafte  Kampf  der  Horatier  und  Cu- 
riaticr,  dann  wieder  der  Hebermuth  der  Tarquinier,  das  Unglück 
und  der  Tod  der  Lucrelia,  die  Hache  und  llefreiung'  durch  liru- 
tus,  Porsina's  wunderbarer  Krieg  nebst  der  Standhaftigkeit  des 
Scaevola,  späterhin  noch  die  Verbannung  des  Coriolan,  sein  Kampf 
gegen  die  Vaterstadt,  und  wie  endlich  in  dem  inneren  Zwiespalt 
seiner  lleldenseclo  die  Gegenwart  der  Mutter  und  der  Gedanke 
an  Hom  gesiegt,  ja  ilie  ganze  Geschichte  bis  herab  auf  Ganiillus2), 
das  Alles  war  ein  passender  SagenstolT  für  eine  nationale  Poesie 
und  war  auch  in  alten  Liedern  vielfach  benützt  worden8),  aber 
sobald  als  die  Griechen  sielt  in  Hom  eindrängen,  wird  das  Hand, 
welches  Altertlmm  und  Neuzeit  verknüpfte,  zerrissen,  man  ver- 
gisst die  römische  Heldensage  oder  überlässt  sie  der  Geschicht- 
schreibung und  wendet  sich  dem  Homerischen  und  Kyklisrheu 
Sagenkreise  zu ').  Da  nun  dieselben  mythologischen  Namen,  Hc- 
ziehungeu  und  Andeutungen  von  den  Dichtern  immer  und  immer 
wiederholt  wurden,  so  suchte  man  den  Heiz  der  Neuheit  bald 
darin,  dass  man  gewöhnliche  Hegrill'e  nach  ganz  besonderen  und 
vereinzelten  mythologischen  lirziclmngen  ausdrückte5).  Dieses 

1)  Man  vergegenwärtige  sieh  die  Schriftsteller  der  Deutschen, 
welche  in  der  Abhängigkeit  der  französischen  Manier  waren.  Lessing, 
Hauih.  Dramaturgie. 

2)  Vgl.  Nit: buhl',  Uv  in.  Gesell . I,  283  sq. 

3)  Niehuhr,  li.  G.  I,  284.  Cie.  Time.  1,  2,  3.  IV,  4,  3.  Ural.  § 75. 
de  Ur.  III  § 107.  de  legt).  II  § C2.  Hur.  IV,  15,  20: 

virtute  functos  moro  patrum  duees 
Lydia  romizto  carmino  tibiis 
Troiamque  et  Anchiscn  et  ulmoc 

progenieni  Veueris  canemus  (i.  c.  Aeucan  x Augustum). 

4)  Erst  als  Vergil  wieder  den  Versuch  mit  der  griechisch-römischen 
Nationalsagc  gomacht,  beginnt  Ovid  in  deu  Fastis  wieder  auf  diu  alten 
römischen  Lieder  zurüekzngehen. 

5)  Hierher  gehören  schon  bei  Vergil  Wendungen  wie  Aeu.  IV,  345: 
Oryueus  Apollo. 
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Streben  machte  allmählig  ilie  Epiker  der  Kaiserzeit,  besonders 
Papinius  Statins  und  Valerius  Flaceus,  selbst  den  Römern  so  dun- 
kel, dass  sie  ohne  gelehrte  (Kommentare  bald  nicht  mehr  gelesen 
und  verstanden  werden  konnten1),  llin  nun  die  Kunst  Vergils 
verstehen  und  würdigen  zu  können,  was  er  als  Dichter  seinen 
Landsleuten  gewesen  und  geworden  ist,  müssen  wir  einen  Blick 
auf  die  Geschichte  der  römischen  Dichtung  und  der  Dichlerschu- 
len  werfen,  von  denen  die  Dichter  der  Augusteischen  Periode  ab- 
hängig geworden  sind. 


III. 

Die  Römer  selbst  beginnen  ihre  poetische  Lillcralur  mit  Livius 
Andronicus3)  (c.  500  a.  u.  — 254  v.  Chr.),  der  bei  der  Erobe- 
rung Tarents  (2?2  v.  Cltr.)  als  Gefangener  nach  Rom  in  das  Haus 
des  M.  I.ivius  Salinator,  des  Siegers  von  Sena,  gekommen  sein 
soll3).  Sein  Hauptwerk  war  die  Uebersclzung  von  Homers  Odyssee 
in  lateinischen  Saturniern 4) , ein  Werk,  das  bald  allgemein  als 
Schulbuch  diente  und  dessen  Bekanntschaft  auch  noch  lloratius 
unter  der  Leitung  des  strengen  Orhilius  machte5).  Die  grosse 
Masse  des  Volkes  aber  gewann  er  als  Schauspieler ®)  und  Scliau- 
spieldichler,  indem  er  Reissig  griechische  Dramen  übersetzte7). 

1)  2.  B.  Val.  El.  II,  7:  templa  TiBaeae  Dianae,  nach  einem  Vor- 
gebirge von  Magnesia.  Vgl.  die  Erkl.  zu  II,  14:  Eurymenac. 

2)  Z.  B.  Hör.  Ep.  II,  1,  61  habet  Koma  hog  uumeratque  poctas 
ad  noetrum  tempus  Livi  icriptorit  ab  aevo. 

3)  Hieronym.  Chron.  ad  a.  1820:  T.  Livius  tragoediarum  ecriptor 
clarus  habetur,  qui  ob  ingonii  meritum  a I.ivio  Saliuatorc,  cuiu»  liberos 
erudiebat,  libertate  donatus  est. 

4)  Vgl.  die  Fragmente  bei  Bartsch,  Auh.  Der  Anfang  lautet:  Vi- 
rum  mihi  Cainena  ( innco  vorsutum. 

6)  Hör.  Ep.  II,  1,  60: 

Non  equidem  inscctor  dcicndaquc  carinina  Livi 
esse  reor,  momini  quae  plagosum  mihi  parvo 
Orbilium  dictare,  «ed  emeudata  videri 
pulchraquc  et  exactis  minimum  distantia  miror. 

6)  Liv.  VII,  2,  8:  Livius,  qui  ab  saturis  ausus  est  primus  argumento 
tabulam  sererc,  idem  scüicet,  id  quod  omnes  tum  erant,  suorum  car- 
minum  actor  etc. 

7)  Suet.  de  gramm.  I:  antiquissimi  doctorum,  qui  iidom  et  ]>oetao 
et  semigraeei  erant  — Livium  et  Eunium  dito,  quos  utraquo  lingna 
domi  forisque  doeuisse  adnotatum  est  — nihil  amplius  quam  Graecos 
interpretabautur  aut  si  quid  ipsi  latine  conposuissent  praclegebant. 
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Ihm  zu  Kliren  erhielten  in  Itom  die  poetae  Corporationsrechtc () 
und  die  Benützung  des  Minervalempels  auf  dem  Aventin  zu  ihren 
collegialen  sacra. 

Ihm  folgte  Cn.  Naevius,  ein  genialer  und  wie  es  scheint  wirk- 
lich volkstümlicher  Dichter5).  Er  bearbeitete  nicht  allein,  wie 
Andronicus,  griechische  Dramen,  sondern  wurde  auch  der  Schöpfer 
der  praetexta3)  und  suchte  das  Drama  mit  dem  politischen  heben 
seiner  Zeit  zu  verbinden4).  Seine  nationale  Begeisterung  stimmte 
ihn  endlich  zu  dem  Epos,  in  welchem  er  den  srlhsterleblcn  ersten 
Dunischcn  Krieg  poetisch  behandelte5).  Die  beiden  ersten  Bücher 
enthielten  die  Urgeschichte  Itnm's  und  Karthagos  (Aeneas  und 
Dido)0),  das  dritte  Buch  begann  mit  dem  Dunischcn  Kriege  selbst. 

Sein  jüngerer  Zeitgenosse  T.  Maccius  Dlaulus1)  (geh.  254 

1)  fest.  p.  3,13  Müll.:  cum  Livius  Andronicus  bello  Punico  II  scri- 
psisset  carmen  quod  a virginibus  est  cantatum  ( 1 lanklied  für  den  »Sieg 
bei  Scna),  quia  prosperius  resp.  p.  R.  gcri  coepbv  est,  publice  adtributa 
ost  ei  in  Aveutino  HC  dis  Minervae,  in  qua  liceret  scribis  histrioui- 
busque  (=  poetis)  cousistere  ac  doua  ponere,  in  honorem  Livi,  quia 
is  ct  scribcbat  faliulas  et  agebat. 

2)  Vgl.  Mommsen,  1t.  G.  I,  914. 

3)  I).  h.  er  versuchte  ein  enutes  Nationalacliauspicl  dadurch  zu 
begründen,  dass  er  Stoff  aus  der  römischen  Sago  und  aus  der  gleich- 
zeitigen Landosgcschichtc  auf  (lio  Bohne  brachte.  Z.  li.  'Kumulus  sive 
Alhuonium  Komuli  ct  Kerni.’  Vgl.  Mommsen  I,  93t. 

4)  Z.  B.  im  Lud  ns  (KM.  Vom.  p.  14):  Codo  qui  vestram  rem 
piiblicam  tautam  amisistis  bim  cito?  Oder:  Provenicbant  oratorcs  novi , 
stulti  adulescdntuli.  Aus  TarentiUa  (UM.  p.  19): 

Prfmum  ad  virtutem  üt  redeatis,  »ibeatis  ab  ignävia, 

Dömo  patres  patriam  üt  coiatis  pötius  quam  peregri  probra. 

Ja  er  machte  sogar  einen  Angriff  auf  Scipio  {KM.  p.  21): 

Etiam  qui  res  tnagntis  manu  saope  gdssit  gloriose, 

Cuitis  facta  viva  nunc  vigent,  qui  aput  gdntes  solus  praostat, 
Eimi  suüa  pater  cum  pallio  uno  ab  amica  abduxit. 

5)  Vgl.  Cic.  de  sen.  §.  49.  Suet.  gram.  2:  C.  Üctavius  Liunpadio 
Nacvii  Puuicum  bellum  uno  voluminc  ct  coutinenti  scriptura  expositum 
divisit  in  VII  libros.  Vgl.  Cic.  Reut.  §.  75. 

6)  Vgl.  Bemerk,  zu  Vcrg.  im,  I,  180  sqq.  Schwegler  li.  G.  I.  85. 
Mommsen  I,  933:  Die  episclio  Poesie  »1er  (»riechen  bewegt  sich  wie 
die  tragische  völlig  und  wesentlich  in  der  heroisclmn  Zeit;  es  war  ein 
durchaus  neuer  und  der  Anlage  nach  ein  beneidenswert!»  grossartiger 
Gedanke,  mit  dem  (tlanzc  der  Poesie  die  Gegenwart  zu  durchleuchten. 

7)  Ueber  den  Namen  des  Dichters,  über  Grammatik,  Prosodie  und 
Metrik  desselben  handelt  eingehend  Fr.  Kitschi,  1‘rolegomerm  zur  Ausg. 
des  Trinummus. 
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v.  Chr.,  gest.  184)  beschäftigte  sich  wieder  nur  mit  llearheiluug 
griechischer  Lustspiele  (palliatae),  von  denen  uns  20  Stücke  er- 
halten sind ').  Kr  hat  bereits  den  alt  nationalen  Salurnius  verlassen 
und  dafür  ausser  den  bacchischen J)  und  kretischen  *)  melra  den 
griechischen  Trimeter  und  Telrameter  iamhicus  und  trochaicus 
eingeführt,  doch  mit  Vorliebe  für  die  alte  Alliteration1)  uud 
prosodisehc  Freiheit , besonders  die  I'ositionsgesetze*)  und  die 
Empfindlichkeit  gegen  den  Hiatus6)  scheint  er  noch  nicht  zu 
kennen. 

Her  Schöpfer  der  Daktylischen  I'oesie  wurde  Q.  Knnius  (geh. 
239,  gest.  109,  ein  Jahr  vor  der  Schlacht  hei  l’ydna)  aus  Rudiac 
in  Hiilcrilalicn.  Zwar  fertigte  er  ebenfalls  griechische  Stücke  für 
die  römische  Huhne7),  aber  den  grössten  Ruhm  gewann  er  als 
Epiker  durch  seine  Anna  les,  worin  er  die  römische  Geschichte 
von  Aeneas'  Ankunft  in  Italien  bis  auf  seine  Zeit  darstclltc8).  Auch 
die  wenigen  Fragmente,  welche  wir  noch  von  diesem  Werke 
besitzen,  zeigen  zur  Genüge,  dass  Eiuiius  eine  ausserordentliche 
Hirhlrrkrafl  gewesen  sein  muss®).  Heber  die  dichterische  An- 
lage des  Werkes  freilich  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
urlheilen,  aber  schon  an  dem  Rcichtluuu  der  Sprache,  der  Neu- 

1)  Die  Titel  sind:  Aniphitruo,  Aainariu,  Aulularia,  Captivi,  Curculio 
(Gurgolmensch,  Parasit),  Casina,  Ciatellaria,  Epidicus,  Ruechidos,  Mostcl 
laria,  Mcnaeebmi,  Milos  gloriogus,  Mercutor,  Pseudölus,  Poenulus,  Persa, 
Hudens,  Stiellos,  Trimuumus,  Truculentus. 

2)  Uobcr  Plautiuisehe  Metrik  vgl.  Shiilnmuul , de  cttnlicis  VUtuti 
nie,  Halb:  1804. 

3)  Vgl.  A.  Spoiyel  de  cretivis  1‘lnutinis,  lierlin  1801. 

4)  Z.  11.  Tritt.  243.  Ilieo  res  foras  lübitur  liquitur,  254:  raptorce 
panis  et  peni.  etc. 

5)  Vgl.  A.  Spetttfel , Kos  I,  Goß  sq. 

ß)  Vgl.  .1.  i S/mtgel,  T.  Macei  us  J’ltiiiltis,  Göttingen  1803. 

7)  Vgl.  Cie.  Krut.  §.  78:  Sulpicio  (iallo  pruotore  Indus  Apollini 
l'acientc,  cum  Thycsten  fabulum  doeuisset,  ().  Murcio  Cu.  Servilio  coss. 
(=  169)  mortem  obiit  Ennius. 

8)  Vgl.  die  Grabschrift  bei  Cie.  Tusc.  I $•  34:  aapioitc,  o cives, 
senis  Enni  imuginis  formam.  bic  veslruin  pauxit  maxima  facta  patrum 
Vgl.  Yithltn.  Knitii  fratjm.  Vroleyg.  p.  XX  sqq. 

U)  Vgl.  Nie}>.  Vorl.  U.  <1.  II,  19G.  L.  Müller  de  re  ttuir.  70:  tan- 
tum  abcst,  ut  Ennium  divorsac  a postcrioribus  licentiao  vias  paugendis 
vertubus  optinuissc  credamus,  ut  potius  eius  artis,  quam  varie  inox 
perpolitam  ad  fiuem  adduxere  Vergilius  et  Ovidius,  illum  ipxum  fuisae 
primura  auctorem  satis  certo  constct  piguore.  Anders  urtheilt  Mtnnm- 
seu  Jl.  O.  I.  934  sq. 
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Bildungen  im  Ausdruck,  der  Fülle  von  Bildern  merkt  inan,  dass 
wir  es  mit  einem  grossen  productiven  Geiste  zu  lliun  haben. 
Dieses  Verdienst  des  Ennius,  dass  er  die  poetische  Sprache  ausser- 
ordentlich bereichert  habe,  erkannten  deun  auch  die  (lichter  der 
Augusteischen  Periode  offen  au ')  und  benutzten  mit  Vorliebe  seinen 
Sprachschatz.  Vergib  Sprache  verdankt  dem  Ennius  mehr  als 
wir  auch  nur  ahnen  können,  da  die  Vergleichung  jetzt  nur  eine 
sehr  unvollständige  und  mangelhafte  sein  kann2).  Mit  dem  Ein- 
fluss des  Eunius  auf  den  Sprachschatz  lassen  sich  nur  noch  die 
Verdienste  eines  Atfius  und  Lucretius  vergleichen. 

So  verdienstvoll  aber  die  Leistung  des  Eunius  von  dieser 
Seile  war,  epochemachund  für  die  römische  Dichtkunst  wur- 
den diu  Aunales,  weil  darin  zum  erstenmal  der  heroische 
Vers  der  Griechen  in  lateinischer  Sprache  Anwendung  fand3), 
Ennius  hat  tleu  Hörnern  den  Hexameter  und  das  Distichon4) 
geschaffen  und  damit  eine  Form  begründet,  der  sich  die  meisten 
der  späteren  Dichter  anschliessen  mussten  5).  Neben  den  Anna- 
Ies  hat  er  auch  in  seinen  Salurae  den  Hexameter  eingeführt, 
freilich  noch  iu  Verbindung  mit  lamben,  Trochäen  und  Sotadeen6). 
Endlich  scheint  Ennius  auch  eine  grammatisch  - metrische  Schule 

1)  Hur.  <irs  60:  cum  lingun  Catonis  et  Enui  sermonem  patrium 
ditaverit  et  nova  rerum  uomina  protulerit. 

2)  Vgl.  I 'erg.  Aen.  I,  265  mit  Kuh.  Alt».  415  I,  530  m.  A.  23.  II, 
101  iu.  .[.  210,  II,  211  ui.  Kim.  Atulrvm.  Hl,  II,  250  in.  .1.  218,  II,  205 
ui.  A.  291,  II,  274  m.  A.  7,  II,  281  in.  Kim.  Alex.  57,  II,  416  m.  .1 
423,  II,  792  m.  A.  177  etc.  Schon  Mttcruli  Sat.  VI,  9,  9 klagt:  quin 
sRoculum  nostrum  ab  Emiio  et  omni  hibliotheca  vetere  ilescivit , multu 
ignoramn«  quae  non  latorent,  si  veteriun  lectio  liobis  esset  familiari*. 

3)  L.  Al  aller  de  re  metriai  p.  05:  Vernum  longiim  dactylieum 
catalocticum  «ex  arsihus  totidemque  thesibus  eoustantem,  in  quo  neqtie 
ursis  poßset  disßolvi  et  pro  pyrrhichio  posito  in  theai  oliique  posßet  aub- 
ßtitoi  sylluba  longa,  servata  etiam  incisionum  firiuitate  et  finit  i ordiniß 
liccntin  — hune  igitur  versum,  quem  iueertae  origiuis  a Ciraeeia  tarnen 
inventom  priueepa  nobilitavit  Homerua,  Komanorum  poetieao  Latiuaeque 
linguao  Q.  Eunius  Calaber  addidit 

4)  Vgl.  Und.  65:  idem  et  distiehn  primus  eomposuit.  Vgl.  ibid. 

p.  68. 

6)  Für  die  siiätere  Zeit  wurden  die  lluuptvertrotcr  Vergil  und 
Ovid.  Jenem  folgten:  I’ersiua,  Valerius  Flaeeiiß,  Stutiiw,  Silins  Italieus, 
Ausonius,  Prudenlius,  dem  Ovid  schlossen  sieh  an  •- Lucanua,  Calpurnius, 
Seneca,  l’alladiua,  Nemeaianuß,  Claudiunus  und  Boetius.  Vgl.  L.  Müller 
p.  136. 

0)  L.  Müller  p.  68. 
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begründet  zii  haben  ‘) ; denn  sein  Einfluss  verdrängte  nicht  mil- 
den versus  Saturnius,  sondern  wurde  auch  vielfach  massgebend 
für  die  Schreibweise,  welche  natürlich  dem  Dichter  nicht  gleich- 
gültig sein  konnte,  da  es  galt,  durch  strenge  Unterscheidung  der 
Oiianlilät,  auch  der  Positionslängen,  dem  Hexameter  eine  feste 
Basis  zu  verleihen.  Sein  berühmtester  Schüler  wurde  M.  l'acuvius, 
zugleich  Schwestersohn  des  Knniiis  (gest.  132  in  einem  Aller  von 
etwa  88  Jahren)  aus  llriindisium.  Wir  kennen  von  ihm  nur  12 
Tragödien  und  eine  praetexta  (Paulus)1 2). 

Um  dieselbe  Zeit  kam  als  Kriegsgefangener  nach  Born  Sta- 
lins Caecilius,  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  römi- 
schen Litteratur,  weil  er  durch  Gehurt  dem  Keltischen  Stamme 
der  Insubrer  angehörte3).  Er  wurde  ebenfalls  ein  Schüler  des 
Knnius  und  bemühte  sich  deshalb,  in  seinen  Komödien  nach 
ucuallischtfii  Originalen  ahgefassl  eine  glättere  Sprache  und  regel- 
rechte Metrik  zu  zeigen.  Er  hatte  schon  weniger  Altcrthümliehcs 
als  l’acuvius. 

P.  Tcrcntius  Afcr  war  geboren  nach  dein  Ende  des  II  put- 
schen Krieges  (201)  und  starb  bei  Beginn  des  III  Pmiischen 
Krieges  (149).  Um  welche  Zeit  er  als  Sklave  nach  Dom  kam, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  jedenfalls  konnte  er  nicht  mehr  die 
Schule  des  Eunius  benützen.  Aber  der  Einfluss  des  Eduius  ist 

1)  Vgl.  U.  llibbeck  in  Flcckeisrn's  Jahrb.  75.  Bd.  p.  312.  Enning 
Ifllirto  in  der  Schrift  zuerst  die  Consonantcnverdoppelung  ein,  im  Ablat. 
verbannte  er  das  sehliessende  d (mensä  für  inensad),  ihm  gehören  die 
einsilbigen  I’ronoininalformen : sis,  sos,  sam,  tis,  mis,  er  veränderte 
zuerst  poscivei  posivi  posi  in  posui,  um  anapäs  tische  Wort  bisse  zu  ge- 
winnen, ferner:  putä,  itä,  viden,  fiere,  ficrot,  potT tur,  potiti  etc. 

2)  Hieronym.  R.  p.  36:  l’acuvius  Brumlisimis  tragoedianim  seriptor 
elarua  habetur,  Knnii  poetae  ex  tiiia  ( 1‘lin.  ex  sorore)  nepoe,  vixitquo 
Itomae  quoad  ]iicturam  exereuit  ae  tabulas  venditavit.  Heinde  Taren- 
tiun  transgressus  prope  nonagenarius  dietn  obiit.  Vgl.  Cic.  Jinit.  S.  229. 
Der  Paulus  hatte  den  Aemiliua  Paulus  Mucedonicus  zum  Gegenstände, 
vgl.  Hiini.  Quellenh.  II.  18&  sqq. 

3)  llicronym.  bei  Heiff.  p.  25:  Statins  Caecilius  comoediarum 
seriptor  clarus  habetur,  nationc  Insuher  Gallus  et  Enuii  primum  (?) 
contuliernalis.  Quidam  Mediulanensein  lerunt.  Mortuus  est  amio  post 
mortem  Knnii  Lll  et  inxta  eiun  in  Ianiculo  sopultus.  Vgl.  Cie.  Oll  Att. 
VII,  3,  10:  secutusquc  suin,  non  dieo  Caecilium: 

Mane  ut  ex  portu  in  Piraeeum 

— malus  enim  auctor  Latimtatis  est  — , eed  Tercntium,  cuius  labellae 
propter  clcgantlam  sermouis  putabantur  a.  C.  Laelio  scribi. 
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offenbar  nicht  zu  verkennen.  Seine  Sprache  ist  nicht  nur  eor- 
rect,  sondern  fast  elegant  zu  nennen1),  seine  Verse  sind  nicht 
mannigfaltig,  aber  geordnet  und  streng2).  Wir  besitzen  von  ihm 
noch  6 Lustspiele  3). 

An  der  Spitze  einer  neuen  grammatischen  Schule1)  steht 
L.  A lli ns5)  (geh.  170,  gest.  etwa  104  v.  Ohr.).  Seine  gelehrte 
Thätigkeit,  welche  sich  ebenfalls  wie  die  des  Lnniiis  auch  auf 
die  Orthographie  erstreckte,  tritt  hervor  in  den  llidascalica6), 
einer  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Poesie,  mit 
besonderer  llrnirksichtignng  der  Dramatik,  entweder  in  trochäi- 
schen  Tetra  meiern  oder  in  Sotadeen  ahgefasst.  Seinen  liulim 
aber  verdankte  er  den  Tragödien,  welche  er  nach  griechischen 
Mustern  abfassle.  Kr  zeigte  Vorliebe  für  den  Troischen  Sagen- 
kreis7). Seine  Sprache  galt  als  sorgfältig  und  gefeilt.  Ms  scheint 
als  oh  Attius  nach  Kuniiis  der  einflussreichste  und  bedeutendste 
Dichter  war. 

L.  Afranius  (geh.  um  lf>4)  bearbeitete  national-römische  Stoffe, 
im  Geiste  des  Menander  und  nicht  ohne  lienutzung  desselben. 
Ep  gilt  für  den  wichtigsten  Dichter  der  fabula  toga(as),  aber 
sein  Einfluss  wurde  nicht  durchgreifend,  weil,  wie  es  scheint,  er 

1)  Cic.  ail  AU.  VII,  3,  10.  Dazu  vita  Terent.  Ueiff'.  p.  27:  hic 
cum  multis  nobilibus  fomiliariter  vixit,  Bed  muxime  cum  Scipione  Afri- 
cano  et  C.  I.aelio. 

2i  Bezeichnend  ist  es,  dass  Tereutius  sieh  fasst  ausschliesslich  an 
Mcnandros  halt,  den  zierlichsten,  feinsten  und  ziichtigBten  unter  allen 
Poeten  der  neueren  Komödie.  Vgl  Moinmseu  li,  433  sq. 

3)  Sie  heissen:  Audria,  Eunuchus,  Hautoutimorumenos,  Phormio, 
Heeyra,  Adelplii. 

4)  O.  Hibbeck  in  Fleck.  Jalirb.  7 ü.  Bd.  p.  314.  Er  odoptirte  die 
griechische  Schreibung  gg,  gc,  geh  für  ng,  nc;  lieh  (aggulus,  ogeora, 
agcliises,  iggeruntj,  er  strich  z und  y aus  dem  Alphabet,  verdoppelte  den 
Vocal  einer  laugen  Silbe  ausser  i,  wofür  er  ei  schrieb,  vielleicht  führte 
er  auch  die  regelmässige  Schreihuug  des  Schluss-iu  ein. 

5)  Ebenso  bestätigt  ist  die  Form  Aeeius,  griech.  nur  "Attioc. 
Trüffel,  Lat.  Litteraturgetch.  p.  IGo. 

tl)  Vgl.  Mudcitj  Ojiusc.  I,  s7  Bqq.  de  L.  Attii  didoscalicis  common 

tatio. 

7)  Dies  zeigen  schon  die  Titel:  Atreus,  Philocteta,  Telephus, 
Epigoni  etc.  In  Praetexteu  behandelte  er  den  Opfertod  des  jüngeren 
P.  Decius  Mus,  Brutus,  den  Sturz  des  Tarquinius  Superbus. 

S)  tyiiint.  X,  1,  10:  togatis  excellit  Afranius.  t'ic.  eie  (in.  I §.  7: 
locus  quosdam,  si  videbitur,  transferam , cum  inciderit  ut  id  apte  lieri 
possit,  ut  uli  llomero  Eunius,  Afranius  a Menaudro  solet. 
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der  von  Ennius  begründeten  Iticbtnng  nicht  unbedingt  folgen 
wollte '). 

C.  Lucilius  (geb.  mn  148)  ans  Suessa  Aurnnca,  stammte  aus 
einem  wohlhabenden  Itillergeschlccbt  und  kam  noch  jung  in  den 
Kreis  des  Africanus  Numantinus 2).  Er  zog  sieh  aus  dem  Treiben 
der  rümisehen  Welt  zurück  und  betrachtete  dasselbe  ruhig  und 
lächelnd  von  seinem  Standpunkte  aus.  So  schrieb  er  die  Saturac 
über  Politik,  Sitte  und  Litteralur.  Sein  Witz  war  so  trelfend, 
dass  er  für  immer  der  Liebling  des  Publikums  blieb  und  auch 
von  lloratius  nicht  verdrängt  werden  konnte.  In  der  llehandlung 
der  Sprache  freilich  und  des  Versbaues,  in  der  Mischung  grie- 
chischer und  lateinischer  Wörter,  war  er  sehr  nachlässig3).  Aber 
dieser  Mangel  wurde  ersetzt  durch  Originalität4). 

Unter  den  übrigen  Dichtern  dieser  Zeit  steht  T.  Lucrclius 
Uams  (D9 — 55),  Freund  des  y.  Cicero,  mit  seinem  Lehrgedichte 
de  rerum  natura  lihri  VI , worin  er  die  Philosophie  Epicurs  be- 
handelt, oben  au.  Der  StolT  kann  als  spröde  erscheinen,  gleich- 
wol  ist  er  glänzend  behandelt:  die  Ilegeisterung  für  Epirur  und 
seine  Lehre  machte  den  Lucrclius  zum  wahrhaften  Dichter5).  Die 
späteren  Körner,  wie  z.  H.  Vergil  und  lloratius,  wussten  ihn  wohl 

1)  Die  Dichter  dieser  Periode  charakterisirt  Hör.  Ep.  It,  1,  50: 

• Ennius  et  sapiens  et  fortis  et  alter  Hoiuertis, 

ut  critici  dicimt 

Naevi us  in  manibus  non  est  et  mentibus  hacret 
paemo  recens?  adeo  sanetum  est  vetus  oinne  poenm. 
ambigitur  qnotien»,  ater  utro  sit  prior,  aufort 
PaeiiviiiH  docti  fnraom  senis,  Attius  alti, 
dicitur  Afrani  toga  convcnÜMO  Menandro, 

Plautus  ad  exeinplar  Siculi  properarc  Epicharmi, 
vincere  Caecilius  gravitate,  Terentius  arte, 
hot  ediscit  et  hos  arto  stipata  theatro 
spectat  Koma  potens,  habet  hos  >mmerat<|iie  poetas 
ad  nostrum  teiapas  Livi  scriptoris  ab  auvo. 

2)  Hör  Sat.  II,  I,  71-74. 

3)  Vgl.  Hör.  Hat.  I,  4,  2 sqq.  I,  10. 

4)  Quillt.  X,  1,  U3:  Hatum  quideni  tuto  nostra  est,  in  qua  ]>rinms 
insignem  landein  adeptus  Lucilius  quosdam  ila  deditos  sibi  adhuc  habet 
alnatores,  ut  eum  non  eiusdem  modo  operis  aiictoribus  sed  omuibus 
poetis  prneferre  non  dubitout.  Ebenso  dachte,  wie  es  scheint,  Juvenalis, 
cf.  I,  20.  105. 

5)  Man  lese  z.  fl.  I,  62  sqq.  Er  ist  sich  der  Schwierigkeit  wohl 
bewusst  1,  136  sq  , aber  Liebe  und  Begeisterung,  glaubt  er,  überwindet 
Alles. 
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zu  schätzen  und  seinen  sprachlichen  Rcichthum  auszuheulen1), 
wenn  sie  auch  von  ihm  schwiegen  wie  M.  Cicero  in  seinen  phi- 
losophischen Schriften J).  Wie  sehr  er  für  Reinheit  der  Form 
begeistert  war,  ersieht  man  aus  seinem  Lohe  des  Ennius3). 
Fr.  Schlegel4)  urlheilt  über  Lucretius  nicht  mit  Unrecht  so:  Er 
ist  an  Begeisterung  und  Erhabenheit  der  erste  unter  den  römi- 
schen, als  Sänger  und  Darsteller  der  Natur  der  erste  unter  allen 
noch  vorhandenen  Dichtern  des  Allerlhums.  Das  Lehen  des  Dich- 
ters war  kurz,  der  Tod  überraschte  ihn,  noch  ehe  er  sein  Werk 
vollendet  halte.  Die  Herausgabe  besorgte  für  den  verstorbenen 
Freund  Q.  Cicero5). 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  des  C.  Valerius  Catullus  (geh. 
87)  aus  Verona,  der  Vaterstadt  des  Cornelius  Nepos.  Er  bildete 
in  Rom  einen  liltcrarischen  Bund  mit  Licinius  Calvus,  dem  Redner 
llortensius,  China,  Manlius  und  Cornelius  Nepos,  ohne  je  bestimmte 
künstlerische  Grundsätze  auszusprechen.  Seine  Erotik  hat  haupt- 
sächlich die  Clodia,  Schwester  des  P.  Clodius,  zum  Gegenstand, 
welche  er  Lcsbia  nennt,  und  sie  ist  voll  von  Feuer  und  Energie, 
weil  ihr  Wahrheit  zu  Grunde  liegt5). 

Catull  war  ein  grosses  Talent,  ein  originaler  und  kraftvoller 

1)  Vgl.  I 'erg.  Am.  1,  44  n.  Liter.  VI,  391,  Verg.  I,  55  u.  /,.  VI, 
195;  V.  I,  58  u.  L.  I,  277,  V.  I,  364  n.  L.  I,  123,  V.  I,  COS  u.  L.  I,  231, 
V.  I,  618  u.  L.  I,  2,  V.  1,  691  u.  L.  IV,  907  etc. 

2)  Es  ist  für  Cicero  nicht  ehrenvoll,  dass  er  in  den  Prooemien 
seiner  philosophischen  Schriften  des  Lucretius  nie  Erwähnung  gethan, 
nur  um  sich  unablässig  als  den  Schöpfer  der  philosophischen  Litteratur 
in  Rom  rühmen  zu  können. 

3)  Lucr.  1,  117  sq. 

4)  Schlegeln  Werke  I,  80  sq. 

5)  Darüber  lAtchmunn  zu  Lucr.  I,  922  und  Suet.  cd.  Reiff,  p.  38: 
T.  Lucretius  postea  auiatoris  poculo  in  furorem  versus  cum  aliquot 
libroa  per  intcrvalU  insaniae  conscribaisset,  quos  postea  (Q.)  Cicero 
emendavit,  propria  sc  manu  interfecit  anno  aetatis  XL1V.  6'ic.  ml  Q. 
fr.  II,  II : Lucrctii  poemata  nt  seribis  ita  sunt,  non  multis  luminibus 
ingenii,  multae  tarnen  artis,  d.  h.  es  ist  richtig  dass,  wie  du  schreibst, 
diese  Gedichte  noch  nicht  vollendet  sind;  zwar  zeigen  sie  viel  Kunst  in 
der  Beherrschung  des  schwierigen  Stoffes,  aber  die  Episoden,  in  denen 
der  Dichtor  sich  hätte  freier  ergehen  können,  fehlen  noch. 

6)  Vgl.  jetzt  R.  Westphul,  Catull’s  Gedichte  in  ihrem  geschicht- 
lichen Zusammenhang,  Breslau  1867,  eine  populäre  Darstellung  der  For- 
schungen von  L.  Schwabe,  wodurch  indessen  das  erste  Studium  des 
Dichters  sehr  erleichtert  wird.  Die  beste  Ausgabe  ißt  von  M.  Haupt, 
Berlin  1861. 
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Dichter.  Seine  Sprache  vermeidet  alle  alterthümlichc  Schroffheit, 
sie  ist  glatt  und  cbenmässig,  ohne  kraftlos  und  saftlos  zu  werden, 
dazu  behandelt  er  mannigfaltige  Formen  der  Metrik  mit  Geschick. 
'Mit  glücklichem  Instinkt  hat  er  die  seiner  Persönlichkeit  oder 
Stimmung  zusagenden  Metra  gewählt  und  seine  Rhythmen  stellen 
mit  dem  Stoff  im  besten  Einklang.’  Er  hat  zum  erstenmal  die 
Glykoneen  und  den  liendekasyllahus  behandelt.  Sein  Wesen 
laugte  iudessen  am  besten  zur  naiven  Poesie,  zu  kleinen  Arbeiten, 
die  ein  günstiger  Moment  gelingen  macht,  die  weder  ausgedehn- 
ten Plan  noch  strenge  Berechnung  im  Ganzen  und  in  der  Sym- 
metrie der  Glieder  verlangen.  Darum  balle  er  zum  epischen 
Erzähler  keinen  Beruf. 

iv.  - ' .. 

■'} 

Wichtige  und  gewaltige  Epochen  des  Völkerlehens  wirken 
immer  entscheidend  auf  die  Gestaltung  der  Litteralwis?*lim  diesen 
Satz  zu  verstehen,  vergegenwärtige  man  sich  nur  die  lebendige, 
anregende,  lange  andauernde  Wirkung  der  Befreiungskriege  auf 
das  ganze  geistige  und  religiöse  Lehen  des  norddeutschen  Volkes. 

Die  Zeit  der  römischen  Bürgerkriege  verfehlte  ihre  Wirkung 
auf  die  l.ilteratur  nicht.  Die  Erregung  aller  Leidenschaften,  die 
ungezügelte  Freiheit,  das  parteiische  Prozesswesen  förderten  offen- 
bar die  politische  und  gerichtliche  Beredtsamkeit , die  durch  die 
geordnete  Regierung  eines  Caesar  Octavianus  und  Tiberius  Nero 
wieder  in  ihre  natürlichen  Schranken  zurück  verwiesen  wurde*). 
Aber  eben  diese  Zeit  der  heftigsten  Parieikämpfe  und  der  erreg- 
testen Parteilcideuschaflcn  konnte  der  interesselosen,  nur  auf  das 
Schöne  gerichteten  Poesie  unmöglich  günstig  sein,  l ud  in  diese 

1)  Vgl.  den  Dialogu«  de  uralt,  c.  40:  Iam  vero  contiones  asaiduae 
et  datum  ius  potentissimuin  qucinque  vexundi  alque  ipsa  inimieitiarum 
gloria,  quantuin  ardorem  ingenüs,  qua»  oratorilms  faceB  admovebant! 
non  de  otiosa  et  quietu  re  (wie  die  Poesie)  loquiinur  et  quue  probitate 
et  modestia  gaudeat,  ged  est  magna  lila  et  notabilis  eloquentiu  alumna 
licentdae,  quam  gtulti  litiertatem  vocabant,  comea  geditionum,  ettrenati 
populi  ineitamentum , quae  in  bene  coustitutis  civitatibus  non  oritur. 
lind.  c.  41:  Quid  nunc  Opus  est  longis  in  senatu  aeuteutiig,  cum  optimi 
cito  consentiant?  quid  multis  apud  populum  contionibus , cum  de  rep. 
non  inperiti  et  mulli  debbereut,  »cd  »apientisgimus  et  unus  ? quid  volun- 
tariis  uccusutionibus,  cum  tarn  raro  et  (am  parce  peecetur? 
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Zeit  fällt  die  Jugend  des  Vcrgilius  (geb.  70)’),  glücklicherweise 
nicht  sein  reifes  Mannesaltcr!  Denn  ganz  anders  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  nach  der  Schlacht  bei  Actium.  Hier  wurde  der 
gefährlichste  Feind  der  römischen  Freiheit,  Selbstsucht  und  Egois- 
mus, überwunden,  hier  wurde  persönliche  Sicherheit  und  Ord- 
nung neu  begründet,  hier  wurde  die  Achtung  des  Staates  nach 
Innen  und  Aussen  wieder  erobert*).  Ein  Mann  schuf  hier  plötz- 
lich eine  grosse  und  denkwürdige  Zeit,  welche  der  dichterischen 
Begeisterung  bedeutende  Stoffe,  der  liebevollen  Hingabe  an  den 
Stoff  Buhe,  Friede  und  Gemüthlichkeit  in  Fülle  bot3).  Dazu  war 
die  poetische  Technik  geschaffen4).  Dank  dem  Streben  des  Ennius, 
Attius  und  Lucrelius,  die  Sprache  blieb  zwar  immer  arm  und  un- 
biegsam gegenüber  der  griechischen  Mannigfaltigkeit ;’),  aber  sie 
war  durch  jene  Dichter  ausgebildet  und  erweitert  und  es  war 
nur  zu  fürchten,  dass  das  Publikum  einer  neuen  Produclivität  in 
der  Behandlung  des  Sprachschatzes  widerstreben  möchte6).  Jeden- 


1)  Alle  Notizen  über  das  Leben  des  Vergil  findet  man  jetzt  sorg- 
fältig zuBammengestellt  von  0.  Rihbeclc  in  der  Narratio  de  vita  et 
acriptis  P.  Vergib  Maronis,  als  Einl.  der  Teubn.  Teztausgabc  1867. 

2)  Vgl  Merivale,  Gesch.  der  ltömer  unter  dem  Kaiserthum,  Leipzig 
1868.  II  Bd.  p.  269.  Bwchholz , Philos.  Untere,  über  die  Römer  I,  197. 
Mit  Bitterkeit  ruft  V erg.  Acit.  VIII,  618  im  Gegensatz  zu  den  Bürger- 
kriegen seiner  Zeit:  Aeneadae  in  ferrum  pro  libertate  ruebant. 

3)  Reumont,  Gesch.  der  Stadt  Rom  I,  243  sqq. 

4)  Man  kann  bedauern,  dass  Form  und  Inhalt  der  lateinischen 
Litteratur  durch  Ennius  vorwiegend  griechisch  wurde,  aber  man  muss 
zugestehen,  dass  er  der  Schöpfer  einer  poetischen  Technik  wurde,  welche 
in  der  Augusteischen  Zeit  eine  anselinlicho  Fruchtbarkeit  entwickelte. 
Was  aus  der  römischen  Poesie  geworden  wäre,  wenn  sie  an  dem  alten 
Saturnius  festhielt,  ist  schwer  zu  sagen,  zumal  da  eine  fertige  Litteratur, 
wie  die  griechische,  immer  einen  bestimmenden  Einfluss  ausüben  musste. 
Es  ist  also  auch  hier  nöthig,  die  faetiBchen  Zustände  lieber  anzuerken- 
nen, als  von  der  Möglichkeit  einer  rein  nationalen  Litteratur  zu  träumeu. 
Rom  hat  eben  keinen  Lessing  hervorgebracht,  natürlich,  denn  auch 
dessen  Kampf  gegen  das  Französische  war  nicht  möglich,  hätte  er  nicht 
das  Griechische  auf  seiner  Seite  gehabt.  Neue  Bahnen  hat  auch  er 
nicht  eröffnet,  wohl  aber  Shakspeare,  der  Schöpfer  der  modernen  Poesie. 

5)  So  war  es  z.  B,  ein  grosser  Mangel  für  die  Litteratur,  dass  ihr 
nicht  ansgebildete  Dialekte  zu  Gebote  standen.  Wie  ganz  andere  wür- 
den uns  die  Vergilischen  Hirten  anmuthen,  wenn  sie  einen  besondern 
Dialekt  und  nicht  die  Sprache  Cicero's  sprächen.  Mau  denke  an  die 
Idyllen  von  Fr.  Reuter! 

6)  Vgl.  llor.  ar s 53:  quid  autem  Caecilio  Plautoque  dabit  Koma- 

Wcidncr,  Coitini.  zu  Vrrc.  Aetxi*.  2 
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falls  waren  alle  diese  Verhältnisse  sehr  günstig.  Und  nun  kam 
dazu  noch  ein  gebildeter  Monarch  und  ciu  Mäcenas  und  Asinius 
Pollio,  Männer,  welche  iu  der  Poesie  Erholung  für  sich  und 
moralischen  Nutzen  für  das  Volk  suchten1).  Kein  Wunder,  wenn 
die  römische  Poesie  grade  unter  Augustus  ihr  goldenes  Zeitalter 
feiert.  Aber  etwas  fehlte  der  Augusteischen  Zeit,  was  sich  durch 
Kunst  schwer  ersetzen  liess.  Politik  und  Zeitgeschichte  künneu 
Herz  und  Gcmüth  des  wahrhaften  Dichters  auf  die  Dauer  nicht 
ausfüllen,  nicht  befriedigen,  wenn  nicht  zugleich  grosse  Ideale 
ihn  beleben5). 

Das  aber  war  gerade  die  Schwäche  der  Zeit.  Zwar  trat  eine 
ästhetische  Ilegeisterung  hinzu,  welche  den  Dichtern  des  Augustei- 
schen Zeitalters  einen  höheren  Schwung  verlieh,  die  Hingabe  an 
die  grossen  Meister  Griechenlands  und  der  Wetteifer  mit  diesem 
Volke3),  aber  eine  solche  ästhetische  Begeisterung  ist  auf  die 
Dauer  nie  ausreichend,  wenn  nicht  eine  höhere  Macht,  welche  zu 
Grunde  liegt,  den  Kern  der  Sympathie  erscbliesst,  wenn  nicht 
die  Ideale  der  fremden  Nation  zugleich  die  Ideale  des  eigenen 
Volkes  sind.  Nun  aber  bewegen  sich  die  Ideale  der  Dichter  des 
Altcrthums  in  Religion,  Geschichte  und  Philosophie.  Und  wäh- 
rend nun  die  Philosophie  überhaupt  in  Rom  eine  fremde  Pflanze 
war4),  hatte  man  Sage,  Religion  und  zum  Theil  die  älteste.  Ge- 
schichte mit  der  der  Griechen  verknüpft  und  durchwoben 5),  so 
dass  sich  oft  kaum  das  Volksthümlirhe  mehr  erkennen  liess.  Was 
blieb  also  einem  Dichter  damals  anderes  übrig  als  auf  diesem 
zum  Theil  griechischen  Boden  auch  seine  Ideale  zu -suchen’6) 

nus  ademptum  Vergilio  Varioque?  — iieuit  semperque  licebit  signatum 
praesentc  nota  producero  nomen. 

1)  Vgl.  Reumont , Gesch.  der  Stadt  Itom  I,  230  sqq. 

2)  Vgl.  Barthel,  die  deutsche  Nationalliteratur  der  Neuzeit  p.  417 
(7.  Aufl.). 

3)  Dieses  Streben  drückt  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  der  ars 
poctiea  des  Iloratäus  aus.  Qnintilian  betrachtet  die  Römische  Littoratur 
vielfach  unter  diesem  Gesichtspunkte. 

4)  Cicero  ist  nur  Uebersetzer  der  griechischen  Philosophie  und 
will  auch  nicht  mehr  sein,  vgl.  Prootm.  iler  Ufficien.  Erst  Seneca  wird 
selbständiger. 

6)  Der  Einfluss  der  Griechen  auf  die  Religion  und  Kunst  der  Römer 
beginnt  Bchon  in  der  Zeit  der  Tarquinier.  Ucber  die  Geschichte  vgl. 
Schwegler,  R.  G.  I,  400  sq. 

C)  Dies  wird  erleichtert  durch  eine  Erscheinung,  der  Joh.  Müller 
Ausdruck  gegeben  hat  in  der  von  Göthe  übersetzten  Rede  auf  Friedrich 
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So  kommt  es.  dass  nicht  nur  die  Dramatiker,  weiche  über- 
haupt griechische  Stoffe  behandelt  hatten,  sondern  aucli  die  Epiker 
uud  Lyriker  Roms  wie  in  der  Form  so  auch  in  Unchsicht  des 
Inhalts  wesentlich  von  Griechenland  abhängig  werden  mussten1). 
Und  wirklich  ist  dies  der  Fall  bei  Vergil,  Hpraz  und  Ovid,  noch 
mehr  aher  gilt  es  von  Propcrlius.  Auf  diese  Weise  wurde  auch 
die  Poesie  der  Augusteischen  Periode  gelehrt2).  So  wenig  als 
bei  uns  der  schlichte  Bürger  die  nordische  Mythologie  eines 
Kloptstock,  so  wenig  konnte  der  einfache  Römer  die  fremden 
Anspielungen  seiner  Dichter  verstehen. 

V. 

Auch  Vergil  vcrläugnet  diese  Richtung  nicht;  ja  er  ist  nicht 
mit  Unrecht  der  gelehrteste  unter  den  Dichtern  Roms  genannt 
worden*).  Aber  er  hat  doch  richtig  erkannt,  dass  auf  diesem 
Roden  sich  der  römische  Dichter  ein  neues  Feld  erobern  müsse, 
auf  welchem  sich  griechische  uud  römische  Sage , Religion  und 
Geschichte  vereinigen  Hesse,  um  das  Interesse  der  Römer  für  ihre 
poetische  Littcralur  zu  wecken  oder  zu  steigern  4).  Es  war  des- 
halb, wie  mir  scheint,  ein  glücklicher  Gedanke,  dass  er  nach  der 


den  G rossen:  Das  Wirken  der  Menge  beschränkt  sich  im  Kreise  des 
Augenblicks,  der  Thatenkreis  eines  grossen  Mannes  erweitert  sich  im 
Gefühl  seiner  Verwandtschaft  mit  den  Besten.  Von  jenem  Hohen  bleibt 
ein  Eindruck,  der  Menschoncharakter  eignet  sich  ihn  an,  durchdringt 
sich  davon  und  stählt  sich  unwandelbar. 

1)  VgL  11.  Garthe,  Hur.  Cnrm.  Hb.  I:  collatione  scriptorum  Graeco- 
rum  illustravit.  C'atull,  Properz,  Valerius  bildeten  sich  an  den  Alexandri- 
nern, Vergil  an  Homer  und  Theokrit. 

2)  D.  h.  Ein  Römer,  welcher  nicht  in  der  griechischen  Sage  und 
Mythologie  bewandert  war,  konnte  seine  Dichter  nicht  verstehen.  Vgl. 
Klopstock,  der  mit  den  Römischen  Dichtern  noch  das  gemein  hat,  dass 
er  durch  fremdartige  Wortstellung,  Wortbildung,  Bilder  und  metrische 
Form  seinen  Landsleuten  unverständlich  wurde. 

8)  Macrob.  Somn.  Sei p.  I,  15,  12  nennt  ihn  disciplinarum  omnium 
peritissimus,  ebenso  Sut.  I,  16,  12.  Sogar  genaue  Kenutniss  des  ius 
pontificium  wird  ihm  zugeschrieben  Sut.  I,  24,  16.  Vgl.  HI,  2(  1 : nullis 
verbis  raagis  proprie  usus  est  quam  sacris  vel  sacrificalibns.  Dazu  I, 
24,  18:  astrologiam  totamque  philosophiam  operi  suo  aspersit. 

4)  Hierher  gehören  lib.  VII  die  Urgeschichte  Latiums,  uud  lib. 
VIH  die  uralten  und  denkwürdigen  Stätten  Roms.  Beides  behandelt 
der  Dichter  mit  offenbarer  Vorliebe.  Ferner  vgl.  IX,  602  615. 
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Sage  von  dem  Ursprung  des  Jütischen  Hauses  grifT,  welches  seine 
Existenz  noch  ilher  die  Gründung  Itom's  bis  auf  Aeneas  zurück- 
führte1).  Damit  gewann  er  einen  Stoff,  welcher  eingriff  in  das 
alle  Heroenleben  des  Troischeu  Sagenkreises2),  der  aber  auch 
zugleich  die  Möglichkeit  bot,  die  Uranfänge  Itom's,*  seine  Sitten, 
Gesetze,  Religion,  Topographie  und  Geschichte3)  dem  römischen 
Leser  vor  die  Seele  zu  führen.  Durch  diese  Wahl  war  der  Bo- 
den für  ein  nationales  und  populäres  Gedicht  gewonnen,  ohne 
doch  der  bisherigen  gelehrten  Richtung  der  römischen  Poesie  zu 
entsagen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass,  wie  der  Grammatiker  und 
Commentator  Vcrgils  Servius4 5 6)  berichtet,  Caesar  Augustus  es  war, 
welcher  Vergil  auf  diesen  Weg  der  halbnationalen  Sage  geführt 
hat.  Wir  wissen  wenigstens  so  viel  gewiss,  dass  der  Kaiser  Alles 
aufbol,  die  grossen  Dichter  seiner  Zeit  zu  bestimmen,  dass  sie 
seine  grossen  Friedens-  und  Kriegesthalen  im  heroischen  Liede 
verherrlichen  sollten3).  Wir  dürfen  nun  annehmen,  dass  sowohl 
Vergil  als  auch  Horaz  den  Kaiser  öfters  darüber  aufkltirten,  wie 
wenig  sich  die  Geschichte  der  Gegenwart  zum  Epos  eigne“).  Was 
war  nun  bei  einer  solchen  Besprechung  natürlicher  als  die  Frage: 
Welcher  Stoff  ist  denn  wohl  zum  Epos  geeignet  und  gibt  es 
nicht  eine  römische  Sage,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der 


1)  Häufig  lässt  der  Dichter  den  Augustus  in  der  Gestalt  des  Aeneas 
auftreten.  Hieher  gehört,  wie  mir  scheint,  der  Siegesschild,  welcher  im 
Tempel  des  Apollo  bei  Actium  geweiht  und  mit  der  Inschrift  versehen 
wird:  Aeneas  haec  de  Danais  victoribna  arma  III,  288.  Vgl.  zu  f,  285. 

2)  Nach  der  alten  Theorie  musste  das  Epos  dem  heroischen  Sagen- 
kreis entnommen  Bein.  Naevius  und  Ennius  hatten  zwar  eine  Aende- 
rung  versucht,  fanden  aber  nur  in  Lucanus  und  Silius  Nachahmer. 

3)  Das  Letztere  mit  Hülfe  des  vaticinium  post  eveutum,  und  des 
desccnsus  ad  inferos  (lib.  VI). 

4)  Er  lebte  zu  Anfang  des  V.  Jahrhunderts.  Vgl.  Benihurdy, 
Rom.  Litt.  874. 

5)  Unter  vielen  Stellen  vgl.  Hör.  Kp.  n,  t,  245  sqq.  Hieher  gehört 
auch  das  Versprechen  des  Vergil  Georg  III,  46,  womit  er  bereits  auf 
die  Aeneis  hindeutet.  Demi  die  Hypothese  von  O.  Hibbeck  ProUgg. 
p.  50  erscheint  mir  grundlos,  da  die  Aencidc  allerdings  Caesar  Augustus 
hauptsächlich  zum  Gegenstände  hat,  sogar  die  pugnne  Caesari»,  cf.  VIII, 
G75  sqq.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vergil  ursprünglich  die 
Absicht  hatte,  noch  mehr  Tliaten  des  Augustus  in  sein  Epos  eiuzufügeu. 
Vgl.  Bei  ff.  Suct.  p.  CO. 

6)  Deutlich  weist  darauf  hin  die  Ode  des  Hör.  IV,  15. 
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Gegenwart  in  Verbindung  setzen  lässt?  Schlug  man  diesen  Weg 
ein,  so  war  die  Antwort  von  selbst  gegeben;  es  blieb  nur  die 
Aeneassage  übrig1}. 

Horaz  hat  sich  gegen  eine  solche  Aufgabe  beharrlich  gewei- 
gert2). Wenn  nun  Vergil  sich  derselben  unterzog  und  ihr  eilf 
Jahre  seines  Lehens  widmete3),  bis  er  plötzlich  nach  Vollendung 
derselben  durch  den  Tod  abgerufen  wurde,  so  dürfen  wir  wohl 
fragen,  welche  Gründe  ihn  dazu  bestimmen  mochten.  Thal  er  cs 
aus  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser’  Oder  halle  er  eine  geheime 
politische  Absicht?  Oder  bestimmte  ihn  eine  reine  künstlerische 
l'eberzeugung  und  Begeisterung? 

Dem  oberflächlichen  Betrachter  kann  leicht  der  Verdacht 
aufsteigen,  Vergil  habe  die  Aeneassage  nur  gewählt,  um  dem  Juli- 
schcn  Hause,  welches  in  jenem  Helden  seinen  Stammvater  er- 
kannte, seine  Huldigung  darzubringen  und  Weihrauch  zu  streuen4 5). 
Wer  aber  bedenkt,  mit  welcher.  Offenheit  und  Ehrlichkeit  Vergil 
die  grossen  Helden  der  itepuhlik  rühmt  und  würdigt,  selbst  die 
Tugend  eines  Calo  und  Brutus4’),  der  muss  doch  bekennen,  dass 
eine  Regierung,  unter  welcher  ein  solcher  Freimuth  möglich  ist, 
keine  Schmeichelei  verlangt,  und  dass  ein  Dichter,  welcher  sich 
diese  Freiheit  erlaubt,  kein  Schmeichler  sein  kann. 

Aber  war  es  nicht  Schmeichelei,  so  war  es  doch  politische 
Absicht,  welche  den  Dichter  bestimmte,  den  Kaiser  in  seinem 
llrabn  zu  feiern. 

Octavian  batte  die  Regierung  usurpkt,  die  Macht  war  in 
seiner  Hand  vereinigt,  Volk  und  Senat  huldigte  dem  Alleinherr- 
scher — , es  fehlte  ihm  nur  noch  die  göttliche  Weibe  und  Salbung, 
so  war  er  ein  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  und  dadurch  in  den 


1)  Die  Romulussage  gehörte  nach  der  Auffassung  der  Zeit  nicht 
dem  heroischen  Zeitalter  an. 

2)  Vgl.  die  Ode  I,  6 mit  II,  9,  19. 

3)  Suet.  cd.  liei/f.  p.  60:  Bucolica  trieimio,  Gcorgica  VII,  Aeueida 
XI  pcrfcclt  annis. 

4)  Nur  zu  häufig  findet  mau  in  neueren  Schriften  von  Vergil  und 
lloraz  die  Bezeichnung  'höfische  Dichter’.  Wo  war  aber  denn  der  Hof, 
wo  das  lloflehen,  wo  die  Hof  bedienten?  Richtig  sagt,  lloraz:  dilecti 
tibi  Yergilius  Variusque  poctae.  Damit  ist  das  Verhältniss  richtig  be- 
zeichnet. 

5)  Aen.  VI,  841  und  VIII,  670.  VI,  818.  Vgl.  den  Aufsatz  von 
Fr.  Jacobs  (gegen  Börne):  War  Horaz  ein  Schmeichler? 
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Augen  des  Volkes  legitimer  Regent1).  Religion  und  Priester 
wusste  man  zu  einem  solchen  Arte  noch  nicht  zu  gebrauchen 2), 
da  Iritt  der  Dichter  hervor  und  zeigt  dem  erstaunten  Volke,  wie 
dem  wunderbaren  Mann  Alles  gelingen  musste,  «eil  sein  Auftreten 
kein  willkührlirhes  ist,  sondern  von  einer  göttlichen  Mission  ver- 
anlasst ist,  einer  Bestimmung,  welche  von  Anfang  an  über  Rom 
verhängt  ist  im  Rathe  des  höchsten  und  mächtigsten  Gottes,  kurz 
dass  Augustus  der  Höhepunkt  und  das  Endziel  der  Entwicklung 
des  Römischen  Staates  ist3).  Riese  Auffassung  zieht  sich  in  der 
Thal  durch  das  ganze  Werk  hindurch:  Aeneas  und  Caesar  als 
Anfang  und  Ende  der  Römischen  Geschichte  reichen  sich  die 
liände  durch  ein  künstlich  angelegtes  vaticinium  post  evenlum. 

Es  kann  also  unmöglich  geleugnet  werden,  dass  Vergil  mit 
seinem  Epos  eine  politische  Tendenz  verfolgt  hat.  Es  entstellt 
nur  die  Krage:  Ist  diese  politische  Auffassung  hervorgegangen  aus 
freier  politischer  Ueherzeugung  oder  ist  sie  ein  auferlegter  Zwang 
ohne  innere  Zustimmung?  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
politischen  Verhältnisse,  unter  denen  Vergil  aufgewachsen  ist,  so 
kann  die  Antwort,  glaube  ich,  nicht  zweifelhaft  ausfallen. 

Vergil  war  geboren  im  Jahre  70  v.  Chr.,  unter  dem  ersten 
Consulat  des  Pompeius  und  Crassus,  welches  durch  die  Wieder- 
herstellung der  ungezügelten  Volksfreihcit  und  der  Tribunicischen 
Verfassungskämpfe  für  die  Republik  so  verderblich  wurde4).  Es 
fällt  also  die  Jugend  des  Dichters  mitten  in  die  Zeit  der  rohsten 
und  zügellosesten  Parteikämpfe  und  die  ersten  Jugendeindrückc 
waren  erfüllt  von  den  Schrecken  der  noch  in  frischer  Erinnerung 
lebenden  Bürgerkriege  des  Marius  China  Sulla  und  Lepidus.  Und 
kaum  zum  Manne  herangereift  erlebte  er  wieder  den  sogenannten 
zweiten  Bürgerkrieg,  den  Tod  Cäsar’s,  die  Intriguen  des  Antonius, 

1)  Dieser  Begriff  ist  den  Römern  nicht  fremd,  cf.  Tue.  hist.  I,  16: 
nunc  me  deorum  hominnmque  coiiBCnsu  ad  imperinm  vocatum  etc. 

2)  Die  Bedeutung  der  Auspicien  und  des  Auguralreehtes  war  langst 
erloschen. 

3)  Vgl.  I,  286-296.  VI , 791  sqq.  VIII,  678.  Auch  dass  Augustus 
unter  dem  Schutze  des  Apollo  steht  wird  angedeutet,  cf.  VIII,  720  und 
III,  275-288. 

4)  Bei  Salt,  llist.  III,  61,  12  sagt  der  Volkstribun  Macer:  Cetera 
ox  licontia  aut  odio  aut  avuritia  in  tempus  arsore:  permansit  una  res 
modo,  quae  utrimque  quaesita  est  et  erepta  in  posterum,  vis  tribunicia, 
telum  a maioribus  libertati  paratuin — , bereits  aber  war  diese 
Waffe  zur  Angriffswaffe  geworden! 
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den  Phiiippensischen  Krieg,  die  Kämpfe  mit  Sex.  Pompeitis  und 
seinen  Flibustiern,  endlich  den  Krieg  gegen  Cleopatra  und  Anto- 
nius, überall  sah  er  nur,  wie  die  Bürger  unter  einander  sich 
zerfleischten,  Provinzen  verödeten,  Familien  ausstarben , wie  die 
Bepublik  ein  Spielball  wurde  für  die  ehrgeizigen  Absichten  ein- 
zelner Machthaber,  wie  allgemein  nur  Egoismus  herrschte,  nir- 
gends reine  und  selbstlose  Vaterlandsliebe  zu  finden  war. 

Ist  es  ein  Wunder,  wenn  solche  Erlebnisse  einen  Mann  wie 
Vergil  an  der  Bepublik  verzweifeln  machten  und  in  Caesar  Augu- 
stus  den  Retter  des  Staates  und  der  Gesellschaft  erkennen  Hessen'? 

War  dies  aber  seine  feste  und  unumstösslichc  Ucberzcugung, 
was  war  dann  gerechter  und  billiger  als  der  Wunsch,  dass  dieser 
Mort  des  Friedens  und  der  Ordnung  Bestand  haben  und  die  neue 
zur  Nothwendigkeit  gewordene  Monarchie1 2 * *)  in  den  Herzen  des 
Volkes  Wurzel  fassen  möchte?  Folgten  doch  derselben  Ueber- 
zeugung  alle  Dichter  derselben  Zeit,  auch  Horatius,  der  noch  bei 
Philipp!  die  Waffen  für  die  Republik  geführt  hatte.  Auch  Livius 
ist  dieser  Auffassung  nicht  fremd,  wenn  er  sich  auch  mit  der 
Gegenwart  nicht  vollständig  aussöhnen  konnte.  Nur  weil  sein 
Charakter  weniger  stark  war,  kämpfte  er  nicht  unmittelbar  für 
die  Gegenwart,  sondern  zieht  sich  mit  einer  Art  von  Resignation 
aus  derselben  zurück  und  versenkt  sirh  in  die  grosse  Vergangen- 
heit Roms,  um  hier  Trost  und  Erquickung  zu  Anden  für  die 
Leiden  und  Wirren  seiner  Zeit 5). 

VT. 

Aber  Vergil  wäre  kein  wahrhafter  Dichter,  wenn  der  Grund 
und  die  Veranlassung  seiner  dichterischen  Muse  nur  ein  politi- 
scher wäre1).  Er  war  begeistert  für  den  Frieden  und  die  Mo- 

1)  Hatten  ja  doch  die  Weisesten  und  Besten  des  Senats  Caesar 
genöthigt,  dauernd  die  Herrschaft  zu  führen,  damit  nicht  wieder  Partei- 
stellungen und  damit  Bürgerkriege  zu  fürchten  wären.  Merivale  II,  28tl. 

2)  Vgl.  die  Prae/aiio  des  Lit'ius.  Der  Titel  seines  Werkes  heisst 

ursprünglich:  T.  Livi  ab  urbe  coudita  nnnalis  I,  II  etc. 

8)  Hegel  Aesthet.  III.  419:  Die  poetische  Phantasie  stellt  uns  nicht 

wie  die  Plastik,  die  Sache  selbst  in  ihrer,  wenn  auch  durch  die  Kunst 
hervorgebrachten,  äusseren  Realität  vor  Augen,  soudern  gibt  nur  eine 
innerliche  Anschauung  und  Empfindung  derselben.  VgLiftüf.  p.  238  sq.: 
Nicht  die  Sache  und  deren  praktische  Existenz,  sondern  das  Bilden  und 
Reden  ist  der  Zweck  der  Poesie. 
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narchie  und  arbeitete  für  den  Bestand  und  die  Erhaltung  diese« 
Zustandes1).  Tliäte  er  es  nicht,  so  wäre  dies  ebenso  unnatürlich 
als  wenn  ein  deutscher  Dichter  über  den  grossen  Jahren  1813 — 15 
und  ihren  Folgen  (1819  — 20  etc.)  wollte  unempfindlich  und 
regungslos  bleiben.  Wer  dies  konnte,  in  dem  war  der  Dichter- 
geuius  sicher  erloschen2). 

Aber  Vergil  wollte  gewiss  noch  etwas  Höheres  schaffen,  er 
wollte  seiner  Nation  eine  Bibel  geben,  in  der  es  sein  Lehen  und 
seine  Geschichte,  sein  besseres  Seihst  sollte  wieder  erkennen 
können3),  denn  wenn  auch  die  Acncide  nicht  ein  klarer  Spiegel 
des  wirklichen  Lebens  und  der  Gegenwart  werden  konnte4 5 6),  über- 
wiegend wurde  doch  die  Erinnerung  der  wunderbaren  Vorzeit 
eines  vergangenen  ilcldenlebens,  das  der  Dichter  seinem  Volke 
wieder  vorführle  in  der  Verherrlichung  und  Verknüpfung  aller 
heiligen  und  denkwürdigen  Stätten  Itum's  und  Latiums.  Die  Be- 
lobung der  ehrwürdigen  Stätten  Borns  und  seiner  l'mgehung 
durch  Sage  und  Gesang3)  sollte  den  verborgenen  Mcnschen- 
und  Rümergcfühlcn  neue  Anregung  und  Erweckung  verleihen 
theils  zu  männlichen  Idealen,  thcils  zu  heiterer  und  naiver  Selhst- 
betrachtung. 

So  fasste  die  Mitwelt  Vergils  Absicht  allgemein  auf.  Ich 
lege  hier  kein  Gewicht  auf  die  Aeusserungen  gespannter  Erwar- 
tung eines  Cäsar  Augustus"),  sie  könnte  in  persönlichen  Absichten 
und  Erwartungen  ihren  Grund  haben ; reiner  und  höher  steht 
das  ungetrübte  Zeugniss  des  Propertius7)  da: 


1)  Vgl.  Am.  I,  291.  Ecl.  IV. 

2)  Wie  Götke  in  der  Zeit  von  1813  —1832  nicht  mehr  erreichte, 
was  er  nicht  schon  vorher  erreicht  hatte. 

3)  Vgl.  Hegel,  Aesthdik  111,  332. 

4)  Nicht  nur  die  Politik,  auch  die  Epikureische  Philosophie,  welche 
das  damalige  Koni  beherrschte,  spiegelt  sich  in  der  Aeneide  wieder.  Vgl. 
I,  742—716.  IV,  208—210. 

5)  Mau  denke  an  die  Episode  von  Cacus  und  Hercules,  vgl.  VIII, 
183—275.  Vgl.  VIII,  310  sqq.  Donat  p.  59  (Rj:  et  in  quo,  quod  maximc 
studebat,  Komanac  simul  urbis  et  Augusti  origo  contincretur. 

6)  Don.  p.  61  (Jü):  Augustus  vero,  nam  forte  expeditione  Cantabrica 
(29  v.  Ohr.)  aberat,  supplicibus  atque  etiaui  minacibus  per  iocum  litteris 
cfBagitabat,  ut  sibi  de  Acncide,  ut  ipsius  verba  sunt,  vel  prima  carmi- 
nis  hjpographa  vel  quodlibet  colou  niittcret.  Vgl.  die  Antwort  des 
Vergil  bei  Maerob.  Sat.  I,  24,  11. 

71  Eleg.  III,  32,  59  eq.  Vgl.  Donat.  p.  61  (JJ). 


Digitized  by  Google 


25 


Me  iuvet  hesternis  positum  languere  corollis, 
quem  tetigit  iaclu  certus  ad  ossa  deus. 

Aclia  Vergilium  custodis  litora  Phoebi, 

Caesaris  et  fortcs  dicere  posse  rates, 
qui  nunc  Aencae  Troiani  suscitat  arma 
iactaque  Lavinis  moenia  liloribus. 
cedite  Itmnani  scriptores,  redite  tirai : 
nescio  quid  maius  naseilur  lliade. 

Um  diese  begeisterten  Worte  des  Properz  recht  zu  verstehen 
und  zu  würdigen,  erinnere  man  sich  wasBodmer1)  triumpbireud 
von  dem  Diclitergenius  Klopstock’s  schrieb,  als  er  die  ersten  Ge- 
sänge der  Messiade  sab:  'Wissen  Sie’,  schreibt  er  einem  Be- 

kannten, ' was  für  ein  hoher  Ruhm  der  deutschen  Muse  zugedacht 
ist:  sie  soll  ein  episches  Gedicht  im  Geschinacke  des  verlorenen 
Paradieses  hervorbringen.  Die  grosse  Seele,  die  es  empfangen 
und  an  das  Licht  bringen  soll,  ist  wirklich  mit  einem  Leibe  be- 
kleidet. Sie  arbeitet  bereits  an  dem  grossen  Werke’. 

Wir  selten  also,  wie  die  Deutschen  damals  von  Klopstock 
hofften,  dass  er  Milton  ihnen  ersetzen  oder  übertreten  werde, 
so  erwartete  man  von  Vergil,  wie  es  scheint,  allgemein,  dass 
er  seiner  Nation  das  werden  würde,  was  für  die  Griechen  Ho- 
mer war2 3 * *). 

Dass  freilich  Homer  ersetzt  oder  gar  übertrofTeo  werden 
könne,  dass  die  bewusste  Kunst  das  freie  und  unbewusste  Schaffen 
der  natürlichen  Naivität  überbieten  werde,  das  war  eine  Hoiliiung, 
welche  nur  im  Rausche  der  ersten  Begeisterung  gefasst  werden 
konnte9),  Vergil  selbst  scheint  diesen  Wahn  keineswegs  gelheilt 
zu  haben,  wenn  auch  sein  dichterisches  Selbstbewusstsein  sonst 
nicht  gering  war  (cf.  Acn.  IX,  447).  Denn  wenn  es  wahr  ist,  was 
seine  Biographen  überliefern,  dass  er  vor  seiner  letzten  Reise 
nach  Griechenland,  seinem  Freunde  L.  Varius  den  Auftrag  erllieilt 
habe,  er  solle,  wenn  ihn  auf  der  Reise  der  Tod  ereile,  die  Aeneide 

1)  Vgl  auch  O.  Hoquette,  Gesch.  der  deutsch.  Littoratur  11,  77.  81. 

2)  Schon  Ennius  war  von  den  Enthusiasten  als  alter  Homenis  ge- 
priesen worden,  cf;  Ihn.  K}t.  II,  1,  50. 

3)  Noch  zur  Zeit  Klopstocks  war  man  sich  des  Unterschiedes  von 

Volks-  und  Kuustcpos  nicht  bewusst,  das  Alterthum  vollends  konnte 

diesen  nicht  einmal  ahnen. 
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verbrennen '),  ja  dass  er  noch  in  den  letzten  Stunden  seine  Papiere 
verlangt  habe,  um  sie  dem  Feuer  zu  fibergeben,  so  hat  er  dies 
geniss  nicht  darum  gewünscht,  weil  er  sein  Werk  noch  für  gänz- 
lich unvollendet  hielt5),  er  hatte  ja  dasselbe  Schicksal  des  Lucretius 
vor  Augen  und  wusste  selbst  am  besten , nie  viel  dieser  Mann 
dennoch  der  vaterländischen  Litteratur  genützt  hatte  — , nein  es 
scheint  mir  als  ob  im  letzten  Augenblicke  der  Gedanke  mit  aller 
Schwere  auf  seine  Seele  drückte,  dass  er  Homer  lange  nicht  er- 
reicht habe  und  dass  sich  überhaupt  mit  ihm  nicht  wetteifern 
lasse s). 

Die  erstere  Ansicht  ist  freilich,  wie  es  scheint,  jetzt  allge- 
mein. Aber  bedenkt  mau  den  Umfang  des  Werkes,  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  die  Möglichkeit  vielfacher  Verdcrbniss  durch 
die  Uebcrlieferung  bald  durch  Schreibfehler  bald  durch  Erneu- 
dation  oder  Interpolation  bald  durch  Versetzung  einzelner  Verse 
und  ganzer  Scencn,  so  wird  inan  zugeben  müssen,  dass  die  Anzahl 
der  Verse,  welche  die  neuere  Kritik  als  unvollendet  bezeichnet  hat4). 


1)  Sulpicius  bei  Don.  p.  63: 

iusserat  liaec  rapidis  aboleri  earmina  flaminis 
Yergilius,  Phrygium  quae  eecinere  ducem. 

Tucca  vetat  Variusque  simul,  tu  maxime  Caesar 
non  sinis  et  Latiae  consulis  historiae. 

Vgl.  ibid.  p.  61  und  die  von  Reiff,  citirten  Stellen. 

2)  Gell.  XVII,  10,  7 : Cum  morbo  oppressus  adventare  mortem 
videret,  petivit  oravitque  a suis  amicissimis  inipense,  ut  Aenoida,  quam 
nondum  satis  elimavisset,  ad  oiereut.  Donatus:  ut  rem  inemendatam 
inperfectamque. 

3)  Auch  in  diesem  Sinne  konnte  er  sein  Gedicht  eine  res  imper- 
fecta nennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  bei  Donat.  p.  62:  Anno  aetatis  LII 
inpositurus  Aeneidi  summam  mauum  statuit  in  Gracciam  et  in  Asiam 
8eoedorc  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  emendare, 
ut  reliqua  vita  tantum  philosophiae  vacaret. 

4)  Wichtig  i8t  die  Notiz,  welche  uns  Doiuil  p.  60  (if.)  aufbewahrt 
hat:  ut  ne  quid  irapetum  moraretur,  quaedam  imperfecta  transmisit, 
alia  levissimis  verbis  veluti  fulsit,  quae  per  iocurn  pro  tdbicinibus  inter- 
poni  aiebat  ad  sustinendum  opus,  donec  solidae  columnae  advenirent. 
Den  Ausdruck  erkl.  Fest.  (Faul.  Diac.)  p.  366  ( Al.):  tibicines  in  aedi- 
ficiis  (pro  suatentaculis)  dici  ezistimantur  a similitudine  tibiis  canentium, 
qui  ut  cantantes  sustineant,  ita  illi  aedificiorum  tccta.  Aber  wir  müs- 
sen auch  bedenken,  dass  die  Aeneide,  wie  wir  sie  haben,  sicher  nicht 
mehr  der  erste  (pros.),  aber  auch  nicht  mehr  der  zweite  (poet.)  Entwurf 
ist  und  dass  das  Meiste  bereits  gebessert  ist,  was  bei  dem  vorläufigen 
Abschluss  der  weiteren  Ausführung  oder  Verbesserung  Vorbehalten  war. 
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und  der  Widersprüche,  welche  man  im  einzelnen  anfgcdeckt  hat  *), 
verhältnissmässig  sehr  gering  erscheint,  l'nd  in  der  That  muss 
das  Alterthum  die  Aeneide  nicht  Tür  ein  unvollendetes  Werk 
gehalten  haben,  wenn  auch  Jedermann  wusste,  dass  cs  dem  Dichter 
nicht  vergönnt  war,  für  die  Herausgabe  desselben  die  letzte  Hand 
anzulegen.  Man  merkte  nicht  einmal  die  vorhandenen  Wider- 
sprüche, so  wenig  als  die  englischen  Leser  in  Shakspeare's  Mac- 
beth, weil  die  Begeisterung  für  das  Lanze  sie  belebte  und  man 
noch  nicht  gewohnt  war,  die  Dichter  anatomisch  zu  zerlegen. 

Kein  Werk  der  römischen  Litteratur  wurde  von  den  Gram- 
matikern, Rhetoren  und  Poeten  so  viel  zu  Beispielen  benützt  als 
die  Aeneide.  Man  werfe  nur.  einen  Blick  in  die  lateinischen 
Grammatiker  bei  Keil,  in  Quintilian  und  die  Rhetoren  bei  ilalm, 
in  Macrohius  und  die  Metriker  — und  man  wird  sich  sofort 
überzeugen:  Die  Sprache  Vergils  ist  der  Kanon  der  schulmässigen 
Rhetorik  und  Poetik  geworden1 2 3 *).  Eine  solche  Erscheinung  dünkt 
mir  unmöglich,  wenn  man  nicht  die  Sprache  und  die  Composition 
des  Dichters  für  vollendet  hielt,  mag  man  auch  den  Stolz  mit  in 
Rechnung  bringen,  mit  dem  die  Römer  stets  auf  ihren  grössten 
nationalen  Dichter  sahen.  Denn  schon  in  der  Kaiserzeit  tritt 
seihst  Iloratius  vor  Vergilius  zurück,  höchstens  dass  er  an  zweiter 
Stelle  genannt  wird  *). 

Ferner  führt  man  immer  wieder  als  Beweis  für  die  Nichl- 
vnllendung  der  Aeneide  die  ilemistichien  an,  welche  bekannt- 
lich in  allen  Büchern  des  Gedichtes  erscheinen.  Und  diese  An- 
sicht gehört  nicht  etwa  der  neueren  Zeit  an,  sie  stützt  sich  vielmehr 
auf  die  Angaben  der  alten  Commentatorcn  *)  und  Biographen5), 

1)  Besonders  F.  Conrads  im  Trierer  Schulprogr.  1863. 

3)  Vgl.  F.  Hr.  (renthe,  Lehen  und  Fortlebeu  des  Vergil  als  Dichter 
und  Zauberer,  Leipzig  1857.  Zapperl,  Vergils  Fortleben  im  Mittelalter, 
Wien  1851.  SelnrabOe,  Vcrg.  per  mediain  aetatem  gratia  atque  aucto- 
ritute  florentissimus,  I’aderb.  1852. 

3)  Bei  (Tac.)  dial.  20:  exigitur  enim  iain  ab  oratore  etiam  poeticus 
dccor,  non  Aecii  aut  I’acuvii  veteruo  iuquinatus,  sed  ex  Horatii  et  Vcr- 
gilii  et  Lucani  sacrario  prolatus,  ist  in  Folge  des  Gegensatzes  die  zweite 
Reiho  aufsteigend  zu  denken,  so  dass  Lucan  dem  Bewunderer  des  mo- 
dernen Stils  als  die  höchste  Spitze  erscheint. 

1)  Besonders  Serviu»  arl  Ach.  VI,  165.  Am  wichtigsten  ist  in  die- 
sem Sinne  die  Untersuchung  von  Weichert  de  versib.  aliquot  Vorg. 
iniuria  suspectia  p.  78—83. 

5)  Donat.  p.  02:  Erotem  librarium  ct  libertum  eius  exactae  iam 
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deren  Quelle  vielleicht  Suetonius  gewesen  ist1).  Aber  deunocli 
kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  beilrelen 2).  Es  ist  bekannt,  wie 
wenig  Verstand n iss  die  alten  Grammatiker  für  den  freien  Gebrauch 
der  Metrik  zeigten,  wie  selten  sie  gewohnt  waren,  die  metrische 
Kunst  der  einzelnen  Dichter  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen’), 
wie  sie  aus  Kurzsichtigkeit  sogar  der  monotonen  Metrik  des 
Terentius  den  Vorzug  gaben  vor  der  Mannigfaltigkeit  des  l’lautus J). 
Nun  sahen  sie  plötzlich,  was  bisher  unerhört  war,  unvollendete 
Hexameter  in  Vergils  Aeueis,  und  erinnerten  sich  zugleich,  dass 
Vergil  gestorben,  noch  ehe  er  die  allerletzte  Feile5)  an  sein 
Werk  halle  anlegen  können,  was  anders  konnte  der  Grund  für 
diese  seltsame  Erscheinung  sein  als  die  Nichlvollcudutig  des  Ge- 
dichtes, als  die  gestörte  Absicht,  die  halhvollendelcn  Verse  bei 
der  letzten  Durchsicht  auszuführeu? 

l'nd  nun  kamen  sofort  andere  Litlcraloren , die  mit  grosser 
Liebenswürdigkeit  zu  erzählen  wussten,  welche  Schwierigkeit  dem 
Vergil  die  liebe  Versekunsl  machte,  mit  welcher  Mühe  er  nach 
und  nach  die  rohen  Verse  zur  i’olitur  brachte,  ähnlich'  wie  die 
Darin  ihre  Jungen  durch  unablässiges  Belecken").  Alle  diese 

8encctntis  tradunt  referre  solituin,  quondam  eum  in  reeitando  duos  dimi- 
diatos  versus  complesse  ex  tempore,  nam  cum  hactentis  haberet:  ’Mise- 
mun  Acolideu’  adiecisse:  'quo  non  praestuutior  alter’,  item  liuic: 
'aero  eiere  viros*  simili  ealore  elatum  subiunxisse:  'Martemque  accen- 
dere  cantu,  statimque  sibi  imperassc,  ut  utrumque  volumini  adseriberct. 

1)  Keifferscheiil,  Quaestt.  Surf.  c.  I,  bes.  p.  398  sqq. 

2)  Ladcicig  I’rogr.  Neustr.  1853  p.  2 sagt  wenigstens:  Ob  Virgil 
wirklich  die  Hemistiehien,  wie  es  seine  Absicht  war,  schliesslich  ausge- 
füllt hätte  oder  zu  der  Erkcnntniss  gekommen  sein  würde,  dass  das 
Absehliessen  manches  Gedankens  mitten  im  Verse  (?)  dem  rhetorischen 
Charakter  der  Aeneide  and  der  im  Ganzeu  vorherrschenden  subjectiven 
Darstellungsweise  (?)  ganz  angemessen  sei,  bleibt  eine  offene  Frage. 

3)  Vgl.  W.  Christ,  die  Metrik  des  lloraz,  München  1868. 

■1)  Frise,  de  motris  fabularum  Terentii  p.  418  (Keil). 

5)  impositurus  summam  mauum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
secodere  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  cmenilare,  Don. 
p.  62  (-B-). 

6)  Donat  p.  59  erzählt  die  Fabel  von  der  Abfassung  der  Georgica: 
cum  georgica  seriberet,  traditur  cotidie  meditatos  mane  plurimos  ver- 
sus dictare  solitus  ac  per  totnm  diem  retractaudo  ud  paucissimos  redi- 
gerc,  non  absurde  carmen  sc  more  ursae  purere  diccus  et  lambendo 
demum  effingcre.  Bei  Gellius  lautet  die  ganze  Erzählung  schon  wieder 
sehr  verschieden,  und  Quint.  X,  3,  8 sagt  nur:  Vergiliuqi  quoque  pau- 
cissimos  die  coinposuisse  versus  auctor  est  Varius. 
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Erzählungen,  mögen  sie  auch  von  den  Freunden  Vergils  ausge- 
gangen sein,  erscheinen  mir  nur  als  leeres  Gerede,  jedenfalls 
sind  sie  für  die  vorliegende  Frage  von  keiner  Bedeutung.  Wir 
wissen,  dass  Vergil  das  II.  IV.  und  VI.  Buch  frühzeitig  und,  nie 
es  scheint,  mit  Vorliebe  ausgearbeitet,  zidetzl  auch  am  Hofe  des 
Augustus  recitirt  hat ').  Er  wird  dies  schwerlich  gethau  haben, 
bevor  er  noch  diese  Bücher  aufmerksam  durchgefeilt  hatte.  Und 
dennoch  begegnen  uns  auch  in  ihnen  mehrere  Halbverse!1 2) 

Hätten  wir  nur  ein  einziges  Buch  der  Aencide,  in  welchem 
sich  Ilemistichien  nicht  vorfänden,  so  wäre  die  Frage  vielleicht 
entschieden,  wir  müssten  annehmen,  die  Halhversc  der  übrigen 
Bücher  weisen  uns  auf  einen  Entwurf  hin,  der  nicht  zur  Aus- 
arbeitung gelangte.  Nun  aber  da  die  Ilemistichien  in  allen  Büchern 
gleichmässig  hervortreten,  so  frage  ich:  ist  es  denkbar,  dass  ein 
Dichter,  welcher  ein  Buch  von  755  Versen  verfasste,  nicht  im 
Stande  war,  3 Halbverse  auszuführen’  Diesen  Glauben  können 
und  dürfen  wir  nicht  theilen,  dass  Vergil  die  Halbverse  nicht  zu 
vollständigen  Hexametern  erweitern  konnte.  Er  muss  also  einen 
künstlerischen  Zweck  damit  verfolgt  haben. 

Nun  aber  wissen  wir  von  Donatus  oder,  wenn  man  lieber 
will,  von  Suetonius,  dass,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles 
(III,  340),  die  Halbverse  immer  einen  vollständigen  Gedanken  ab- 
schliessen3).  Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht  zufällig.  Wollte 
man  annehmen,  Vergils  Kunst  konnte  nicht  weiter,  eben  weil  der 
Gedanke  abgeschlossen  war,  so  wäre  dies  sicher  ein  ungerecht- 
fertigtes Urtheil.  Konnte  er  ja  doch  an  den  Abschluss  des  Ge- 
dankens die  weitere  Erzählung  unmittelbar  anknüpfen,  wie  dies 
z.  B.  VII,  45  offenbar  geschehen  ist.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  die  Ilemistichien  Vergil  absichtlich  zugelassen  hat,  sei  cs 

1)  Donat  p.  61  erzählt,  wie  dringend  Augustus  von  Vergil  die 
Mittheilung  selbst  des  Entwurfs  der  Aeneidc  verlangte : cui  turnen  multo 
post  perfectaque  deinum  materia  tres  omnino  lihros  recitavit:  11.  IV. 
VI,  sed  hunc  uotabili  Uctaviae  udfectiune,  quae  cum  recitatioui  iuteresset 
ad  illos  de  illio  suo  versus:  'tu  Marcellus  eris’  defecisse  fertur  atque 
aegre  focillatu.  recitavit  et  pluribus,  Bed  neque  frequenter  et  ea  fere, 
de  quibus  ambigebat,  quo  magis  iudicium  hominum  experiretur. 

2)  l,adewig  nimmt  wenigstens  eine  genauere  Revision  des  vierten 
und  sechsten  Buches  an. 

3)  p.  64 : quod  omnia  fere  apud  eum  hemistichia  absoluto  perfecto- 
que  sunt  sensu  praeter  illud:  'quem  tibi  Troia’.  (HI,  340,  cf.  UM.) 
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dass  er  damit  ein  wichtiges  Kreljiniss  abscbliessen  ’),  sei  es  dass 
er  damit  auf  ein  anderes  vorberciten2),  sei  es  dass  er  das  Athem- 
holen  des  Recitators  erleichtern  wollte2),  kurz  er  wollte  dein  Ein- 
treten einer  kleinen  Pause  auch  äusserlich  Ausdruck  verleihen4). 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Dichter, 
wenn  cs  ihm  vom  Schicksal  verstauet  gewesen  wäre  die  letzte 
Hand  an  sein  Werk  zu  legen,  auch  an  den  Halbversen  Manches 
würde  geändert  haben.  Nur  halte  ich  es  für  unglaublich,  dass 
diese  Verse,  wenigstens  der  grösseren  Zahl  nach,  ein  Kriterium 
abgeben  können  für  die  grössere  oder  geringere  Vollendung  der 
einzelnen  Gesänge 5). 


VII. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  des  Donatus,  dass  die  Aeneide 
im  Entwurf  zuerst  in  Prosa  abgefasst  war  und  dass  der  Dichter, 
je  nach  Lust  und  Laune,  einzelne  Scenen  metrisch  bearbeitet  hat, 
ohne  sich  an  den  Verlauf  der  Handlung  zu  binden6).  Diese  Me- 
thode des  Arbeitens  findet  sich  bei  Dichtern  nicht  selten,  sie  ist 
aber  bei  Vergil  sicher  der  Grund,  dass  sich  nicht  nur  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Hälfte,  sondern  auch  innerhalb  der  ersten 
Hälfte  in  den  einzelnen  Büchern  mannigfache  Widersprüche  finden. 

1)  In  der  ziemlich  ausgearbeiteten  Episode  von  Nisus  und  Euryalus 
schliesat  z.  B.  die  vorbereitende  Einleitung  (IX,  167)  mit  dem  Qalbvers 
ab  insomuem  ludo  und  der  nächste  Vers  bildet  den  Uobergang  zu 
der  Lage  der  Troianer.  Am  evidentesten  aber  tritt  die  Absicht  hervor 
IX,  467  mit  dem  Halbvers:  Euryali  et  Nisi. 

2)  Z.  B.  IX.  295:  tum  sic  etfatur;  ibid.  520:  missilibus  certant. ( 
parte  alia  etc. 

3)  Z.  B.  IX,  721  = 11,  66.  Hieher  rechne  ich  die  Hemisticliien 
besonders  im  II  Buch:  Aeneas  Erzählung  wird  vor  Schmerz  häufig  un- 
terbrochen, cf.  II,  234.  346.  468  (Uebergang).  613.  623.  640  (Schmerz 
des  Anchises).  720.  767  (Jammer  der  Gefangenen). 

4)  Vgl.  II,  720.  III,  218.  316.  527  (silentium  precantis).  610.  661. 

5)  Wie  dies  O.  Ribbeck  in  den  Prolegomcna  anzunehmen  scheint. 

6)  Don.  p.  59:  Aeneida  prosa  prius  oratione  formatam  digeetamque 
in  XII  libros  particulatim  componerc  instituit  prout  liberet  quidque  ct 
nihil  in  ordinem  arripiens.  Daran  reiht  sich  die  Nachricht  über  die 
tibicines.  Zu  beachten  ist,  dass  uns  Donat  wohl  in  die  geistige  Werk- 
stätte des  Dichters  führt,  dass  er  aber  nicht  sagt,  solche  Aushülfsverse 
seien  in  der  überlieferten  Aeneide  noch  vorhanden.  Dieses  Schweigen 
des  Donat  hierüber  hindert  natürlich  nicht,  dasB  sich  wirklich  noch 
manche  tibicines  finden  lassen. 
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Was  die  Abfassung  des  Entwurfs  in  Prosa  aubetrilfl,  so 
haben  wir  ähnliches  auch  in  der  deutschen  Litteratur.  W.  Göthe 
hat  bekanntlich  seiue  Iphigenie  zuerst  in  Prosa  und  später  erst 
metrisch  bearbeitet1).  So  wenig  wir  nun  sagen  können,  dass 
eiueni  Göthe  die  dichterische  Produktion  oder  die  gebundene 
Darstellung  schwer  geworden  sei  er  versichert  selbst  das  Ge- 
gcnthcil2)  — , eben  so  wenig  können  wir  in  dieser  Notiz  einen 
Beleg  finden  für  die  Erzählung  des  Philosophen  Favorinus  hei 
Gell.  XVII,  10,  2:  Amici  familiaresque  P.  Vergib  in  eis,  quae 
de  ingenio  moribusque  eius  memoriae  tradiderunt,  dicere  eum 
solit um  ferunt,  parere  se  versus  niore  atque  ritu  ursino. 
Nanique  ul  illa  bcstia  fetum  ederet  iiKTfigialunt  informemque, 
lambendo  id  postea,  quod  ita  edidisset,  ronformaret  et  fingeret, 
proinde  ingenii  quoipie  sui  partus  recentes  rudi  esse  facie  et 
imperfecta,  sed  deineeps  tractando  colendoque  reddere  eis  se  oris 
et  voltus  liniamenta. 

Gesetzt  dass  diese  Aeusserung  von  Vcrgil  herrührl,  was  na- 
türlieh  auf  ein  solches  Zeugniss  bin  keineswegs  sicher  ist,  was 
ist  denn  damit  besonders  gesagt?  Könnte  man  dieses  Glcichniss 
nicht  auf  alle  Dichter  anwenden,  denen  Schönheit  der  Form  und 
Feile  zur  inneren  Nothwendigkeit  geworden  ist?  Und  noch  dazu 
ein  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters,  der  denselben  Grund- 
sätzen huldigte  wie  Iloratins!3)  Denn  was  tadelt  denn  dieser 
Dichter  Anderes  an  Lucilius,  als  dass  er  eben  seine  Verse  nicht 
ritu  ursino  ausbildete?4} 

Dass  Vcrgil  mitunter  schöne  Verse  aus  dem  Stegreife  bin- 
wa'rf  so  gut  wie  Göthe,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  aber  ein 
grösseres  Werk  kostet  zu  allen  Zeiten  allen  Dichtern  Mühe  und 
Schweiss,  wenn  sie  dem  Uriheil  des  Iloratins  beipflichten  (ars  240): 
ul  sibi  quivis  speret  idem,  sudet  mullum.  Vgl.  ibid.  289 — 294: 
Ncc  virtute  forcl  clarisve  potenlius  armis 
quam  lingua  Latium,  si  non  olfenderel  unum 
quemque  poetarum  limae  labor  et  mora.  vos,  o 

1)  Vgl.  Karl  Gvdectt'a  Einl.  der  Stuttg.  Ausg.  von  186fi  Vol.  G,  3. 
Göthe,  Tages-  und  Jahreshefte  s.  1787 — 88. 

2)  Z.  B.  AVahrh.  und  Dicht.  Bd.  XI,  233:  Durch  meine  Leichtig- 
keit zu  reimen  uud  gemeinen  Gegenständen  eine  poetische  Seite  abzu- 
gewinnen etc. 

3)  .Ars  438  sqq.  Ep.  II,  1,  219  sqq. 

4)  Zumal  Hat.  I,  10,  13.  17.  19. 
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Pompilius  sanguis,  carmen  reprendite  quod  non 
niulta  dies  et  multa  litura  cocrcuit  alque 
praesectum  dcciens  non  castigaviL  ad  unguem. 

Aus  diesen  Worten  des  lloraz  sielil  man,  welche  Anforde- 
rungen die  feinere  Gesellschaft  an  die  damaligen  Dichter  Itom's 
stellte.  Wenn  nun  Vergil  ebenso  wie  lloraz  und  Ovid  diesen  zu 
entsprechen  bemfihl  war,  wird  man  dann  aus  dieser  nolliwendigen 
oder  freiwilligen  Gcwissenhalligkeit  oder  Aengstliclikeil  den  Schluss 
ziehen  dürfen,  Vergil  habe  einzelne  Verse  unbeendigt  gelassen, 
weil  er  sie  fürs  erste  nicht  bewältigen  konnte? 

Weit  wichtiger  sind  die  Mängel  oder  Widersprüche,  welche 
man  in  der  Composition  des  Werkes  gefunden  hat.  Freilich  muss 
man  auch  hier  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Mängel  erst  in 
neuerer  Zeit  aufgedeckt  worden  sind').  Was  folgt  daraus?  Dass 
es  ein  Unterschied  ist,  ob  man  einen  Dichter,  wie  er  gelesen 
sein  will,  mit  herzlicher  und  gemüthlicher  Theilnahme  liest  oder 
ob  man  Schritt  für  Schritt  seinen  Worten  mit  kritischem  Ver- 
stände folgt,  der  nicht  zu  gemessen  und  zu  empfangen,  sondern 
zu  zergliedern  und  zu  seciren  bereit  ist. 

Stellen  sich  also  bei  genauerer  Betrachtung  Widersprüche  in 
der  Composition  heraus,  welche  vielen  Jahrhunderten  des  eifrigsten 
Studiums  verborgen  blieben,  so  wird  man  zugeslehcn  müssen, 
dass  diese  doch  für  die  Betrachtung  des  Ganzen  irrelevant  sein 
müssen. 

Doch  ehe  ich  auf  die  einzelnen  Fälle  selbst  eiugche,  will  ich 
diesen  Satz  näher  beleuchten  an  einem  Beispiele  Sbakspearc's, 
des  grössten  Dichters  der  neueren  Zeit. 

Macbeth  bestimmt  die  Abendgesellschaft  auf  7 Uhr  Abends, 
vielleicht  an  einem  Herbsttage: 

Lei  every  man  be  master  of  bis  time 
Till  seven  at  night.  To  make  sociely 
The  sweeter  welcome,  we  will  keep  ourself 
Till  supper-time  aloue. 

Auf  dem  W'ege  zu  dieser  Gesellschaft  wird  Banipio  von  Meu- 
chelmördern überfallen  und  niedergemacht.  Dieser  war  auf  dem 

1)  Am  sorgfältigsten  handelt  über  diese  Frage  Fr.  Conrad*: 
(Juaestiones  Virgilianae  p.  V— XXVIII,  Pr.  Trier  1863,  nach  ihm  Ü.  Itib- 
bcck  in  den  Prolegomena. 
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Wege  zum  Schlosse  (also  vor  7 Uhr)  mit  Fackeln  erschienen  uml 
doch  sagt  im  seihen  Augenblicke  einer  der  Mörder: 

The  west  yet  glimmers  with  some  streaks  of  day. 

Daneben  heisst  es  in  einem  Zuge,  dass  Flcance  entkommen, 
weil  einer  der  Mörder  unvorsichtig  die  Fackel  ausgeschlagen. 
Nun  beginnt  die  Festlichkeit  bei  Macbeth.  Sie  wird  gestört  durch 
das  Erscheinen  von  ßani|Uo's  Geist  und  eben  deshalb  wieder  auf- 
gelöst, — und  dennoch  antwortet  Lady  Macbeth  auf  die  Frage 
ihres  Königs:  What  is  llie  niglit?  getrost:  Almost  at  odds  with 
morning,  which  is  which!  Das  sind  kleine  Störungen,  die  indes- 
sen den  Leser  oder  Zuschauer,  welcher  nur  auf  die  Entwick- 
lung der  Handlung  gespannt  ist,  doch  nicht  stören,  ja  ihm 
unbemerkt  bleiben. 

So  ist  es  ein  offenbarer  Widerspruch , wenn  II,  567  sqq. 
Aeneas  die  Helena  in  der  Hurg  des  ITiamus  am  Altar  der  Vesta 
schutzfleheud  anlrilfl,  während  VT,  511  sqq.  von  derselben  Helena 
erwähnt  wird,  dass  sie  die  Griechen  in  die  Stadt  aufgenommen 
und  in  das  Gemach  ihres  Gatten  Deiphobus  eingelassen  bat.  Hier 
erscheint  sie  mit  Menelaus  wiedervereinigt  und  es  ist  nicht  denkbar, 
wie  sie  wieder  von  den  Griechen  sollte  verlassen  worden  sein. 

Unbedeutender  ist  der  Widerspruch  zwischen  111,  255  sqq. 
und  VII,  122  sqq.  Au  der  ersteren  Stelle  schreckt  Celaenn  den 
Aeneas  mit  Prophezeiung  einer  Hungersnoth.  Kiese  aber  geht 
später  in  Erfüllung,  ohne  dass  Aeueas  sich  der  Celaeno  erinnert. 

Der  Vorfall  kehrt  nämlich  im  siebenten  Huche  in  anderer  Form 
wieder.  Die  Erscheinung  wird  hier  nicht  als  ein  Schreckniss 
aufgerührt,  sondern  als  ein  freudiges  Ereigniss,  welches  erkennen 
lässt,  dass  das  Ende  der  mühseligen  Irrfahrt  erreicht  ist.  Nun 
hatte  Aeneas  noch  im  111  Huche  den  llelenus  um  die  Drohung 
befragt.  Dieser  antwortet  III,  394:  Nec  tu  mensarum  morsus 

horrescc  fuluros:  fala  viam  invenient  adcrilque  vocatus  Apollo.  , 
Aber  bei  der  Lösung  dieses  Rälhsels  im  7.  Huche  wird  des 
Apollo  keine  Erwähnung  gethan.  Indessen  tritt  eben  doch  eine 
Prophezeiung  aus  dem  Munde  des  Anchiscs  au  seine  Stelle,  die 
dieser  vielleicht  von  Apollo  oder  einem  Priester  desselben  erhal- 
len hatte.  Oder  soll  aderitque  vocatus  Apollo  heissen:  llelenus, 
der  Priester  des  Phoebus,  werde  diesen  Gott  anrufen.  dass  er 
dem  Aeneas  die  Drohung  abwende?  Aber  alle  diese  Unebenheiten 
sind  für  den  Verlauf  der  llauplhamlluiig  von  keiner  Wichtigkeit, 
der  Leser  wird  dadurch  wenig  oder  nicht  gestört.  Hieher  rechne 

Weidner,  Comm.  zu  Vera?.  Aeneis.  3 
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ich  auch  die  Verheissung  des  Ilelemis  von  der  Sihylla  Hl.  458: 
lila  tihi  Ilaliae  populos  venturaque  hella  ct  quo  <|iieuii|ue  modo 
rngiasque  ferasque  lahorem  expediet;  während  doch  am  seciislen 
Buche  die  Sihylla  dem  Acneas  nichts  miltheilt  weder  von  den 
Völkern  Italiens  noch  von  den  bevorstehenden  Kämpfen.  Nur 
eine  Andeutung  finden  wir  VI,  9G:  via  prima  salutis,  quod  minime 
reris,  Graia  pandetur  ah  urbe.  Indessen  der  Dichter  braucht 
nicht  Alles  mitzulheilen.  Die  Sihylla  kann  mit  Aeneas  Vieles 
besprechen,  was  der  Dichter  um  seiner  späteren  Darstellung  nicht 
vorzugreifen  verschweigt,  ebenso  wie  Anchiscs  VI,  890;  exim 
hella  viro  memorat  quae  deinde  gerenda  Laurentisque  docel 
populos  urbemque  Lalilli  et  quo  quemque  modo  fugialipic  feratque 
lahorem.  Die  Einzelheiten  dieser  Unterhaltung  erzählt,  der  Dichter 
nicht,  denn  was  bliebe  ihm  sonst  für  den  folgenden  Tlieil  des 
Epos  übrig?  Oder  soll  er  seiner  künftigen  Erzählung  den  Reiz 
der  Neuheit  rauhen?  Dennoch  kann  man  nicht  läugnen,  dass 
damit  VIII,  49  sq.  etwas  in  Widerspruch  tritt.  Wenigstens  erfah- 
ren wir  hier  nicht,  dass  Aeneas,  sei  es  von  der  Sihylla,  sei  es 
von  Anchiscs,  etwas  von  dem  Arkader  Euandros  wusste.  Aber 
unerheblich  ist  diese  (ncongruenz  doch.  Denn  wenn  auch  Acneas 
von  Euander  wusste,  so  hindert  doch  den  Dichter  nichts,  statt 
einer  Erinnerung  des  Aeneas  den  Gott  Tiherinus  als  Ersatz  ein- 
treten  zu  lassen:  der  Gott  weiss  genauer  den  rechten  Ort  und 

den  rechten  Zeitpunkt  anzugehen. 

Ueberhaupt  ist  zu  bearhlen,  dass  die  Weissagungen,  welche 
dem  Aeneas  zu  Tlieil  werden,  immer  nur  stückweise  erfolgen 
und  dann  eine  die  andere  ergänzt  und  um  so  deutlicher  wird,  je 
näher  Aeneas  dem  Ziele  seiner  Bestimmung  kommt.  Vgl.  die 
Worte  des  Hclenus  III,  377:  paura  tihi  e multis,  quo  tutior 
hospita  lustres  aequora  . . , expediam  dictis;  prohihent  nam  cetera 
parcae  scire  Ilelenum  farique  vetat  Saturnia  luno.  Und  wenn 
auch  -mitunter  Aeneas  vollständige  Weissagungen  über  sein  Ge- 
schick erhält,  so  sind  sie  doch  so  kurz  oder  werden  ihm  in  einer 
Situation  gegeben,  wo  er  sic  noch  nicht  begreifen  kann.  Ilicher 
rechne  ich  die  Weissagung  der  Creusa  II,  780  sq.,  welche  fol- 
gende prophetische  Erklärungen  nicht  unnüthig  macht. 

Es  darf  also  nicht  so  sehr  anlTatlen,  wenn  Aeneas  trotz  die- 
ser Andeutung  nicht  sofort  weiss,  wo  er  sich  hinwenden  soll 
(III,  7),  wenn  er  zuerst  in  Thracien  eine  Heimat  sucht , wenn  er 
auf  Delos  den  Apollo  fragt  (III,  88):  quem  sequiniur?  quove  ire 
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iubes,  ulii  poncre  sedes?  — , wenn  er  dann  die  Antwort  des 
Gottes  ifiissverstehend  sieh  nach  Greta  wendet  und  auch  hier  vom 
Unglück  lieinigcsucht  wieder  an  Apollo  (III,  145)  die  Frage  richten 
will:  Quam  fessis  finem  rebus  lerat,  linde  laborum  temptare 

auxilimn  iubeat,  ipio  vertere  cursus.  Es  hat  dies  einen  ähnlichen 
Grund  wie  dieselbe  Weissagung,  welche  schon  längst  Gassandra 
(in,  183  sqq.)  erthfiilt  hatte,  an  die  sich  aber  dennoch  Anchises 
erst  in  der  Nolh,  oder  wenn  inan  lieber  will,  in)  rechten  Augen- 
blick erinnert. 

Ich  will  derartige  Fälle  hier  nicht  weiter  ausrühren,  nur  das 
Eine  sei  noch  bemerkt.  Die  Alten  sind  gewohnt,  Erscheinungen 
der  Natur  oder  Aetisserungen  der  menschlichen  Kraft  oder  des 
menschlichen  Geistes  unmittelbar  der  Thäligkcit  eines  Gottes  zu- 
zuschreiben ').  So  beruhigt  z.  li.  Nepliinus  das  Meer  nach  dem 
Sturme  und  macht  die  Troischen  Schilfe  wieder  flott,  ohne  dass 
dabei  der  Thätigkeit  und  der  Anstrengung  der  Schilfsniannscliart 
Erwähnung  geschieht.  Und  dennoch  ruft  V,  192  Mucslbctis  sei- 
nen Genossen  die  ermunternden  Worte  zu : nunc  illas  promite 
vires,  nunc  animos,  ipiibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi  lonioquc  niari 
Maleaeipie  seipiacibus  undis.  Die  unbegreifliche  Itettung  wird  bald 
der  menschlichen  Kraft  bald  der  Hülfe  Gottes  zugeschrieben,  die 
Sache  ist  ein  und  dieselbe,  nur  die  Auflassung  ist  verschieden. 
Wenn  also  ein  Hercules  unter  dem  Schulze  der  Pallas  erscheint, 
was  hat  dies  anders  zu  bedeuten,  als  dass  die  Tapferkeit  des 
Heroen  eine  Kraft  und  Klugheit  verräth,  welche  man  sich  nicht 
denken  kann  ohne  unmittelbare  höhere  Eingebung,  ohne  göttliche 
Unterstützung? 

Also  erscheinen  auch  die  Gedanken  und  Massrcgcln  des 
Aeneas  und  Anchises  bei  dein  Dichter  — die  Sage  selbst  ist  eine 
Dichtung  — nicht  als  unmittelbare  Erlindungen  ihres  Kopfes,  son- 
dern veranlasst  durch  Orakel  und  Göltcrerscheimingen.  Darum 
aber  kann  der  Weg,  den  Aeneas  geht,  dennoch  nicht  frei  sein 
von  Irrungen  und  Gefahren.  Und  uui  nun  diese  Erscheinung 
wieder  zu  erklären,  werden  von  der  dichtenden  Sage  auch  feind- 
liche Mächte  unter  den  Göttern  eingeführt,  welche  dem  Heros 
auf  seinem  Schicksalswege  Hindernisse,  Gefahren  und  Hemmnisse 
aller  Art  bereiten. 

1)  Hehr  wichtig  für  diese  Frage  ist  Aen.  IX,  184:  Nisus  ait:  dine 
bunc  ardorem  mentihns  addunt,  Kuryale,  an  sua  cuique  deus  lit  dira 
Cupido? 

3* 
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VIII. 

Vergil  behandelt  die  Sage  nicht  mehr  naiv,  er  folgt  ihr  viel- 
mehr mit  Kritik,  die  zwar  nie  offen  hervortritt,  aber  darum  doch 
bemerkbar  wird.  Wenn  Juno  die  Allccto  auf  ilic  Erde  schickt, 
um  die  Latiner  oder  liutuler  zum  Kriege  gegen  die  Troianer  an- 
zufeuern,  so  wendet  sieh  diese  an  Amata,  die  Mutter  der  Lavinia. 
au  den  jugendlich  kecken  Turnus  und  an  das  latinische  Landvolk, 
über  den  alten  König  Latinus  aber  hat  die  Furie  keine  Gewalt, 
sie  macht  nicht  einmal  einen  Versuch,  den  Greis  für  den  Krieg 
zu  bestimmen.  Und  warum  hat  der  Dichter  dies  also  geordnet v 
Offenbar  war  er  sich  bewusst,  dass  die  Furie  nur  der  bildliche 
Ausdruck  der  inneren  Leidenschaft  ist.  Von  dieser  werden 
Turnus,  Amata,  die  Masse  des  Volkes  beherrscht,  nicht  so  der 
König,  dessen  hervorragende  Eigenschaften  Ruhe,  Weisheit,  Mässi- 
gung  sind '). 

Als  Aeneas  von  seinem  Lager  aus  Euander  besuchte  und  von 
hier  aus  sich  zur  etruskischen  Stadt  Agylla  (=  Caere)  wendet, 
da  hält  Turnus  den  Augenblick  für  günstig,  das  Troianische  Lager 
mit  aller  Macht  anzugreifen.  Aber  der  Dichter  stellt  dies  nicht 
als  Entschluss  des  Turnus  dar,  vielmehr  lässt  Juno  ihn  durch 
Iris  zu  dieser  That  auffordern.  Das  Unternehmen  aber  misslingt. 
Würde  nun  die  Aufforderung  der  Juno  ein  unmittelbarer  Rath 
der  Göttin  sein,  so  wäre  dieser  unvernünftig;  da  er  aber  nur 
der  epische  Ausdruck  der  subjeetiven  Meinung  des  Dichters  ist. 
so  wird  er  in  dem  Gedichte,  berechtigt.  So  ist  auch  die  Ver- 
wandlung der  Trojanischen  Schiffe  in  die  Gestalt  von  Mecrcs- 
Nymphen  nichts  anderes  als  die  Versenkung  der  Schiffe,  zu  wel- 
cher sich  die  Troianer  enlschliessen,  um  sie  vor  dem  Feuer  des 
Feindes  zu  rcILen.  Diese  Auffassung  wird  in  der  Darstellung  des 
Dichters  wenigstens  angedeutet1 2). 

1)  Die  Schilderungen  der  Furie  und  ihrer  Thätigkeit  lassen  eine 
andere  als  symbolische  Auffassung  nicht  zu,  cf.  VII,  4f>ß.  374.  348—353. 
Wenigstens  rnusg  man  aus  solchen  Schilderungen  erkennen,  dass  wir  es 
nicht  mehr  mit  einem  Dichter  zu  thnn  haben,  welcher  wirklich  an  das 
Vorhandensein  der  Furien  glaubte. 

2)  Z.  B.  IX,  UH  vincula  abrumpunt  und  inia  petunt.  Warum 
bonützt  Turnus  die  Aufforderung  der  Juno  nicht  zur  Krmuthigung  und 
Aufeuerung  Beiner  Geführten? 
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Vergil  gellt  aller  noch  einen  Schritt  weiter,  er  adoptirt  ge- 
radezu die  symbolische  Auffassung  der  Mythen,  wie  sie  besouders 
von  den  Stoikern  gelehrt  wurde. 

Der  Atlas  ist  ihm  bereits  kein  Heros,  keine  Gottheit  mehr, 
er  ist  ein  Berg  so  gut  wie  jeder  andere,  aber  er  behält  die  Sage 
bei  und  benützt  sie  zur  poetischen  Ausschmückung.  Das  pinien- 
hekräuzte  Haupt  des  Atlas  ist  von  dunklen  Wolken  umhüllt  und 
wird  von  Wind  und  Wetter  gepeitscht,  Schnee  bedeckt  seine 
Schultern,  Ströme  stürzen  herab  von  seinem  Kinn,  der  Bart  er- 
starrt von  Eis1).  Man  sicht,  die  Mythe  tritt  in  den  Dienst  der 
Naturbeschreibung.  Auch  die  berühmte  Schilderung  der  Fama 
muss  auf  den  unbefangenen  Leser  den  Eindruck  machen,  dass 
Vergil  sich  diese  nicht  mehr  als  persönliche  Gottheit  vorslellt, 
dass  er  vielmehr  auch  hier  nur  den  alten  Glauben  an  eine  solche 
Göttin  für  den  Zweck  der  Poesie  symbolisch  benützt2 3). 

Unentschieden  will  ich  die  Stelle  IX,  77  lassen: 

Quis  de us,  o Musac,  tarn  saeva  iucendia  Teucris 
avcrlit?  tautos  ratibus  quis  depulit  ignis? 

Wir  haben  hier  die  Figur  der  uvabtnXuJCic  oder  redupli- 
calio’’)  und  obiger  Stelle  entspricht  genau  Terent.  1‘horm.  352: 
Negat  Phanium  esse  hanc  sibi  cognatam  Dcmipho? 

Hane  Dcmiplm  negat  esse  cognatam  ? 

Allein  aus  diesem  rhetorischen  Grunde  halte  ich  es  für  noth- 
wendig,  auch  in  der  zweiten  Frage  deus  zu  quis  zu  ergänzen. 
Würde  dieser  Grund  nicht  bestimmend  sein,  so  würde  ich  quis 
erklären:  Oder  wer  sonst,  abgesehen  von  dcu  Göttern?  denn  es 

liegt  nahe  zu  denken,  dass  Vergil  menschliche  Kraft  und  göttliche 
Macht  nebeneinander  stellte. 

Bei  diesem  Schwanken  Vergils  zwischen  dem  unmittelbaren 
Glauben  au  die  alten  Mythen  und  der  modernen  Reflexion  darf 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  in  seinem  Epos  plötz- 
lich epikureische  Lehren  mit  derselben  Begeisterung  vorgetragen 
finden  wie  in  den  Eclogen.  Wer  Aen.  I,  740  sqq.  den  Gesang 
des  Iopas  am  Hofe  der  Dido  mit  Ecl.  VI,  31  sqq.  dem  Liede 

1)  Ach.  IV,  247  sqq.  Und  konnte  z.  II  da«  Zeitalter  des  Vergil 
an  eine  Scylla  glauben?  Vgl.  Cic.  N.  D.  I §.  108:  Quid  quod  earum 
rerum,  quae  numquam  onrnino  fncrunt  neque  esse  potuornnt,  ut  Scyllae 
ut  Chimaerao?  Vgl.  Verri».  V §.  146. 

2)  Acn.  IV,  173—197. 

3)  Eint.  UU.  eil.  Halm  p.  32. 
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des  Silciius  vergleicht,  wird  eine  merkwürdige  Ueltereinsliimmmg, 
an  beiden  Stellen  dieselbe  Dcgeisterung  für  die  aufgeklärte  Natnr- 
lelire  Epikur's  finden.  Aber  noch  entschiedener  trägt  der  Numi- 
dier .larbas  in  seinem  Gebete  an  Jupiter  (IV,  206 — 218)  Epikurei- 
sche Üoctriucn  vor:  Er  zweifelt,  ob  die  Menschen  den  Blitzstrahl 
des  Gottes  zu  fürchten  buben,  ob  die  Vorstellung,  dass  Jupiter 
die  Blitze  auf  die  Erde  schleudere,  nicht  eitler  Aberglaube  sei, 
ob  überhaupt  die  Gottheit  Theilualunc  zeige  für  menschliche  An- 
gelegenheiten'). 

Das  sind  freilich  starke  Anachronismen,  wenn  deu  Heiden 
des  heroischen  Zeitalters  solche  philosophische  Ansichten  unter- 
geschoben werden,  aber  man  mag  über  diesen  inneren  Wider- 
spruch urtheilen  wie  man  wolle,  das  eine  müssen  wir  zugestehen, 
dass  dieser  Anachronismus  nicht  etwa  ein  Versehen  Vcrgils  ist, 
das  er  vielleicht  bei  einer  späteren  Durchsicht  berichtigt  hätte. 
Nein  wie  die  epischen  Dichter  des  Mittelalters  vielfach  in  die 
klassischen  oder  germanischen  Sagen  die  Sitten,  Gebräuche,  An- 
sichten des  christlichen  Hilterlhuins  cinfüglcn1 2),  so  verknüpft  auch 
Vergil  mit  vollem  Bewusstsein  Politik,  Religion  und  Philosophie 
seiner  Zeit  mit  dem  äusseren  und  inneren  Leben  des  Hcrocuthums. 
Es  wird  dies  noch  um  so  bestimmter  hervor! roten,  wenn  wir  im 
folgenden  den  subjccliven  Charakter  seiner  Dichtung  darlcgcn. 


1)  Vielleicht  ist  hieher  auch  zu  rechnen  Aeii.  IT,  646:  facilis 
iactura  sepulehri  (Worte  des  Ancliises).  Mag  cb  auch  nur  der  ener- 
gische Ausdruck  der  äussersten  Verzweiflung  sein,  welche  selbst  gegen 
(bis  Schrecklichste  abgestumpft  und  gleichgültig  ist,  immerhin  konnte 
im  heroischen  Zeitalter  keinem  Menschen  ein  solcher  Gedanke  in 
den  Sinn  kommen.  Es  liegt  also  doch  ein  Stück  Epikureischer 
Doctrin  in  diesem  Verse,  ähnlich  wie  Maccenas  bei  Sen.  ep.  92:  Nec 
tiunulum  curo,  sepclit  natura  relictos.  Vgl.  denselben  Zweifel  X,  493. 
828.  Aber  Vergil  ist  noch  ferne  von  dem  neueren  unedlen  Epikureis- 
mus, wie  ihn  z.  B.  Beranger  predigt,  Oeuvres  (Paris  1858)  I,  31:  Deo 
gratias  d’un  epicuricn,  u.  I,  110:  priere  d'un  epicuricn.  Vgl.  Macrob. 
Hat.  I,  24,  18. 

2)  Vgl.  L.  Uhland,  Vermischte  Schriften  I,  100.  Hieher  gehört 
auch  die  Ausartung  der  alten  Tragödie,  indem  sie  ihre  Helden  mit  den 
Bednrfmssen  des  täglichen  Lebens  ausstattete.  Vgl.  Aristoph.  Achum. 
398  sq.  JE.  Humboldt,  Workc  111,  168. 


3!) 


IX. 


Das  Homerische  Epos  ist  objectiv , ilas  Vcrgilische  durchaus 
subjectiv ; in  jener  tritt  der  Dichter  mit  seiner  Person  gänzlich 
zurück , in  diesem  tritt  er  absichtlich  hervor,  dort  herrscht  nur 
ruhige  Erzählung  ohne  besonderen  Zweck,  ohne,  ein  bestimmtes 
Interesse,  hier  dient  die  Sage  nur  zum  äusseren  Rahmen  für 
eine  politische  Ucleuchtung  der  Gegenwart1). 

Merkwürdig  ist,  was  Homer  von  der  Götter  Absicht  hei  dem 
Untergänge  Troia’s  sagt  (Od.  VIII,  579):  xöv  be  0eoi  pev  teü£av, 
tTttKXujcavTo  b'  öXeOpov  ävOpümoic,  iva  f)ci  Kai  dccoptvoiciv 
doibn. 

Man  mag  hier  Vva  final  oder  consecutiv  Tassen J),  so  sagt  der 
Dichter:  Troia's  endliche,  ja  eigentliche  Bestimmung  war  es, 

zum  l.icde  zu  werden.  Und  das  ist  wörtlich  wahr  geworden.  Denn 
was  an  den  grossen  Ereignissen,  die  Homer  im  Liede  feiert,  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit  für  alle  Zeit  war,  geht  vollkommen 
darin  auf,  dass  sie  sein  Lied  erzeugten 3).  Nicht  die  Helden, 

1)  Aus  der  grossen  Masse  von  Belegstellen  vgl.  nur  VII,  602:  Mos 
erat  Hesperio  inLatio — , nunc  maxima  rcrum  Koma  colit.  616:  hoc  et 
tum  etc.  643 : iam  tum  etc. , 708 : Claudia  nunc  a quo  diifunditur  et 
tribus  et  geus.  733:  nee  tu  carminibus  nostris  indictus  abibis.  Damit 
vgl.  den  Ausbruch  der  Thcilnahme  IX,  416—49.  Ferner  X,  792:  siqua 
fidom  tantost  operi  latura  vetustas.  Am  stärksten  ist  IX,  79:  prisca 
fides  facto,  set  farna  perennis,  zumal  wenn  Ladewig's  Erkl.  richtig  sein 
sollte:  Glaubwürdig  erschion  die  That  freilich  nur  dem  Altertlium, 
aber  cs  spricht  für  sie  dor  Umstand,  dass  die  Sage  von  ihr  sich  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  hat.  Viel  einfacher  erklärt 
l’h.  Wagner  nach  Donatus:  facti  huius  antiqui3sima  est  fides,  et  potuisBet 
vitio  vetustatis  intercipi,  sed  fama  eam  per  omnes  aetates  propagavit. 
Nach  meinem  Gefühl  wünschte  ich: 

Frisca  fides  factost  et  fama  perennis. 

2)  Naegelsbach  fasste  hier  Vva  final,  vgl.  meine  Vita  C.  Naegelsbachi 
p.  27,  ebenso  erklärt  die  Stelle  Ameis,  der  zugleich  auf  Ud.  III,  204  u. 
//.  VI,  358  aufmerksam  macht.  Ein  homerkuudiger  Freund  will  Vva  con- 
secutiv gefasst  wissen,  weil  bei  Homer  Vva  Ersatz  sei  für  das  fehlende 
lücre  consec.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu  dieser  Erklärung  und  glaube 
nicht,  dass  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  ira  Wesentlichen  verändert  wird. 
Denn  wenn  die  Götter  etwas  verhängen  oder  thun,  so  müssen  sie  die 
Folge  voraus  wissen,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Moipa  oder  im  Zwiespalt 
unter  sich  handeln. 

3)  Das  Wesentliche  verdanke  ich  C.  F.  Nacgelsb.  Vgl.  meine  Vita 
desselben  p.  27  sqq. 
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sondern  der  Sänger,  nicht  die  Tlialeu,  sondern  die  Denkmale 
derselben  Italien  welthistorische  lledeutsainkeit.  Während  aber 
Homers  Gedichte  eine  Jahrtausenden  trotzende  lledcutung  erlangt 
haben,  ist  der  Ton  derselben  so  naiv  und  objcctiv  zugleich,  als 
oh  nur  der  Troische  Krieg  und  seine  Helden  von  Wichtigkeit 
wären,  und  der  schallende  Dichter  ist  dabei  kaum  bemerkbar, 
weil  sein  Zeitalter  von  dein  der  Heroen  nicht  so  sehr  absteht1). 

Dei  Vergil  ist  dies  anders.  Er  singt  von  Aeneas  Irrfahrten 
und  Kämpfen  und  weiss,  dass  seitdem  über  1100  Jahre  verflos- 
sen sind2).  Und  er  gibt  sich  nicht  etwa  Mühe,  diese  Kluft  durch 
Kunst  zu  verdecken,  ueiu  er  benützt  sie  vielmehr  dazu,  den  römi- 
schen Leser  durch  die  Anschauung  des  Coutrastes  zu  erfreuen, 
die  ihm  zu  Tlteil  wird,  wenn  er  nach  dem  grossartigen  Ueber- 
Idick  römischer  Weltherrlichkeit,  den  das  sechste  Buch  gibt,  im 
achten  mit  Aeneas  den  Geburtsort  und  Schauplatz  derselben  im 
vorgeschichtlichen  Zustand  idyllischer  Friedlichkeit  als  die  Wohn- 
stätte . eines  harmlosen  Kleinlebens  findet3).  Aus  Itürksicht  auf 
diesen  Coutrast  nennt  der  Dichter  die  Stadt  und  die  Macht  des 
Euander  wiederholt  parva  oder  inops.  l'nd  nachdem  die  ärm- 
lichen Stätten  der  künftigen  Grösse  Borns  durchwandert  sind, 
folgt  sofort  wieder  die  Keschreilmng  des  Schildes  und  damit 
wieder  ein  grossartiger  Ueberhlick  der  ruhmreichen  Geschichte 
Roms,  der  Köuigsherrschafl,  der  Republik  und  der  Herrschaft 
des  Augustus. 

Ferner  bemüht  sich  der  Dichter,  seine  Zeit  aus  der  Ver- 
gangenheit zu  erklären.  Hieher  gehört  die  Episode  von  Cacus 
und  der  Begründung  des  Kultes  zu  Ehren  des  Hercules  auf  dem 
Aventin3 5),  hieher  gehört  ferner  die  Aufzählung  des  Lalinischen 
Heeres,  der  Könige  und  Völker  von  Alt- Italien3),  hieher  gehört 
endlich  die  Anknüpfung  berühmter  Geschlechter  Rom's  an  die 
Namen  der  eingewanderlen  Troer,  wie  z.  ß.  der  gens  Scrgia, 
Clueutia,  der  Memniii,  der  Claudia6)  etc.  Wie  die  Schweizer 


1)  Subjective  Ausbrüche  finden  «ich  bei  Homer  sehr  selten,  viel- 
leicht gehört  hieher  das  bekannte:  oiot  vöv  ßporot  ctciv. 

•2j  Vgl.  die  Chronologie  I,  265  etc. 

3)  Am.  VIII,  347  : hiue  ad  Torpeiam  sedem  et  Capitolia  ducit,  aurea 
nunc,  olhn  silvestribus  horrido  dutnis.  VgL  360. 

4)  Am.  VIII,  185—279.  Vgl.  ibid.  313-305. 

5)  Am.  VII,  647  — Ende. 

6)  .den.  V,  117  sqq.  VII,  708. 


ed  by 


41 


gewohnt  sind,  in  der  Sclnveizergeschichte  von  Joli.  v.  Müller  den 
Stammbaum  ihrer  berühmten  Almen  zu  suchen,  so  konnten  da- 
mals viele  römische  Familien  das  Alter  ihrer  Geschlechter  in  der 
Aencide  Vergils  linden ').  Natürlich  die  berühmteste  und  wich- 
tigste gens,  zu  deren  Verherrlichung  die  Aeneide  gedichtet  ist. 
Ist  die  Julia1 2 3),  Im  Lohe  des  Auguslus,  in  der  Weihung  seines 
Namens  und  seiuer  Herrschaft,  in  der  Zurückführung  derselben 
auf  eine  göttliche  Bestimmung  hat  die  Aeneide  ihren  höchsten  und 
letzten  Zweck.  Darum  ist  nun  freilich  dieses  Gedicht  nicht  das 
historische  Ergehniss,  sondern  nur  ein  Abglanz  der  Grösse  Borns, 
weil  Alles,  was  es  besingt,  mir  um  dessen  willen  geschehen  war, 
in  welchem  sich  Itoms  Herrlichkeit  vollendet.  Es  ist  dies  alsu 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Homer  und  Vergil:  die 
Homerischen  Gedichte  haben  ihren  Zweck  in  sich  seihst,  ihre 
letzte  Bestimmung  ist,  dass  sie  durch  ihr  Vorhandensein  jedes 
empfängliche  Menschenherz  erfreuen,  die  Aeneide  dagegen  ver- 
folgt zugleich  einen  äusseren  Zweck,  das  Lob  Augusts,  den  Ruhm 
Roms 3). 

Um  nun  die  zu  seiner  Zeit  entwickelte  Herrlichkeit  gleich- 
sam im  Keime  zu  zeigen,  so  forderte  die  Kunst,  ein  geistreiches 
vaticinium  post  eveutum  zu  schallen,  ja  diesen  Erfolg  des  Römer- 
volkcs  womöglich  durch  Schicksal  und  Thalen  des  Stammheros 
seihst  zu  motiviren4).  Man  darf  indessen  annelmieu,  dass  die 
Erlindung  der  vaticinatio  für  das  Epos  nicht  von  Vergil  herrührt, 


1)  Noch  mehr  gilt  dies  natürlich  von  dem  Werke  des  Livius,  das 
in  den  ersten  Büchern  doch  auch  epische  Lieder  zur  Grundlage  hat. 

2)  Aen.  I,  267  sq. 

3)  Richtig  singt  E.  Geibel,  Gedichte  III,  131: 

Zweck?  Das  Kunstwerk  hat  nur  einen, 

Still  im  eignen  Glanz  zu  ruhn; 

Aber  durch  ihr  bloss  Erscheinen 
Mag  die  Schönheit  Wunder  thun. 

Dies  ist  ganz  auch  die  Ansicht  von  W.  Göthe.  Die  Kunst  kann  wohl 
sittliche  Wirkung  haben,  aber  diose  Wirkung  iah  nicht  ein  nothwon- 
diges  Erfordemiss , der  Zweck  der  Dichtkunst  bleibt  immer  das  Ver- 
gnügen. Vgl.  Jos.  IAepert:  Aristoteles  und  der  Zweck  der  Kirnst, 
l’assau  1863. 

4)  Aencas  ist  der  Typus  des  römischen  Volkes,  wenn  es  I,  544 
von  ihm  heisst:  rux  erat  Aencas  nobis,  quo  iustior  alter  ncc  pietate 
fnit  nec  hello  maior  et  arrnis.  Die  Panischen  Kriege  werden  inotivirt 
IV,  624  sq. 
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sondern  bereits  von  Naevius  altsgegangen  war ').  Wenigstens 
wissen  wir  dass  dieser  Dichter  auch  in  seiner  Darstellung  des 
Punisclicu  Krieges  GöUcrbcratluingcn  vorgefüiirt  bat J),  in  denen 
über  das  kommende  Geschick  Itom's  und  Karlhago's  entscliiedcn 
wird.  Bei  Homer  dagegen  finden  wir  diese  Kunst  der  Weissa- 
gung post  eveutum  nicht,  weil  eben  seine  Gedichte  unmittelbar 
ans  der  Zeit  selbst,  die  sic  besingen,  hervorgegangen  sind3}. 

Bei  Vcrgil  entsteht  nun  aber  folgender  Missklang:  Einerseits 
spricht  der  Dichter  offen  und  wiederholt  im  Epos  davon,  dass 
seine  Zeit  gegenüberstehe  der  Zeit,  in  welche  die  Handlung 
des  Epos  fällt,  und  dass  diese  Zeit  der  Abschluss  und  die  Vollen- 
dung der  Geschichte  Roni's  sei4);  andrerseits  sehen  wir  die  Ge- 
schichte, welche  zwischen  der  Zeit  des  Epos  und  der  des  Dich- 
ters liegend  doch  vollendet  sein  muss,  in  den  Valiciuirn  erst  der 
Zukunft  angehörig.  Wenn  der  Dichter  von  seiner  Zeit  nicht 
sprechen  und  sich  ganz  objcctiv  in  das  Heroenalter  verliefen 
köuntc,  dann  könnte  vielleicht  bei  diesen  Vaticinieu  im  Leser  die 
Illusion  geweckt  werden,  als  seien  sie  wirklich  göttliche  Prophe- 
zeiungen; so  aber  denken  wir  immer  an  die  Kunst  des  Dichters, 
ohne  den  vollen  Ernst  der  Prophetie  zu  eiuplindcn.  Und  doch 
konnte  Vergil  seiner  Zeit  im  Epos  nicht  vergessen,  wenn  er  wirk- 

1)  Den  Traum,  welchen  Ennius  in  den  Annalen  eingeführt  hatte, 
ticnützt  Vergil  zum  Verkehr  des  Aeneas  mit  den  Penaten  (III,  147  sqq.), 
mit  Tiberinus  (VIII,  31  sqq.),  des  Turnus  mit  der  Allccto  (VII,  420  sqq.), 
aber  er  ahmt  hierin  mehr  den  V organg  des  Homer  als  des  Ennius  nach. 

2)  Der  berühmte  Götterrath  bei  Horatius  Carm.  III,  3,  49  ist  eine 
Nachahmung  des  Euuius,  der  indessen  vielleicht  selbst  eine  frühere 
Quelle,  vielleicht  Naevius,  benützt  haben  mag.  Merkwürdig  ist  die 
Uebereinstimmung  des  Horatius  mit  Verg.  Acn.  I,  280  sq.  Vgl.  Sclucegler, 
JR.  G.  I,  87. 

3)  Einzig  ist  bei  Homer  ( IUad . XX,  306)  die  Weissagung  des  Posei- 
don, dass  das  Geschlecht  dos  Aeneas  herrschen  werde  über  die  Reste 
der  Troer:  fjbq  fiip  ITpiäpou  -fevtüv  dxäqpc  Kpoviuiv.  vöv  bi  bt)  Aivciao 
ßir|  Tpuiecciv  dvdrci,  zai  itaiöuiv  uaibec,  toi  kcv  uctötticBc  ttviuvrai. 
Interessant  ist  dazu  die  Bemerkung  der  Schol.  Ke»..-  cqucioOvtai  rivtc 
irpöc  tf|v  Ictopiav  Kai  iitei  neta-fpaqiouci  tivtc  A iveiw  ft  vei)  itav- 
xccciv  dvaEti,  die  irpocÖecniEovtoc  toO  rtoiqtoO  ti|v  'Paipaiiuv  dpxqv. 
Andere  fügen  hinzu:  ärrep  eibtvai  töv  wotqti|v  4k  tiöv  XißuXXqc  XP1- 
cpiiiv.  Vergil  übersetzt  Ach.  III,  97  die  homerische  Weissagung:  hie 
domus  Aeneae  cunctis  dominabitur  oris,  et  nati  uatorum  et  qui  nascon- 
tur  ab  illis.  Vgl.  Schiceglcr,  B.  G.  I,  293. 

4)  Vgl.  I,  33.  109.  V,  117-123.  VII,  3.  37.  40.  48. 
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Iah  für  diese  selbst  dichten,  in  ihr  Liebe  mul  Begeisterung  für 
sein  Werk  erwecken  wollte.  Eine  Aeneas-  Legende  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Gegenwart  hätte  Itoin  zur  /eit  des  Auguslus  nicht 
im  mindesten  interessirt Wir  müssen  aber  darum  hei  Beur- 
tlieilung  des  Dichters  sehr  vorsichtig  sein:  Ein  allgemein  mensch- 
liches und  dauerndes  Interesse  können  nicht  alle  Thcilc  der  Aeneis 
gleichmässig  haben,  je  mehr  einzelne  auf  das  momentane  Interesse 
des  damaligen  Borns  berechnet  sind-). 

Sccnen  wie  Nisus  und  Euryalus'1 2 3 4)  werden  ewig  Vergnügen 
und  Theilnahmc  im  Leser  erwecken  so  gut  wie  Heklor  s Abschied 
von  Audromache,  aber  die  Urgeschichte  Latiums  und  Italiens, 
welche  uns  im  siebenten  Buch  vorgeführt  wird,  fesselt  uns  um  so 
weniger,  je  mehr  sie  das  Wohlgefallen  des  römischen  Lesers 
finden  mochte. 


X. 

Nun  hat  sich  Vcrgil  nicht  beschränkt  auf  die  schlichte  Be- 
handlung der  Aencassage  und  der  Geschichlc  oder  Geschicke 
Brnos  bis  auf  seine  Zeit.  Er  verfolgte  leider  die  unerreichbare 
Absicht,  in  seiner  Aeneide  die  beiden  Gedichte  Homers  im  Gan- 
zen wie  im  Einzelnen  zu  reproduciren ’).  Durch  dieses  vergeb- 
liche Bemühen  des  Dichters,  welches  die  Einheit  von  Inhalt  und 

1)  Fiir  dio  Börner  war  Ennius,  was  für  unsere  Litteratur  Klopstoek 
und  Platen  war.  Vergil  achtete  auch  die  griechische  Zucht,  wclrhe 
Ennius  geschaffen;  aber  er  wollte  zugleich  Bein  Volk  lebendig  fiir  seine 
Bestimmung,  seine  Sage  und  Geschichte  interessiren.  Es  ist -nur  an- 
zuerkennen, dass  Vergil  aud|k  nicht  einmal  den  Versuch  macht,  die  Zeit, 
in  welcher  er  lebt  und  dichtet,  gegenüber  dem  heroischen  Zeitalter 
künstlich  vergessen  zu  machen. 

2)  Wollen  wir  aber  Vergil  nicht  ungerecht  beurüieilen,  so  müssen 
wir  uns  in  die  Stimmung  und  Anschauung  seiner  Zeitgenossen  versetzen. 

3)  Vgl.  die  Nachahmung  von  Torq.  Tusso,  Befreites  Jerusalem,  • 
canto  X. 

4)  Es  ist  festzuhalten,  dass  hei  Vergil  die  Nachahmung  Homers  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  keine  versteckte  sein  soll.  Es  ist  vielmehr  so 
gut  wie  gewiss,  dass  dem  gebildeten  Körner  gerade  dadurch  ein  Ver- 
gnügen bereitet  werden  sollte,  wenn  er  Homerische  Kunst  und  Home- 
rische Verse  in  seiner  Sprache  wieder  erkannte.  Dies  hat  bereits 
Uacrobius  rictitig  erkannt.  Wo  wir  also  einer  bestimmten  Absicht 
des  Dichters  begegnen,  haben  wir  kein  Hecht,  ihm  diese  als  Armuth 
der  Erfindung  anzureehneu. 
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Form  mir  zu  häufig  slörl,  und  den  Leser  nicht  ruhig  verweilen 
lässt  bei  der  Betrachtung  der  sich  entwickelnden  Handlung,  wird 
gerade  das  wirklich  Grosse  seines  Gedichtes,  die  prophetische 
Darstellung  der  Kämpfe  wie  der  Herrlichkeit  Horns,  nur  allzu 
sehr  in  Schatten  gestellt.  Wir  haben  dadurch  gewissermassen 
eine  doppelte  Handlung:  erstens  Erzählung  von  Aeneas  und  der 
Prophetie,  zweitens  Episoden  aus  Homer  und  vom  Ganzen  leicht 
abzulösende  Sccncn  nach  dem  Vorbilde  Homers  lose  eiugereibt. 

Die  Homerische  Nachahmung  tritt  hervor  in  der  Nach- 
bildung: 

1)  Einzelner  Worte,  besonders  der  Epitheta.  Die  Beobach- 
tung solcher  Nachbildungen  ist  für  uns  lehrreich : Wir  sehen 
hier  einen  Dichter,  welcher  den  Itcichtimm  der  Sprache  zu 
vermehren  sucht,  dabei  aber  auf  unbildsames,  ungeschmei- 
diges Material  stösst  und  nun  sich  bequemen  muss,  in  ge- 
wöhnliche allgemeine  Worte  einen  speciell-  poetisch  -homeri- 
schen Sinn  hineinzulegen,  den  nur  der  Kenner  Homers  wie- 
derfindet '). 

2)  Einzelne  Sätze  finden  wir  dem  Homer  nachgcbildet,  be- 
sonders in  liebergangs -Wendungen.  Vcrgil  tritt  dabei  zu 
Homer  in  Gegensatz.  Die  Ucbergänge  im  Volkslied,  also 
auch  im  homerischen  Epos  pflegen  stereotyp  zu  sein  und 
sich  immer  zu  wiederholen;  Vergil  dagegen  als  Kunstdichter 
liebt  auch  hier  Wechsel  und  Mannigfaltigkeit,  lind  man 
muss  deshalb  gewiss  seinen  Takt  loben;  denn  das  Augustei- 
sche Itoin  würde  über  eine  lat.  liebersetzung  des  röv  b’ 
ämipeißöpevoc  gewiss  nur  gelacht  haben,  wenn  dieselbe 
Phrase  in  derselben  Form  sich  imjper  wiederholt  hätte1 2). 

3)  In  Gleichnissen  tritt  ebenfalls  die  Homerische  Nachahmung 
hervor,  nur  dass  Vergil  den  Homerischen  Gleichnissen  noch 
viele  beimischl  aus  dem  Natur-,  Land-  und  Staatslcben.  Die 
Form,  in  welcher  die  Gleichnisse  behandelt  werden,  ist  nicht 
mehr  ganz  die  Homerische.  Der  Dichter  vertieft  und  ver- 
liert sich  nicht  mehr  mit  Wohlgefallen  in  das  ilild,  sondern 
er  begnügt  sich  mit  Angabe  der  Momente,  welche  zum  Ver- 
gleich kommen.  Bei  Homer  handelt  es  sich  immer  nur 

1)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  I,  187. 

2)  Vgl.  diu  Mannigfaltigkeit  der  Wendung  des  'Sageus’  und  Ant- 
wortens. Ejx.  II. 
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lim  das  Terlium  conparalionis,  das  sich  bei  mehrtheiligen 
Vorderglicdcrn  öfters  erst  im  letzten  Satze  findet  und  so  die 
Tendenz  des  Gleichnisses  enthüllt;  Vergil  lieht  die  Um- 
schweife nicht,  gibt  sofort  den  Inhalt  der  Vergleichung  zu 
erkennen,  ohne  sich  dabei  auf  die  kleine  liebliche  Detail- 
malerei Homers  einzulassen. 

Wichtiger  als  dies  Alles  aber  ist: 

4)  Die  Nachahmung  ganzer  Sceuen  und  Episoden,  und 
5}  Die  Nachahmung  der  gesammlcn  Composition  der  Ilias  und 
Odyssee. 

Die  Nachahmung  ganzer  Episoden  Hmner's  war  Tür  Vergil 
nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit  eine  Nothwendigkeit.  Man 
kannte  einen  Unterschied  von  Volksepos  und  Kunstepos  nicht,  ja 
dass  die  Homerischen  Epen  die  kunstlosen  Produkte  des  singen- 
den und  dichtenden  Vidksgeisles  sein  könntcu,  davon  hatte  damals 
Niemand  eine  Ahnung.  Homer  war  also  für  Dichter  und  Kritiker 
die  strenge  Norm  des  Epos. 

Episoden  und  Scenen,  welche  ganz  absichtslos  und  kunstlos 
hei  Homer  in  die  Handlung  sich  eindrängen,  wurden  nun  sofort 
betrachtet  als  die  Produkte  bewusster  Kunst.  Wie  lächerlich 
diese  Steifheit  der  Kunstlheorie  mit  der  Zeit  wurde,  sieht  man 
daraus,  dass  es  z.  D.  noch  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  als 
ein  wesentliches  Erfordernis«  für  ein  Epos  betrachtet  wurde,  mit 
Anrufung  der  Musen  zu  beginnen'),  obwohl  der  geniale  Wirk 
Klopslock’s  längst  einen  neuen  Weg  gezeigt  hatte'1 2).  Man  lehrte 
also  in  den  Lehrbüchern  der  Poesie  die  Musen  feierlich  anzu- 
rufen,  während  doch  Niemand  mehr  au  ein  solches  mimen  glaubte. 


1)  So  lehrt  noch  Th.  Heinsius  im  Teut  III,  100:  Gomeinhin  folgt 
dann  die  Anrufung  irgend  einer  Gottheit  oder  Muse,  wodurch  der  Dichter 
sich  dos  lteeht  verschallt,  Vorfälle  und  Wirkungen  zu  erzählen,  die  über 
diu  beschräuktc  menschliche  Kraft  hinansgehen. 

Dieser  Anschauung  folgte  auch  Vergil.  Dies  zeigt  besonders  VII,  i 
37.  64t.  IX,  77.  525.  X,  163.  XII,  600. 

2)  Der  Messias  beginnt:  • 

Sing',  unsterbliche  Seele,  der  sündigen  Menschen  Erlösung,  die  der 
Messias  auf  Erden  in  seiner  Menschheit  vollendet.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  an  Gott.  Dies  ist  passend  und  natürlich,  weil  diese  Anrufung 
auf  der  Wahrheit  des  Glaubens  beruht,  eine  Aufforderung  der  Muse 
dagegen,  die  dem  christlichen  Dichter  eine  Gottheit  nicht  mehr  sein 
kann,  wäre  lächerlich. 
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Viele  Episoden  Homers  hielten  nun  die  alten  Kritiker  für 
wesentliche  Bestandteile,  welche  jedes  Epos  enthalten  müsse, 
zur  Kelardation  der  zu  Ende  eilenden  Handlung.  So  sollte  denn 
jedes  Epos  nach  Homerischem  Vorgang  eine  Wanderung  in  die 
Unterwelt  enthalten,  auch  die  Fertigung  und  Beschreibung  eines 
Wunderschildes  wollte  man  nicht  entbehren,  Einzelkäinpfc  und 
Leichenspiclc  vollends  waren  im  Heroenlehen,  also  auch  für  das 
Epos,  ganz  unentbehrlich  '). 

Dieser  Ansicht  musste  Vergil  sich  bequemen,  auch  wenn  er 
ihr  widerstrebte.  Denn  die  alle  Kunsttheorie  basirte  auf  dem 
Glauben  an  die  Einheit  und  Kunst  der  Homerischen  Gedichte  und 
konnte  nirlit  eher  umgestossen  werden  als  bis  inan  von  der  An- 
sicht frei  wurde,  Homer  sei  ein  Kunstdiehtcr.  Vergil  konnte  dies 
eben  so  wenig  ahnen,  als  dass  er  die  Unmöglichkeit,  Homer 
nachzuahmen2)  oder  gar  zu  überlretrcn,  hätte  begreifen  sollen, 
ehe  ei-  den  Versuch  wagte.  Natürlich  war  Homer  ein  Künstler, 
warum  sollte  die  Welt  nicht  einmal  einen  eben  so  grossen  oder 
noch  grösseren  Künstler  hervorbringen? 

Es  ist  ein  grosses  Verdienst,  das  sich  um  diesen  Punkt  der 
Aeslhelik  die  classischc  Philologie  erworben  hat  durch  ihre  Un- 
tersuchungen über  die  Entstehung  der  Homerischen  Epen.  Jetzt  ist 

1)  Aristoteles  spricht  iu  der  Poet.  18  im  Gegensatz  zur  dramatischen 
von  einer  epischen  Coinposition,  welche  nach  seiner  Ansicht  mehrere 
Fabeln  in  sieh  begreift.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Handlung 
im  Epos  sei  die  Episode  angemessen,  weil  sie  nur  einen  verliältniss- 
mässig  geringen  Kaum  einnehme,  im  Drama  dagegen  werde  durch 
Episoden  der  Zusammenhang  der  Haupthandlung  gestört.  Das  Epos 
enthält  ein  breiteres,  ausführlicheres  Weltbild  als  das  Drama  und  zur 
klaren  und  entwickelten  Zeichnung  desselben  dient  eben  die  Episode. 
Vgl.  Vischcr,  Aesth.  IV,  1403  sqq.  Nach  der  alten  Theorie  musste  nun 
die  grosse  Epopöe  die  heroische  Welt  zur  Darstellung  bringen.  Zur 
Zeichnung  derselben  hatte  aber  Homer  bereits  alle  wesentlichen  Fabeln 
aufgewandt,  so  dass  die  späteren  Epiker  nothwendig  seinen  Fussstapfen 
folgen  mussten. 

2)  Man  verwechselte  lange  Zeit  Kunst  und  Wissenschaft  (artes 
liberales).  Man  sah  in  Homer  eine  Kunstform,  welche  man  wissen- 
schaftlielf  zergliedern,  also  auch  wissenschaftlich  reprodneiren  könne. 
Aber  Homer  beginnt  und  schliesst  mit  sich  selbst,  weil  seine  Kunst 
nicht  auf  wissenschaftlicher  Theorie  beruht,  sondern  aus  dem  zufälligen 
ZeitgeiBte  und  dem  lebendigen  lledilrfniss  des  Vortrags  hervorgegangen 
ist.  Was  aber  aus  besonderen  Verhältnissen  herauswächst,  wie  die 
homerischen  Gedichte,  kann  nicht  unter  anderen  Verhältnissen  künst- 
lich geschaffen  werden, 
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der  Nebel  zerstreut  und  ein  Versuch,  das  Homerische  Epos  künst- 
lich nachzuahmen,  würde  geradezu  als  eine  Thorheit  erscheinen '). 

Aber  hatte  hierin  nicht  schon  Naevius  eine  selbständige  und 
nationale  Bahn  eröffnet?  War  es  nicht  erst  Emmis,  der  den 
Homerischen  Apparat  für  das  Epos  nach  Rom  verpflanzte'' 

Wäre  diese  Ansicht  richtig,  dass  Naevius  sich  frei  erhalten  von 
der  Homerischen  Technik,  so  würde  Vergil  zwar  immerhin  zu  ent- 
schuldigen sein,  wenn  er  dem  Vorgang  des  grossen  und  gefeierten 
Ennius  folgte,  aber  es  träfe  ihn  doch  der  Vorwurf,  dass  er  den 
besseren  vorhandenen  Weg  nicht  erkannt  und  betreten  hätte1 *). 

Dies  ist  aber  ein  Irrthum.  Naevius  hat  so  gut  den  Homer 
nachgeaiunt  wie  Ennius,  wenigstens  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thum keine  entgegenstehende  Nachricht.  Wir  finden  bei  ihm 
Troia's  Brand,  des  Anchises  und  Aeneas'  Auszug,  die  Flucht  ihrer 
Gattinnen,  Aeneas'  Meerfahrt  und  Seeabenteuer,  seine  Aufnahme 
bei  der  Dido,  seine  Fahrt  durch's  untere  Meer,  endlich  ein  un- 
mittelbares Eingreifen  der  Gottheit3).  Das  sind  doch  Alles  Srcnen, 
welche  zeigen,  dass  auch  Naevius  von  der  griechischen  Sage,  also 
von  Homer  abhängig  war. 

Dass  also  Vergil  den  Homerischen  Charakter  des  Epos  zu 
reproduriren  suchte,  war  zwar  ein  vergebliches  Bemühen,  aber 
doch  ein  Versuch,  zu  dein  er  durch  die  Kunstansichten  seiner 
Zeitgenossen  gedrängt  war.  Es  fragt  sich  für  uns  nur:  ist  diese 
Homerische  Nachahmung  Vergils  nur  eine  mechanische  Nachbil- 
dung oder  ist  sie  eine  freie,  selbständige  Keprodurtiou  mit  be- 
stimmten Motiven?4)  Es  kommt  hier  darauf  an,  ob  die  Nach- 

1)  Dies  erkennt  auch  Lotse  an,  Gesclt.  der  Aesth.  p.  620. 

2;  Vgl.  Geibel,  Gedichte  III,  130: 

Das  wollen  wir  Platcn  nicht  vergessen, 

Dass  wir  in  seiner  Schale  gesessen; 

Die  strenge  Pflicht,  die  römische  Zucht, 

Sie  trug  uns  allen  gute  Frucht. 

Aber  wir  möchten  dabei  nicht  bleiben, 

Das  Dichten  wieder  deutsch  betreiben, 

Und  gehn,  wohin  der  Spfache  Geist 
Mit  ahnungsvollem  Laute  weist. 

3)  Schwegler,  11.  G.  I,  85. 

4)  Vgl.  Geibel,  Ged.  II,  244: 

'Woher  ich  Dies  und  Das  genommen?’ 

Was  gehts  euch  an,  wenn  es  nur  mein  ward. 

Fragt  ihr,  ist  das  Gewölb  vollkommeu, 

Woher  gebrochen  jeder  Stein  ward? 
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ahmung  in  die  Situation  hinein  passt  und  ob  durch  Ginlegung 
einer  solchen  Episode  für  das  Ganze  etwas  erreicht  wird. 

So  müssen  wir  z.  ß.  anerkennen,  dass  Vergil  die  Beschrei- 
bung des  Schildes  (lib.  VIII,  G2U — 731)  sehr  sinnreich  für  seinen 
Hauptzweck  fruchtbar  gemacht  hat1},  nicht  minder  den  Gang  in 
die  I nterwelt  (lib.  VI)  und  die  Leichenspiele  (lib.  V).  Der  Dichter 
gewinnt  durch  diese  Episoden  eine  grossartige  Perspective  über 
das  gesammte  Leben  und  die  historische  Entwicklung  Roms. 
Dagegen  sieht  man  nicht  recht  ein,  wozu  lib.  XI  iu  der  Person 
des  Orances  der  Homerische  Thcrsites  zum  Thcil 2)  erneuert  wird. 

Es  genügt,  diese  Frage  hier  kurz  berührt  zu  haben,  weil  der 
Commentar  ausführlich  auf  die  Motive  der  Homerischen  Nach- 
ahmungen eingeht.  Wer  die  Methode  dieser  Untersuchung  beachtet, 
wird  dann  aus  der  Zusammenstellung  der  Stellen,  wo  Vergil  Homer 
zum  Vorbilde  halte,  bei  W.  Rihbeck  grossen  Nutzen  gewinnen. 


XI. 


Da  das  Volksepos  nur  der  unbewusste  Ausdruck  des  Volks- 
lebens ist  in  Gestalt  einer  nationalen  Sage3),  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  wir  in  den  Homerischen  Epen  eine  reiche  Fülle 
des  sittlichen  Lebens  und  der  Sitte  des  heroischen  Zeitalters  zu 
bewundern  haben.  Gastfreundschaft,  Freiherzigkeit  und  Frei- 
gebigkeit, Reinheit  des  i'ainilienlebens,  Waffen-  und  F'amilien- 
freundschaft,  Treue  und  Tapferkeit,  und  hinwiederum  F’eigheit 
und  Treulosigkeit,  Trotz  und  Ucbermuth,  alle  diese  Tugenden  und 
Lasier  werden  uns  mit  grosssinniger  Fünfalt  des  Vortrags  in  den 
klarsten  Bildern  vor  die  Seele  geführt. 


1)  Der  Dichter  gewinnt  dadurch  einen  Ucbcrblick  über  die  Römi- 

sche Geschichte  und  eine  Beziehung  zur  Gegenwart.  Dies  aber  gehört 
zur  Aufgabe  des  Dichters.  , 

2)  Denn  vollständig  gibt  die  Figur  des  Drauce«  den  Thersites 

nicht  wieder:  Drances  ist  ernster  und  verständiger,  er  ist.  bonae  senten- 
tiao  mnlus  auctor.  , 

3)  Sehr  richtig  sagt  Geibtl  III,  218: 

Als  ein  Vergangnes  erzählt  dir  der  Vorzeit  Sage  das  Epos, 

Aber  ein  werdendes  Loos  zeigt  der  Dramatiker  dir; 

Weit  dort  streckt  Bich  der  Raum,  bunt  wechseln  die  Helden,  und  sichtbar 
Tritt  aus  dem  hohen  Gewölk  waltend  die  ewige  Macht, 

Während  du  hier  aus  der  meuschliehen  Brust  ureigensten  Tiefen 
Jegliche  Tliat  aufhliihn  siehst  in  ein  einig  Geschick. 
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Wer  diesen  (ieirlilliiMii  der  Anschauungen  aus  dem  Helden- 
lebeu  bei  Vergil  sucht,  wird  sich  bald  getäuscht  finden.  Er  weilt 
nicht  mit  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  in  den  Zuständen  des 
grauen  Alterlhiims,  sein  Vortrag  drängt  vielmehr  zur  Schilderung 
von  Natursceneri,  mythologischer  und  historischer  Thalsachen.  Es 
ist  charakteristisch,  dass,  während  Homer  auf  dem  Schilde  des 
Achilles  uns  das  ganze  Lehen  des  heroischen  Zeitalters  nach  allen 
seinen  Beziehungen  lebendig  vorführt,  auf  dem  Schilde  des  Aeneas 
nur  Gegenstände  aus  der  Komischen  Geschichte  dargestelll  wer- 
den. Der  Dichter  verbreitet  sich  ausführlicher  über  die  Zustände 
des  Alterthums  nur  dann,  wenn  es  seine  Absicht  ist,  die  vorge- 
schichtlichen Stätten  und  Sagen  Roms  zu  schildern.  Also  Vergil 
gibt  uns  nicht  Kunde  von  dem  lieroenlehen , sondern  er  erzählt 
uns  nur  eine  Sage  aus  dieser  Zeit,  an  welche  sich  die  Hämische 
Geschichte  anschliesst. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  grossen  Darstellungen  hei  Ho- 
mer, welche  so  recht  die  ganze  Menschennalur  offenbaren  *),  das 
eheliche  Lehen  Hektor's  und  der  Andromache,  die  auf  dem 
Schlachlfelde  herzlich  plaudernden  Gastfreunde,  die  Erweichung 
des  zürnenden  Achilleus  durch  die  ehrwürdigen  Worte  des  I’ria- 
mus,  das  idyllische  Zusammentreffen  des  Odysseus  mit  Nausikaa, 
endlich  die  grossen  Schlachten  und  Versammlungen,  die  Einzel- 
kämpfe  der  Helden  und  die  umständlichen  Reden  der  Gereuten. 
— was  können  wir  diesem  Schatz  von  Einzelbildern  aus  Vergil 
gegenüberstellen?  Etwa  die  kindliche  Liehe  und  EluTurcht  des 
Aeneas  gegen  Anchises,  den  entschlossenen  Tod  der  Dido,  die 
heitere  Liebenswürdigkeit  des  Ascanius,  die  Vaterliehe  des  Euander 
und  seinen  rührenden  Abschied  von  Dallas,  endlich  die  aufopfernde 
und  wetteifernde  Freundschaft  des  INisus  und  Euryalus?  Aber 
alle  diese  Darstellungen  sind  nur  Skizzen,  die  wir  nur  schwer  in 
unsere  Vorstellung  lebendig  aufnehmen  oder  bald  wieder  verlieren. 
Und  was  ist  der  Grund  dieser  Erscheinung,  da  doch  Vergil  Meister 
in  der  Schilderung  war?  Es  fehlt  durchgehends  die  unmittel- 
bare Anschau  lieh  k ei  t und  die  Kunst  der  Charak  terzei  r h - 
ining.  Es  dürfte  schwer  werden,  wollte  mau  sich  auch  nur  von 
dein  Charakter  des  Aeneas  eine  lebendige  Vorstellung  machen. 
Ist  aber  der  Charakter  des  Haupthelden  nicht  fest  gezeichnet,  was 

1)  Vgl.  Zimmermann,  Ueber  du«  Nibelungenlied  und  die  deutsche 
Heldensage  in  Jahn’s  Jahrb.  Ort,  ISO. 

W'eidner,  (’oinm.  xtt  V ,'ru  Aensis.  -t 
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soll  man  von  der  Darstellung  der  Nebenfiguren  erwarten?  Wer 
in  der  Welt  hat  eine  Vorstellung,  wenn  er  den  Namen  Achates 
hört?  Nichts  kann  man  sich  dabei  verstellen,  man  w e i s s 
nur,  dass  er  immer  ein  treuer  Begleiter  des  Aeneas  war.  Was 
denkst  du  dir  von  llioneus? 1 2 (iewiss  nichts,  du  weisst  nur.  er 
war  der  Sprecher  der  Aeneaden.  l ud  Dido?  Hier  hätten  wir 

eine  Figur,  aber  worin  sich  ihr  Charakter  zeigen  sollte,  in 

der  Bekämpfung  der  Leidenschalt,  da  erscheint  sie  sofort  als 
Opfer  der  Venus  — und  mit  dem  Charakter  ist  es  vorbei ').  Man 
nehme  nun  die  Dido  von  l’lalen  in  die  Hand  — und  sofort  haben 
wir  den  treuen  edlen  festen  Charakter  eines  Weihes,  das  die  Bet- 
tung ihres  geliebten  Vaterlandes  freudig  mit  dem  Tode  erkauft, 
nur  um  die  Trejie  nicht  zu  brechen*). 

Woher  nun  diese  Schwäche  Vergils  in  der  Charaklerzeich- 
nung?  War  er  sich  dieser  Aufgabe  als  einer  Pflicht  des  epischen 
Dichters  nicht  bewusst?  Nur  ein  Blick  in  die  Ilias  und  Odyssee 

genügte  und  sofort  belehrte  ihn  eine  Masse  von  Göttern  und 

Menschen,  welche  leibhaftig  vor  sein  Auge  treten  mussten,  dass 
das  Epos  so  gut  wie  das  Drama  scharf  ausgeprägte  Charaktere 
verlange.  Vergil  kannte  seinen  Homer  zu  gut,  um  dies  nicht 
ebenso  wie  Horaz  sofort  zu  fühlen  oder  zu  erkennen3).  Wenn 
er  dennoch  keine  Charaktere  liervorbrachte , so  kann  der  Grund 
entweder  nur  im  Stoffe  oder  im  Dichter  hegen.  An  der  Fähig- 
keit Vergils  will  ich  nicht  zweifeln,  das  aber  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, er  hat  seinem  Stoffe  eine  Bestimmung  heigcmischt,  welche 
nach  einander  alle  Charaktere  vergiften  musste.  Es  ist  dies  der 
F'a  talismus4).  Rom's  Weltherrschaft  sollte  vom  Schicksal  be- 
stimmt sein,  Aeneas  musste  nach  dem  Schicksal  nach  Latium 
gelangen,  nach  dem  Schicksal  musste  er  als  Sieger  über  Turnus 
hervorgehen,  das  Schicksal  entflammt  und  verdirbt  die  Dido,  weil 
Born  und  Karthago  nach  dem  Schicksal  um  die  Weltherrscbalt 
streiten  sollen,  nach  dem  Schicksal  muss  Lalinus  dem  Aeneas  seine 

1)  Es  fehlt  überhaupt  der  römischen  Poesie  zu  sehr  au  Innerlichkeit 
und  Uemiithstiefe.  Der  einzige  Dichter,  welcher  dazu  Talent  zeigt,  ist 
üvidius.  Vgl.  Philemon  und  Baude,  dünn  den  Tod  der  Lucretia- 
Einen  Anflug  dazu  macht  Horaz  C 'arm.  III,  9. 

2)  Die  Gründung  Kartlmgo’s,  Werke  I,  148.4 

3)  Vgl.  Hör.  Ep.  I,  2.  Carvi.  I,  6,  5 — 8. 

4)  Indessen  ist  noch  immer  mit  Nutzen  zu  lesen  Heyne,  de  car- 
mine  epico  8-  16.  Ladtteig,  Neustr.  Progr.  p.  10. 
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Tochter  Lavinia  geben  und  Turnus  muss  nach  dein  Schicksal  zu  - 
rückstehen. 

Weil  also  Vergil  den  Ursprung,  die  Entwicklung,  die  Macht 
Itnm's  und  schliesslich  die  Alleinherrschaft  des  Auguslus  durch- 
aus vom  Schicksal  und  der  göttlichen  Weltordnung  abhängig 
macht,  um  damit  unter  seinen  Zeitgenossen  einen  politischen  Zweck 
zu  erreichen  *),  so  musste  er  die  Charakteristik  der  Politik  opfern. 
Allerdings  herrscht  auch  bei  Homer  die  Moipa,  auch  hier  ist 
das  Geschick  Troia's  unvermeidlich,  aber  die  Freiheit  und  Selbst- 
bestimmung der  Göller  und  Menschen  wird  dadurch  nicht  auf- 
gehoben2). So  ist  denn  das  starre  falum  Vcrgil's  von  der  Moipa 
Homer's  ebenso  weit  entfernt  wie  die  Schicksalstragödicn  eines 
Werner  und  Müllner  von  denen  eines  Aesrhylus  und  Sophokles3). 
Wie.  sehr  durch  solch  starre  Gesetze  der  Dichter  gerade  in  der 
Charakterzeichnung  beschränkt  wird,  siebt  man  recht  deutlich  au 
Shakspcare.  Der  Macbeth  ist  kein  Charakter  mehr,  er  entwickelt 
sich  nicht  vor  unseren  Augen,  er  tritt  sofort  von  den  Geistern 
getrieben  fertig  und  doch  unklar  hervor,  der  innere  Kampf  ist 
zu  geringfügig,  die  äussere  Macht  zu  bezwingend.  Und  doch  ist 
sonst  derselbe  Dichter  gerade  in  der  Darstellung  voi*  Charakteren 
so  mächtig4J,  dass  sein  Einfluss  die  ganze  dramatische  I.ilLcratur 
der  iSeuzeit  beherrscht6). 


1)  Knüpft  ja  doch  Vergil  die  Existenz  Roms  an  den  Fortbestand 
des  Julischen  Geschlechtes  IX,  448: 

Fortuuati  ainbo.'  si  quid  mea  carmina  possunt, 
nulla  dies  umquam  memori  vos  eximet  aevo, 
dum  domus  Aeneae  Capitoli  inmobile  saxum 
accolet  inperiumque  pater  Romanus  habebit. 

Die  Stelle  gibt  keinen  rechten  Sinn,  wenn  man  nicht  pater  Romanus 
erklärt  = Alleinherrscher  über  Rom  aus  dem  Julischeu  Geschlecht 
(domus  Aeneae).  Wie  ganz  anders  Horaz  ohne  politische  Absicht  111,  30: 
usque  ego  postcra  crescam  laude  recens,  dum  Capitolium  scandet  cum 
tacita  virgine  pontifex. 

2)  Vgl.  Ladewig,  Progr.  Neustr.  1853  p.  9. 

3)  Vgl.  l)r<mke,  die  religiöse  Weltanschauung  des  Sophokles. 

4)  Geibel  III,  220  rühmt  von  ihm: 

Keiner  erkannte  den  Menschen  wie  du,  glorwürdiger  Brite. 

5)  Die  antiken  Dramatiker  setzten  alle  ihre  Kräfte  ein  in  die  Cha- 
rakterisirung  der  Hauptperson  und  stellen  uns  die  Nebenpersonen  nur 
nach  Verluiltuiss  ihrer  Wichtigkeit  dar,  ohne  von  ihnen  ein  vollständi- 
ges psychologisches  Portrait  zu  liefern.  Seit  Shakspcare  aber  streben 
die  Dichter  mehr  und  mehr  das  Gcgentheil  an.  Wie  jede  Person  von 

4* 
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Selbst  dir  Tliätigkcil  diir  Juno  wird  durch  diesen  Fatalis- 
mus unnatürlich.  Sie  kämpft  und  streitet  und  wülliet  und  weiss 
doch,  dass  alle  diese  Anstrengungen  vergeblich  sind ! Sie  handelt 
also  nur  im  llausrhe  drs  Augenblicks  und  der  Leidenschaft.  Der 
Dichter  fühlt,  dass  eine  solche  Handlungsweise  unnatürlich  ist,  er 
legt  darum  ihrem  Hasse  ein  politisches  Motiv  unter,  aber  dieses 
Auskunftsmiltel  hilft  docli  nicht,  denn  sie  weiss  ja,  dass  sie  Aeneas' 
liestimmung  nicht  vereiteln  kann,  sie  tröstet  sich  nur  mit  der 
Aussicht,  die  Gründung  von  Lavinium  um  ein  paar  Jahre  verzögern 
zu  können. 

Weibliche  Charaktere  gelingen  dem  Dichter  vollends  gar  nicht. 
Die  Lavinia,  welche  eine  zweite  INausikaa  hätte  werden  können, 
wird  versteckt  und  vergessen1),  Amata  wird  eine  hässliche  Kar- 
rikatur  einer  königlichen  Mutter  •),  und  Dido  endlich,  die  ein  lieb- 
liches Frauenideal  hätte  werden  können,  darin  die  llramlfackel 
der  Leidenschaft  wülliet,  welche  einen  Abgrund  eröffnet,  in  den 
alle  Lebeiisgüter  hinabsiiiken  unter  der  Lieblosigkeit  der  Welt,  — 
sie  verliert  plötzlirh  Ehre,  Demulli,  Selbstverleugnung  auf  Befehl 
der  Venus,  das  sonnige,  sanfte,  liebreiche  Gemütli  wird  plötzlich 
gestürzt  in  Trübsinn  und  Verzweiflung  — auf  Befeld  des  Jupiter 
und  Mercur. 

Am  schönsten  ist  die  Schilderung  von  dem  Tode  des  Lausus 
(X,  790—  832).  des  Pallas  (X,  439  — 509),  der  Camilla  (XI, 
532 — 8G71.  von  der  Bestattung  des  Pallas  (XI,  29 — 99.  139 — 181). 
und  es  bestätigt  sich  hier  wiederum  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  Vergil's  Stärke  in  der  Schilderung,  in  der  Malerei, 
in  der  künstlerischen  Handhabung  der  Sprache  und  des  Vers- 
baues beruht. 


XU. 

Alle  Mängel  der  Charakteristik,  welche  wir  in  dem  Epos 
Yrrgils  zu  finden  glauben,  haben  ihren  Grund  nicht  sowohl  in 

einem  bestimmten  Schauspieler  dargestcllt  wird,  so  soll  sie  auch  für 
sich  einen  besonderen  Charakter  bilden. 

t)  Aen.  VII.  887:  natam  frondosis  montibus  abdit.  Unglücklich 
ist  der  Versuch  XII,  6t  sqq. 

2)  Aen.  VII,  888:  non  cursu  segnior  illo  per  inedius  urbes  agitur 
populosqne  feroccs!  Sic  endet  schliesslich  wie  Inknxte  XII,  603. 
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dem  Talente ')  des  Dichters  als  vielmehr  in  der  Beschaffenheit 
des  behandelten  Stoffes.  Torquato  Tasso  ist  gewiss  kein  grösse- 
res Dichtertalent  gewesen  als  Vergil,  aber  in  der  Charakterzeich- 
nung ist  er  ihm  weit  überlegen.  Und  was  ist  der  Grund?  Kr 
konnte  die  Geschichte  der  heiligen  Kriege  von  Wilhelm  von  Tyrus 
benützen,  der  selbst  zum  Theil  Augenzeuge,  mit  dem  Orient  und 
den  Verhältnissen  in  Jerusalem  genau  bekannt,  eine  sehr  reich- 
haltige und  klare  Darstellung  des  Kreuzzuges  entworfen  halte. 
Und  ausser  diesem  standen  dem  Dichter  die  Werke  noch  mehrerer 
Augenzeugen  zu  Gebote,  z.  ii.  des  Petrus  Tudcbod  von  Civray, 
des  Hubert  de  Monte,  des  Kadulf  von  Caen,  welcher  die  Thalen 
Tancrcd's,  unter  dem  er  gedient  hatte,  wahrheitsgetreu  schildert" 
des  Balderich  aus  Orleans,  des  Raimund  de  Agiles  und  des  Albert 
Canonicus  von  Aix,  endlich  des  Kanzlers  Gualter,  welcher  Gott- 
fried von  Bouillon  begleitet  hatte3). 

Und  wie  das  Werk  Tasso’s  aus  treuer  historischer  Ueber- 
lieferung,  so  sind  die  Gedichte  Homer 's  aus  der  lebendigen  Sagen- 
fülle im  Munde  des  Volkes  hervorgegangen,  wodurch  Götter, 
Heroen  und  Menschen  des  Troischen  Cycltis  bereits  ein  festes 
Gepräge,  einen  unauslöschlichen  Charakter  erhallen  hatten,  so  dass 
die  Verfasser  der  Homerischen  Lieder  diese  volksthümlichcn  Bil- 
dungen nur  mit  klarem  Geiste  und  tiefem  Ccmülhe  zu  erfassen 
brauchten,  um  eine  unendliche  Fülle  der  mannigfaltigsten  Gestal- 
ten des  gesammten  Götter-  und  Menschenlebens  zu  producircn 3). 

Aber  die  Aeneassage  war  durch  die  Vermischung  der  grie- 
chischen und  alllatinischcn  Mythen  dunkel,  abstract,  gestaltlos 
geworden,  und  nur  umfassende  Gelehrsamkeit,  wie  sic  Vergil  bc- 
sass,  konnte  diese  disparaten  Klementc  zu  einem  Ganzen  ver- 

J)  llor.  cp.  II,  1,  -.>45: 

at  neque  dedecorant  tua  de  se  iudicia  atque 
inunera,  qnac  multa  dantis  cum  laude  ttilerunt, 
dilecti  tibi  Vergilius  Variusque  poetac  etc. 

11,  3,  55:  Quid  autein  Caecitio  I’lautoque  dabit  Homanus  ademptum 
Vergilio  VarioqueV 

Martialis  nennt  Vergil  'magnum’,  'summum’,  'immensum’,  'aetemum’, 
cf.  I,  62.  HI,  38.  IV,  14.  V,  5.  10.  57.  VII,  28.  62.  VIII,  18.  36.  56.  X,  21. 
XI,  49.  61.  53.  XII.  4.  68.  XIV,  67.  75.  108.  185.  186.  195.  Juvennl. 
VII,  53  - 69. 

2i  /,.  W'udtler,  Handbuch  der  Gesell.  der  Litteratur  II,  2,  222. 

3)  O.  W.  Nit  zach,  Geschichte  der  epischen  Poesie  p.  62.  130  sqq. 
Welcher,  Epischer  Cyklus  I,  307. 
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einigen ').  Wie  weil  Slesichorus  von  den  Griechen5),  Naevius, 
Ennius  und  Cato  von  den  Römern'1)  diese  Sage  ausgebildet  hatten, 
können  wir  jetzt  nicht  mehr  ermessen,  so  viel  aber  ist  gewiss, 
dass  auch  sie  nur  anknüpfen  konnten  au  den  Kultus  der  Aphrodite, 
wie  er  sich  in  den  verschiedensten  Gegenden  am  Mittclmeere, 
besonders  in  Unteritalien,  Sirilicn  und  Latium  Vorland 4). 

Alle  diese  Kullusslätlcn  rührten  zwar  ihren  Ursprung  auf 
Aeneas  zurück,  aber  eine  unmittelbare,  inhaltrciche  Sage  konnten 
sie  nicht  vermitteln,  überall  landen  sich  nur  leblose  Dichtungen 
und  Erinnerungen  *). 

Und-  alle  diese  Sagen  knüpften  die  Wanderung  der  Troer 
nach  Italien  an  ein  göttliches  Geschick,  eine  übernatürliche  Füh- 
rung. Dieser  Glaube  war  in  Koni  längst  Staatsglaube0):  welcher 
Dichter  hätte  es  wagen  dürfen,  diese  1‘rovidenz  zu  umgehen, 
welche  sich  noch  immer  im  Kultus  der  Penaten  zu  Lavinium 
lebendig  darstelllc?7) 

Wir  dürfen  also  die  Schuld  nicht  dem  Dichter  zuschreiben, 
wenn  wir  sehen,  dass  die  Helden  der  Aencis  mehr  einem  dunk- 
len Geschick*)  als  ihrer  Kraft,  ihrem  Muth , ihrer  Einsicht  ver- 
trauen. Die  Römer  konnten  auch  kaum  einen  solchen  Mangel 
fühlen.  Denn  sie  waren  durch  ihre  Tradition  zu  sehr  an  die 
Führung  einer  Gottheit,  an  den  Glauben  einer  höheren  Itestiui- 
mung,  welche  die  Weltherrschaft  versprach,  au  die  Verehrung 
besonderer  Palladien  gewöhnt9),  als  dass  sie  an  den  Fata  des 
Aeneas  hälteu  Anstoss  nehmen  können,  als  dass  sie  hätten  fühlen 
sollen,  wie  diese  den  Helden  nicht  zur  Selbstbestimmung,  zur 
vollen  Entwicklung  seiner  ganzen  Kraft  gelangen  lassen.  Waren 
ja  doch  die  Fata  des  Aeneas  auch  die  Fata  der  Stadl  Rom!10) 

t)  Rubino,  Beitrüge  zur  Vorgeschichte  Italiens  p.  156—158. 

2)  Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  282.  Kl.  Schriften  I,  181.  Sclmcgkr. 
R.-  G.  I,  298. 

3)  Vahle»,  Prolcgg.  Enn.  XX— XXVi.  Schwegler,  R.  G.  I.  279  sqq. 
Jordan,  Catonis  Frgrn.  p.  XXV  sqq. 

4)  Rubino,  Vorgesch.  Ital.  p.  86  sqq. 

5)  Preller,  Köm.  Mvt h.  p.  666  sqq.  Schwegler , I 296.  300t 

6)  Schtccgler  I,  305. 

7)  Rubino,  Vorgesch.  p.  19t  sq. 

8)  Aen.  XII,  110:  tum  socios  maestique  metum  solutur  Iuli  fata 
docens.  XII,  676. 

9)  Vgl.  Lic.  I,  20,  4 und  daselbst  Weissenborn.  Schwegler  1.  544. 

10)  Acn.  I,  33.  261—296.  X,  35.  47.  54.  XII,  820—840. 
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Harum  empfingen  sie  die  Schöpfung  Vergib  mit  nationaler  Be- 
geisterung; und  wenn  auch  noch  bei  Lebzeiten  des  Dichters 
Eifersucht  und  Tadclsucht  ihm  seinen  Ituhm  zu  schmälern  suchte •), 
Liehe  und  Bewunderung  des  Volkes  machte  diese  Kritik  einzelner 
Dichter  und  Grammatiker  bald  ohnmächtig2). 

Durch  diesen  ungeheuren  Erfolg  wurde  Vergil  bald  die  Norm 
Tür  alle  späteren  Dichtungen  aiff  dem  Gebiete  der  erzählenden 
Poesie3).  Er  erschien  neben  Ovidius  als  der  Kanon  für  die 
Hegeln  der  Metrik  und  des  Sprachgebrauchs,  dem  sich  nicht  nur 
die  späteren  Dichter,  sondern  auch  Historiker  und  Iteduer  unter- 
warfen1). l'eberhaupt  wurden  Vergib  Gedichte  ein  Kleinod,  ein 
Schatzkästlein  aller  Gebildeten  Horns,  dem  man  hei  allen  Gelegen- 
heiten die  schönsten  Sentenzen  entlehnte4).  Und  noch  im  Mittel- 
alter  gab  die  Aeneis  den  Anstoss  und  den  Massstab  für  die  grosse 
epische  Dichtung  des  Torquato  Tasso,  La  Gerusalemme  Liherata, 
welche  auf  jeder  Seite  den  Einfluss  des  Vorbildes  erkennen  lässt, 
ohne  in  der  Nachahmung  so  glücklich  zu  sein  wie  Vergil  selbst 


1)  Vgl.  O.  Rikbcck,  Prolegg.  VIII:  De  obtrectatoribus  VergÜii, 
p.  96.  Die  Parodien  gegeu  die  Ducolica  erscheinen  mehr  als  Witze, 
z.  B.  Tityre  si  toga  calda  tibi  est,  quo  tegmina  fagi,  'midus  ara,  scrc 
nudus’,  habebis  frigoro  febrem,  gegen  Georg.  I,  299;  oder  es  Bind  un- 
bedeutende sprachliche  Ausstellungen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  von  stei- 
len und  unbeweglichen  Kritikern  gemacht  werden,  r..  B.  gegen  den 
Pluralis:  hordea  qui  dixit,  snperest  ut  tritica  dicat.  Nicht  wichtiger 
war  die  Acneomastix  des  Carvilins  I’ictor  oder  die  Aufführung  der 
Furta,  d.  h.  der  F.utlehnungen  aus  griechischen  und  lateinischen  Dichtern. 

2)  Gegen  ilie  Angriffe  auf  Vergib  Leistungen  und  Charakter  richtete 
der  berühmte  Grammatiker  Q.  Ascouius  Pedianus  eine  besondere  Schrift, 
cf.  Ribb.  p.  100  sq. 

3)  Bernhnrthj,  Gesell,  der  röm.  Litteratur  p.  479:  Dennoch  ist  er 
von  keinem  der  nachfolgenden  Dichter  übortroffen  worden:  sie  danken 
ihm  vielmehr  den  Kern  und  die  Iteinheit  ihrer  eigenen  Form. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  99  sq.  135.  Fenier  werfe  man 
nur  einen  Blick  auf  das  reiche  Verzeichniss  der  Imitatores  in  der  grös- 
seren Ausg.  von  O.  Itibbeck,  welches  natürlich  soiner  Natur  nach  immer 
noch  uicht  vollständig  sein  kann.  Wie  sehr  Tacitus  den  Vergil  benützte, 
darauf  hat  zuerst  Eruesti  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  jetzt  lirneger, 
Syntax  und  Stil  des  Tacitus,  der  auf  jeder  Seite  Belege  gibt  von  dem 
Einfluss  Vergib  auf  Tacitus. 

5)  Tue.  dialog.  20:  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  pocticus 
decor,  non  Attii  aut  l’acuvii  veterno  inquinatus,  sed  ex  Horatii  et  Ver- 
gilb et  Lucani  sacrario  prolatus. 
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cs  war1).  Was  kann  also  l'fir  uns  wichtiger  sein  als  das  Studium 
eines  Dichters,  ohne  dessen  Kenntniss  wir  die  beste  LiUcratur 
des  Mittelalters  bis  herab  auf  die  neuere  Zeit  nur  sehr  mangel- 
haft verstehen  würden?5)  Und  ist  es  nicht  ein  Beweis  von  dein 
hohen  Werthc  Vergils,  wenn  wir  sehen,  wie  seihst  ein  Schiller 
den  begeisterten  Anfang  machte  zu  einer  deutschen  und  dichte- 
rischen Rcproduction?3)  4 

Der  Werth  und  die  Vorzüge  Vergils  treten  zunächst 
hervor  in  seiner  Behandlung  der  Metrik.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  Neuerungen  und  Fortschritte  des  Dichters  auf  diesem 
Gebiete  im  Einzelnen  einzugehen,  nur  so  viel  bemerken  wir: 
wer  sich  eine  Vorstellung  davon  machen  will , lese  einige  Hexa- 
meter seiner  nächsten  Vorgänger,  des  Catullus  und  Lucrctius, 
und  er  wird  sofort  sieh  überzeugen,  dass  er  an  Geschmack  und 
Kunst  diese  weit  übertriOTt<). 

Am  bedeutendsten  aber  ist  das  Verdienst  Vergils  in  der  Be- 
handlung der  Sprache'’).  Zwar  halte  er  hier  an  Enuius,  Altius, 
Curilius  und  Lucrctius  geniale  Vorgänger,  aber  es  war  doch  keine 

t)  Vgl.  Wcdtwer,  Homer,  Vergib  Tasso,  oder  das  Befr.  Jerusalem 
in  seinem  Vorhilltniss  zur  Ilias,  Odyssee  und  Aeneis.  Münster  1843. 

2)  Wciletrer , Ueber  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  homeri- 
schen Gedichte  für  das  tiefere  Verstiinduiss  der  vorzüglichsten  Epopöen 
alter  und  neuer  Zeit,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswissensch.  1845  n.  4.  5. 

3)  Schillers  Werke  I,  118:  Von  dem  Gedanken  weit  entfernt,  sich 
an  eine  Uebersetzung  der  ganzen  Aeneis  wagen  zu  wollen,  verspricht 
er  in  der  Folge  noch  einige  Bruchstücke  aus  dem  IV  und  VI  Buch, 
wäre  cs  auch  nur,  um  den  römischen  Dichter  bei  uuserm  unlateinischen 
Publikum  in  die  ihm  gebührende  Achtung  zu  setzen,  welche  er  ohne 
seine  Schuld  scheint  verscherzt  zu  haben,  seitdem  es  der  Blumaucrisclien 
Muse  gefallen  hat,  ihn  dem  einreissenden  Geist  der  Frivolität  zum  Opfer 
zu  bringen. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  140  sqq.  p.  183:  bas  autcin 
parum  recte  habere  fonnas  Vergilii  subtilissimi  metrorum  arti- 
ficis  plurimis  confirmatur  cxemplis. 

5)  Da  es  an  einer  vergleichenden  Grammatik  der  lateini- 
schen Dichter  noch  immer  fehlt,  so  behalten  die  beiden  Schriften  von 
C.  G.  Jacob  immer  noch  grossen  Werth:  1)  Quaestiones  Epicae  sivo 
Symbolae  ad  Grammaticam  latinam  pocticam,  Quedlinburg  1839.  208  S. 
2)  Commentatio  de  usu  numeri  pluralis,  Pforte  1841.  44.  S.  Ausserdem 
Chr.  Dan.  Janius  (Schüler  von  Ernesti)  de  arte  poetica  Latina,  Lpz.  1774. 
Ph.  Wagner,  Quaestiones  Virgilianae  im  IV  Bd.  der  Ausgabe  Heyne- 
Wagner.  Noch  ganz  unberücksichtigt  ist  die  Wortstellung,  der  Satz- 
und  Perioden  bau  der  Dichter. 
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geringe  Aufgabe,  alle  diese  Leistungen  zu  einem  grossen  Kunst- 
werke zum  erstenmal  zusammenzufassen  ’). 

Seine  Erzählung  ist  schlicht  und  einfach,  und  doch  nie 
gewöhnlich  oder  eintönig;  in  der  Schilderung  wird  er  schwung- 
voll und  doch  nie  hochtrabend;  seine  Sprache  ist  reich  an  bild- 
lichen Ausdrücken  und  doch  nie  überladen;  er  zeigt  Vorliebe  für 
Itbetorik,  die  nach  dem  Charakter  des  öffentlichen  Lehens  in  der 
lateinischen  Litternlur  überhaupt  vorherrschen  musste,  aber  er 
wird  doch  nie  dahei  rhetorisiremi  oder  sophistisch,  sondern  licht 
Kürze  und  Wahrheit;  er  ist  sittlich  rein,  gefühlvoll  und  empfind- 
sam, ohne  dahei  sentimental  oder  paränelisch  zu  werden.  Ucberall 
verräth  er  Mass,  Keschränkung,  Geschmack1 2).  Man  beachte  nur 
den  Gebrauch  der  Epitheta , des  Plurals,  der  Metonymien  und 
Metaphern,  man  vergleiche  damit  den  Gebrauch  der  späteren 
Dichter  und  man  wird  sofort  inne  werden,  wie  glücklich  Vergil 
Schwulst,  l’nnatur,  Manier  vermieden  hat,  welche  die  Werke 
eines  Siiius  und  Statius,  eines  Martialis  und  Valerius  entstellen3}. 
Oder  wo  fände  man  hei  Vergil  eine  Wendung  wie  aether  avius 
(hei  Stal.  Thcb.  V,  14)  oder  magna  puerpera  caeli  (Stat.  Achill. 
I,  254)  oder  parvus  Tonans  (Stat.  Theh.  IV,  683)  oder  wie  Mar- 
tialis (X,  25,  2)  von  Mucius  Scaevola  sagt:  inposuit  <|ui  sua  membra 
(i.  e.  manum!)  focis? 

Von  dem  merkwürdigen  Schicksale  der  Vergilischen  Dich- 
tungen genügt  es,  hier  nur  einige  Andeutungen  zu  gehen,  da  wir 
hierüber  eingehende  und  interessante  Schrillen  besitzen4).  Von 

1)  In  der  deutschen  Litteratur  können  wir  hier  Klopstoek’s  Ringen 
und  J.  H.  Voss'  Neuerungen,  gegen  die  sieh  W.  v.  Humboldt  sträubte 
und  darüber  zum  Sprachforscher  wurde,  recht  gut  vergleichen. 

2)  Vgl.  z.  B.  IV,  246—261  mit  Sil.  I,  202—210.  II,  564  sq.  mit  Sil 
V,  568.  II,  185 — 188  mit  Ovid.  Ileroid.  IX,  25 — 26.  Diese  modvstiu 
Virgiliana  erkennt  selbst  Hofmann-Peerlkamp  wiederholt  an,  z.  B.  II  Bd. 
p.  46t:  Eam  raodestiam  Seneca  et  alii  Baepe  laudaverunt  aliorumque 
intemperantiam  et  tumorem  reprehenderunt. 

3)  Doch  urtheilt  Fr.  Koth,  Ueher  die  fortdauernde  Abhängigkeit 
unserer  Bildung  von  der  klassischen  Litteratur  p.  11  zu  hart:  Wie  zur 
Warnung  sind  einige  Mauieristen  wie  Siiius  und  Statius,  Valerius  Maxi- 
mus und  CurtiuB  (?)  übrig  geblieben,  die  man  in  Frankreich  zu  den 
Klassikern  zählt. 

4)  (i.  Zappert,  Virgils  Fortlehen  im  Mittelalter.  Aus  dem  II  Bd. 
der  Denkschriften  der  philos. -hist.  Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, Wien  1851. 
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seinen  Freunden  lialxii  wir  noch  diu  elircudsleti  Urtlicilc  über 
seinen  persönlichen  (iliarakter  sowol  wie  über  seine  dichterische 
Begabung  und  Leistung  '}.  Mil  welcher  Spannung  man  in  Itum 
das  Erscheinen  der  Aeneis  erwartete,  dafür  haben  wir  schon  oben 
ein  Zcugniss  aus  I'roperlius  uiitgcthcilt,  und  nach  dein  Erscheinen 
des  Werkes  linden  wir  bei  Orid Jj  und  Statins3)  Urtlieile,  wie  sie 
nur  begeisterte  und  neidlose  Anerkennung  aussprechen  kann. 
Diese  Begeisterung  für  Vergil ')  ging  bald  so  weit,  dass  Männer 
wie  Silius  Italiens  ilun  selbst  göttliche  Ehre  erwiesen  oder  sein 
llild  doch  unter  die  Haus-  und  Familiengötler  aufnalnnen6).  Aus 

V.  W.  Genthe,  Loben  und  Kortlcben  des  I’.  Virg.  Maro  als  Dichter 
und  Zauberer,  Lpz.  1857. 

Milberij,  Memorabiliu  und  Mirabilia  Virgiliana,  zwei  iuhaltrciehe 
l’rogr,  des  Gymn.  zu  Meissen  1857  und  1867. 

1)  L.  Varius  schrieb  de  ingenio  moribusque  Vergilii  (cf.  Hibb.  p.  89}, 
woraus  wir  freilich  kaum  mehr  eine  üchte  Nachricht,  in  der  Vita  des 
Donatus  besitzen.  Ebenso  wenig  glaube  ich,  dass  wir  bei  Donatus  noch 
ungetrübte  Nachrichten  aus  der  Vita  des  Suetonius  besitzen.  — Vgl. 
Hur.  Carm.  I,  3.  Sat.  I,  5,  40.  I,  10,  45.  I,  10,  81. 

3)  Ex  Ponto  III,  4,  83: 

lies  quoque  tuntu  fuit,  quantae  subsistere  summe 
Aeneidos  vati  gründe  flösset  onus.  • 

Trist.  II,  533:  Et  tarnen  ille  tuae  felix  Aeneidos  auctor 
Contulit.  in  Tyrios  arma  virumqno  toros, 

Ncc  legitur  pars  ulla  magis  de  corpore  toto, 

Quam  non  legitimo  foodere  iunctus  amor. 
zlrs  III,  337:  Et  profugum  Aenean,  altae  primordia  Roniae, 

Quo  nulluni  Latio  clarius  extat  opus. 

Hanoi.  396:  Quantum  Vcrgilio  nobile  debet  epos. 

3)  Schluss  der  Thebais  (XII,  816): 

Vive,  prccor,  nec  tu  divimun  Aeueidn  tempta, 

Sed  longe  sequere  et  vestigia  semper  adormi 
Mox  tibi,  si  quis  adhuc  praetendit  nubilu  livor, 

Occidct  et  meriti  post  me  reforentur  honores. 

SÜD.  IV,  4,  54:  — Maroneique  seduns  in  margine  tcmpli 

Sumo  auimum  et  magni  tmnulis  adcanto  magistri. 

4)  l'ac.  Diät.  13:  Malo  sccurum  et  quietum  Vergilii  secessmn,  in 
quo  tarnen  ncque  apud  divum  Augustuni  gratia  carnit  nequo  apud  pop. 
Itom.  notitia.  festes  Augusti  epistulae,  testis  ipso  populus,  qui  auditis 
in  theatro  Vergilii  versibus  (ltecitation)  surrexit  uuiversus  et  forte  prae- 
sentem  spectantemque  Vorgilium  veneratus  est  sic  quasi  Augustum. 

6)  Plin.  cp.  III,  7 (über  den  Tod  des  Silius):  multum  ubique  libro- 
rum,  multum  statuarum,  multiuu  imaginum,  quas  non  habebat  modo 
verum  ctiam  venerabatur,  Vergilii  ante  omnes,  cuiua  natalem  religiosius 
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Jtivenalis  sehen  wir,  dass  wie  die  Männer  so  auch  die  Krauen 
Roms  die  Aeneis  zum  beständigen  Begleiter  erwählten  und  es 
nicht  an  kostbaren  Einbänden  fehlen  Hessen ').  Scneca  empfiehlt 
Vergil  als  Lehrer  der  Moral1)  und  Quinliliau  als  Quelle  des  rein- 
sten Lateins  ■').  In  den  Schulen  der  Grammatiker  und  Rhetoren 
wurde  die  Aeneis  gelesen,  rommentirt  und  recitirt,  wie  kein  anderes 
Werk  der  römischen  Litteratur,  ja  man  suchte  und  fand  darin 
auch  reichen  Stoff  zu  rhetorischen  und  poetischen  Dcclamalioncn  *). 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  man  bei  dieser  Verehrung  Vergib 
den  Homer  bald  ganz  rergass  und  zum  Ersytz  den  römischen 
Homer  in  die  griechische  Sprache  übersetzte5). 

•quam  suuin  celebrabat,  Ncapoli  maxime,  ubi  monimentum  eins  adiro  ut 
templum  solebat. 

Mart.  XII,  67:  Maiae  Mercuriuiu  creastis  Klus. 

Augustis  redit  Idibus  Diana. 

Uetobres  Maro  consccravit  Idus. 
idus  saepc  colas  et  bas  et  illas, 

Qui  magni  celetiras  Moronis  Idus. 

1)  Jur.  6,  434:  lila  tarnen  gravior,  quae  cum  discumbere  coepit 

Laudat  Vergilium,  periturae  ignOBeit  Elissae, 
Committit  rates  et  compurat,  iude  Maronem 
Atque  atia  parte  in  trutina  suspendit  Homerum. 
Man  denke  an  die  Unterhaltung  moderner  Gesellschaften  über  daB  Thema, 
ob  Goethe  oder  Schiller  ein  grösserer  Dichter  war! 

2)  Ep.  XVIII.  5,  24—29. 

3)  Quint.  I,  8,  6:  Itaque  optime  institutum  est,  ut  ab  Homcro 
atque  Vergilio  lectio  ineiperet,  quamquam  ad  intellegeudaa  eorum  vir- 
tutes  firmiore  iudicio  Opus  est;  sed  huic  rei  suj>erest  tempus,  neque 
enira  semel  legentur.  interim  et  sublimitate  heroici  carminis  animus 
adsurgat  et  ex  magnitudinc  rcruui  spiritum  duent  et  optimis  inbuatur. 
Vgl.  X,  1,  85—86. 

4)  Eine  Probe  dieser  Schulerklärung  gibt  uns  der  Tractat  des 
Priscian  de  XII  versibus  Aeneidos  principalibus  bei  Keil  Gramm.  IV, 
459—515.  Ueber  die  Themata  Servius  ad  Aen  X,  18.  Poetische  Ar- 
beiten bei  Burmauu,  Anthol.  lat,  lib.  I,  63.  170 — 176. 

6)  Sen.  Dial.  Xr,  8,  2 (ad  Polybium':  tune  Homenis  et  Vergilius 
tarn  bene  de  humane  genere  meriti,  quam  tu  et  de  Omnibus  et  de  illis 
meruisti,  quos  pluribus  notos  esse  voluisti  quam  scripserant,  multurn 
tecum  morentur.  ibiti.  XI,  5:  utriuslibet  auctoris  carmina,  quae  tu  ito 
resolvisti,  ut  quamvis  structura  illorum  roeesscrit,  permanent  tanieu 
gratia.  sic  enim  illa  ex  alia  lingua  in  aliam  transtulisti  ut,  quod  diffi- 
eillimum  erat,  omnes  virtutes  in  alienam  te  orationem  seeutae  ßint. 

Polybius  schrieb  also  einen  Homerns  Latiuus  und  einen  Vergilius 
Graccus  und  zwar  so,  dass  er  den  Hauptinhalt  beider  Gedichte  kurz 
zusammenfasstc.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Homerus  lat., 
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Dieses  eifrige  Stmlium  Vergils  erhielt  sieh  auch  im  Millel- 
alter  lebendig,  und  wenn  auch  im  XII  mul  XIII  Jahrhundert 
etwas  unterbrochen '),  so  wurde  es,  von  Dante  angeregt,  nur  um 
so  lebhafter  im  XIV — XVI  Jahrhundert.  Im  Karolingischen  Zeit- 
alter waren  es  vorzüglich  die  Kloslerschulcn  in  Tours,  Fulda, 
St.  Gallen,  Corvey,  in  welchen  man  Vergils  Gedichte  regelmässig 
las  und  erklärte.  Neben  dieser  reinen  Verehrung  finden  wir 
aber  auch  schon  frühzeitig  das  Destrehen,  einzelne  Verse  als 
Orakel  oder  auch  als  Prophetien  zu  benützen,  bis  man  endlich 
im  Mittelalter  in  dem  Namen  Virgilius  einen  Zauberer  erkannte. 

Künstliche  Spielerei  war  cs  endlich  t wenn  man  einzelne 
Verse  und  Halbverse  wieder  so  zusammenfügte,  dass  man  einen 
gezwungenen  von  dem  ursprünglichen  Sinn  ganz  verschiedenen 
Gedankenzusammenhang  herslelltc  (Cenlones) 2).  Kurz  nach  Auso- 
nius,  welcher  diese  Spielerei  mit  Ernst  betrieb,  übte  sich  in 
dieser  Gattung  der  Cenlonendichtung  Proha  Faltonia  {geh.  circa 
393  p.  Chr.),  von  der  wir  noch  besitzen:  Virgiliani  Centones  in 
Velus  et  Novum  Testamenluui  ad  Ilonoriutn  Aug.  Theodosii  Mai. 
Filiuin  et  Arcadii  Aug.  Fralrem,  719  Hexameter  aus  der  Aencis, 
den  Gcorgica  und  Eclogae  zusannnengefügt  zur  Darstellung  der 
biblischen  Geschichte3).  Wir  geben  daraus  folgende  Probe: 

De  formatione  Evae. 

V,  378.  Quaeritur  huic  alius,  ncc  ipiisipiam  e.x 
agmine  tanto 

V,  379.  VII,  264.  256.  Audet  adire  virum  sociusipie  in  regna 
vocari. 

G.  IV,  548.  I.  691.  Ilaud  mora,  contiuuo  placidam  per 
membra  qiiielciu 

III,  611.  IV,  185.  Dat  iuveni  et  dulri  declinat  lumina  somno. 

welchen  wir  noch  besitzen,  von  Polybius  herriihrt.  Wenigstens  stimmt 
diese  Vermuthung  ganz  mit  den  metrischen  Beobachtungen  von  Fach- 
mann und  Haupt  überein,  cf.  Müller  de  re  metr.  p.  42. 

1)  Dante,  Hölle  I,  62: 

Da  bot  sich  meinen  Augen  Einer  dar, 

Dess  Stimm  erloschen  schien  vor  langem  Schweigen. 

Vgl.  ibid.  64-  87,  worin  Dante  den  Vergil  als  seinen  Meister  rühmt. 

2)  Vgl.  Milberg,  Memorabilia  p.  5—11. 

3)  Bei  Muittaire,  Corp.  poet.  lat,  II.  p.  1654.  Proben  gibt  Milberg, 
Memorab.  p.  34—38. 


X,  219.  VIII,  658. 

X.  G68.  I,  211. 

XI.  7G.  I,  122. 
V.  464.  II,  680. 
VII.  791.  I.  588. 

IX.  583.  III,  426. 
VII,  53. 
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Atijiie  illi  medio  spalio  Um  noctis  qpacae 
Omnipotens  gcnitor  costas  et  viscera  nudat. 
Ilarurn  unatn  iuveni  lalerum  compagibus  artis 
Eripuit,  subiloque  oritur  mirabile  donom. 
Argumentum  iugens  claraque  in  luce  refulsil 
Insignis  facies  et  pulchro  pcctore  virgo, 
lain  matura  viro,  iain  plenis  nubilis  annis. 
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Aeueidos  Liber  I. 

1 — 11  Prooemium.  Dieses  ist  dem  Inhalt  und  der  Form 
nach  dem  Anfang  der  Odyssee  Hochgebildet.  Aber  weil  eben  diese 
Nachahmung  keine  blos  nusserliche  ist,  darum  muss  sie  für  künst- 
lerisch gelten. 

Zunächst  klingt  die  Nachahmung  im  Wortlaut  hervor:  <5v- 
bpa  |ioi  evverte  Moüca  ttoXutpottov,  öc  paXa  7toXXä  7rXdTx0r|  etc. 
babei  ist  zu  beachten,  dass  Vergil  die  Muse  erst  im  8.  Vers 
anruft,  ferner  dass  er  arma  viruinque  verbindet.  Das  Schick- 
sal des  Acneas  und  die  damit  verbundene  Gründung  Roms 
betrachtet  der  Dichter  als  ein  offen  vorliegendes  historisches 
Factum,  das  die  Muse  nicht  erst  zu  lehren  braucht.  Anders  ist 
es  mit  dem  Zorn  der  Juno.  Der  Grund  dieses  Gölterzornes 
ist  dem  Menschenauge  verborgen,  ihn  soll  die  Muse  dem 
Dichter  offenbaren.  Die  Waffenthaten  und  den  Helden 
aber  muss  der  Dichter  neben  einander  nennen,  weil  dieses  Pro- 
oeuiium  nicht  allein  die  ersten  6 Gesänge,  sondern  zugleich  das 
ganze  Epos  aukündigt. 

Ueber  den  Charakter  des  epischen  Prooemiums  bemerkt  Peerl- 
kamp:  In  exordiis  carminum  epicorum  esse  solet  aliijuid  obscuri, 
<|uod  lectori  relimpiilur  coniciendum.  Sic  animus  exspcciatione 
iutenditur.  Non  appellat  V'ergilius  Aenean,  sed  ’virum’,  non  Tur- 
num,  sed  'bellum’,  non  Lavinium,  sed  ’urbem’,  non  ijuomodo  ex 
Lavinio  Ascanius,  ex  Ascanio  Alba  Longa,  ex  Alba  Longa  et  Khea 
Silvia  Kumulus,  ex  Itomulo  Koma,  sed  liacc  omnia  per  ainbages 
i|uasdam  enuutiat. 

Was  bedeutet  nun  die  Aufforderung  der  Muse?  Bei  Homer 
ist  sie  ernstlich  gemeint,  weil  der  Glaube  an  die  Musen 
im  allgemeinen  Volksglauben  wurzelte.  Darum  scheidet 
Homer  seine  eigne  Thäligkeil  und  die  in  ihm  wirksame  Macht 
der  Göttin  nicht,  was  der  Dichter  thut,  gibt  ihm  die  Muse  ein. 
Vgl.  Kaeg.  Anm.  zu  Ilias.  I,  1. 


Aen.  I,  1 — 3.]  - — 63  — 

Dagegen  im  römischen  Volksglauben  ist  der  Glaube  an  die 
Inspiration  der  Musen  nicht  begründet,  er  ist  nur  von  den  Pich- 
lern ans  Hellas  nach  Latium  verpflanzt.  Der  Dichter  kann  sich 
diesem  fremden  Glauben  hingeben,  wenn  auch  das  Volk  nicht 
in  gleicher  Weise  empfindet  und  denkt.  (Vgl.  Hör.  I,  1,  32.  I, 
24,  2.  IV,  3,  1.)  Aber  immerbin  unterscheidet  Vergib  weil  eben 
sein  Glaube  an  die  Kraft  der  Muse  im  Herzen  nicht  feslwurzelt, 
zwischen  der  Geschichte  (V.  1 — 7)  und  der  Muse  (V.  8 — 11), 
ja  er  tritt  sofort  mit  seiner  eigenen  Persönlichkeit  hervor  (V.  11). 
Die  Muse  selbst  wird  VII,  37  Erato  genannt:  nunc  agc,  qtii 
reges,  ipiac  tempora  rcrum,  cpiis  Latio  antiquo  Dient  Status  . . . , 
expediam  et  primae  revocabn  exordia  pugnac.  Die  Muse  des 
heroischen  Gesanges  nun  war  Calliopc  (Preller,  gr.  Mylh.  I, 
387),  dagegen  Erato  die  der  erotischen  Poesie.  Aber  daneben 
erscheint  die.  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  auch  als 
Prophetin  des  Pan  (Paus.  8,  37,  9).  lind  wegen  der  ersten 
Einwanderung  des  Arkadiers  Euander  scheint  Vergib  Hb.  VII  die 
Erato  anzurufen.  Daraus  darf  man  noch  nicht  schliessen,  dass  auch 
I,  8 unter  Musa  die  Erato  gemeint  sei.  Vgl.  ferner  VII,  641  (deae). 
IX,  77  (tnusae),  525  (Galliope).  X,  163  (deae).  Uebrigens  ist  es 
jedenfalls  ein  Fehler,  wenn  spätere  Dichter,  sogar  Wieland,  welche 
nicht  mehr  an  die  Macht  der  Muse  glauben,  dennoch  diese  bei 
lieginn  ihres  Liedes  anrufen  zu  müssen  glauben.  Der  Effekt  ist 
dann  kein  ernster  mehr,  er  kann  vielmehr  komisch  werden. 

2.  Falo  profugus]  Damit  wird  von  vornherein  die  nationale 
Bedeutung  der  Aeneide  angekündigt,  da  das  Schicksal  ihres 
Helden  1)  auf  göttlicher  Bestimmung  beruht,  2)  aber 
diese  göttliche  Bestimmung  des  Aencas  übertragen 
wird  auf  die  göttliche  Mission  des  Uömervolkes  (V. 
5 — 8).  Vgl.  Liv.  I,  4:  domo  profugus,  sed  ad  maiora  rerum  inilia 
ducentibus  fatis.  Bei  Homer  fehlt  diese  Bestimmung,  vielmehr 
sind  die  Leiden  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  eine  Folge  ihrer 
Schuld:  vrprioi,  o'i  K0(Td  ßoüc  'Ynspiovoc  ’HeXtoio  tjcötov  etc. 

Weiter  enthält  das  Prooemium  den  Inhalt  des  ganzen 
Epos:  Die  Irrfahrten  und  Kämpfe  des  Acneas.  Das  Fatum 

hat  den  Acneas  zum  Gründer  des  römischen  Reiches  bestimmt. 
Aber  dieses  fatuni  droht  zugleich  der  Lieblingsstadt  Junos,  Kar- 
thago1), durch  Bom’s  Waßenmacht  den  Unlcrgaug.  Daher 

1)  Karthago  heisst  pmiisch  Kartchadasat  =■  Neustadt,  denn  Kart 
ist  = Stadt,  cliaduxut  = neu.  Vgl.  l.ii'ius  bei  Scrrius  I,  SOG.  , 
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der  Zorn  Juuo's  gegen  Aeneas.  Sie  will  mm  da«  falum 
überwinden,  und  als  dies  nicht  möglich  ist,  wenigstens  die 
Erfüllung  desselben  bi  na  usscli  ieben.  Daher  die  lahores  des 
Aeneas,  der  indessen  Dido  gegenüber  nicht  frei  bleibt  von  per- 
sönlicher Schuld.  Die  Sühnung  dieser  Schuld  kann 
Juno  an  Aeneas  und  dem  Römischen  Volke  durchsetzen  (vgl.  X, 
11  sq.)f  der  Erfüllung  des  Schicksals  dagegen,  dem  auch  die 
Götter  unterworfen  sind,  kann  sie  auf  die  Dauer  nicht  wider- 
stehen. Der  Zorn  Junos  und  die  Schuld  des  Aeneas') 
erregen  diesem  in  Italien  nach  seiner  Ankunft  blutige  Kämpfe, 
bis  es  endlich  docli  gelingt,  Lavinium  zu  gründen  und  ein 
neues  Staats  wesen  in  Italien  zu  pflanzen  (iuferretque  deos  I .at  io'. 

Laviniaquc']  Aeneas  war  der  Erste,  der  von  Troia  aus  nach 
Latium  kam.  Dieser  Begriff  Latium  wird  umschrieben  durch 
llaliam  Laviniaquc  lilora  (=  nach  Italien  und  zwar  zu  dem  Theil 
Italiens  etc.)  . . Vgl,  XI,  17 : nunc  iter  ad  regem  nohis  imiros- 
que  Lalinos.  Denn  vor  Aeneas  Ankunft  in  Italien  halte  bereits 
Antenor  l*a  taviu  m gegründet,  cf.  I.  242  sqq.  Liv.  I,  1.  Aber 
Datavium  in  der  Provinz  Gallia  cisalpina  gehörte  streng  genom- 
men nicht  zu  Italien. 

Bei  den  Verben  der  Bewegung  gebrauchen  die  Dichter 
nicht  nur  hei  Slädtenamen,  sondern  hei  allen  Ortsbestim- 
mungen zur  Bezeichnung  des  Ziels  (auf  die  Frage:  wohin?) 
in  der  weitesten  Ausdehnung  den  Accusativus.  Vgl.  I,  3(55 
devenere  loc.os,  ubi  nunc  ingenlia  cernes  moenia.  Ovid  met. 
III,  4C2:  verba  refers  aures  non  pervenienlia  uostras.  Es  ist  ’ 
die  Frage,  ob  dieser  Gebrauch  eine  Nachahmung  des  Griechischen 
ist,  jedenfalls  durfte  er  dein  römischen  Ohr  nicht  zu  fremd  klin- 
gen. Bei  Ennius  findet  sich  diese  Verbindung  von  ire  und 
venire  mit  Acc.  noch  nicht,  d.  h.  es  ist  uns  kein  Beispiel 
ü herliefert. 

3.  multum  iUe]  Diese  Form  entspricht  dem  Homerischen: 
iroXXwv  b‘  üvöpujiTujv  tbe  uciea  Kai  vöov  ffvui,  TtoXXd  b ’öf' 
ev  ttövtuj  TidOev  äXYea.  Wie  also  bei  llomer  das  zweite  Glied 
eines  für  uns  doppelgliedrigen  Relativsatzes  sich  zu  einem 
selbständigen  Hauptsatz  gestaltet  (Vgl.  Sägelsb.  und  Aulenrieth  zu 
Ilias  I,  3).  so  versucht  auch  Vergil  diesen  Uehergang  durch  das 

1)  Dieses  Motiv  wird  Uh.  VI  angodontet.,  aber  Uh.  Vit— XII  vom 
I lichter  nicht,  betrittst. 
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demonstrative  iUe,  während  ein  Ersatz  für  das  Homerische 
b € fehlt.  Aehnlich  ist  V,  457,  noch  deutlicher  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  in  Gleichnissen,  wie  I,  153:  tum  pietate  gravem  ac  meri- 
tis  si  forte  viruin  <[uem  conspexere,  silent  arrectisque  auribus 
adstant,  ille  regit  dictis  animos  et  pectora  nmlcet  (=  A(ywv  b’ 
ö ft)-  Fraglich  ist  es,  ob  inau  einen  solchen  Uebcrgang  anzu- 
nehmen hat  I,  434:  cum  genlis  adultos  educunt  fetus,  aut  cum 
liquenlia  inelia  stipant  et  dulci  distcndunt  nectare  cellas,  aut 
onera  accipiunt  venientum  etc.,  wo  allerdings  leicht  aut  = aut 
cum  erklärt  werden  kann.  Aber  cs  scheint  doch,  als  ob  Vergil 
die  Gebundenheit  der  Unterordnung  nicht  liebt  und  auch 
hier  zu  einem  freien,  selbständigen  Salz  übergeht.  Sicher 
ist  dieser  Uehergang  I,  500:  illa  pharetram  fert  umero  etc. 

Aehnlirhe  Erscheinungen  linden  sich  auch  in  der  lat.  Prosa, 
z.  D.  67c.  t'err.  IV,  §.  9:  videte  maiorum  diligentiam.  qui  nihildum 
etiam  islius  modi  suspicabantur,  verum  tarnen  ea,  quae  parvis  in 
rebus  accidere  poterant,  providebant  = qui  quamquam  nihildum 
susp.,  tarnen  providebant.  Vgl.  Wiehert,  l.al.  Stillehre  p.  253. 

terris  et  al/o ] Wie  der  Acc.  auf  die  Frage  wohin,  so  wird 
von  den  Dichtern  auch  der  Abi.  loci  auf  die  Frage  wo  sehr  häufig 
gebraucht.  Schon  Emmis  Ann.  465  sagt:  it  nigrum  campis 

agmen  (sc.  elephantoruin),  ebenso  Hör.  UI,  18,  9:  lndit  herhoso 
pecus  omue  campo.  Vgl.  Aen.  I,  263:  bellum  ingens  geret  Ilalia. 

Zu  alto  ist  ursprünglich  aequorc  oder  inari  ergänzt 
worden,  bald  aber  genügte  das  einfache  alt  um  = mare.  Vgl. 
Enn.  Ann.  602:  aequorc  in  alto  und  371:  Hellesponlo  in  alto, 

dagegen  schon  598:  trabes  remis  rostrata  per  alt  um,  wo  frei- 
lich der  Vers  nicht  vollständig  überliefert  ist.  Ebenso  ist  es  mit 
Enn.  Trag.  111 : rapit  ex  alto  naves  velivolas.  Dagegen  ist  die 
Luft  gemeint,  wenn  Ennius  von  dem  Augurium  des  Remus  Ann. 
94  sagt:  et  simul  ex  alto  longe  pulcherruma  praepes  lacva  volavit 
avis.  Oder  kommt  hier  der  Vogel  von  dem  Tuskischen  Meere  her  ' 

4.  vi  super  um ] Wer  sind  die  superi,  wenn  Juno  es  allein 
ist,  welche  dem  Aeneas  grollt?1)  Oder  sollte  Verg.  nur  die  Rede- 
weise des  Hont,  nachahmen,  z.  R.  Od.  17,  119:  (f|c  (=  '£Xtvqc) 
e'ivtKa  rtoXXd 'ApfeTot  Tpüiec  t«  Oeiliv  iÖT  qxi  pöfqcav ? Allein 
hei  Homer  ist  die  Neigung  der  Götter  getheilt,  sie  neh- 

1)  Dass  Juno  unter  den  Göttern  eine  Partei  hat,  findet  sich  nur 
schwach  angedeutet  X,  97. 

Weidner,  Comm.  zu  Vers.  Aenoi*.  ö 
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inen  fast  alle  fnr  oder  wider  die  Yroianer  Partei.  Pies  ist  bei 
Vergil  nicht  der  Fall1).  Es  ist  mir  Juno,  welche  den  Aeneas 
hindert,  sie  ist  es  alter  auch,  welche  sich  der  übernatürlichen 
K rfilte  gegen  ihn  bedient,  z.  11.  des  Aeolus,  der  Allecto  und 
der  Stürme,  welche  auf  ihre  Veranlassung  hin  feindlich  gegen 
Aeneas  auftrelen.  Dies  ist  die  vis  superum,  welcher  zeitweise 
Aeneas  unterliegt. 

memorem  ob  iram ] Aesch.  Atj.  155:  pipvci  tüp  tpofkpö 
TtaXivopTOC,  oiKovöpoc  boXia,  pvctpuiv  prjvic  tckvöttoivoc  = 
denn  es  bleibt  der  furchtbare,  neu  sich  erhebende,  unversöhn- 
liche, kindrächende  Grimm,  der  tückisch  im  Hause  waltet. 
Ltv.  IX,  29,  11:  Appium  memori  dcum  ira  [tost  aliquot  annos 
luniiiiibus  caplum.  Die  Juno  ist  saeva,  nicht  an  und  für  sich, 
sondern  nur  memorem  oh  iram  gegenüber  dem  Aeueas. 

5.  et  bello ] Aeneas  hatte  gelitten,  zunächst  lerris,  d.  h. 
während  und  nach  der  Eroberung  Troia's,  dann  alto  während 
seiner  weilen  Fahrt  auf  dem  Meere,  zuletzt  im  Sturm  von  Sicilien 
nach  Afrika  verschlagen,  schliesslich  et  bello  im  Kampfe  gegen 
die  llutuler  und  Latiner. 

dum  conderet]  Der  Conjuneliv,  weil  die  Gründung  einer 
neuen  Heimat  sein  Ziel  war.  Vgl.  1,  437:  o fortunati,  quorum 
iam  moenia  surgunt. 

6.  Die  Verpflanzung  der  Penaten  (378:  raptos  ex  hosle 
penates)  nach  Latium  deutet  an,  dass  diu  Troianer  nicht  etwa 
unter  der  Masse  der  Ureinwohner  Italiens  nnlergehen,  sondern 
dass  eine  staatliche  Vereinigung  der  Troianer  und  Urein- 
wohner stattflndet  unter  dem  Namen  Lalini  (genus  Latinum), 
cf.  XII,  187 — 194.  820 — 840.  Daher  wird  sofort  mit  unde  diese 
F’olge  angefügt.  Von  den  Troianern  ist  das  Julische  Ge- 
schlecht das  bedeutendste.  Dieses  nun  soll  als  das  vom  Schick- 
sal zur  Herrschaft  bestimmte  Geschlecht  dargestelll  werden.  Darum 
wird  die  ganze  Ordnung  des  neuen  Staates  (Latium  — Alba  — Ilom) 
auf  Aeneas  zurückgeführt.  Diese  Staatsordnung  — Cultur  und 
Civilisation  — ist  aber  mit  den  Worten  inferretque  deos  Lalio 
angedeutet.  Es  findet  also  nicht  Idos  eine  Vereinigung  der 
Troianer  und  Ureinwohner  Italiens  statt,  sondern  das  lulium  sidus 
erscheint  sofort  als  das  herrschende  Geschlecht,  dem  die  Nation 

1)  Wenn  Juppiter  X,  9 sagt:  quis  metus  aut  lios  aut  hos  anua 
sequi  ferxumque  lacessere  suasit,  so  hat  er  dabei  in  Wirklichkeit  nur 
Juno  und  Venus  im  Sinne. 


Aen.  I,  4 — 8.  | 
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Alles  zu  verdanken  hat.  Vgl.  XII.  166:  hinc  pater  Aeneas, 
Roinanae  stirpis  origo  et  iuxta  Ascauius,  magnac  spes  altera  Romae. 

8.  quo  numine  laeso ] Die  Verse  8 — 11  könnte  man  als 
engeres  Prooeinium,auiTassen  von  lib.  1 — VI:  den  Irrfahrten  des 
Aeneas,  wenn  labores  (V.  10)  nicht  ebensowol  die  bella  als  die 
errores  bezeichnele. 

Zur  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  ist  zunächst  festzustel- 
len, dass  Vergil  nach  der  Veranlassung  der  Feindseligkeit 
Juno’s  gegen  Aeneas  fragt.  Diese  Veranlassung  findet  er  1)  in 
dem  iiumtn  laesum,  2)  in  dem  persönlichen  Groll  der  Juno. 
Die  Entwicklung  dieser  beiden  Verhältnisse  folgt  V.  12 — 33.  Wir 
finden  hier,  dass  Juno  die  Troianer  hasst  1)  aus  politischen 
Gründen:  das  Geschick  der  Troianer  hindert  den  Lieblingswunsch 
der  Göttin  (17 — 22);  2)  aus  persönlichen  Gründen:  sie  hasst 
seit  langer  Zeit  Alles  was  sich  Troianer  nennt  (23 — 28)  wegen 
Ganymedes  und  Paris.  Wenn  nun  der  persönliche  Grund  des 
Zornes  ofienbar  in  quidve  dolens  angedeutet  ist,  so  muss  in  quo 
numine  laeso  der  politische  Grund  enthalten  sein.  Es  ent- 
steht nun  die  Frage,  was  bedeutet  numen?  Dies  zeigt  uns  Lucr. 
111,  144 : cetera  pars  animae  per  totum  dissita  corpus  paret  et 

ad  numen  men  Li s momenque  movetur.  Man  sieht,  wie  moinen 
die  bewegende  kraft,  so  ist  numen  menlis  der  bestimmende 
Wille.  Vgl.  Aen.  X,  31:  si  sine  pace  tua  (—  Iovis)  atque  in- 
vilo  numine  (=  tuo)  Troes  Italiam  petiere,  luant  peccata  neque 
illos  iuveris  auxilio.  Was  ist  nun  das  numen  lunonis,  dieser 
göttliche  Wille  der  Juno?  Darauf  antwortet  der  Dichter 
V.  17:  hoc  regnum  dea  gentibus  esse,  siqua  fata  sinant,  iam 
tum  tendilque  fovetque. 

Wenn  nun  aber  numen  den  Willen  der  Göttin  bedeutet, 
kann  man  sagen:  hoc  numen  laeditur?  Allerdings  könnte  man 
nicht  sagen  haec  voluntas,  haec  inclinatio  animi  laeditur,  wohl 
aber  hoc  numen  laedilur.  Denn  der  Wille  einer  Gottheit 
bildet  einen  Theil  ihres  göttlichen  Wesens,  was  ja  auch 
numen  heisst,  es  ist  gewisserinassen  ein  in t egr irender  Theil 
der  Gottheit  (maiestas  oder  divinitas).  Wird  der  Wille  der 
Gottheit  gestört,  so  ist  auch  eiu  Theil  ihres  Wesens  verletzt.  Dies 
empfindet  auch  Juno.  Darum  heisst  es  I,  48:  et  quisquain  numen 
lunonis  adorat  praetcrea,  aut  supplex  aris  inponet  honorem?  Vgl. 
II,  183.  Hör.  Epod.  XV,  3.  Tib.  I,  3,  79.  I,  9,  6.  Darum 
sagt  Juno  VII,  297 : at  r.redo  mea  numina  landein  fessa  iacent, 
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wo  der  Plural  zwar  eine  rhetorische  Ani|)lifiralioii  enthält  wie 
II,  233.  III,  543,  alter  «loch  die  verschiedenen  Seiten  der  gött- 
lichen »acht  andeulel.  Vgl.  VII,  310.  Ist  dies  richtig,  so  muss 
die  Conjectur,  welche  Ladewig  in  Schutz  nimmt:  <pio  uumiue 
laesa  falsch  sein,  denn  jede  Conjectur  ist  falsch,  wenn  die  ftlter- 
lieferte  Lesart  einen  passenden  Sinn  gibt. 

- Die  Stelle  heisst  also  wörtlich:  Nach  Verletzung  welches 
Willens  (=  welcher  Seite,  welches  Wesens  der  Gottheit)  oder 
worüber  Schmerz  empfindend.  Wir  haben  also  zwei  1‘arli- 
cipicn.  das  eine  passiv  zur  Bezeichnung  eines  objectiven  Ver- 
hältnisses, das  andere  activ  zur  Bezeichnung  eines  subjcc- 
liven  Verhältnisses.  Beide  konnte  der  Dichter  im  Abi.  causae 
darstellen:  <|uo  numine  laeso  ipiidve  dolendo  Inno  Aeneam  tot 
adire  labores  inpulit'  Statt  des  zweiten  Abi.  wählt  nun  der 
Dichter,  was  ebenso  gut  dem  Prosaiker  zusteht,  den  Nom.  Part, 
praes.  act.  Vgl.  Fabri  zu  Liv.  XXI,  4.  3.  -Na eg.  Stil.  §.  32. 
U'eidner,  Beitr.  zu  lat-  Stilüb.  p.  91.  Vgl.  über  die  Stelle  die 
lehrreiche  Abh.  von  Häckermann  in  Ztsclir.  für  Gymn.  VII, 
735 — 742  und  dagegen  Ameis  Und.  p.  931—935. 

9.  regina  deum]  Je  höher  die  Majestät  der  Göttin,  um 
so  weniger  sollte  die  Leidenschaft  Macht  über  sie  haben.  Gibt 
sie  aber  der  Leidenschaft  Baum,  so  Ist  ihre  Macht  um  so  gefähr- 
licher. Juno  Regina  als  Gemahlin  des  Jupiter  Rex  ist  in 
Rom  die  Üapitolinische  Juno.  Vgl.  Preller  R.  M.  253. 

volvere  Casus]  = I,  204:  per  varios  casus,  per  tot  discri- 
mina  rerum  teudimus  in  Latium;  II,  10:  Casus  coguoscere 
noslros.  Es  sind  also  casus  die  Schicksale,  volvere  casus  — 
varios  casus  suhirc  oder  perferre.  Diese  Schicksale  werden 
wie  I,  204  als  discrimina,  so  hier  als  labores  weiter  charak- 
terisirt.  Was  ist  also  labor?  Cic..Fam.  XV,  8,  1:  te  oinnibus 
secundissimis  rebus  diguissimum  iudico,  cuius  erga  me  singulärem 
benivolentiam  vel  in  labore  meo  vel  in  honorc  perspexi. 
Man  sieht  aus  diesem  Gegensatz,  dass  labor  überhaupt  jegli- 
ches Ungemach,  Unglück,  Mühsal  ist,  insofern  es  die  füh- 
lende Seele  ergreift  und  schädigt  (conßcil),  wie  die  Arbeit 
die  Kräfte  des  Körpers.  Einen  ähnlichen  Gegensatz  wie  Cic.  hat 
Vcrg.  X,  111:  sua  cuique  exorsa  laborein  fortunamque 

(«=  Glück  und  Unglück)  ferenl.  Der  Plural  labores  wird  nun 
von  Verg.  vorzugsweise  gebraucht  von  den  schweren  Kämpfen 
des  Krieges,  cf.  VII.  4SI:  quae  prima  iaborum  causa  fuit  belloipie 
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animns  accendil  agrestis.  Vgl.  II,  385:  adspirat  primo  Fortuna 
labori.  II,  610;  eripe  nate  lugam  finemquc  inpone  labori.  \i, 
126:  o laina  ingens,  ingentior  armis,  vir  Troiane,  quibus  caclo  te 
laudibtis  aequein?  iustiliaene  prius  mirer  belline  laboruni?  Dieser 
Gebrauch  entspricht  dem  Homerischen  ttövoc,  cf,  //.  6,  77: 
intl  ttövoc  öppi  tiäAicta  Tpuiuiv  Kai  Aukiuiv  £fK£KXiTai  und  22, 
11:  vö  toi  oö  ti  peAei  Tpuiuiv  ttövoc  oOc  dcpößqcac.  12, 

348:  ttövoc  Kai  vehtoc  öpwpev.  Vgl.  Nacgelsb.  zu  II.  I,  467; 
Lehrs  de  Arist.  p.  73  sq.  (cd  II).  Kr  iimlet  sich  auch  bei  Liv. 
z.  (I.  31,  6:  taedio  periculorum  laborunupic  fessi. 

10.  pietute~\  Vgl.  I,  544.  IV,  598.  Aeneas  wird  durch  die 
pictas  in  Gegensatz  gesetzt  zu  der  gens  Laomcdontea,  cf.  IV,  542. 
Dieses  Volk  aber  ist  der  Juno  verhasst  wegen  seiner  Trculosig- 
keit  und  so  hasst  Juno  den  Aeneas  trotz  seiner  pielas,  weil  er 
das  Unglück  hat.  diesem  Volke  auzugehören,  zumal  da  das  Schick- 
sal sich  des  Aeneas  bedient,  um  die  Kicblingsplänc  der  Juno  zu 
zerstören. 

11.  irae ] Der  Plural  bedeutet  die  Heftigkeit  der  Zor- 
neslcid ensc liaft,  cf.  II,  381;  VII,  15  — auch  von  Livius  häufig 
gebraucht  — , wie  amorcs  die  Heftigkeit  der  Liebe,  cf.  I,  350, 
V,  334.  Vgl.  II.  Unger.  de  Valgio  p.  226  sq.  Ucber  die  Frage 
des  Dichters  vgl.  Pro/cgg.  p.  30,  zur  Form  V,  391:  tantanc  tarn 
patiens  nullo  ccrtamiuc  lolli  dona  sin  cs? 

12—33.  Nachdem  nun  der  Dichter  die  Muse  gebeten  um 
die  Offenbarung  von  Juno's  Groll,  gibt  ihm  jetzt  diese  gewis- 
sermassen  Antwort.  Damit  aber  ist  die  Einleitung  zu  dem 
Gediclrt  selbst  gegeben.  Diese  ist  von  der  Einleitung  der  Odyssee 
I,  11  sq.  sehr  verschieden.  In  der  Odyssee  werden  wir  sofort 
liiiigeführt  zu  dem  Helden  des  Gedichts.  Auch  die  Einleitung 
der  Ilias  ist  verschieden.  Hier  ward  zwar  auch  nach  der  Veran- 
lassung der  pfjvic  ’AxiXXeuic  geforscht,  aber  da  diese  selbst 
Inhalt  des  Gedichtes  ist),  so  schreitet  damit  die  Handlung  des 
Epos  unmittelbar  vor. 

liei  Vergil  aber  sind  die  errores  und  labores  des  Aeneas 
der  Inhalt  des  Liedes.  Diese  aher  sind  bedingt  durch  die 
iralunonis.  Der  Dichter  enthüllt  also  zunächst  den  Grund 
der  ira  und  kommt  dann  erst  zu  der  eigentlichen  Handlung 
V.  34.  Folglich  kann  man  V.  12 — 33  als  pruoemium  II  be- 
trachten. 

13.  Der  Wortlaut  klingt  ähnlich  wie  Hum.  II.  6,  152:  £cti 
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ttöXic  '6<püpn  puxw  'Apyeoc  umcßöioio,  tv9a  bi  Cicucpoc  ecxev, 
ö «pbiCTOC  ftver'  dvbptüv,  Cicucpoc  AioXibric.  Pie  prosaische 
Wortstellung  zeigt  Cie.  Verr.  IV,  72:  Segcsla  csl  oppidum  per- 
vetus  in  Sicilia,  (|uod  ah  Aenea  fugientc  a Troia  alqtte  in  liaec 
loca  veniente  condituin  esse  dcinonstrant;  §.  22:  Phasclis  illa, 
quam  cepit  P.  Scrvilius,  non  fueral  urhs  antea  Cilicmn  atque 
praedonuui:  Lycii  illam.  Graeci  hoiuiues,  incolehant.  Diese  Stelle 
zeigt,  dass  bei  V’erg.  zu  inlerpungircu  ist:  Urbs  anthpia  hiit, 

Tyrii  tenuere  coloni,  Karthago  etc.  Ilei  den  Worten  urbs  anthpia 
fuü  fällt  dem  Hörner  sofort  ein.  dass  und  warum  es  nicht 
mehr  ist.  Vgl.  II,  325 — 27.  Es  ist  also  nicht  nöthig  zu  fuit 
olim  zu  ergänzen. 

13.  lange]  lieber  den  Gebrauch  von  contra  vgl.  III,  692: 
Sicanio  praelenla  siuu  iacet  iusula  contra  Plrmiirium  undosum, 
nomen  dixere  priores  Ortygiam.  V,  124:  est  procul  in  pelago 
saxtim  spumantia  contra  litora.  Es  ist  also  louge  — procul  zu 
verbinden  mit  contra,  d.  h.  hinge  ouca  sc.  contra  Italiam.  Vgl. 
XII,  52:  longe  illi  dca  mater  eril  = weit  entfernt  sein. 

14.  dives  opum]  Verg.  verbindet  dives  mit  Abi.  (IV,  38), 
noch  häufiger  mit  Gen.  nach  Analogie  von  plenus  mit  Gen. 
oder  conpos  mit  Gen.  Einfluss  üble  sicher  auch  das  Griechische 
irXouctoc  xpuciou,  kokuiv,  rcXouTeiv  Ttvoc  Vgl.  Hur.  ep.  II,  2. 
31:  mullarum  divite  rer  um,  Carm.  IV,  8,  5:  divitc  artiutn. 

asperrima ] Bezeichnet  nur  den  kriegerischen  Charak- 
ter der  Nation,  nicht  die  Siltcnrohheit  und  Gefühllosig- 
keit, wie  sic  die  lange  Beschäftigung  mit  dem  Kriegshandwerk 
oft  mit  sich  bringt.  Dies  wäre  bello  exasperata.  Denn  wie  hier 
studiis  asperrima,  so  sagt  Verg.  Georg.  3,  434  von  der  Schlange : 
saevit  agris  asperque  siti  alque  cxlcrrilus  aeslu  (cf.  Sali.  Jug. 
89,  5)  = Hum.  11.  21,  541:  bhpij  KGtpxaXeot.  Ist  ja  doch  auch 
in  dem  verwandten  saevus  kein  Tadel  enthalten,  XII,  107:  saevos 
in  armis  Aencas  aeuit  Martern,  I,  99:  saevos  uhi  Aeacidae  telo 
iacet  Hector. 

15.  lerris  magis  omnibiis  tiruim]  = unam  omnium  maxime 
in  der  Prosa,  cf.  Nep.  Milt.  1.  Vgl.  Zumpt  §.  691.  So  liebt 
Verg.  die  Verbindung  von  unus  und  Supcrl.  Adi.  auch  ohne  den 
Gen.  omnium,  z.  B.  II,  426:  iustissimus  unus  qui  fuit  in  Teucris 
und  ähnlich  III,  321:  o felix  una  ante  alia  Priameia  virgo,  vgl. 
Hum.  XII,  243:  etc  oiuuvöc  äpicroc,  upüvecöat  irept  Traipqc. 

16.  Samo]  Lact,  de  falsa  reliy.  17:  lusulam  Samum  Varro 
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scribit  firius  I'artheiiiain  aoniiuatani,  quod  ibi  Imiu  adoleverit 
ibiqtie  etiam  lovi  utlpseril.  ltai(iie  nobilissimum  el  antiquissimum 
templum  eins  cst  Sami  fl  simulacrum  in  habilu  nuhentis  tigura- 
liim  et  sacra  eius  anniversaria  miptiariini  rilu  celebranlur.  Ebenso 
berüliml  war  der  Gullus  und  der  Tempel  der  .luno  zu  Argos, 
welcher  itn  Peloponnesischen  Kriege  (423  v.  Chr.)  ahbrannte,  cf. 
Thuc.  IV,  133.  Arnob.  VI,  23.  Bei  Hum.  II.  IV,  51  sagt  llera: 
rjxot  ipoi  xpeic  pev  ttoXü  cpiXxaxai  eiet  TxöXqec,  “Ap-foc  xe 
CrrapTp  xe  Kai  tüpiKTfuia  MuKqvq. 

17.  Aebnlich  ist  II.  13,  21 : Arfdc,  ev0a  xe  ot  KXuxa  bwpaxa 

ßtvGeci  Xipvqc  xpdcea  pappaipovxa  xexeüxaTa'.  ä<p0ixa  aiei. 
tv0’  tX8uiv  utt'  öxeccpi  xixuckcxo  x“Xkötxo6‘  itttxuu  etc.  Hom. 
bat  also  für  diese  Ausführung  ein  Motiv:  Poseidon  rüstet 

sich.  Bei  Vcrg.  werden  arnia  und  currus  erwähnt,  nur  uni  die 
Vorliebe  Junos  für  Karthago  zu  schildern.  Eine  entspre- 
chende Handlung  fehlt,  lieber  das  Gespann  der  Juno  vgl. 
Hom.  II.  V,  720  sqq. 

siqua  fata  smant]  Heim  der  Wille  der  Götter  (nuincn)  und 
das  Geschick  (fata)  ist  verschieden,  beide  treten  oft  in  Gouflict. 
Daher  betet  Euander  VIII . 574:  si  nuinina  vcslra  incolumem 
Pallanta  mihi,  si  fata  rcscrvanl.  Der  Ordner  und  Beherrscher  der 
fata  ist  allein  Juppitcr,  cf.  X,  35.  632.  Er  allein  kennt  die 
fata  (X,  628),  während  die  übrigen  Götter  entweder  von  Juppiter 
unterrichtet  werden  müssen  oder  höchstens  die  Bestimmung  des 
Schicksals  ahnen  (X,  630). 

18.  siqua]  - et  ttujc,  II.  13,  807.  Od.  10,  147,  oder  et 
ttou.  II.  3,  450.  Nicht  etwa  si  quä.  Vgl.  IX,  512  mit  XI,  128. 

lendilque  fovelquc]  Beachte  hei  den  Verben  des  Strebens 
den  Infin.,  cf.  II,  220  (Laocoon):  die  siinul  manibus  tendit 

divellere  nodos.  V,  155  lenduut  superare  priorem.  X,  354: 
expcllcre  tendunl.  Vgl.  V,  670:  quis  furor  iste  novos?  quo  nunc 
i|uo  tenditis,  iuquit,  heu  tniserae  cives?  Ebenso  verbindet  tendere 
mit  Inf.  Hör.  III,  4,  51:  fratresque  teudentes  opaco  Pelion  in- 
posuisse  Olyinpo.  Ep.  1,  7,  31:  irc  foras  pleno  tendehat  corpore 
fruslra.  11,  2,  57:  tendunl  extorquere  poömata  und  1.  19,  16: 
dum  studet  urbanus  lendilque  diserlus  haberi.  Diese  Stelle  ist 
mit  der  unsrigen  am  nächsten  verwandt,  denn  es  erhält  hier  tendo 
die  Bedeutung  \on  cupio  oder  volo  mit  Acc.  oder  Nom.  c.  Inf. 
Zu  fovere  vgl.  I,  281:  mecuinque  fovebit  Romanos  rertmi  dominos. 

lieber  die  Verbindung  que  — que  vgl.  zu  1,  85. 
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19.  sed  enim ] = aber  das  Schicksal  vercilcitc  ihren  Plan, 
denn  sic  halle  vernommen  = Nun  aber  hatte  sie  leider  ver- 
nommen. Vgl.  dazu  Naegelsb.  Lat.  Stil.  §.  86,  2.  Zu  sed  cnim 
= aXXa  fdp  vgl.  noch  II,  163:  omnis  spes  Danaum  . . Palladis 
auxiliis  semper  stellt,  impius  ex  ipio  Tydides  sed  enim  scelerum- 
<|ue  invenlor  L’Iixes  fatale  adgressi  sacrato  avellere  templo  Palla- 
dium corripuere  sacram  effigiem:  ex  illo  lluere  ac  retro  sublapsa 
referri  spes  Danaum.  V,  395:  non  laudis  amor  nec  gloria  cessit  pulsa 
mein;  sed  enim  gclidus  tardante  scnecta  sanguis  liehet.  Vgl.  VI,  28. 

Zu  duci  ab  alii|iio  cf.  6 , 834  genus  qui  ducis  Olyinjio. 
proire  tela  mann,  sanguis  meus.  V,  568:  alter  Atys,  genus  linde 
Atii  duxere  Latini.  Etwas  verschieden  ist  X,  145:  et  Capys: 
hinc  nomen  Campanae  ducitur  urhi  (—  ah  co  ducitur  nomen). 

20.  Per  Plural  arces  wird  gebraucht  von  einer  mit  Mauern 
befestigten  Stadl  ohne  Itücksichl  auf  eine  dtKpÖTroXic,  cf.  7,  61: 
primas  cum  conderet  arces  = Laurentum.  Pas  Verbum  ver- 
löre ist  dichterisch  gebraucht  für  das  Conposiliim  everlere 
(genus  pro  specie),  cf.  X,  88:  nosne  tibi  lluxas  Phrygiae 
res  vertcre  fundo  (=  funditus  evertere)  conamtir? 

21.  late  regem]  Vgl.  tüpü  Kpeiuuv  ’AYape'nvuiv.  Es  herrscht 

also  im  Siihst.  rex  noch  die  verbale  Natur  vor,  d.  h.  das  Stilist, 
steht  adiectivisch  für  das  Parlicip.  late  regnans.  Ebenso 
Hör.  III,  17,  9:  Aeli  veluslo  nobilis  ab  Lamo,  qui  Foriniarum 

moenia  dicitur  princeps  et  innantem  Maricae  litoribus  ten wisse 
Lirim  late  tyrannus;  neben  II,  2,  9 latius  regnes.  Aehn- 
lieb  ist  Hör.  4.  6,  3:  Troiae  prope  victor  altae  Phthius  Achil- 
les = Cic.  rep.  6,  11  paene  miles.  Eingehend  handelt  hierüber 
Krüger,  Gr.  §.  504,  2. 

Pie  Verse  19 — 20  scheinen  denselben  Gedanken  zu  enthalten 
wie  21—22,  Zur  Beseitigung  dieser  Tautologie  bemerkt  Ladewig: 
'Wie  VI,  756  sq.  die  proles  Pardania  von  den  llala  de  geilte 
nepotes  geschieden  wird,  so  deuten  auch  hier  die  Worte  prog. 
a Troi.  sang,  auf  die  von  troianischen  Ahnen  entsprossenen  Ge- 
schlechter Roms,  die  hier  zum  Gesammlvolke  in  eine  Art  von 
Gegensatz  gestellt  werden.  Ersteren,  zu  denen  also,  wie 
vielleicht  Varro  in  seiner  Schrift  de  familiis  Troianis  nach- 
gewiesen batte,  die  Scipiouen  gehörten,  wird  die  Zerstörung 
Karthago's,  dem  Gesammlvolke  die  Unterjochung  ganz  Afrika  s (also 
die  Bezwingung  Nuinidicns,  Mauretaniens  und  Aegyptens)  zuge- 
schrieben. So  enthalten  also  V.  21 — 22  eiuc  Steigerung  des  in 
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den  beiden  vorigen  Versen  ausgesprochenen  Gedankens  Dagegen 
ist  zu  bemerken: 

1)  Dass  die  Scipioucn  dem  Plebcjerslandc  angehörten,  also 
keine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  dass  Varro  ihren  Troia- 
nischen  Ursprung  berührt  oder  nachgewiesen  hat. 

2)  Dass  Vergil  überall,  wo  er  kann,  berühmte  Itömische 
Familien  auf  Troianische  Ahnen  zurückrührt,  nirgends  aber  die 
Scipionen  in  diesem  Sinne  erwähnt.  Vgl.  VI,  842:  aut  gemi- 
nos  dun  fulmina  belli  Scipiadas  cladem  Li b vae,  und  Georg  II, 
170:  Scipiadas  duros  hello. 

3)  Ist  die  Unterscheidung  von  excidio  l.ibyao  und  Tyrias 
vertere  arces  nicht  gerechtfertigt.  Denn  um  Nuinidicn  und  Maure- 
tanien, die  Feinde  Karlhago's,  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern 
allein  um  Karthago.  Und  hat  nicht  Vergil  selbst  VI,  843  die 
Scipionen  cladem  Libyae  genannt?  Soll  mau  auch  hier  etwa  an 
Numidien  bis  Aegypten  denken? 

4)  Wollte  der  Dichter  die  Unterjochung'  von  Aegypten  und 

Numidien  hier  überhaupt  berühren,  wozu  kein  Grund  vorhanden 
war,  so  war  gerade  die  Unterwerfung  Numidiens  durch  C.  Julius 
Caesar  und  Aegyptens  durch  Caesar  Orlavianus  geeignet,  diese  der 
proles  Troiana  zuzuschreibeu ; während  dagegen  die  Vernichtung 
Karthagos  ein  Römisches  Nationalwerk  war  und  dem  populus 
Romanos  augerechnet  wurde.  Natürlich  Mauretanien  konnte  Vergil 
überhaupt  noch  nicht  erwähnen,  da  es  erst  unter  dem  Kaiser 
Claudius  Römische  Provinz  wurde.  Wir  sehen  uns  also  zu  einer 
abweichenden  Erklärung  genöthigt:  Leider  aber  batte  Juno 

hören  müssen,  dass  aus  Troianischem  Stamme  ein 
Geschlecht  hervorgehen  würde,  welches  bestimmt  sei 
einst  Karthago  zu  zerstören.  Denn  aus  diesem  Ge- 
schlecht würde  ein  weltbeherrschcndcs,  kricgesstol- 
zes  Volk  hervorgehen,  welches  bestimmt  sei  Libyen, 
(d.  h.  Karthago  und  sein  Gebiet)1)  zu  vernichten.  Die 
Vernichtung  Karthagos  durch  die  prog.  Troiana  wäre  nicht 
denkbar,  wenn  nicht  aus  dieser  prog.  ein  allmächtiges 
V'olk  hervor  gehen  würde.  Es  ist  also  zu  construircn  hinc 
populum  late  regem  bclloipic  superbum  yevöpevov  ad  cxtremuin 
venlnrum  excidio  Libyae.  Die  Tautologie,  welche  in  Tyrias  q. 

I)  So  erkläre  ich  das  Wort  Maehanat  (=*  Ebene),  welches  neben 
Kartchadasat  fast  regelmässig  auf  Pimischen  Münzen  erscheint:  Kar- 
thago und  sein  Gebiet  in  Afrika. 
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verl.  arces  und  venl.  exc.  Llb.  zu  liegen  scheint,  wird  da- 
durch gemildert,  dass  mit  dem  letzten  Ausdruck  zugleich  das 
aggressive  Vorgehen  llmus  gegen  Karthago  als  Consequeuz 
seiner  Weltherrschaft  (late  regeln  venturum)  angedeutel  wird. 

22.  belluque  svpcrbum]  = siegreich.  Denn  superbum 
wird  zunächst  das  Glänzende  genannt,  cf.  1,  639:  arte  labo- 
ratae  vestes  ostroque  super  ho;  1,  (197:  aulaeis  iain  se  regina 
superhis  aurca  composuit  sponda  incdiainipte  locavil.  Entschei- 
dend Tür  diese  Auffassung  ist  II,  504;  harbarico  posles  auro 
spoliisque  superhi.  Die  postes  superhi  sind  = Hör.  III,  1, 
45:  cur  invideiidis  postihus  et  novo  sublime  rillt  tnoliar 
a Iriuin v Denn  jedes  superbuni  erregt  die  invidia. 

Der  hello  superbns  ist  also  der  durch  Krieg  glänzende, 
der  Sieger,  welcher  allgemein  beneidet  wird  um  sein  Glück  und 
seine  Macht.  Daher  Hör.  I,  35,  3:  superbos  triumphos  und 
Tibult.  2,  5,  46:  victoria  superba.  Vgl.  Cic.  p.  Marcello  §.  9: 
vietnria  natura  insolcns  cl  superba  est.  Unmittelbar  hinter  Glück 
und  Grüsse  schreitet  die  ileberh e bung  (vßpic  , die  Sünde 
des  Alterthums,  die  Quelle  des  Unglücks.  Vgl.  A ’uegelsb.  Nachh. 
Theo),  p.  376  sqq.  Darum  wird  das  Grosse  und  Hohe  überhaupt 
von  den  Dichtern  superhum  genannt,  auch  wo  die  Ueberhebung 
nicht  hervortritt  oder  überhaupt  nicht  statlfmden  kann,  cf.  VII, 
12  tcctisque  superhis  und  den.  ad  Mess.  6:  superbus  Eryx. 

22.  volvere  parcas ] An  das  Bild  des  Spinnens  ist  bei  vol- 
vere  hier  so  wenig  zu  denken  als  3,  376,  wo  cs  von  Juppiter 
heisst:  sic  fata  deum  rex  sortilur  volvilquc  vices,  is  vertitur  ordo. 
Vgl.  zu  I,  262.  Bei  Vergil  erscheint  Juppiter  dem  falum  nicht 
unterworfen:  er  hält  die  Geschicke  in  seiner  Hand,  er  bestimmt 
und  ändert  sie,  je  nach  seinem  Willen.  Vgl.  3,  376;  1,230. 
237.  257.  260.  X,  35.  43.  61.  112.  632.  Dagegen  die  übrigen 
Götter  können  die  von  Juppiter  bestimmten  fata  nicht  ändern, 
sie  sind  ihnen  unlerlhan,  cf.  7,  294:  heu  stirpem  invisam  et 
lalis  contrario  uoslris  fala  i’hrygum.  Abweichend  ist  die  Vor- 
stellung Homer 's  von  der  Moipa,  vgl.  Naeg.  Horn.  Tlieol.  p. 
120  sqq. 

23.  veterisque ] Des  früheren,  eben  beendigten  Krieges. 
So  sind  vcleres  consules  die  Gonsulu  des  eben  verflossenen  Jahres, 
cf.  Liv.  30,  2,  7 : Hispauiae  cum  exercitihns  inperioque  veterilms 
inperatoribus  L.  Leutulo  cl  L.  Manlio  Acidino  decretac.  Dadurch 
kommt  vetus  zur  Bedeutung  „der  frühere“,  cf.  Verg.  6,  449:  in 
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velerera  falo  revolula  liguram.  8,  332:  »eins  Albula  noiiien.  4,  23: 
veteris  vestigia  Mammae  (Lieb«).  XI,  280  veterum  nieniini  ma- 
lorum  (=  belli  Troiani). 

24.  prima]  sc.  cleorum.  Vgl.  7,  107 : Acneas  primi(|iie  du- 
ccs.  7,  468:  indicil  primis  iuTenum.  So  kommt  prinms  wie 
princeps  zur  Iledeutung  ev  npopaxoic,  cf.  2,  613:  hie  luno 
Scaeas  saevissima  portas  prima  teilet.  12,  33:  quantos  primus 
patiare  laborcs.  Liv.  1,  12,  2:  principes  ulriimpie  pugnam 
ciebant,  ab  Sabiuis  Mettius  Curtius,  ab  Romanis  Ilostius  Hostilius. 
Vgl.  Madvig,  Kniend.  Liv.  p.  41. 

Argit ] Kür  "Apfoc  gebraucbl  Vergil  Argi,  orum,  häufig  im 
Sinne  für  Argivi  oder  Achaei  = Graeci,  weil  die  Acbäer  im 
Troianischen  Zeitalter  der  herrschende  Stamm  in  Griechenland 
war. 

25.  needum  etiam \ Damit  wird  kein  neuer  («rund  einge- 
führt, sondern  nur  der  alle  Grund,  welcher  Juno  gegen  Troia 
Partei  ergreifen  liess,  noch  als  fort  wir  kein!  bezeichnet. 

26.  exciderant  animo ] Der  Ausdruck  ist  nacbgebildet  dem 
gewöhnlichen  exciderc  memoria  (Liv.  27,  3)  oder  cxcidere  de 
memoria  (Liv.  29,  19).  Doch  hat  schon  Liv.  34  , 37  , 6:  cxci- 
derat  pacis  uicntio  ex  omniurn  aniinis.  Die  mit  ex  und  de  zu- 
sammengesetzten Verba  verbinden  die  Dichter  lieber  mit  dem 
blossen  Ablativ,  während  die  besseren  Prosaiker  die  Präposition 
vorwiegend  wiederholen.  Vgl.  zu  I,  31. 

alla  mente]  A cimlich  Hum.  11.  19,  125:  töv  b“  <5x°c  öEü 
Korrä  epptvü  Tiiige  ßaöeiav.  Doch  vgl.  über  diesen  Vers  .4.  Fulda, 
Horn.  Untersuchungen  I,  169. 

Achnlich  sagt  i'erg.  I,  209:  premit  altum  corde  dolorem. 

repostum]  Den  Ausfall  des  i vor  l in  zahlreichen  Bildungen 
von  Participien  und  Supinen  lehrt  Corssen , Vocalism.  der  lat. 
Spr.  II,  22.  Das  Partie,  postum  bemerkt  Gorssen  bereits  bei 
Lucret.  I,  1059. 

Neben  repostus  (auch  6,  59)  hat  Verg.  noch  composlus,  cf. 
1,249:  exposta  X,  694;  inposta  IX,  716.  Auf  diese  Weise  sind 
entstanden  die  Formen:  pistum,  pexum,  parsum,  fruclum,  cau- 
lum,  fautum,  altum,  adullum,  recensum,  motiini. 

27.  spretaeque]  Der  (iiiit  que  eingeführte  Gedanke  enthält 
den  Anhalt  des  iudicium  Paridis.  Wir  würden  erwarten  nach 
unserer  Sprechweise:  iudicium  Paridis:  sprelae  iniuria  formae. 
Dieser  Gebrauch  ist  ebenso  der  Prosa  wie  der  Poesie  eigen,  cf. 
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Cic.  Off.  I,  1,  3:  et  id  quidem  ilemltii  Video  Graccorum  adhuc 
conligisse,  nt  idem  ulroquc  in  geliere  elaborarcl  sequeretur- 
que  et  illtul  forense  dicendi  et  hoc  quiclimi  disputandi  grün» 
(«=  ila  ul  sequerelur).  Eingehend  handelt  darüber  Wiehert, 
Lat.  Stillehre  p.  481  sq. 

27.  Dardanus  war  ein  Sohn  des  Juppitcr  und  der  Electra, 
er.  8,  134:  Dardanus,  Iliacau  prinuis  paler  urbis  el  auctor,  Elec- 
Ira,  ul  Gracci  pcrhibeul,  Allantide  cretus,  advebitur  Tcncros; 
Eiertram  maxunms  Allans  edidit,  aetherios  umero  qui  susiinet 
orbes.  Preller,  Gr.  Mylli.  I,  366.  Den  Hass  der  Juno  gegen 
alle  Troianer  bezeichnet  am  schärfsten  Zeus  bei  Hum.  I\.  4,  31 — 
36:  baipoviq  xi  vu  ce  TTpiapoc  TTpiäpoiö  xe  wölbte  xocca  Kana 
pZZouciv,  öt'  datepxic  peveaivtic  yIXiov  eEaXartäfat,  ^UKxipevov 
TTToXieÖpov.  ei  be  cd  y’  eiceXöoöca  wüXac  Kai  xeixea  paxpä 
wpöv  ßeßpiböoic  TTpiapov  TTpiäpoiö  t e iraibac  äXXouc  T€  Tpiüac, 
TÖxe  k€V  xöXov  &aKtcaio. 

Ganymedes  war  {Ihm.  JI.  20  , 232  sq.)  ein  Sohn  des  Tros, 
den  die  Götter  wegen  seiner  Schönheit  der  Erde  entführten 
(rapli),  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und  immer 
unter  den  Unsterblichen  weile.  Warum  dies  Juno  Veranlassung 
zuin  Unwillen  gab,  zeigt  Thevgnis  1345:  xraibocpiXeTv  bt  xi 
xepitvöv,  Zitti  Ttoxe  Kai  Tavupribouc  qpaxo  Kai  Kpovibqc, 
äüavaxujv  ßaciXeüc.  Die  Künstler  liessen  den  Ganymedes  durch 
den  Adler  des  Zeus  entführen. 

29.  his  accensa]  Die  Parenthese  von  25 — 28  bei  0.  Hibbeck 
deutet  richtig  an,  dass  mit  den  Worten  his  accensa  der  Dichter 
nicht  etwa  nur  die  in  den  4 vorhergehenden  Versen  angegebenen 
Ursachen  des  Zornes  zusammen  fasst,  sondern  die  ganze  Erörte- 
rung von  V.  19  an.  Denn  Juno  sucht  die  Troianer  von  Italien 
fern  zu  halten  nicht  allein  aus  Gründen  persönlicher  Empfindlich- 
keit, sondern  noch  mehr  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  den  Troja- 
nern die  Feinde  ihres  geliebten  Karthago  erblickt,  llei  Vergils 
Juno  sind  die  politischen  Gründe  des  Hasses  und  der  Feind- 
schaft gegen  die  Troianer  durchaus  überwiegend. 

Die  Worte  his  accensa  schliessen  sich  au  id  mclucns  vcleris- 
que  mcnior  zwar  nicht  grammatisch,  wohl  aber  dem  Sinne  nach 
an,  für  his  relms  perlerrila  . , his  accensa.  Unmöglich  aber  kann 
der  Dichter  mit  diesem  Anakoluth  die  Erregung  von  Juno's 
Gemülh  schildern  wollen,  da  sie  ja  nicht  seihst  spricht. 
Eher  könnte  man  annehmen,  dass  der  Dichter  seine  eigene 
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lebhafte  T heil  nähme  für  das  Schicksal  der  stamm- 
verwandten Troiauer  kund  gibt.  Super  vom  Casus  (aequore) 
getrennt,  wie  I,  700.  II,  278.  VI,  17.  VII,  358. 

30.  reliquias ] Dieselbe  Formel  legt  Irr//.  I,  598  und  III,  87 
in  den  Mund  des  Aeneas.  Soll  die  Formel  etwa  der  Erregung 
des  Mitleids  dienen!  Achilles  und  sein  Sohn  Ncoptolemus  er- 
scheinen hei  Vcrg.  als  die  eigentlichen  Zerstörer  Troias,  cf.  I, 
96.  468.  II,  491.  500.  549  neben  Juno,  Neptunus  und  Dallas 
II,  603  sqq.  Die  Achäer  oder  Argiver  (==  Griechen)  nennt  Verg, 
Uiit  Vorliebe  Dauai  (wegen  der  anapäslischcn  Messung  des  Wor- 
tes) , weil  Danaos  der  Gründer  von  Argos  war.  Vgl.  darüber 
Preller,  Gr.  Myth.  II,  45  sqq. 

31.  arcebal  longe  Lalio ] In  der  Prosa  ist  die  Verbindung 
vorherrschend  arcere  aliquem  ab  aliqua  re,  und  so  sagt  auch 
Verg.  Georg.  4,  168:  ignavum  fucos  perus  a praesepibus  arcent. 
Daneben  aber  findet  sich  auch  in  der  Prosa  schon  bei  Cicero 
vereinzelt  arcere  aliquem  aliqua  re  und  diese  Construction  ist 
nun  bei  den  Dichtern  die  gewöhnliche.  Vgl.  zu  I.  26.  Verg.  6, 
316:  ast  alios  longe  summotos  arcet  baren, i.  7,  778:  lucisque 
sacratis  cornipedcs  arreutur  equi.  5,  742:  aut  quis  te  nostris 
complcxibus  arcet.  Singulär  dagegen  ist  Georg.  3,  155:  hunc 
quoqne  (oestrum)  arcebis  gravido  pecori  — dtpüvetv  xivi  xt. 

Das  Adverb  longe  ist  nicht  etwa  zeitlich,  sondern  räumlich 
aufzufassen  = longe  repulsos  vel  summotos  arcebat  I.atio.  Vgl. 
5,  428:  abduxere  retro  longe  capila  ardua  ab  ictu. 

32.  maria  umnia  circum]  Wie  hier  die  Präposition  ihrem 
Casus  nachfolgt,  so  war  V.  29  super  durch  ein  wesentlich  schei- 
dendes Element  (iaclalos)  von  dem  Casus  aequore  toto  getrennt, 
wie  II,  278:  volneraque  lila  gerens  (Hector),  quae  circum  plu- 
riina  in u ros  accepit  patrios.  Es  scheint  dieser  Gebrauch  eine 
reine  Nachahmung  des  Griechischen  zu  sein,  vgl.  Horn.  Ort.  XI, 
115:  bf|€ic  t>*  tv  nripaxa  ouciu,  uvbpac  ünepqndXouc.  Bei  Homer 
tritt  nun  in  solchen  Fällen  die  Präposition  noch  als  reines  Ad- 
verb ium  deutlich  hervor,  cf.  .Xaey.  Anm.  II.  I,  48.  189.  482. 
501,  besonders  die  Note  zu  I,  482.  Hei  dem  lat.  Dichter  da- 
gegen scheint  die  von  ihrem  Casus  getrennte  Präposition  die  Be- 
stimmung. wahre  Präposition  zu  sein,  nicht  zu  verlieren.  In- 
dessen ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  super  sowol  als  circum 
noch  oft  als  Adverbien  für  sich  ohne  Casus  erscheinen,  cf.  II, 
604:  namqnr  miniem,  quae  nunc  obducta  tueuti  mnrtalis  hehrtat 
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visus  tibi  el  umida  circum  caligat,  nubem  eripiam;  XII,  433: 
fusis  circum  armis;  IV , 507;  super  (=  darüber,  dazu)  exu- 
vias  ensemque  relictum  effigiemquc  loro  locat. 

33.  lieber  das  Epiphonem  vgl.  Prolegg.  p.  39.  Der  Dichter 
deutet  also  schon  im  Prooemium  dem  römischen  Leser  an,  dass  er 
in  der  Aeneide  die  inilia  urbis  linden  «erde.  Diesen  Zweck  bat  die 
Episode  von  Aeneas  Ankunft  bei  Euander,  cL  8,  98:  cum  muros 
arcemque  procul  ac  rara  domorum  tecta  vident,  quae  nunc  Ro- 
mana  polenlia  caelo  aequavit,  tum  res  inopes  Euandrus  babebat. 
Je  grösser  die  Macht  des  jetzigen  Roms  ist,  um  so  wunder- 
barer muss  die  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  verknüpfte 
Gründung  Roms  erscheinen. 

34 — 49.  Monolog  der  Juno.  Damit  beginnt  die  Hand- 
lung des  Epos.  Eben  ist  Aeneas  mit  seiner  Flotte  von  Sicilien, 
wo  er  bei  Segestes  gastliche  Aufnahme  gefunden  halte,  abgefahren 
und  segelt  nun  über  das  Meer  dahin,  schon  ist  er  von  seinem 
Ziele  nicht  mehr  weit  entfernt,  als  plötzlich  Juno  ihm  gewaltige 
Hindernisse  bereitet.  Die  Situation  ist  ganz  herübergenommen 
aus  Horn.  Od.  5.  282  sqq.  Aeneas  ist  gerade  wie  Odysseus  im 
Regrilf,  dein  Ziele  aller  Mühsal  zuzusteuern:  da  tritt  jedem  die 
ihm  feindliche  Gottheit  mit  nicht  gestilltem  Rachedurst  in  den 
Weg  (Aeneas  — Juno,  Odysseus  — Poseidon).  Diese  Situation 
ist  eine  durch  den  Organismus  des  Vergilischen  Epos  be- 
dingte ; sic  führt  Aeneas'  Ankunft  in  Karthago  herbei,  und  ist 
somit  als  nolhwendiger  Hebel  der  ganzen  folgenden  Handlung 
in  sich  selbst  vollkommen  berechtigt.  Aber  noch  weiter  ist 
Homer  glücklich  nacbgeahml:  die  Handlung  des  Epos  beginnt  mit 
dem  Ende  der  Irrfahrten  des  Aeneas,  die  früheren  Ereignisse 
werden  lih.  II  und  III  von  Aeneas  selbst  erzählt:  also  die  ganze 
Anlage  und  Composilion  von  I i b.  I — VI  ist  in  ihren 
Grundzügen  durchaus  homerisch. 

Was  nun  I/oraltus  tirs  jx>et.  148  sq.  von  Homer  rühmt: 
uec  gemiuo  bellum  Troianum  orditur  ab  ovo: 
semper  ad  eventum  festinat  et  in  medias  res 
non  secus  ac  nolas  auditorem  rapil  et  quae 
desperat  tractata  uitescere  posse  relinquit; 
dasselbe  gilt  offenbar  auch  von  Vergib  Ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  das  kunsturtbeil  des  lloraz,  wenn  auch  nur  in 
vertraulicher  Unterhaltung,  Einfluss  geübt  hat  auf  die  künstlerische 
Thätigkeit  Vergils. 
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34.  Siculae  leUuris ] Vgl.  zu  I.  557.  e conspeclu]  — dem 
Gesichtskreis  entrückt,  dagegen  prospeclus  — Aussicht  oder 
Fernsicht,  cf.  I,  181. 

35.  vela  ddbant]  Pass  die  Ausrüstung  der  Schiffe  mit  Masten 
und  Segeln  bereits  im  heroischen  Zeitalter  üblich  war,  ist  aus 
Homer  bekannt,  freilich  muss  sie  sehr  einfach  gewesen  sein.  Man 
war  zum  Behuf  der  Fortbewegung  des  Schiffes  in  der  Regel  auf 
ein  einziges  viereckiges  Segel  angewiesen,  alle  anderen  Segel 
waren  nur  subsidiär.  Vgl.  James  Smith,  lieber  den  Schiffbau 
der  Griechen  und  Römer,  übers,  v.  H.  Thiersch  p.  14  sqq. 
Wenn  der  Wind  sehr  günstig  war,  bedurfte  es  der  Ruder  nicht 
und  das  Schill'  wurde  allein  durch  das  Segel  fortgelrieben,  cf. 
VII,  7:  pnstquam  alla  qnierunt  aequora,  tendit  iter  vclis  por- 
lumque  relinquit.  adspirant  aurae  etc.  Her  Ausdruck  vela  in 
allum  dare  bedeutet  nicht  etwa  einfach  ab  segeln  (denn  sie 
waren  ja  schon  e eonspcctu  Siciliae),  sondern  deutet  an,  dass 
man  entweder  auf  hoher  See  die  Segel  aufspaunte  oder  wenn  der 
Wind  besonders  günstig  war,  wie  VII,  7,  noch  im  Hafen  die 
Segel  zur  Ausfahrt  aufzog,  cf.  III,  190:  hanc  quoque  desrrimus 
sedem,  paucLsque  relictis  vela  damus  (richten  wir  die  Segel) 
vastumquo  cava  trabe  currimus  aequor. 

sal  = äXc  die  Salzflulh  = Meer,  cf.  1,  173  etc.  Schon 
Ennius  Aen.  377  sq.  sagt:  Verrunt  extemplo  placidum  mare  mar- 
inere ilavo  (=  spumis  virentis  maris):  Caeruleum  spumat  sale 
conferta  rate  pulsam. 

nere  ruebant ] Mit  dem  ehernen  Schiffsschnabel  (aeratis  = 
rostratis  navibus)  wühlten  sie  den  Schaum  der  Mecrfluth  auf, 
d.  h.  ruendo  vel  verrendo  mari  spuinas  salis  efficiebant.  Offen- 
bar will  Vergil  den  Ausdruck  des  Ennius:  mare  spumat  sale  rate 
pulsitm  umschreiben,  nur  dass  bei  aere  nicht  an  die  Ruder  ge- 
dacht werden  kann.  Vgl.  X,  208:  spumant  vada  marmore  (=  ac- 
quorc)  verso.  Vgl.  ibid.  212:  spumea  murmurat  unda. 

Nicht  verschieden  davon  ist  die  Erklärung:  sic  wälzten 
die  Flu th  fort,  oder,  wie  Ladewig  sich  ausdrückt,  sie  Btreckten 
mit  ehernem  Schna  bei  die  schäumende  Salzfluth.  Denn 
dadurch  werden  eben  die  spumae  hervorgebracht  oder  vermehrt, 
also  doch  — ruendo  sale  spumas  efficiebant.  Aehnlich  ist  die 
Anschauung  Ham.  Od.  2,  427:  ctpcpi  bk  KÜpa  cueipq  (rings  um 
den  Kiel,  der  am  Vorderbug  aufwärts  ging)  nopq>öpeov  ptfak’ 
fage  vqöc  ioueqe.  Einfacher  ist  Verg.'  X,  214:  campos  salis 
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aere  sec  aha  nt.  Zu  euere  mit  Acc.  vgl.  XI,  211.  Hör.  Sal. 
II,  5,  22:  umle  divitias  aerisque  ruam  . . acervos? 

laeli ] Hum.  Od.  5,  209:  fr|0öcuvoc  b’  oöpuj  rrtTac’  icria 
bToc  ’Obucctuc.  Die  Troianer  sind  in  fröhlicher  Stimnin  ng, 
weil  sie  sich  dein  Ende  ihrer  Mühsal  nahe  glauben. 

36.  aelemutn  volnvs]  Vgl.  Hum.  Od.  1,  68:  dXXö  TTocei- 
bdmv  t«»10X0C  dcxeXtc  det  KikAumoc  KexöXwTai.  Jede 
Kränkung  verursacht  Schmerz  in  der  Seele,  daher  1 'erg.  XII, 
160:  trisli  liirbalam  volncre  memis.  Nun  ist  volnus  aeternum 
ein  Schmerz  der  nicht  vergessen  wird,  unvergesslich,  ähnlich 
I,  209  premit  alttim  corde  dolorem,  der  tief  in  der  Seele 
haftet.  Am  nächsten  kommen  die  Verbindungen:  aeterna  aerumna 
(Cie.),  aeterna  soliicitudo  (Sali.  lug.  31,  22).  Dann  Tue.  Amt. 
14,  55:  tua  erga  me  muncra,  dum  vila  suppetel,  aeterna  erunt 
= unvergesslich.  Am  häufigsten  ist  stilistisch  aeternus  zu 
verwerlhen  für  das  deutsche:  unvergänglich  und  un vertilg- 
bar. Vgl.  Naegelsb.  Stil.  §.  72,  2. 

sub  pectore~\  Der  Schmerz  wird  in  der  Dru st  wohnend  ge- 
dacht: er  hat  hier  wie  jede  Empfindung  seinen  Sitz.  Vgl.  Hör. 
Sal.  II,  4,  90:  memori  referas  mihi  pectorc  cuncta.  Nun  bedeutet 
suh  pectorc  nicht  einen  Ort  unterhalb  der  Brust,  sondern  die 
Stelle  des  Innern,  die  von  der  Brust  umgeben  ist,  wie  z.  B.  3, 
431:  vasto  sub  antro.  Vgl.  I,  100:  sub  undis,  I,  453  suh  tcniplo. 

37.  haec  secuni\  Dem  energischen  Charakter  der  römischen 
Sprache  war,  besonders  in  kurzen  Sätzen,  die  Ellipse  der  verha 
direndi,  des  Sagens,  Erwähnens,  Antwortens  etc.  sehr  angemes- 
sen und  geläulig.  Z.  B.  Cic.  Tusc.  IV  §.  46:  ilaque  exspeclo, 
quid  ad  ista,  sc.  sis  responsurus.  Vgl.  Naegelsb.  Stil.  §.  183. 

mene  desistere ] Ebenso  1 , 95.  Vgl.  Zumpt  §.  609.  Zur 
Sache  vgl.  den  Monolog  des  Poseidon  Od.  5,  285  sqq.,  dem  je- 
doch bei  Verg.  der  Monolog  der  Juno  VII,  286  sqq.  genauer 
entspricht.  Mit  den  Worten  iuceplo  desistere  wird  angedeiilet, 
dass  Acneas  die  Mühsalen,  welche  er  lib.  II  — III  erzählt,  eben- 
falls dem  Zorn  der  Juno  zu  verdanken  hatte. 

38.  Die  Construction  avcrlere  aliquem  aliqua  re  statt  ah 
aliqua  re  ist  nur  den  Dichtern  eigen.  Vgl.  zu  I,  25. 

39.  quippe]  Wir  haben  hier  ein  poetisches  Beispiel  der  oc- 
cupatio oder  irpöXqqiic,  welche  Juno  anwendet,  ut  ante  oc- 
cupet,  quod  videat  opponi  posse  (Cic.  Or.  §.  138).  Die  Partikeln, 
womit  in  der  Prosa  ein' selbst  gemachter  Einwurf  eingeführt 
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wird,  sind  vorherrschend  at,  at  eniin,  seltener  al  vero,  at 
credo.  Weitere  Beispiele  bei  Sey/f.  Schol.  lat.  I,  129  sqq.  Da- 
für nun  gebraucht  Vergil  q nippe.  Er  verwendet  diese  Partikel 
alter  auch  zur  Widerlegung  eines  gedachten  Einwurfs, 
z.  B.  Georg.  I,  268:  quippe  etiani  festis  quaedam  cxerccre  die- 
Iiiis  fas  et  iura  sinunt,  wofür  in  der  Prosa  nam  die  übliche  Par- 
tikel ist,  cf.  Sey/f.  I.  I.  p.  30  sqq.  Weiter  gebraucht  Vcrg.  quippe 
im  Gegensatz  zur  Andeutung  der  bitteren  Stimmung  des  Spre- 
chenden = videlicet,  cf.  IV,  218:  et  nunc  ille  Paris  cum  semi- 
viro  comitalu  Maeonia  uientum  mitra  crinenique  madentein  suh- 
iiexus  rapto  potitur:  nos  muncra  teniplis  quippe  luis  ferimus 
famamqtie  fovemus  inanem.  Endlich  findet  sich  quippe  auch  im 
Nachsätze.  Den  Uebergang  bildet  XII,  422:  fovil  ea  volnus 
lympha  longaevos  Iapyx  ignorans,  subito q u e oinnis  de  corpore 
fugil  quippe  dolor  (=  scilicet,  videlicet,  nimiruni).  Vgl.  Wiehert, 
Still,  p.  22  sq.  Vollständig  im  Nachsatze  und  zwar  an  einer 
späteren  Stelle  desselben  (ohne  que)  I,  56:  celsa  sedet  Aeolus 
sceptra  teneris  mollitque  animos  et  temperat  iras;  ni  faciat,  maria 
ac  terras  caelumque  profundum  quippe  feranl  rapidi  secuui  ver- 
ranlque  per  auras.  Vgl.  Wiehert,  Stillehre  p.  25. 

39.  Die  Form  bei  Verg.  entspricht  Ilom.  II.  14.  46,  wo  von 
Hector  gesagt  wird,  dass  er  nicht  eher  nach  Troia  zurückkehren 
wolle,  itpiv  iiupi  vqae  ^vinpficat , Kitivai  bi  Kai  aÜTOuc  (die 
Griechen).  Das  Schicksal  des  Lokrcrs  Aiax  erzählt  ahweicheud 
von  Vergil  Horn.  Od.  4,  499  — 510.  Die  Schuld  desselben  wird 
erzählt  Aen.  II,  403.  Pallas  zerstreute  auf  der  Heimfahrt  seine 
Flotte  beim  Vorgebirge  kaphareus  an  der  Südküsle  Euböa 's  (XI, 
260)  und  erschlug  ihn  seihst  mit  dem  Blitze.  Nach  dem  Frevel 
des  Aiax  tritt  Pallas  auch  gegen  die  übrigen  Griechen  mit  Aus- 
nahme des  Odysseus  als  rächende  Slrafgöltin  auf,  cf.  XI,  260. 

41.  Aiacis  Oili ] „Das  Verhältniss  der  Frau  zum  Manne,  des 
Sohnes  und  der  Tochter  zum  Vater,  des  Sklaven  zum  Herrn  etc. 
wird  zuweilen  als  blosses  B csi tz v erb ä I Iniss  angegeben,  wäh- 
rend es  im  Deutschen  wie  auch  sonst  im  Lateinischen  durch 
ein  zutretendes '‘SubsL  specialisirl  wird:  Ciceronis  Terentia,  Eros 
Philotimi,  Hannibal  Gisgonis  etc.“  Haneke,  Gramm.  Stilist.  Lehrh. 
p.  31. 

furius ] Der  metonymische  Plural  — nur  so  kommt -das  Wort 
bei  Verg.  vor  — bedeutet  Aeusserungen  oder  Handlungen 
der  U c herb e bung,  welche  durch  Ver bl end ung  (<zTq)  verur- 

Waid ii er,  Conitn.  ku  Verg.  Aonein.  C 
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sacht  ist.  Vgl.  Ham.  II.  19,  86:  d-fw  b’  oük  afxtöc  t ijai , sagt 
Agamemnon,  dXXü  Ztüc  Kai  Moipa  Kai  qtpocpoTxic  ’GpivOc, 
oiT€  pot  eiv  dYopij  q>p€civ  dpßaXov  ätP*ov  äxqv  qpaxi  xiü, 
öt’  ’AxiXXrjoc  -fepac  aüxöc  dirriupujv.  Nügelsb.  Horn.  Thcol.  p- 
320  sqq.  lieber  den  metonymischen  Plural  Nägehb.  Stil.  p. 
132  sq. 

42.  Jovis  ignemi]  II.  5,  735  walfnet  sich  Pallas  mit  der  Aegide 
des  Zeus  und  15,  229  ebenso  Apollon.  Bei  Vergil  kommt  kein 
Fall  vor,  wo  eine  Gottheit  den  Blilz  von  Juppiter  entlehnte.  Vgl. 
II.  8,  387.  24,  100.  Nägclsb.  Ilnm.  Theol.  p.  107. 

43.  everlilque  aequora ] Urspr.  sie  zerstört  die  ruhige 
Fläche  des  Meeres  = wühlt  es  auf,  wofür  Ilor.  Epod.  10 
5 sagt:  niger  rudentes  eurus  in  verso  mari  fraclosquc  reinos 
dilTerat,  vgl.  Carm.  I,  5,  6:  aspera  nigris  aequora  venlis. 

44.  illum  = xöv  bi  t£.  cf.  zu  I,  3. 

transpxo  peclore ] Erst  durchbohrt  die  Göttin  dem  Aiax  mit 
dem  Blilz  die  Brust.  Dadurch  sammelt  sich  in  der  Brust  Feuer, 
welches  nun  der  Sterbende  zugleich  mit  dem  Lehen  aushaucht. 
Vorbild  für  diese  Wendung  war  dem  Vergil  I.urr.  6,  391 : icli 
Qammas  ut  fulguris  halent  peclore  perfixo. 

45.  infixit ] Noch  grässlicher  als  inflisit,  denn  inlixil  ist  = 
ita  inllixit,  ut  sropulo  fixus  haereret.  Damit  vgl.  X,  303: 
namque  (na vis)  inflicta  vadi  dorso  dum  pendet  iniquo. 

46.  ast  ego ] Diese  archaistische  Form  (für  al  ego)  erklärt 
Corsscn  II,  278,  erwachsen  aus  al-set,  indem  sei  enklitisch  an 
at  sich  anschliesst.  Es  wäre  also  der  Begritf  des  Gegensatzes 
doppelt  ausgedrückt,  wie  in  attamen,  verumlamen,  at  vero.  Bei 
Vergil  erscheint  ausser  ast  ego  noch  7,  395:  ast  aliac,  cf.  II, 
467.  IV,  488.  VI.  316.  IX,  727. 

incedo ] Vgl.  I,  497.  Aehnlich  Sali.  lug.  31,  10:  neque  eos 
qui  ca  fecerc  pudet  aut  paenitet,  set  incedunt  per  ora  vostra 
magnufici. 

47.  el  soror  et  coniunx ] Hom.  II.  16,  432:  "Hpqv  bi 
TTpoceeme  KaciTvqxrjv  äXoxöv  xe.  Dazu  II.  4,  59,  wo  Hera 
sagt:  Kai  pe  TTpecßuTUTqv  xdKcxo  Kpövoc  äfKuXopr|Tqc , äp- 
qiöxcpov  Tcver)  xe  Kai  oüveKa  cq  TtapaKOixic  KCKXqpai.  So  be- 
deutet also  der  obige  Ausdruck  die  Würde  und  Hoheit  (npd- 
cßa  öeü',  nicht  allein  die  Macht  der  Göttin.  Sägelsb.  Hom.  Theol. 
p.  101  sq. 

» ina  rum  gentr ] Der  Gegensatz  ist  nicht  allein  in  classem 
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Argivoin  atque  ipsos  (40),  sondern  auch  in  unius  ob  noxam  (41) 
enthalten.  Das  ganze  Troianische  Volk,  denkt  Juno,  ist  ihr 
schuldig,  weil  es  ihr  verhasst  ist. 

48.  bclla  gero ] Der  Plural  von  den  einzelnen  Kämpfen,  wie 
z.  ß.  II,  439:  hie  vero  ingentem  pugnain,  ceu  cetera  nus- 
cpiam  bclla  forent,  . . cernimus. 

adoral  praelerea ] Derselbe  Gedanke  hei  Ilom.  Od.  13,  128, 
wo  Poseidon  ruft:  Zeö  iratrip,  oökct  ’ per’  äGavorroict 

öeotciv  Ttpqetc  fcopai,  ötc  pt  ßpOToi  ouri  Tiouciv  Oairpcec.  roi 
ire'p  T€  ^pqc  eEeici  yeve6Xr|C.  Die  Situation  hei  Homer  und  Vcr- 
gil  ist  indessen  sehr  verschieden.  Wenn  die  Phäaken  den  Odys- 
seus gegen  den  Willen  des  Meergottes  zu  Schiffe  in  die  Hei- 
matli  führen,  so  kann  das  numen  des  Poseidon  verletzt  erschei- 
nen. Denn  1)  bleibt  der  Beherrscher  des  Meeres  unbeachtet  hei 
einer  Handlung,  die  in  sein  Element  cingreifl;  2}  sind  es  gerade 
die  Schützlinge  des  Gottes,  welche  sich  an  ihm  zu  vergehen 
scheinen.  Beide  Fälle  treffen  gegenüber  dem  numen  lunonis 
nicht  zu.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  Macht  und  Einfluss  der 
Göttin  überhaupt.  Erscheint  diese  gering,  so  fürchtet  die  Göttin 
Missachtung.  Diese  Anschauung  ist  in  der  Volksreligion  nicht 
begründet.  Und  wer  unter  den  Menschen  wüsste  es  denn,  wenn 
Juno  sich  zurückziehen  würde  und  die  Vollendung  des  Fatums 
geschehen  liesse?  Nur  im  Laufe  der  Zeiten  könnte  die  Ohnmacht 
der  Göttin  offenbar  werden  durch  den  vom  Schicksal  bestimmten 
Fall  Karthagos.  Aber  kann  denn  Juno  dieses  Schicksal  hindern? 
Die  Stelle  erscheint  mir  darum  nicht  vollkommen  gelungen.  Merk- 
würdig ist  die  Verbindung  des  Indic.  Praes.  und  Indic.  Fut.  im 
F’ragcsatz , mit  dem  au  das  Urthcil  des  Lesers  oder  Hörers  ap- 
pellirt  wird.  In  diesem  Falle  steht  immer  der  Indic.  und  zwar 
des  Futurs  oder  eines  Futurhegriffs,  z.  B.  Cic.  Tusc.  5,  119: 
quid  a Socralc  et  Platonc  pcrfectis  philosophis  faciendum  pu- 
tas?  Wie  in  den  meisten  Stellen  des  Cicero,  so  haben  auch  an 
unserer  Stelle  Abschreiber  den  Indic.  mit  dem  Coniunct.  (adoret, 
imponal)  zu  vertauschen  versucht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  Fin.  II, 
§.  76.  Sehr  häufig  aber  auch  der  Indic.  Praes. , wenn  gefragt 
wird,  was  nun  sofort  geschehen  soll,  cf.  Madv.  Opusc.  II, 
40  sq. : Nam  I.atini  cum  semet  ipsos  aut  intcr  se  inlerrogant, 
quid  faciendum  sit,  saepe  tamquam  de  re,  quac  iam  fiat,  indira- 
livo  modo  praesentis  temporis  utunlur;  fere  autem  constanler 
id  faeiutit,  cum  aut  de  ea  re  quaerunt,  quam  se  facturos  non 
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(luhitenl,  aut  de  senlenlia  et  iudicio  ita  interrogant,  ut  nun  tani 
<lelibereut  quam  aut  necessariuin  iudicimn  signifieent  et  nun  dis- 
crepans  aut  ex  aliis,  quam  senleutiaiu  sc  suscipere  velint,  quae- 
rant,  qua  forma  uliinur  etiam  in  rcfellendo.  Iteispieie  ad  1)  Cic. 
Alt.  7,  20,  2:  extra  Italiain  quid  ago?  ib.  13,  40:  quid  mi  au- 
ctor  es?  advolone  an  maneo?  Denn  quid  agam,  magis  esl  hae- 
rculis  nec  exilunt  reperientis  etc.,  ad  2a)  Cic.  de  or.  III,  17: 
iniusnc  sessum?  Verg.  XI,  389:  intus  in  adversos '(  ad  2 b)  Cic. 
Lael.  §.  24:  slanles  plaudebant  in  re  ficta;  quid  arbilraniur  in 
vera  facluros  fuisse? 

An  unserer  Stelle  verbindet  sich  nun  praeterca  (=  ferner- 
hin, in  Zukunft)  eng  mit  adorat  und  verleibt  dadurch  dem  Prä- 
sens die  Bedeutung  des  Futurs  (FulurbegrilT). 

49.  supplex ] = tKttqc , bülfebedürflig.  der  gegen  mensch- 
licbe  Verfolgung  den  Schutz  der  Gottheit  anfleht.  Daher  suppli- 
cia  archaistisch  für  supplicatioues,  cf.  Fabri  ad  Liv.  XXII,  57,  5. 

honorem]  Ehrengeschenk,  wie  Tipq  = Opfcrgabc;  daher  in- 
ponerc  auf  dem  Altar  niederlcgen  = darbringen. 

50 — 80.  Unterredung  der  Juno  mit  Acolus. 

Das  Versprechen,  welches  die  Göttin  dem  Aeolus  gibt,  er- 
scheint als  reine,  durch  nichts  gebotene  und  wegen  der  zweck- 
losen Absicht  unfreie  [Nachahmung  von  llom.  II.  14,  267  sqq. 
Der  Dichter  lässt  den  Aeolus  in  seiner  Antwort  das  Versprechen 
Juuo's  gar  nicht  berühren,  — es  erscheint  ihm  also  seihst  als 
unnölhig.  Bei  Homer  dagegen  lässt  Hypnos  diu  Hera  feierlich 
schwören,  weil  eben  dieser  nur  auf  das  Versprechen  hin  handeln 
will.  Eigenthümlich  sind  dem  Vergil  nur  die  VV.  78  — 80,  die 
freilich  von  den  Mythologen  bis  jetzt  nicht  genügend  erklärt  wor- 
den sind.  Vgl.  p.  95. 

50.  flammato ] Dieses  Verbum  kommt  hei  Verg.  nur  vor  in 
den  beiden  Parlicipiaiformen  Oaminalus  und  flammans,  cf.  Georg. 
HI,  433:  (lammantia  lumina  lorquens  (von  der  Schlange),  ebeuso 
bei  den  übrigen  Dichtern  der  klassischen  Periode;  dagegen  Tac. 
macht  von  dem  Verbum  flammarc  weiteren  Gebrauch,  z.  B.  hist. 
II,  74:  uamquc  oinnis  exercitus  flannnaverat  adrogantia  venien- 
tium  a Vitellin  militum. 

corde  votutans ] Der  lat.  Sprachgebrauch  erfordert  consequeut 
entweder  secum  volverc  (volutarc)  aniino  oder  volverc  (volutare) 
in  auimo  mit  Auslassung  von  secum.  Diesem  Gebrauch  schliesst 
sich  Vergil  an,  nur  dass  er  statt  animo  häufig  Corde  anwendet, 
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cf.  IV,  533:  surumqiic  ila  corde  volutal;  VI,  157:  caccnsquc  vo- 
lulat  evcntus  aniiuo  sccmn ; VI,  185:  atque  haec  ipse  suo  Irisli 
cum  corde  (=  sccuin)  volulal;  X,  159:  serum<|ue  rolutat  even- 
lus  belli  varios;  XII,  843:  secumque  ipse  volutal;  Ecl.  9,  57: 
nierumqMe  ipse  voluto.  Es  ist  also  unlateiuiscli  zu  schreiben: 
secum  volvere  in  animo,  wie  es  Lw.  42,  11  versucht  worden  ist. 

51.  fela]  Ebenso  inetapboriscb  gebraucht  für  pleiius  oder 
refertus  II,  237:  scandit  fatalis  inachina  muros  fela  armis,  wie 
Eurip.  Troad.  1 1 : t-ptüptuv  ijittoc  ttuxeuiv. 

Weil  der  Südwind  = allster  der  Hauptwind  des  Mitlclineeres 
war,  so  konnte  austri  — venti  oder  tempestates  überhaupt  leicht 
gebraucht  werden.  Vgl.  die  zu  V.  2 citirle  Stelle  X,  38. 

52.  Acoliam ] Bei  Homer  (Od.  X,  1)  ist  AioXiri  noch  ein 
fremdes  Wunderland,  vgl.  Ameis  zu  üd.  IX,  1045 ; dagegen  bei 
Vcrgil  ist  die  Insel  bestimmt  erkennbar  als  eine  der  vulkanischen 
Liparischen  Inseln,  nördlich  von  Sicilicn,  cf.  X,  38:  vontosque 
furentis  Aeolia  excitos.  Plin.  h.  n.  3,  94:  terlia  Strongyle,  in 
qua  regnavil  Aeolus,  quae  a l.ipara  liquidiere  lantum  llamnia  dif- 
fert,  e cuius  fumo  quinam  sint  venti  in  triduo  praedicere  incolae 
traduntur,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatum.  Vgl.  Preller, 
Gr.  Myth.  I p.  496. 

vaslo  antro ] Vgl.  zu  1,  38.  Dieser  Gebrauch  war  um  so 
leichter,  da  der  lat.  Ablativ  zugleich  den  Locativ  der  älteren 
Schweslersprache  des  Sanskrits  umfasst.  Ueber  das  Verhällniss 
des  Aeolus  zu  den  Winden,  die  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Ver- 
gil  bald  als  vollkommene  Persönlichkeiten  bald  als  Naturelemcnte 
erscheinen,  vgl.  Ndyelsb.  Horn.  Theol.  p.  93. 

53.  luctanles]  Das  Verbum  luctari  wird  gebraucht,  wenn 
eine  Kraft  gegen  eine  andere  Kraft  ankämpft,  cf.  VII,  28:  omnis- 
que  repente  resedit  flatus  et  in  lento  luctanlur  marmore  tonsae. 
In  den  Winden  ruht  also  die  innerliche  Kraft  und  das  Streben, 
ins  Weite  hervoraihrerhen , und  nur  durch  Gewalt  werden  sie 
daran  verhindert,  d.  h.  eingeschlossen  oder  zurürkgehalten,  cf. 
58  sq.  Die  tempestates  sonorae  (qxqtcccu  OiieXXcui  sind  die  na- 
türliche Folge  der  venti,  darum  ist  ein  dem  sonorae  entsprechen- 
des Epitheton  zu  venti  nicht  hinzugesetzt;  denn  luctanles  ist  dem 
sonorae  nicht  coordinirt. 

54.  imperio  premit]  Das  Bild  ist  bergenommen  von  dem 
Bändigen  des  Bosses,  daher  bleibt  der  Dichter  mit  frenat  im 
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bilde  ebenso  wie  V.  83  el  preinere  el  laxas  daro  itissus  liabenas. 
Vgl.  Uvid.  Md.  8,  34  lorgum  e«[ui  pro  me  re. 

55.  motilis ] kann  nur  mit  clauslra  verbunden  werden.  Denn 
würde  man  den  Gen.  mit  magno  cum  murmure  verbinden,  was 
ja  an  sich  zulässig  ist  (cf.  I,  245),  so  würde  vinclis  et  carcere 
sofort  mit  montis  idenlilicirt.  Nun  bestellt  allerdings  das  die 
Winde  einscbliesscnde  Gefängniss  aus  einem  mons  cavus  (V.  81), 
es  ist  aber  unnatürlich  zuerst  von  einem  carcer,  dann  einem 
mons,  dann  den  claustra  zu  sprechen;  dagegen  werden  die  vin- 
cla  et  carcer  passend  montis  claustra  genannt:  Der  Verschluss, 
welcher  in  einem  berge  bestellt1).  Es  ist  dies  also  der  genelivus 
definitivus  ( Madv . §.  286),  welcher  die  Stelle  der  Apposition  ver- 
tritt, wie  III,  477:  tellus  Ausoniae  — terra  Italia,  Liv.  24,  35: 
prommiturium  Pachyui,  Cacs.  b.  c.  3,  72:  parvae  rausae  vel  fal- 
sae  suspicionis  vel  repeutini  lerroris.  Unter  den  claustra  darf 
man  sich  nicht  eigene  ZelleiigiTängnisse  denken  für  die  einzelnen 
Winde,  jedes  mit  einem  eigenen  Verschluss;  vielmehr  sind  die 
claustra  die  latera  montis.  Man  wendet  dagegen  ein:  Wären  die 
Winde  nicht  gesondert  gewesen,  so  hätte  Aeolus  jedesmal,  wenn 
ein  Wind  liinausstürmcu  sollte,  einen  Versuch  der  andern  Winde, 
sich  ebenfalls  die  Freiheit  zu  verschaffen,  unterdrücken  müssen, 
ja  cs  wären  überhaupt  die  Winde  ungeordnet  durch  einander  gc- 
ratlien.  Aber  dieser  Einwand  verkennt,  dass  Vergil  sich  die 
Winde  als  Personen  vorslelit.  Der  Goll  kann  einem  Winde  den 
Ausflug  gestatten,  aber  sein  Machtwort  genügt,  die  andern  Winde 
zurückzuhaltcn.  Nur  wenn  der  Gott  gewaltsam  OfTnet,  ohne  einem 
einzelnen  Wind  ein  Gebot  oder  Verbot  zukommen  zu  lassen, 
dann  stürzen  plötzlich  alle  durch  die  gegebene  Oeffnung  heraus 
(V.  82).  Auf  der  Höhe  des  Windberges  nun  befindet  sich  die 
bürg  und  der  Wohnsitz  des  Gottes  Aeolus  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Winden,  die  aber  vom  Dichter  nur  ab  effectu 
angedeutet  wird:  mollilque  animos  etc. 

Die  Beschreibung  von  der  Regierung  des  Aeolus  bei  Vergil 
ist  sehr  verschieden  von  dem  lustigen  und  luftigen  Leben  des 
Aeolus  und  seiner  Kinder  bei  Homer  Od.  X,  5 sqq.  bei  Vergil 

1)  So  fasste  unsere  Stelle  Claud.  rapt.  Froscrp.  I,  7-1 : si  forte  ad- 
versiis  aenos  Aeolus  obiecit  poBtes,  vanescit  inanis  inpetus,  et  fractae 
redeuut  in  claustra  procellae.  Ebenso  St  nt.  Theb.  I,  346:  claustra  ri- 
gentis  Aeoliae  perculsa  souant.  Dio  dichterische  Phantasie  des  Clau- 
dian  sieht  daneben  noch  aünos  postes. 
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herrscht  meistens  keine  lebendige  Vorstellung  mehr  von  den  ele- 
mentaren Gottheiten,  sie  dienen  ihm  nur  zur  poetischen  Beschrei- 
hung der  Elemente  seihst.  Am  stärksten  tritt  diese  allegorische 
Auffassung  der  Mythologie  hervor  in  der  Schilderung  des  Allans 
IV,  246—  251,  und  in  der  Beschreibung  der  Fama  IV,  173 — 188. 

57.  scepträ]  Der  Plural  zur  Bezeichnung  der  Majestät, 
welche  in  dem  Worte  ruht.  Vgl.  VII,  173.  422.  IX,  9.  XI,  238. 

mollih/ue  aitimos ] ihren  trotzigen  Mutli,  ihr  Ungestüm,  d.  h. 
ihre  natürliche  Kraft,  wie  VII,  383:  dant  animos  plagac.  Diese 
Bedeutung  des  Plur.  von  animus  ist  besonders  aus  Livius  bekannt, 
der  auch  den  Plur.  irae  lieht,  cf.  1,  13,  2 u.  4;  II,  45,  2,  über- 
haupt der  Plur.  von  Subsl.  der  Affekte,  wie  odia,  garnlia, 
Indus,  cf.  24,  22.  2:  servitutis  formidincs  indignitatesque.  Wie 
aber  hat  mau  sich  mollire  und  temperare  zu  denken?  Ist  es 
freundliches  Zureden  des  Gottes  (cf.  I,  153)  oder  strenger  Befehl, 
mit  dem  er  die  Kraft  der  Winde  händigt?  Darüber  spricht  sich 
der  Dichter  offenbar  nicht  klar  genug  aus. 

58.  ni  fuciat ] Entsprechend  im  Hauptsatz  feraul  verrantque, 
denn  Bedingung  und  Folge  soll  als  möglich  eintretend  gedacht 
werden.  Damit  wird  die  Gefahr  gesteigert:  ihut  er  cs  nur  ein 
einzigesmal , einen  Augenblick  nicht,  so  ist  sofort  das  grösste 
Unglück  für  Himmel  und  Erde  zu  erwarten. 

caelum  proftmdum ] Profundus  „unermesslich  tief" 
(unergründlich)  ist  zunächst  wie  allus  stehendes  Epitheton  von 
rnarc  oder  pontus,  cf.  V,  614,  daher  profund  um  substantivisch 
= das  Meer,  cf.  XII,  263.  Weiterhin  wird  das  Adjcctiv  ge- 
braucht von  der  weilen  Ausdehnung  im  Baume,  also  profundus 
saltus  Georg.  II,  391,  wie  ßaOeia  üXr).  Endlich  bezeichnet  pro- 
fundus wie  allus  die  Tiefe  von  Oben  herab  gemessen,  also  für 
unsere  Anschauung,  die  wir  von  unserem  Standpunkte  aus  mes- 
seu,  = hoch,  unermesslich  hoch,  cf.  Georg.  IV,  222:  lerrasque 
tractusque  maris  caelumque  profundum. 

59.  quippe]  Ueber  diese  Partikel  im  Nachsatz  = videlicet 
vgl.  zu  I,  39. 

verrantque]  Vorbild  für  Vergil  war  der  an  poetischem  Sprach- 
schatz unendlich  reiche  Lucr.  I,  278  sq.:  sunt  igitur  venti  nimi- 
rum  Corpora  raera,  quae  mare  quae  terras  quae  denique  nubila 
caeli  vermut  ac  subito  vexantia  lurbinc  raplant.  Damit  vgl.  VI, 
195:  spcluucas  . .,  quas  venti  cum  lempestate  coorta  conplerunt, 
magno  indignaulur  murnmre  clausi  nubihus  etc. 
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GO.  omnipotcns]  Wie  die  Allwissenheit  ;0£o\  bt  ie  rrdvia 
tcaci)  so  ist  die  Allntuelil  (Oto’i  bt  Tt  nävTa  buvavTai  Od.  X, 
306)  zwar  eine  Eigenschaft  der  Gottheit  überhaupt,  aber  absolut 
kommt  diese  Eigenschaft  nur  dem  Zeus  oder  .luppiter  zu.  der  die 
fata  deum  in  seiner  Gewalt  liat.  Darum  heisst  es  Hom.  Od.  IV, 
236:  oTctp  0£oc  dXXoie  5XXw  Zeüc  dfaöäv  t£  xaxöv  t£  biboi. 
buvaxai  fdp  ärravTa.  Verg.  X,  18:  o pater,  o hominum  rcrum- 
ipie  aeterna  potestas.  Von  den  übrigen  Göttern  mag  jeder  in 
seinem  Elemente  noch  so  mächtig  sein,  sie  stellen  doch  nie  die 
ganze  Wcltordnun*  unter  Juppiler.  Vgl.  Mdg.  Hom.  Theol.  p. 
26  sij.  Verg.  Aen.  X,  104.  Bei  Homer  mm  findet  auch  Zeus' 
Wille  oft  eine  Beschränkung  in  der  Moira,  cf.  Mdg.  ibid.  p.  120  sqq., 
dies  ist  aber  bei  Vcrgil  nicht  der  Fall,  cf.  X,  31 — 34.  Darum 
wird  omuipotens  ein  rpithctnu  perpetuum  des  Juppitcr.  Ob  in- 
dessen Vergil  damit  nur  das  Homerische  ütuztoc  KpeiövTUJV  (Mdg. 
p.  100)  oder  üipiZufoc  (ibid.  135)  ausdrücken  wollte!  L’cber 
pater  vgl.  zu  I,  65. 

sjtcluiicis  abdidil ] Die  klassische  Prosa  verlangt  aliquid  alulere 
in,  intra,  suh  aliquem  locinn,  oder  bei  dein  Part,  abdilus  in 
aliquo  loco.  Dafür  liebt  die  Poesie  und  die  spätere  der  Poesie 
folgende  Prosa  den  blossen  Abi.:  aliquid  terra  abdere  statt  sub  ter- 
ram  abdere. 

Das  Epitheton  ater  siebt  1)  von  Allem  quidquid  luci  exem- 
ptum  est.  Daher  hauptsächlich  atra  mors,  Cocytus  etc.  wie  pe'Xcic 
fidvaiac  bei  Hom.  2)  Von  dem  was  uns  das  Lirlit  entzieht,  wie 
atra  nox,  atra  tempestas,  atrac  curac  (trop.).  Die  Vcnti  siml  also 
dem  Lichte  der  Oberwelt  entrückt. 

61.  molemque  et  montes ] = allorum  montium  molem.  Der 
Plural  montes  bezeichnet  nicht  mehrere  Berge  oder  die  Einheit 
von  Bergen  = Gebirg,  sondern  einen  massenhaften  Berg, 
Bergmassc.  Der  Plural  ist  eben  das  natürlichste  Mittel  zur 
A m p lifica  ti  on , worauf  die  rhetorische  oder  poetische  Darstel- 
lung mehr  oder  minder  ausgebt.  Darum  enthält  der  Plural  öfters 
nicht  die  Vorstellung  der  Vermehrung,  sondern  die  Zcrthei- 
lung  des  Ganzen  in  seine  Tlteilc.  (lieber  gehört  auch  der  Plur. 
aniini,  gcwisserinassen  eine  Uebcrfülie  von  animus,  ebenso  irae, 
gaudia,  lurtus,  überhaupt  der  Plural  der  Affekte,  wovon  oben  ge- 
sprochen worden  ist.  Vgl.  weiter  C.  I..  Roth  Exc.  III  und  IV  zu 
Tac.  Agr.  p.  109  sqq. 

Das  Adverb  insuper  stellt  fürsuperne.  Dies  sieht  man  am 
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deutlichsten,  wenn  mau  folgende  Stellen  vergleicht.  Tac.  Germ. 
12:  ignavos  et  inhelles  et  corpore  infames  caeno  ac  paliulc  in- 
iecla  insnper  ernte  nierguiit.  Dafür  sagt  Liv.  I,  51.  9;  ihi 
tarn  atrox  invidia  (Turni)  orla  esl,  ut  indicta  causa  novo  genere 
leti  deiectus  ad  captit  aquae  Fcrentinac  crale  superne  inieetn 
saxisque  congestis  mergeretnr.  Vgl.  Aen.  III,  579.  Anders  z.  B. 
Liv.  XXI,  1,  5:  stipendio  insnper  inposito. 

62.  regemque  dedit]  Jlom.  Od.  X,  21:  xelvov  yap  Tapir) v 
ävepwv  iroir)C€  Kpoviaiv , qptv  nauepevai  qb1  öpvupev,  öv  k’ 
^OeXqciv,  wo  als  Subject  des  letzten  Verbs  nur  Zeus  gedacht 
werden  kann.  Diesen  Willen  des  Zeus,  welchen  Acolus  ausführt, 
verwandelt  Vergil  sofort  in  ein  foedus  cerlum,  in  ein  bestimmtes, 
dauerndes  Vertragsverhällniss  zwischen  der  herrschenden 
und  untergebenen  Gottheit.  Leider  gibt  uns  Vergil  den  Inhalt 
(leges  foederis)  dieses  Vertrags  (Gesetzes)  nicht  an;  darum  bleibt 
auch  I,  77  neben  I,  138  unklar.  Jedenfalls  aber  ist  auf  iussus 
ein  Ton  zu  legen:  Aeolus  kann  nicht  selbstständig  handeln. 
Nur  wissen  wir  nicht,  von  wem  er  Befehle  anzunehmen  hat,  oh 
von  Jupiter,  ob  von  Neptunus,  oh  auch  von  Juno  und  den  übri- 
gen Olympischen  Göttern,  wie  man  nach  I,  77  erwarten  sollte. 

64.  ad  quem ] Charisius  inst.  gram.  IV,  1 p.  260  [Keif]  erklärt 
ad  quem  — apud  quem.  Dies  ist  gewiss  richtig,  nur  ist  festzu- 
halten, dass  ad  immerhin  die  Richtung  andeutet  = ad  quem 
conrersa.  Freilich  ist  ein  Graecismus  hierin  nicht  zu  verkennen. 

Reachtungswerlh  sind  die  Bildungen,  womit  Vergil  die  Verba 
des  Anredens  und  Antwortens  ersetzt.  Zunächst  mit  vox:  bis 
voeihus  usa  est,  I,  208:  talia  voce  rerert,  I,  371  trahens  imo  a 
pcctorc  voccm,  I,  406:  fugienlem  voce  seculus,  VII,  212:  dixeral 
et  dicta  Ilioncus  sic  voce  secutus  etc.  Interessant  ist  es  zu 
beachten,  wie  Vergil  in  diesen  kleinen  Dingen  mit  grösster  Kunst 
Abwechslung  hervorzubringen  versteht:  bald  sagt  er  sic  ail  bald 
sic  memorat  am  Schlüsse  der  Rede,  bald  haec  ubi  dicta,  bald 
talia  voce  refert,  bald  haec  ait,  bald  nur  sic  Venus  und  tum  Venus 
bald  dixit  et  etc.,  bald  talihus  Ilioncus,  bald  vix  ea  fatus  erat 
cum  etc.,  bald  sic  fatus  cum  verbo  praet.  Alle  diese  varictatcs 
gehören  allein  dem  I Buche  an. 

Man  untersuche  nun  die  Verbindungen  mit  os  (sic  orc  locuta 
est)  und  dictum  oder  dicta  etc.,  endlich  wie  Vergil  die  Verba  des 
Redens  variirl  durch  kluge  Benützung  der  Situation,  z.  B.  I,  561. 
579.  521.  410  386.  371.  256  etc.  Hierin  weicht  Vergil  also 
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von  Homer  ob,  «io  mir  scheint,  mil  Heoht.  Denn  die  stereotype 
Wiederholung  der  gleichen  Wendungen  in  der  ältesten  Volkspoesie 
berührt  uns  ullcrdings  angenehm,  «eil  wir  darin  kunstlose  und 
schmucklose  Naivität  linden;  aber  die  Kunstpoesie  würde  durch 
ein  gleiches  Verfahren  nur  die  Vorstellung  der  geistigen  Armuth 
im  Leser  erwecken.  Vgl.  Exc.  III. 

65.  Act  Ae,  namque ] Vgl.  Ameis  zu  Hum.  Oel.  I,  367;  <t>f|pie, 
noXXä  yäp  äXXct  ßpoitüv  OeXiaiipia  oibac  etc.  Auch  liier  ist  in 
der  Form  des  Vergil  ein  Gräcisnius  nicht  zu  verkennen.  Vgl. 
Horn.  II.  24,  334. 

di  vom  pater ] Für  die  Uebersclzung  des  Homerischen  tiarrip 
ävbpdjv  t€  Otdiv  T€  folgt  Vergil  der  Autorität  des  Ennius,  Ami. 
179:  tum  cum  corde  suo  diuum  pater  atque  hominum  rex  eflalur. 
Für  uns  entsteht  nun  die  Frage,  warum  Ennius  den  Homerischen 
Uegrlir  mmip  zerlegt  hat  in  pater  und  rex?  Den  Griechen  war 
ursprünglich  Zeus  der  lichte  Aethcr,  cf.  Enn.  bei  Cic.  de  deor.  n. 

3,  29  adspice  hoc  sublimen  candcns  quem  invocaut  omnes  Iovem 
(Trag,  bei  Valilen  402).  Nun  aber  ist  der  Aelher  der  Vater  des 
Himmels,  cf.  Cramer  Anccd.  I,  75:  AiOepoc  utöc  ö Oüpavöc,  die 
ö xr|V  Tiravopaxiav  ypätpac  Xe'fei.  Darum  erscheint  Zeus  neben 
der  alten  Genealogie  zugleich  als  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde,  also  auch  der  Götter  und  Menschen.  Dieses  Dogma  unter- 
stützt die  Ansicht  Nägelsbachs  ( Sachhom . Theol.  p.  133),  dass 
die  Götter  den  Kern  ihres  Wesens  von  Zeus  haben,  dass  sic  nichts 
sind  als  wozu  er  selber  sie  macht,  dass  sie  lediglich  aus 
ihm  herausgeborene  Seiten  seines  eigcucn  Wesens 
sind,  weiche  sich  zu  besonderen  Persönlichkeiten  ver-  3 
selbständig!  haben  und  gleichsam  als  Hypostasen  von 
ihm  gedacht  werden.  Vgl.  Hom.  Theol.  p.  113.  Diese  An- 
schauung findet  sich  bei  den  Körnern  nicht  mehr  vor.  Zwar 
begegnet  uns  wie  bei  den  Griechen  ZeO  Tidicp  so  bei  den  Kö- 
rnern luppitcr,  Marspiter,  Liber  Pater,  lanus  Pater,  Diespiter, 
Dis  pater,  Summanus  Pater,  Quirinus  Pater,  Neptunus  Pater, 
Saturnus  pater,  aber  diese  Ausdrücke  beruhen  nur  auf  einer  patri- 
archalischen, nicht  genealogischen  Anschauungsweise,  wie  dies 
auch  Verg.  VII,  178  sqq.  deutlich  zu  erkenpen  gibt.  Um  nun 
anzudeuten,  dass  pater  im  römischen  staatsrechtlichen  Sinne  zu 
fassen  ist,  wonach  pater  ursprünglich  den  Acltcslen  oder  den 
Vorstand  der  gens  bezeichnet,  behält  Ennius  divoin  pater  bei, 
verbindet  aber  damit  atque  hominum  rex,  weil  der  Gott  den 
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Menschen  gegenüber  in  keinem  Gcnlilvcrhäliniss  steht,  sondern 
mir  als  Weltbcherrscher  gefasst  wird.  Würde  rex  nicht  hinzu- 
gesetzt sein,  so  könnte  pater  nur  die  patriarchalische  Übsrhafl 
des  Juppiter  unter  den  Göttern  des  Himmels  bedeuten. 

66.  mulcere  et  lottere ] Nach  Hom.  tjpiv  wauepevai  t)b’  6p- 
vupev.  Vgl.  damit  I/or.  C’arm.  I,  3,  16:  i|uo  non  arbitcr  liadriac 
maior,  tollere  seu  ponere  voll  freta.  Jacobs  ferm.  Schrift. 
V,  380.  In  der  Prosa  wird  bei  den  Verhis  dare,  concedcrc, 
permittere,  relinquere,  tradere,  mittere,  suscipere, 
locare,  conducere  etc.  der  Zweck,  wozu  man  etwas  gibt 
oder  überlässt,  passivisch  durch  das  Particip.  Futur!  ausgedrückt, 
z.  11.  haec  porris  comedenda  relimpies;  oder  activisch  durch  ad 
mit  dem  Gerundium,  z.  11.  Scaevola  ncmiiii  se  ad  doccndum  dahat, 
Caesar  oppidum  ad  diripiendnm  militibus  concessit.  Die  Dichter 
weichen  hierin  sehr  ab.  Zwar  sagt  noch  Ennius  Trag.  364: 
More  antii|UO  audiho  alque  auris  tibi  contra  utendas  dabo,  aber 
der  Infi n.  wird  doch  schon  seit  Lucilius  zur  Bezeichnung  des 
Zweckes  hei  den  lat.  Dichtern  vorherrschend,  weil  das  Gerundium 
oder  Gerundivum  etc.  für  die  metrische  Form  zu  schwerfällig 
war.  Also  Hör.  Carm.  I,  26:  tristitiam  et  inctus  tradam  proter- 
vis  in  mare  Caspium  porlare  ventis.  llieher  gehört  auch  der  Iuf. 
bei  Dichtern  abhängig  von  adiectivis  relativis,  z.  ß.  cedere  nescius, 
avidus  conmitlere  pugnam  etc.  Darüber  haben  wir  eine  vortreff- 
liche Specialschrift  von  Kühler,  de  inflnilivo  apud  Born,  poetas  a 
nominihus  adiectivis  apta,  Berlin  1861  Prog.  Wilh.  Gymn. 

gern  inimicä]  nicht  invisa:  sie  ist  die  Angefeindete  und  hat 
ein  Hecht  sich  zu  rächen.  Nauck. 

67.  navigat  aeqor ] Das  Verb,  navigarc  ist  intransitiv,  wird 
aber  transitiv  durch  Verbindung  mit  dem  inneren  Object  oder 
durch  die  flgura  elymolngica.  Denn  es  ist  festzuhalten,  dass  statt 
des  Objects  von  gleichem  Stamm  auch  ein  sinnverwandtes 
Subst.  gebraucht  werden  kann.  Schliesslich  sagt  Cicero  (de  /in. 
II,  34)  sogar  poetisch  kühn:  Cum  Xerxes  llellcsponto  iuncto  Athonc 
perfosso  mare  ambulavisset,  terram  navigasset.  Vgl.  Zumpt 
§.  383.  Am  besten  handelt  über  das  innere  Object  Wunder 
in  der  Ree.  von  Lübecks  Ausg.  von  Sopli.  Aias,  Leipzig  bei 
II.  Reclam. 

68.  //htm]  Dies  kann  Juno  sagen,  weil  eben  die  Troianer 
die  penalcs  mit  sich  führen.  Vgl.  VII,  233:  nec  Troiam  Auso- 
nios  gremio  exccpisse  pigebil,  und  229:  dis  scdein  exiguam 
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palriis  litusque  rogamus  ionueuum  ct  cunclis  undamque  anraiii-* 
que  patentem.  X,  27.  74. 

G9.  incule  vim  ventis ] = quaticndo  (cf.  81)  ventis  vim  darc. 
Der  Gott  braucht  nur  mit  seiner  Lanze  (=  Sceptcr?)  zu  schlagen 
— und  sofort  brechen  die  Stürme  mit  ihrer  vollen  Kraft  hervor. 

submersas  obrue ] Durch  den  Sturm  soll  er  die  Schiffe  unter 
die  Wogen  versenken  und  gewissermassen  vergraben.  Der 
Wind ‘soll  noch  forlbrausen  über  den  Wogen,  welche  die  Schiffe 
verschlingen.  Denn  zu  obrue  darf  man  nicht  undis,  sondern 
ventis  denken,  weil  1)  nur  die  venti  in  der  Gewalt  des  Aeolus 
sind,  2)  weil  zu  undis  nicht  obruerc,  sondern  haurire  die  vox 
propria  wäre.  Vgl.  Tac.  Hist.  I,  2:  bauslae  (durch  das  Meer) 
aut  obrutac  (durch  die  Lava  des  Ycsuvius)  urbes  fecundissimae 
Gampauiae  orae.  Weiter  wird  obruere  gebraucht  in  Verbindung 
mit  telis,  cf.  II,  411:  telis  nostrorum  ohruimtir;  IX,  808:  iniectis 
sic  undiipie  telis  obruitur. 

70.  dissice ] Ist  nicht  etwa  abzuleilen  von  dissicarc  — dissecare, 
eine  Form  die  überhaupt  sehr  unsicher  ist,  sondern  von  dissicere 
= disicere.  Denn  die  Verdopplung  des  s deutet  nur  die  Ver- 
längerung der  ersten  Silbe  an.  So  ist  dissicere  von  0.  Ribbcck 
weiter  feslgestelll  VII,  339.  XII,  308.  Vgl.  La;hm.  zu  Lucr.  II. 
951:  'ut  longam  syllabam  indicarent,  scripserunt  dissicielur,  quotl 
habent  membranae  in  libro  III,  639’.  Vgl.  zu  I,  126. 

ponto ] ist  Localivus  = im  Meer  = über  das  Meer.  Dieser 
Abi.  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  üat.  bei  Verben  der  Be- 
wegung für  den  terminus  quo.  Vgl.  Ecl.  II,  30:  haedorumque 
gregem  viridi  compellcre  hibisco  = miteinander  dem  Eibisch  zu- 
treiben = hinlreiben  zu  etc.  Aen.  II,  85:  demisere  Neci  = 
XII,  341:  iamque  Neci  Slhenclum  dedit.  XII,  513:  illc  Talon 
Tanaiinque  Neci  m ittit  = dem  Tode  zusenden.  II,  398:  mutlos 
Danaum  demillimus  Orco,  ähnlich  wie  IV,  6^9:  Stygioquc  capul 
damnaverat  Orco.  IX,  527 : quem  quisque  virum  demiserit  Orco, 
und  785:  iuvenum  primos  tot  miserit  Orco'  Hör.  Sat.  II,  5,  49: 
siquis  casus  puerum  egerit  Orco.  Ferner  V,  451:  it  clamor 
caelo  = geht  dein  Himmel  zu,  dringt  bis  zum  Himmel.  (Vgl.  IV, 
666:  it  clamor  ad  alta  atria),  II,  46:  aut  pelago  Danaum  in- 
sidlas  suspectaque  doua  praccipilare  iubent.  II,  276:  iacula- 
tus  puppihus  ignis  = zuwerfen,  auf.  gegen  die  Schiffe  werfen. 
V,  233:  palinas  ponto  teudens  utrasque  Cloanthus  — Ihm.  II.  5, 
539:  äpqpuj  xtip£  cpiXotc  irdpoia  Ttetdccac.  X,  401:  Ilo  nam- 
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que  procul  validam  dercxerat  hast  am  = auf  ilm  richten,  cf.  X, 
521:  inde  Mago  procul  infensam  conlcnderal  liaslam. 

Diese  Sprechweise  der  Dichter,  denn  sie  ist  dem  Vergil  nicht 
etwa  eigenthümlich,  ist,  wie  wir  schon  oben  andeutelen,  ein  Crä- 
rismus.  Vgl.  Horn.  II.  5,  82:  xeip  webiui  nlce  = die  blutende 
Hand  fiel  der  Erde  zu,  fiel  auf  die  Erde.  Mägelsb.  Hins  p.  12. 
136.  230.  Am  anschaulichsten  ist  Sil.  Ital.  IV,  446:  (piatitur 
Saturnia  sedes  ingressu  trenn:  facta  dei  ripasque  reiinquit  audilo 
curru  fontique  relahitur  amnis.  Derührt  hat  diesen  Gegen- 
stand Reissig,  Vorlesungen  §.  367  p.  661. 

71  bis  sepleni]  Durch  diese  Ausdrucksweise  suchten  die  lat. 
Dichter  dem  Prosaischen  der  Zahl  einen  poetischen  Beigeschmack 
zu  verleihen.  Doch  ist  auch  zu  beachten , dass  die  schweren 
Zahlformen  nicht  gut  anders  in  das  Metrum  zu  bringen  waren. 
Vgl.  Ecl.  I,  43:  bis  senos  cui  nostra  dies  altaria  fumant.  Aen. 
I,  393:  aspice  bis  senos  laetantis  agininc  eyenos.  IX,  272:  bis 
sex  lectissima  matrum  rorpora.  XI,  9.  XII,  899,  immer  bis  sex. 
Ebenso  I,  272  ter  centum  = trecenti  etc. 

nymphae]  Nymphen  als  Gespielinnen  oder  Dienerinnen  von 
Göttinnen  höheren  Hangs  erscheinen  bei  Homer  öfters,  so  z.  B. 
der  Artemis  Od.  6,  105  (dypovöpot),  der  Circe  Od.  X,  348  sqq. 
(bpqcTtipat).  Sie  haben  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Vergil  einen 
eigenen  Cultus.  Vgl.  Ndg.  Hom.  Thcol.  p.  92.  Bei  Verg.  wer- 
den erwähnt  III,  34:  nymphas  venerabar  agreslis  Gradivom- 
que  palrem,  Gelicis  qui  praesidet  arvis.  VIII,  71:  nymphae  Lau- 
rentes  nymphae,  genus  amnibus  undest.  XII.  142:  nymplia 

(luturnaj,  decus  fluviorum,  animo  gratissima  nostro,  scis  ut  te 
cunctis  unam,  quaecumque  Lalinae  magnanimi  lovis  ingratum 
ascendere  cubile,  praetulerim  caelique  luhens  in  parle  loca- 
rim.  So  erscheinen  die  Nymphen  bei  Vergil  besonders  als  Local- 
gotlheiten,  und  unter  ihnen  ragen  die  Laurentischen  Nymphen 
hervor,  wovon  VII,  47  die  Nymphe  Marica  besonders  erwähnt 
wird.  Sofort  nach  seiner  Ankunft  in  Latium  betet  Aeneas  VII, 
136  zu  dem  Genius  loci,  der  Tellus  und  den  Nymphen  sowie 
zu  den  Elussgolthcitcn,  ähnlich  wie  Odysseus  [Od.  13,  355)  nach 
seinem  Erwachen  auf  Ithaka:  auma  bi  vüpcpqc  qpf|caxo  x£iPac 
dvaexebv.  Vgl.  ibid.  350.  Eine  Anzald  Nymphen  führt  Verg. 
auf  Georg  IV,  334  sqq.,  darunter  Asia  (aus  Lydien)  Deiopea. 

72.  Deiopeia\  Apposition  zum  correlativen  Objectssalz:  quae 
forma  pulrherrima  = Welche  die  schönste  ist  — es  ist  dies  aber 
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Dciopeia  — , will  ich  dir  gelten.  Es  ist  also  ein  earn  conubio 
umgarn  nicht  mehr  möglich.  Vgl.  I,  157. 

73.  conubio  — dicabo]  Vcrgil  will  mit  diesem  Ausdruck 
ofleuhar  übersetzen:  butcuj  örtuiepevai  ko\  cfjv  KttcXfjcüai  cIkoitiv. 
Eine  Tliäligkeit  der  .luno  als  I'ronuba  kann  ich  hier  nicht  er- 
kennen. Sie  will  eben  einen  Zweck  erreichen  und  glaubt  diesen 
am  besten  zu  crlahgen,  wenn  sic  dem  Aeolus  eine  Nymphe  ver- 
spricht. wie  etwa  Venus  dem  Paris  die  Helena.  Dagegen  tritt 
Juno  als  pronuha  auf  IV,  166:  speluncam  Dido  dux  et  Troianus 
eandem  deveniunl,  prima  et  Tellus  et  pronuha  luno  dant  signum. 
Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  Idos  um  ein  Versprechen, 
sondern  um  Ausführung  der  Ehe.  Darum  ist  die  pronuha 
luno  hier  am  Platze. 

74.  pro  taiibus ] = für  ein  so  grosses  Verdienst.  Also  steht 
talis  prägnant,  wie  in  der  Prosa  so  häufig  talis  vir  = ein  so 
vortrefflicher  Mann,  cf.  I,  335.  606.  VII,  772.  XI,  285.  In 
der  Prosa  steht  talis  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  Qualität.  Diese 
ist  dagegen  mit  dem  deutschen  'solcher’  meistens  nicht  ver- 
bunden. Daher  muss  dieses  häufiger  durch  lantus  als  durch  talis 
übersetzt  werden.  Die  Dichter  dagegen  brauchten  talis  in  der 
freisten  Weise,  oft  sogar  talia  für  haec  oder  ea,  z.  R.  I,  50.  208  etc. 

75.  prole  parenlem ] Ihm  soll  die  Vaterfreude  zu  Tlieil 

werden.  Darum  der  Abi.  Stände  prolis  parentem,  so  würde  der 
Ton  auf  pulchrae  prolis  fallen:  Wenn  er  bis  jetzt  zwar  Kinder, 

aber  noch  nicht  schöne  Kinder  habe,  so  solle  er  dann  sicher 
schöne  Kinder  erhalten.  Offenbar  ist  der  erste  Gedanke  hier 
weit  passender.  Vgl.  Hör.  III,  5,  5:  milesne  Crassi  coniuge  bar- 
bara  turpis  marilus  vixit! 

76.  haec  contra ] Die  Ellipse  des  Sprechens  oder  Antwortens 
ist  bei  Vergil  ausserordentlich  häufig,  bei  llomer  kommt  sie  so 
nicht  vor,  so  weit  ich  mich  erinnere.  Sic  gehört  eben  in  die 
Kunstsprache.  Vgl.  I,  325.  335.  II,  547.  Eine  Folge  der  Leb- 
haftigkeit der  Erzählung  ist  es,  wenn  die  Reden  sofort  eingeführt 
werden  ohne  alle  vorangegangene  Andeutung  (Ellipse  von  inquit 
oder  ail).  Dies  ist  besonders  häufig  im  II  Ruch,  cf.  42.  108. 
322.  657.  675.  707.  I,  731.  437. 

77.  ex plorare  labor\  = tuuin  est  videre,  esplorare.  Schwer- 
lich ahmte  Vergil  den  Euripides  nach  Ion  1020:  cöv  Xeyetv, 
ToXpSv  b'  dpöv.  Der  Gebrauch  von  lahor  in  dieser  Verbindung 
wird  erklärlich,  wenn  man  sich  der  Zusanuucnselzung  erinnert 
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labnri  et  curae  esse  alieuius,  cf.  Hör.  Sa/.  I,  8,  18:  cum  milii 

non  tanlum  furesque  feraequae  suetae  liunc  vexare  locuni  curae 
suut  alque  laliori,  quantuin  etc. 

iussa  . . fas  cs<]  Die  Worte  haben  keinen  Sinn,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dass  Aeolus  nach  den  Ieges  foederis,  worauf  ihn 
Juppiler  verpflichtet  hat,  genöthigt  ist  dem  Befehi  nicht  nur  des 
Juppiler  oder  des  Neptunus,  sondern  aller  olympischen  Göller, 
wenigstens  auch  der  Juno  Folge  zu  leisten.  In  welcher  Eigen- 
schaft freilich  Juno  dem  Aeolus  Befehle  ertheilen  kann,  ltlciht 
unklar.  Davon  aber  hängt  auch  das  Verständniss  von  V.  78 — 80 
ab.  Am  natürlichsten  scheint  mir  die  Erklärung  des  Servius: 
phvsicc  exprimit  motum  aeris,  i.  e.  lunonis,  ventos 
c.reare.  Man  leitete  nämlich  im  Altcrthuin  den  Namen  "Hpa 
ab  von  drjp  die  Luft,  während  man  jetzt  das  Skr.  svar  — Him- 
mel als  den  Stamm  annimmt.  Vgl.  G.  Curtius,  Gr.  Etym,  p.  113. 
Mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Ableitung  richtig  sein,  jeden- 
falls stellt  Hera  die'  weibliche  Seite  des  Himmels  dar,  die  Luft 
oder  Atmosphäre,  das  zugleich  fruchtbare,  aber  auch  am 
meisten  wandelbare  Elemcut  der  himmlischen  Elemcntarkraft.  Vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  124.  Die  Luft  oder  Atmosphäre  aber 
ist  die  Grundbedingung  von  Sturm  und  Begen.  Vgl. 
Aen.  X,  G34:  (luno)  caelo  se  protinus  alto  inisit  agens  hiemem 
nimbo  succincta  per  auras.  Darum  ist  Aeolus  unmittelbar 
von  Juno  abhängig,  darum  aber  auch  verdankt  jener  der  Juno 
seine  göttliche  Ehre,  sein  Herrseberamt  über  die  Winde.  Zwar 
hat  ihm  dies  Zeus  unmittelbar  verliehen,  aber  ohne  das  Ele- 
ment der  Hera  wäre  ein  solches  Amt  nicht  nöthig  gewor- 
den. So  kann  allerdings  Aeolus  sagen,  er  verdanke  der  Juno 
seine  Herrschaft,  die  Gnade  des  Jupiter,  den  Silz  unter  den  himm- 
lischen Göttern  etc.  Und  nicht  ohne  Absicht  schliesst  die  Rede 
des  Aeolus  mit  den  Worten:  niuiborumque  facis  tempcslatumque 
potentem. 

78.  quodeumque  hoc  reyni ] = hoc  regni  quodeumque  cst. 
Den  Vcrgil  aluntc  Slalius  nach  Silv.  V,  3,  213:  tu  decus  hoc 
quodeumque  lyrae  primusque  dedisli  non  volgarc  loqui. 

79.  concilias ] Von  Handlungen,  welche  eingetrctcu  sind  und 
noch  als  fortdauernd  gedacht  werden  können,  setzt  Verg.  häutig 
das  Praes.  statt  des  Pcrfeclum,  nicht  etwa  zu  verwechseln  mit 
dem  Praesens  hisloricum  (z.  B.  II,  275.  IV,  195.  388.  448. 
646.  VII,  458  etc.),  welches  immer  für  den  Aorist  oder  Impf. 
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wie  der  Inf.  hislor.  oder  absol.  für  das  Impf,  gebraucht  wird. 
Vgl.  VII,  4:  ossaque  (Ina)  noincu  Ilespcria  in  magna  signat. 

VII,  48:  Imnc  Kauno  et  nympba  genilum  Laurente  Marica  acci- 
pimus.  VII,  196:  ncque  enim  nescitnus  et  urbem  et  genus 

audilique  advertilis  aequure  cursum.  VII,  211:  hinc  illum 

aurca  nunc  solio  stellantis  regia  caeli  accipit  et  nuinerunt  «livo- 
ruin  altaribus  äuget.  XI,  172:  magna  tropaea  (coruin)  ferunt, 
quos  dat  (=  perf.  logiruni)  tua  dextera  Leto.  So  ist  Pracs.  und 
Perf.  verbunden  II,  12:  quamquam  animus  meminissc  borrel 
luctuquc  refugit,  wenn  auch  hier  das  Praes.  horrco  als  Perf. 
von  borresco  gedacht  werden  kann,  wie  sedeo  und  ardeo  Perfecta 
sind  von  sido  und  exardcsco. 

80.  nimborumque ] Nimbus  ist  nie  der  Regen  für  sich,  sondern 
immer  der  mit  Regen  oder  Hagel  verbundene  Sturm.  Das  eine 
Wort  enthält  also  zwei  Regriffe,  wovon  je  nach  dem  Zusam- 
menhang der  eine  oder  der  andere  vorherrscht.  Daher  heisst 
nimbus  scheinbar  für  sich  der  Platzregen  IV,  120  etc.,  oder 
die  Sturuiwolke  XII,  416. 

81—123:  Der  Sturm.  Vgl.  Ilom.  Od.  V,  291—314.  Der 
Unterschied  von  Vergils  und  Homers  Dichtung  tritt  hier  sehr 
schrol!  hervor.  Homer  erzählt,  Vergil  schildert.  Der  eine 
Dichter  liebt  schmucklose  Einfachheit,  dieser  einen  glänzenden 
und  erhabenen  Ausdruck.  Beides  ist  berechtigt.  Vergils  Kunst 
beruht  wesentlich  in  der  Schilderung,  besonders  grossartiger 
Naturereignisse.  Vgl.  IV,  160  sqq.  173  sqq.  246  sqq.  Man 
beachte  hier  die  Fülle  der  Malerei.  'Die  Wuth  der  Winde,  die 
empörten  Wogen,  Regen,  Finsterniss,  Blitze  (81 — 91).  Die  Klage 
des  Aencas  (92 — 101).  Sein  SpbilT  wird  ein  Wrack  ( — 107). 
Drei  Schüfe  werden  auf  verborgene  Klippen  geworfen  ( — 109), 
drei  andere  auf  eine  Sandbank  getrieben  (110 — 112),  eins  ver- 
schlingt der  Abgrund  (113 — 116).  In  andere  dringt  die  Flulh 

durch  die  gelösten  Fugen  (120 — 123).  Schwimmende  Trümmer, 
Waffen  etc.’  ' Cholevius  Themain  II,  147. 

81.  llaec  ubi  dictä]  sc.  ab  Aeolo,  nicht  etwa  ab  Aeolo  et 
Iunone.  Denn  die  gebundene  Form  haec  ubi  dirta  — zu  einer 
Ergänzung  von  sunt  lässt  es  die  Raschheit  des  Verses  nicht  kom- 
men — ersetzt  die  Homerische  Formel  dixit  et  cuspide  convcrsa 
montem  impulit  = t^  kou  etc.  Der  Berg  ist  ravus,  denn  er 
dient  zur  Behausung  der  Winde.  Wenn  nun  aber  die  Ausseu- 
fläche  des  Hohlen  etwas  verdeckt,  so  kommt  cavus  zur  Bedeutung 
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bedeckend,  bergend,  n in  hülle  n <J.  Vgl.  I,  510  mibe  cava 
ainicli  = von  einer  bergenden  Wolke  eingehüllt,  eig.  eine  Wolke, 
welche  uni  sie  herum  ausgegossen  ist. 

82.  impulit  in  latus]  Aeolus  richtet  den  Speer  (=  Scepler) 
gegen  die  Seile  des  holden  Berges  und  schlägt  ihn  mit  seiner 
göttlichen  Kraft  so  stark  hinein,  dass  sofort  eine  OelTnung  (porta) 
entsteht,  durch  welche  die  Stürme  hervorstürzen.  Mit  diesem 
Zeichen  erhalten  alle  Winde  Befehl  hervorzuhreclien,  welche  in- 
nerhalb des  Berges  eingeschlossen  sind.  Der  Berg  wird  durch 
den  Sloss  für  die  Folge  nicht  unbrauchbar:  die  Macht  des  Got- 
tes öffnet  und  schlicsst  ihn  plötzlich.  Vgl.  Quinl.  Smyrn.  XIV, 
481 : öpoc  pefct  TÜvpe  ipiaivq  . . ßiq  b’  eppqte  KoXwvriv.  Lade- 
wig erklärt:  Statt  die  einzelnen  clauslra  zu  ölTuen  — er  denkt 

sich  nämlich  (ad  56)  die  Windhöhle  als  ein  Zellengefängniss  mit 
Einzelhaft  und  die  clauslra  als  die  Yhüren  der  einzelnen  Zellen  — , 
schlägt  Aeolus  ein  kürzeres  Verfahren  ein:  er  schiebt  den  Berg 
mit  der  umgekehrten  (?)  Lanze  etwas  auf  die  eine  Seite,  d.  h. 
richtet  ihn  auf  der  einen  Seite  etwas  in  die  Höhe. 

Diese  Erklärung  wäre  sehr  annehmbar,  wenn  der  Ausdruck 
mnnlem  inpulit  in  latus  conversa  cuspide  dies  bedeuten  könnte. 
Allerdings  sagt  mau  turrim  inpellere,  dies  heisst  aber:  dem 
Thurm,  der  schon  wankt  und  schwankt,  noch  einail  Schlag  ver- 
setzen, so  dass  er  vollends  zusammensliirzt.  Vgl.  II,  465.  Eine 
solche  Situation  ist  hier  nicht  vorhanden.  Weiter  beachte  man 
die  Verbindung  von  inpulit  mit  conversa  cuspide.  In  dieser  Ver- 
bindung hat  das  Part,  nur  einen  Sinn,  wenn  man  cs  fasst  wie 
IX,  427:  in  me  converlite  rerruin  = gegen  mich  richtet  den 
Speer,  oder  XI,  121 : convcrsiquc  oculos  inler  sc  atque  ora  tcne- 
lianl;  während  natürlich  mit  einem  Verbum  des  Fliebcns  conversus 
nur  bedeuten  kann:  zur  Flucht  gewendet,  wie  XII,  36D:  sic 
Turuo  quacutnque  viam  secat  agmina  cedunt  conversaeque  runnt 
acics.  Ferner  ist  bei  der  Auflassung  Ladewigs  qua  data  porta 
zwar  zu  erklären,  aber  wie  mir  scheint  zu  malt  für  die  OelTnung, 
welche  entstehen  muss,  wenn  der  Berg  auf  die  Seite  gelehnt 
wird.  Endlich  kaun  ich  mir  denken,  wie  ein  Gott  einen  Berg 
gewissermassen  mit  seinen  Wurzeln  aus  der  Erde  rcisst,  nimmer- 
mehr aber,  wie  er  einen  festgewurzelten  Berg  einfach  umlelmen 
kann,  noch  dazu  conversa  cuspide!  Denn  Stal.  T/icb.  I,  119: 
duhiainquc  iugo  (—  nulanlem)  fragnr  impulit  Oelen  in  latus  ist 
doch  sehr  verschieden,  weil  hier  die  wirkende  Ursache  ein  Erd- 

Weidner,  Coiniu.  in  Vits?.  Aeneis.  * 
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beben  ist.  Wenn  badewig  ein« endet,  dass  man  bei  der  gewöhn* 
lieben  Erklärung  sich  nicht  verstellen  könne,  wie  es  Aeolns  an- 
fing, wenn  er  einem  einzelnen  Winde  den  Verschluss  öffnen 
wollte,  so  ist  zu  erwidern,  dass  wir  dazu  kein  liecht  haben  hier 
den  Dichter  zu  fragen.  Denn  Aeolns  erscheint  hier  nicht  iu 
seiner  regelmässigen,  sondern  in  einer  aussergcwöhnliclien  Thä- 
tigkeit.  lind  will  man  dennoch  eine  Vorstellung:  die  Winde 
sind,  wie  wir  schon  oben  erwähnt,  Personen  und  sie  folgen 
gewiss  ihrem  Könige  Aeolns  ebenso  aufs  Wort  wie  I,  131  sqq. 
dem  Neptunus.  Kr  kann  also,  wenn  er  will.  Befehle  an  einzelne 
Winde  erlheilen,  zu  geben  oder  ziirückzukehren. 

ac  velut  tujmine  facto]  lieber  den  verschiedenen  Gebrauch 
der  Conjuncl ionen  et,  que,  ar  und  atquc  belehrt  Wagner 
Quaeslt.  Verg.  c.  35  p.  55G  sqq.  Vergil  gebraucht  speciell  ac, 
et,  que,  um  eine  unmittelbare,  soforl  mit  der  Handlung  des 
vorausgehenden  Satzes  eintretende  Folge  zu  bezeichnen:  Aeolns 
trifft  den  Berg  iu  die.  Seite  und  sofort  stürzen  die  Winde  her- 
vor, so  dass  der  Dichter  gar  keine  Zeit  hat  zu  erwähnen,  dass 
in  Folge  des  Schlages  eine  Oeffnung  entstand.  Vgl.  V,  502.  Da- 
rum nimmt  die  Conjunction  häufig  Bezug  auf  ein  vorangegange- 
nes vix  oder  una,  cf.  II.  092:  vix  ca  falus  erat  senior,  subilo- 
que  fragoro  intonuit  laevom.  Ebenso  V,  857.  VIII,  520.  XI, 
296.  XI,  864:  audiit  una  Arruns  liacsitque  in  corpore  ferrum. 
Wir  haben  hier  wahrscheinlich  einen  Gräcismus,  cf.  Xen.  Anab. 
II,  1,  7:  veed  qbr)  T£  qv  7tepi  ttXr|6oucav  äfopdv  Kai  IpxovTai 
7rapä  ßaciXeaic  Kai  Ticcaq>£pvouc  Kqpu«c.  Ohne  Verschieden- 
heit des  Sinnes  kann  statt  ac,  que  etc.  das  Asyndeton  gebraucht 
werden,  cf.  X,  659:  vix  proram  alligcrat:  rumpit  Saturnia 
funem.  Der  Modus  des  Ausröckens  wird  mit  einem  militärischen 
Ausdruck  bezeichnet,  cf.  Liv.  XXII,  30,  1 : profecli  et  agmiue 
incedcntes  ad  dictatnris  castra;  III,  18,  2:  agmiue  in  forutn  dc- 
sceudunt.  Vgl.  Fabri  zu  XXII,  30.  Davon  ist  aeics  wohl  zu 
unterscheiden,  cf.  Liv.  XXXIII,  9:  agmen  magis  quam  acies 

aptiorque  itineri  quam  pugnae.  Vgl.  Fahrt  zu  XXI,  57,  12.  Es 
ist  also  agminr  die  gewönhnliche  Form  für  agmine  facto.  Dieses 
aber  ist  hier  sehr  passend,  «eil  die  verschiedenen  Winde  von 
Natur  nicht  zu  einem  agmen  vereinigt  sind  und  aussergewöhnlich 
jetzt  wie  in  Reih'  und  Glied  zusammentrelen. 

83.  perflant]  Dieses  Verbum  findet  sieb  nur  im  Sprachschatz 
der  Dichter,  turhiue  ist  nbl.  mndi  wie  oben  agmine  incedere. 
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Her  Wirbelwind  musste  natürlich  sofort  entstellen,  weil  die 
verschiedensten  Winde  gegeneinander  stürmen. 

84.  incubuere  muri ] Das  Land  durrhfegen  die  Winde  schnell, 
aber  auf  dem  Meere  finden  sie  den  Widerstand  des  Wassers  und 
hallen  deshalb  hier  länger  an.  Die  Wendung  a sedibns  imis 
ist  poetisch,  da  das  Meer  .eigentlich  keine  sedes  bat,  sondern  ein 
profundum. 

85.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Aquilo  nicht  genannt  wird, 
cf.  V,  2:  (luclusquc  alros  aquilone  secabat.  Dagegen  Flom.  Od. 
V,  295:  cüv  b’  €upöc  Te  Nötoc  t’  frrecov  Zecpupöc  te  bucaqc 
Kat  Bopeqc  aiOpqfev^tqc  p£Y«  KÖpa  KuXivbmv.  Ebenso  nennt 
Val.  Fl.  I,  611  in  seiner  Nachahmung  des  Vergib  Thraces  equi 
= Boreas.  Es  scheint  als  ob  dieser  Wind  bei  Vergil  nicht  mehr 
als  Person  erscheint,  cf.  IV,  310:  et  mediis  properas  aquilo- 
nibus  ire  per  altum.  Vgl.  mit  fielt.  If,  30:  auslris  spirantilms 
marc  fieri  glaucum  et  caerulcum,  aquilonihus  obscurius  atrius- 
quc.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  dennoch  I,  102  plötzlich 
der  aquilo  genannt  wird. 

86.  vaslos  fluclus']  = himmelhoch.  Denn  vastus  wird 
Alles  genannt,  was  so  gross  ist,  dass  eg  das  menschliche  Auge 
nicht  mehr  übersehen  und  messen  kann.  Es  verknüpfen  sich  in 
diesem  Worte  der  Begriff  des  Ungeheuren  und  der  des  Nicht- 
schönen  oder  Entsetzlichen.  Den  Grund  gibt  Aristot.  poet.  7 
( Gräfenh.y.  tö  fdp  koXöv  öv  pereOet  Kai  xa?et  öexiv.  biö  oute 
TtäppiKpov  5v  ti  ‘fdvoiTO  KaXöv  Zuiov , ajfxeiTai  fäp  f)  Öeujpia 
drfüc  toö  dvaic0f|Tou  xpövou  -pTvopevri,  oute  nappdfeOec, 
oü  räp  äpa  f)  Gtujpia  TtTveiai,  dXX’  oixtTat  Tote  0£tupoöct 
tö  ?v  Kat  tö  6X ov  ök  xr)c  Oeutpiac,  olov  ei  pupiwv  cxabiiuv 
efq  Zäiov. 

87.  clamorgue  stridorque]  = hi n c clamor  h i n c stridor. 

Das  Rasseln  und  Sausen  der  Taue  wetteifert  gewisserinas- 
sen  mit  dem  Rufen  und  Schreien  der  Schilfer.  Beides  zeigt 
Angst  und  Anstrengung  gegen  dieWuth  der  Elemente.  Der 
Schrecken  wird  noch  vermehrt  durch  die  plötzlich  eintretendc 
rabenschwarze  Nacht.  Man  beachte  wie  in  der  Schwere  der 
Silben  das  Schaucrvolle  der  Nacht  angedcutet  ist:  pöntü  nöx  incÜ- 
bät  äträ.  Sicher  klingen  diese  Worte  wuchtiger  als  11  am.  Od. 
V,  293:  cuv  be  vetpdecci  KÖXutpev  Tatav  6poö  Kai  ttövtov. 

öpüipet  b1  oöpav60ev  vu£.  Für  die  ganze  Schilderung  ist  zu  ver- 
gleichen Aen.  III,  194  — 204. 
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91.  praesentemque\  au  genblick  liehen  Tod.  Wörtlich: 
Alles  hüll  ihnen  drohend  den  Tod  vor  Augen. 

92.  exlemplo ] Diese  Anknüpfung  der  folgenden  Scene  mit 

extempln  ist  nicht  glücklirh.  Einfacher  und  natürlicher  ist  sie 
hei  Hum.  Od.  V , 297 : Kai  tot'  ’Obuccrjoc  Xuto  Youvara  Kat 

<piXov  fjTop,  oder  //.  XV,  -l.'lG  (als  der  WalfengefShrte  des  Aias 
von  Heklor  getroffen  an  seiner  Seite  zu  Hoden  sank):  ö b’  ütttioc 
tv  Kovir)Ctv  vr|öc  dirö  TTpupvrjc  \apüi>\c  rrtce,  Xuvto  bt  ruTa. 
ATac  bt  ptfticc , KactTvr]TOv  bt  Trpocqubu.  In  liezug  auf  die 
Klage  des  Aeueas  ist  zu  beherzigen,  was  Herder  Kritische  Wälder 
I,  :l  von  den  Klagen  und  Thränen  der  llonierischen  Helden  urlheill. 
Aeneas  erkennt,  tlass  sein  Geschick  schwerer  ist  als  das  so  vieler 
Troianer,  welche  im  Kampfe  einen  schnellen  Tod  gefunden  bähen. 
Ia>  beklagt  dies,  aber  er  entzieht  sich  nicht  feige  seiner  Aufgabe, 
sondern  überstellt  mulhig  dem  Willen  Gottes  folgend  alle  Gefahren 
und  alles  lingcmach. 

94.  terque  qualerquc  beuti ] Hum.  Od.  V,  300:  Tpicptkapec 
Aavaoi  Kai  TCTputac , o'i  tot’  öXovto  Tpoiq  tv  eüpdq,  X“Plv 
’ATpdbqci  cpepovTtc.  Vgl.  auch  V.  308—312.  Die  Worte  x<ipiv  etc. 
konnte  Vergil  ausheuten,  weil  der  Tod  für  das  Vaterland  noch 

leichter  war  (dulce  et  dccorum  est  pro  palria  mori)  als  für  die 

Alriden.  Dies  thut  er  auch  mit  den  Worten:  ante  ora  patrum 

Troiae  suh  moenibus  allae. 

9(i.  Aeneas  war  dem  Tode  von  Diontcdes'  Hand  nur  durch 
die  Hülfe  der  Venus  entgangen,  cf.  Horn.  II.  V,  311:  Kai  vd  k«v 

tv0’  dnoXotTO  övaE  dvbpuiv  Aivttac,  d pq  äp’  ö£ü  vöqct  Atöc 

OuTaTriP  ’AtppobiTri  . . . , dpcpi  b’  töv  cpiXov  uiöv  tycuato  mixet 
XeuKuj,  tTpöc0e  bt  oi  ntnXoio  qpaeivoö  TTTufpa  KciXuigev,  t’pKoc 
tpev  ßeXtuiv,  pq  tic  Aavathv  TaxumoXwv  xoKköv  tvi  CTq0ecci 
ßaXdiv  4k  Oupöv  t'XoiTo. 

98.  hatte ] = quam  niliili  facio.  Peerlk. 

99.  saevot]  Der  kainpfesmuthige.  Ein  Ersatz  für  KOpu- 
OaioXoc  "£ktuip.  Vgl.  zu  I,  4.  ingens  = neXuiptoc? 

100.  Sarpedon ] Herrscher  der  Kykier,  wurde  von  Patroklus 
erlegt,  Hom.  II.  XVI,  480  sqq.  Gedanke:  Er  war  ein  Sohn 
des  Zeus  (II.  VT,  198  sqq.)  und  fand  ja  doch  glcichwol 
auch  den  Tod. 

Simois]  Hom.  II.  XII,  22:  Kai  Cipöeic,  60t  troXXä  ßouypia 
Kai  TpuqiäXeiat  Kamrecov  tv  Koviqct.  Kai  qpi0twv  ytvoc  ävbptöv. 
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101.  fortia  Corpora]  Poetische  Kürze  für  foiinginioruni  viro- 
rimi  corpora. 

102.  stridens  nguilone]  Wie  V,  2 fluctus  aquilone  atri,  so  hier 
proc.  aq.  stridens  = incilata  (ab)  aquilnne  stridens  (=  cum 
Stridore).  Vgl.  Ilom.  Od.  V,  313:  uüc  dpa  piv  emövr’  (kactv 
p«TO  KÜpa  Kat’  dxpr|c  (=  a vcrtice  Acn.  I,  1 14)  beivöv  £weccu- 
pevov,  rrep'i  bl  cxtbiiiv  IXeXiHev.  laetare  wird  ohne  den  Neben- 
liegrilf  der  Uebcrli  ebnng  von  den  verschiedensten  Situationen 
gebraucht. 

103.  velutn  adversa  ferit ] Die  Woge  über  das  Vorderdeck 
stürzend  (adversa)  zerreisst  das  Segel  (vgl.  zu  I,  35).  Denn 
wollte  man  velutn  ferire  auflassen  wie  aethera  oder  sidera  ferire 
(II,  488;  V,  140),  so  würde  in  dieser  Situation  nichts  Besonderes 
damit  gesagt  sein.  Es  ist  also  ferire  hier  zu  vergleichen  init 
IV,  580;  dixit  vaginaque  eripit  ensem  fulinineum  strictoquc  ferit 
r c l i n a c ii  I a ferro. 

Dnd  im  selben  Augenblicke  stürzen  die  Sturmwellen 
über  das  Schiff  (denn  dies  ist  angedeulct  in  den  Worten 
fluctusque  ad  sidera  lollit):  die  Folge  ist  dass  die  linder  brechen 
(V.  104).  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ist  der  Punkt  nach  tollil 
bei  llihbeck  falsch.  Ich  würde  schreiben: 

velum  adversa  ferit  fluctusque  ad  sidera  tollit: 
franguntur  romi,  tum  prora  avertit  cet. 

104.  remi ] = detergentur  remi,  was  freilich  nur  gebraucht 
wird,  wenn  ein  feindliches  Scliiir  das  des  Gegners  seiner  linder 
beraubt.  Griech.  irapacupeiv  xoüc  rapcoüc.  Von  tum  gilt  das- 
selbe, was  wir  oben  z.  V.  92  von  cxlemplo  bemerkt  haben.  Es 
fehlt  eben  der  lat.  Sprache  zu  sehr  au  leichten  Partikeln. 
Griech,  würde  man  hier  nur  bi  oder  t!  — T€  gebrauchen.  Denn 
in  demselben  Augenblicke  als  die  linder  brechen,  wendet  sich  das 
Vnrdertheil  des  Schilfes  schräg  auf  die  Seite  etc.  Die  Stelle  wird 
erklärt  durch  die  Nachahmung  des  l'al.  J-'taccus  Arg.  I.  618: 
excussi  manihus  remi  conversaquc  frontein  pnppis  (=  Schilf} 
in  oblicuin  resonos  latus  accipit  iclus.  Man  sieht,  wie  der 
Nachahmer  zugleich  sein  Vorbild  zu  erklären  sucht. 

avertit]  Feber  den  intransitiven  Gebraurh  des  avertit  = 
averlilur  oder  avertit  sc  vgl.  I.  402 : dixit  et  avertens  rosea 

cervicc  refulsit.  Vgl.  damit  IV,  389:  auras  aegra  (Dido)  lugit 
seque  ex  nculis  avertit  et  aufert.  Georg.  III,  499:  labitur 
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infelix  stndiorum  atque  iinnieinor  herbae  Victor  equos  fonlisque 
avertilur  {=  ÜTTOCTpttptTCa  xö  ubujp)  et  pede  terram  crebra  ferit. 

Alle  Beispiele  bei  Verg.  vom  intransitiven  oder  medialen  Ge- 
brauch transitiver  Verba  bat  sorgfältig  zusammengeslellt  0.  liibbeck, 
Prolegg.  p.  <35.  Es  geboren  hieber  die  Verba  aceingere,  addere 
[Georg.  I,  513,  wenn  dort  nicht  vielmehr  zu  lesen  ist  danl 
spatium  spat  io),  adfeclarc,  arietarc,  audere,  eripere,  ingemi- 
nare,  insinuare  (auch  in  Prosa),  inundarc,  oppetere  (auch  in  Prosa 
ohne  mortem,  wie  auch  occumbere  und  obire  = tnori,  also  auch 
gaudio,  morbo  aliquo  obire,  ignobili  atque  inhouesta  morle  oc- 
cumbere  = inhoneste  perirc,  cf.  Wesenberg  Emend.  Cic.  Tusc. 
II  p.  2G),  parare  (II.  121),  pasccre  ( Georg  III,  143),  personare, 
praecipilare  (auch  bei  Cic.  und  Liv.),  propinquare  (auch  Tac.), 
rapere  (IV,  581  vgl.  mit  Georg  III,  68),  arma  relinquonl  sc.  eum 
(XI,  830),  sislere  (zum  Theil  auch  in  Prosa,  bes.  gerichtlich, 
wobei  vadimonium  zu  ergänzen  ist),  superare  (auch  in  Prosa  ge- 
wöhnlich), tendere  (auch  in  Prosa  in  den  mannigfachsten  Bedeu- 
tungen, vgl.  Lex.),  turbare  (auch  Tac.),  vertere  (auch  in  Prosa 
üblich),  volvere. 

105.  Ich  interpungirc  et  undis  dat  latus:  insequilur  cutnulo  etc. 
Denn  wie  das  Schiff  sich  auf  die  Seite  neigt,  dringt  sofort  auf 
dasselbe  ein  jäher  Wasserberg  ein  (insequilur).  Das  Verbum  aber 
wird  der  Situation  angepasst  durch  den  Zusatz  cumulo  — inole 
sua  cuinulanli  = insequilur  cumulatc  oder  cumulalissimc. 

106.  hi  — A/s]  ==  alii  — aliis.  Denn  das  Schicksal  der 
Schilfe  und  der  Männer  auf  denselben  war  verschieden.  Vgl.  VII, 
500.  473.  IX,  272.  X,  9.  Verschieden  ist  XII,  529. 

107.  furit  aestus  harenis ] Die  brausende  Flulh  wülhel  im 

Sande,  d.  Ii.  vom  Meeresgrund,  = spült  den  Sand  vom  Grunde 
auf.  Nur  diese  Auffassung  ist  hier  möglich  in  Rücksicht  auf  den 
vorangegangenen  Salz.  Vgl.  VII,  528:  fluclus  uli  primo  coepit 
cum  albescere  vento,  paulatim  sese  lollit  mare  et  altius  uudas 
erigit,  indc  imo  consurgit  ad  aethera  fundo.  Ovid.  Met. 
XI,  495:  ex  imo  verrit  harenas  (pontus).  Georg.  III,  240:  at 

iina  cxacstual  uuda  vertieihus  nigramque  alte  subicctat  harenam. 
Aen.  III,  557:  exultantque  vada  atque  aestu  miscentur  harenae. 
Sonst  wird  mit  harena  der  Sand  der  Meeresküste  (=  Ge- 
stade) bezeichnet,  cf.  V.  34:  et  landein  laeti  notac  advertunlur 
harenae.  Vgl.  I,  172.  540. 

109.  Die  Synchysis  (=  hyperbaton  obscurum)  der  Struktur 
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erklärt  Chorist  us  IV,  p.  275  [Keil) : Iris  notus  abreptas  in  saxa 

lorqucl,  quae  saxa  mcdiis  fluctibus  lalculia  llali  aras  vocanl. 
Quint.  VII I,  2,  14  tadelt  an  diesem  Hyperbaton  die  inixtnra  ver- 
boruni.  Zur  Sache  vgl.  Plin.  h.  n.  V,  7,  7 : contra  Carlhaginis 

sinum  duae  Aegimuri  arae,  scopnli  verius  quam  insulae,  Inter 
Siciliam  maxiiue  et  Sardiniain.  Der  Dichter  ahmt  mit  dieser  Be- 
merkung nicht  etwa  die  objective  Darstellungsweisc  Homers  nach, 
wie  man  glaubte,  vielmehr  tritt  er  mit  dieser  und  ähnlichen  Be- 
merkungen in  Gegensatz  zu  Homer,  der  mit  seiner  l’erson  und 
seiner  Zeit  in  seinen  Epen  fast  nie  bervortrilt.  Vergil  dagegen 
verhehlt  nie,  dass  er  sich  im  Gegensatz  fühlt  zu  der  Zeit,  welche 
er  schildert.  Vgl.  Prolegg.  p.  39. 

110.  inmane ] Dieses  Adjectiv  gebraucht  der  Dichter  von 
Dingen  oder  Zuständen,  welche  ihrer  Natur  nach  Furcht  und  Ent- 
setzen erregen  müssen.  Man  sieht  dies  zunächst  ain  Adverb,  wie 
VII.  510:  rapta  spirans  inmane  securi,  dann  aber  auch  am  Adi. 
selbst,  cf.  I,  616.  IX,  730:  inmanem  veluti  pecora  inter  inerlia 
tigrim.  III,  702:  inmanis  lltivii  (wegen  seiner  gefährlichen  Strom- 
schnellen). Also  ist  auch  an  unserer  Stelle  an  eine  ungeheure 
Grösse  nicht  zu  denken. 

mari  summo ] Auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Natürlich 
ragen  diese  scopnli  oder  arae  bald  über  das  Wasser  hervor  bald 
sind  sie  verdeckt  je  nach  dem  Wasserstaud,  der  im  Mittelländi- 
schen Meere  sich  nicht  immer  gleich  bleibt. 

111.  in  brevia  et  syrtis]  Die  Syrien  sind  die  Sandbänke  im 
Meere  unmittelbar  an  der  Libyschen  Küste.  Statt  brevia  et  syrtis 
sagt  Verg.  X.  678:  saeva  vada  syrtis.  Denn  brevia  (X,  289)  ist 
— brevia  vada  (V,  221)  — Untiefen.  Daher  ist  inliditque  vadis 
der  Sache  nach  nicht  verschieden,  der  Ton  ruht  nur  auf  inlidit 
im  Gegensatz  zu  urguel.  Ueber  die  Syrles  spricht  ausführlich 
Sali.  Jtig.  78. 

114.  pontus]  Metonymisch  = Welle.  Zu  a vertice  vgl.  Ameis 
zu  Hum.  Od.  V,  313:  Coc  dpa  piv  eiirövr’  IXacev  peya  taipa  kcit ’ 
dxpqc.  Georg  II,  310:  pracserlim  si  tempestas  a vertice  silvis 
incubuit.  Vgl.  Aen.  V,  444.  Indessen  scheint  mir  Verg.  an  un- 
serer Stelle  Uom.  Od.  10,  367  nachzuahmen:  ujpce  b'  4tti  ptya 
KÜpa  TToceibäuuv  ivodxömv,  beivöv  t'  dpyaXtov  tc,  Kaxiipccp^c, 
f\\a ce  b’  aüröv. 

115.  excutitur \ Das  Asyndeton  bezeichnet  die  unmittelbare 
Folge  = sofort.  Vgl.  Näg.  zu  Horn.  II.  I,  303:  ei  b‘  dyt  ppv, 
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Treipqcai,  Vva  tvüuuci  Kai  oi’be  • alqiä  rot  aipa  KcXaivöv  4pu)f|cei 
irept  boupi.  J.iv.  I,  12,  7:  resislere  atque  itcrare  pugnam  iubet. 
restitere  Romani  laimiuam  caelesti  voce  iussi.  Vgl.  Heerwag. 
zu  Uv.  XXII.  17.  1. 

11(5.  aliam ] Verbesserung  von  0.  Ribbcck.  Die  Zahl  der 
Schiffe  des  Aencas  betrug  20  (I,  381).  Davon  reltele  er  aus  dem 
Sturme  7 (I.  170).  Es  gingen  also  13  zu  Grunde.  Folgt  inan 
nun  der  bdschr.  Lesart  illain,  so  würde  nur  der  Untergang  von 
12  Schüfen  beschrieben.  Vgl.  Ribb.  Proi.  p.  (58. 

116.  ibidem ] Ist  zu  verbinden  mit  circum  agens. 

117.  vortex ] Diese  Schreibweise  bestätigt  Plinius  bei  Charis. 
I,  88  (Keil):  verlex  a verlendo  dicitur,  vortex  a vorando,  et 
mit  Plinius  vcrticcm  inmauein  vim  impetus  habere,  ut  in  ge  ns 
a vertier  pontus;  vorliccni  vern  circuniac tionein  undac 
esse,  ut  et  rapidus  vorat  aequore  vortex.  Sonst  ist  bei 
Vergil  die  Form  verlex  vorherrschend,  cf.  VII,  31.  Georg.  I,  481. 
Vgl.  H’agner,  Orthögr.  Vcrg.  p.  481. 

118.  ’GvdpTeta  esl  imaginatio,  quae  actum  in  incorporeis 
oeulis  suhicit  et  fit  moilis  tribus:  persona  (cf.  VII,  633),  loco 
(II,  20).  tempore.  ...  Tempore  fit,  cum  practerito  iitimur  quasi 
praesenti.  ul:  apparcul  cel.,  „gurgitem  pro  inari  dixit“  Acro 
ad  Hör.  II.  1,  33. 

119.  Tro'ia  gaza~\  Vgl.  I,  647.  VII,  243  sqq. : Fortuna  parva 
prioris  muncra,  reliquias  Troia  ex  ardcnle  receplas. 

120.  Achati)  Charis.  1 p.  132  (K.) : tlrrculi  pro  Herculis  et 
Ulixi  pro  huius  Ulixis  dici  coeplnm  esl,  inquit  Plinius  codem 
lihro  VI,  quoniam  rcgtila.  inquit,  illa,  si  genetivo  singulari  ouc 
lilteris  nomina  fiiiicntur  Graeca,  velut  xoö  Gupevouc  xoö  Aioxe- 
vouc,  noslros  quoque  luiius  Eumenis  huius  Diogenis  oportet  pro- 
ferrc,  at  si  xoö  £öpimbou  xoö  Xpöcou,  tune  demum  nostros  s 
subtrabere  liebere  itaque  huius  Euripidi  Clirysi  dehere  censeri, 
ut  fortis  Achati  et  acris  Oronti  (I,  220).  Der  Grammatiker 
Asper  empfahl  die  Genitive:  Achilli,  Neri  (wie  Persi  bei  Sali.), 
Oili,  Promelbi,  Teri,  Ulixi,  Oronti,  Achati.  Vgl.  Ribb.  I.  I.  p.  130. 
Ueber  die  kritische  Bedeutung  dieser  Stelle  vgl.  0.  Ribb.  Prol. 

p.  200. 

121.  Servius  in  Donat.  p.  417  {Keil):  Licet  Latinilas  non 
habeal  nec  praeteritum  parlicipiiim  (=  Impf.)  ab  activo  nec 
praesens  a passivo,  invenilur  tarnen  apud  poetas  lalis  elocutio, 
ubi  alterius  temporis  pro  bac  signiflcatione  ponatur,  ut  est  et 
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<| ii a v ec  (ns  Abas,  voctus  cnim  dicil  pro  eo  quod  es!  velic- 
b a l u r. 

123.  rimisfjtie  faliscunt ] Da  in  fatisco  ursprünglich  nur  der 
Begriff  des  Mangels  enthalten  ist  = xorric,  xaiiZuj,  so  ist  der 
Zusatz  rimis  sehr  passend,  um  die  Art  des  Mangels,  der  Beschä- 
digung auszudrOcken.  Vgl.  Corssen  Beiträge  p.  216.  Curlius,  Gr. 
Ktyir».  p.  182  sq.  Vgl.  Aen.  IX.  809.  strepit  adsiduo  cava  tenipora 
circum  tinnitu  galca  et  saxis  solida  aera  {=  galea)  faliscunt. 

124 — 156:  llebcrwälligung  des  Sturmes  durch  Nep- 
tun u s. 

Bei  Homer  wird  zwar  auch  Odysseus  durch  Leukolhea  und 
Athene  gerettet  — die  letztere  Göttin  ist  es  dort,  welche  bei  der 
Entfernung  des  Poseidon  nach  Aegae  die  Winde  besänftigt  — , 
aber  es  ist  doch  vorzüglich  die  eigne  Kraft,  Ausdauer  und 
Klugheit,  der  Od.  sein  Lehen  zu  verdanken  hat.  Trotz  der 
Götterhülfe  tritt  der  gegen  die  Wuth  der  Elemente  kämpfende 
Held  üherall  hervor.  Anders  ist  es  bei  Vergil:  Aeneas  schwebt 
mit  seinen  Gefährten  an  dem  Bande  des  Verderbens,  Noptunus 
erscheint  und  — die  Troianer  sind  gerettet.  Von  Kampf  und 
Leiden  erfahren  wir  nur  wenig:  Die  Troianer  erscheinen  plötz- 
lich an  der  Küste  Libyens! 

Aber  freilich  ist  auch  die  Situation  hei  Vcrg.  eine  andere 
als  bei  Homer.  Diesem  Dichter  genügt  cs,  den  Odysseus  allein 
zu  retten,  weil  sein  Held  keine  andere  Bestimmung  hat. 
als  den  Tag  der  Wiederkehr  zu  sehen;  dagegen  muss 
Aeneas  wenigstens  einen  Theil  seiner  Flotte  und  sei- 
ner Gefährten  retten,  weil  er  die  Bestimmung  hat,  ein 
neues  Reich  zu  begründen.  Darum  kommt  ihm  Neplunus 
zu  Hülfe,  nicht  sowol  als  Freund  des  Heldeu,  sondern  weil  der 
Gott  des  Meeres  durch  die  eigenmächtige  Handlung  der  Juno  und 
des  Acolus  sich  in  seiner  Herrschaft  beeinträchtigt  sieht.  Dem 
Aeneas  hilft  also  die  Natur  der  göttlichen  Weltord- 
nung; durch  diese  wird  seine  Bestimmung  ermöglicht.  Vgl.  X, 
113:  fata  viam  invenient. 

124.  murmnre ] Das  Wort  gebraucht  Vergil  von  allen  Arten 
des  Geräusches:  wie  von  dem  stillen  Gemurmel  der  Men- 
schen und  dem  Summen  der  Biene,  so  von  dem  Bollen  des 
Donners,  dem  Brausen  des  Wassers,  dem  Tosen  des  Windes. 

125.  emissam ] Das  dem  Verbum  zu  Grunde  liegende  Bild 
sieht  man  aus  Tac.  Ami.  II,  17:  quidam  adgnitum  (i.  e.  Armi- 
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iiiiim)  a Ghaiicis  inter  auxilia  Romana  agculibus  emissumque  tra- 
diderunt.  Also  besonders  c carcere  und  c custodia  emit- 
terc  alii|iiem. 

126.  stagna  refusa]  Vgl.  zu  I,  107.  Das  im  Grunde  des 
Meeres  sonst  unbeweglich  stehende  Wasser  wird  stagna  genannt, 
cf.  X,  765.  Der  Sing,  würde  liier  die  Phantasie  zu  sehr  be- 
schränken. Zu  refiisa  vgl.  VII,  590. 

alto ] Der  Abi.  alto  ist  zu  verbinden  mit  prospiciens,  dagegen 
summa  unda  mit  caput  cxtulil.  Vergleicht  man  mm  I,  184  und 
XII,  353:  liunc  procul  ut  campo  Turnus  prospexit  aperto  (— 
auf  dem  freien  Felde),  so  wird  man  geneigt  sein,  den  Abi.  alto 
so  zu  fassen,  dass  damit  der  Aufenthaltsort  des  Gottes  angegeben 
wird  = ev  tüi  dtAi  (oiv)  rrpocKomiv.  Der  Meergott  kann  natür- 
lich auch  im  Meere  in  die  Ferne  schauen.  Indessen  XII , 353 
gehört  der  Abi.  zum  ObjectsbegrifT  des  prospicere  = hunc  aperto 
campo  övia,  an  unserer  Stelle  würde  dieser  Abi.  der  Ruhe  zu 
dem  Subjcctsbegriff  gehören , der  in  prospicere  enthalten  ist. 
Und  dies  ist  nicht  möglich.  Es  bleiben  also  nur  zwei  Fälle 
übrig.  Das  Verb,  prospicere  kann  mit  sich  verbinden  entweder 
den  Ort,  von  dein  aus  die  Handlung  stattfindel.  oder  das  Ziel, 
wohin  die  Handlung  gerichtet  ist,  cf.  Caes.  b.  c.  II,  5:  facile 
erat  ex  castris  C.  Trebonii  atque  omnibus  superioribus 
locis  prospicere  in  urbem.  V'gl.  XII,  134:  at  Iuno  e sumno 
prospiciens  tumulo  campum  aspectabat.  VII,  288:  Aenean  classem- 
que  ex  aethere  longe  Dardauiam  Siculo  prospexit  ab  usque  Pa- 
chyno  III,  647 : vastosque  ab  rupe  Cyclopas  prospicio  = VI,  357. 
Zur  Bezeichnung  des  Zieles  llndet  sich  bei  Verg.  keine  Stelle, 
nur  begegnet  häufig  der  Acc.  zur  Bezeichnung  des  Objects,  wel- 
ches durch  das  Sehen  erreicht  wird.  Dagegen  wollten  einige 
Erklärer  an  unserer  Stelle  alto  für  den  Dativ  erklären:  ins 
Meer  hinausschauend.  Dies  ist  indessen  nicht  möglich.  Ein  mit 
pro  zusammengesetztes  Verbum  kann  nicht  einen  Da- 
tiv bei  sich  haben,  welcher  der  Form  des  Abi.  gleich 
ist;  denn  das  lat.  Ohr  konnte  in  diesem  Falle  nur  einen  Abi. 
hören  wegen  der  mit  pro  angedcuLetcn  Richtung  des  Vcrbal- 
begriffs.  Dazu  würden  wir  bei  dieser  Erklärung  wohl  erfahren, 
dass  Neptun  ins  Meer  hinausschaute,  nicht  aber  — und  dies  ist 
doch  das  wichtigste  — , dass  Neptun  sich  im  Meere  befand.  Wir 
müssten  dies  erst  nebenbei  errathen  aus  summa  caput  extulit 
unda. 
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Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  allo  prospiciens  zu  erklären 
mit  ex  alto  prospiciens:  Der  Gott  schaut  aus  der  Mceresliefc 
hervor  in  die  Ferne  (nicht  etwa  stispiciens  von  unten  aus  in  die 
Höhe)  und  hob  dabei  sein  Haupt  über  das  Wasser  hervor. 
Der  prospectus  ex  alto  findet  schön  statt  für  den  Gott,  noch 
che  er  das  Haupt  über  das  Wasser  h er  vor  geh  oben  hat.  In- 
dessen hindert  uns  nichts  anzunehinen,  dass  im  Partie.  Praes. 
der  Wille  des  Gottes  bezeichnet  wird;  und  um  diesen  Willen 
zu  erfüllen,  ideo  extulit  caput.  Lieber  diese  Bedeutung  des  Partie. 
Praesens  vgl.  die  Erkl.  zu  Aen.  11,  114:  suspensi  'Eurypylum 
scitanlem  oracula  Phoebi  mittimus,  womit  Charis.  IV  p.  270 
{Keil)  auch  Acn.  I,  19:  duci  = ductum  iri  vergleicht.  Am 
bestimmtesten  spricht  für  diese  Erklärung  Liv.  XXIII , 47,  3: 
Campani  non  vallum  modo  caslrorum,  sed  moenia  etiam  urbis 
prospectantes  repleverant. 

Schliesslich  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  Acn.  II,  733: 
genitorque  per  umbram  prospiciens.  Man  könnte  sich  versucht 
fühlen,  darnach  allo  zu  erklären  per  allum  prospiciens,  indessen 
dies  ist  grammatisch  so  wenig  zulässig  als  alto  = in  allum  zu 
deuten. 

Zu  beachten  ist  das  Epitheton  placidum.  Ebenso  spricht  I, 
521  sqq.  Ilioncus  vor  Dido  nicht  ohne  innere  Erregung  und 
doch  heisst  es:  placido  sic  pcctore  coepit.  Aber  er  redet  doch 
friedlich,  d.  h.  er  will  von  Dido  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten erlangen,  cf.  III,  78:  huc  feror,  haec  fessos  Lulo  placidis- 
sima  porlu  accipit  = das  friedliche  Delos  gegenüber  dem 
feindseligen  Thracieu. 

An  unserer  Stelle  heisst  also  Nept.  placidus  als  domilor 
maris  (V,  799),  der  die  Ruhe  des  Meeres  wiedcrherstellt.  Die 
Grundbedeutung  des  Wortes  ist  also  physiologisch  ebenso  wie 
Ec!.  II,  26:  cnm  placidum  venlis  starct  mare,  oder  Aen.  V,  763: 
placidi  straverunt  aequora  venti,  111,  69:  placataquc  vcnli  dant 
maria.  Ebenso  sagt  Aristoph.  Ran.  1003:  nveöpa  XeTov,  denn 
6 Ze'cpupoc  Tqv  OäXaccav  KaxeuvaZa  ( Callis/r . Icon.  XIV,  906). 
Der  Gott  ist  also  das  nmnen,  welches  das  Meer  bald  beruhigt 
bald  erregt.  Will  er  die  erstcre  Wirkung  hervorbringen,  so  ist 
sein  caput  an  und  für  sich  placidum  — denn  die  Heiterkeit  führt 
die  Ruhe  des  Meeres  selbst  herbei,  cf.  I,  255  von  Juppiter:  voltu 
quo  carlum  tempestatesque  serenat  — ; soll  dagegen  das  Meer 
stürmisch  werden,  su  erscheint  der  Gott  nicht  mit  dem  placidum 
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capul,  sondern  mit  dem  saevos  Iridcns  (I,  138)  als  dvvcci'fctioc 
oder  ivocix0u)v. 

128.  Beachte  die  Worlstellung.  Der  llott  sieht  über  das 
.Meer  und  was  bietet  sieb  seinem  Blicke  zuerst  dar?  Aus  ein- 
ander geworfen  ist  über  das  ganze  Meer  Aeneas'  Flotte. 
Also  Verheerung  war  der  erste  Blirk.  [(aber  ist  disicctam 
vorangestellt.  Der  zweite  Blick  bemerkt  die  Troer  im  Kampfe 
mit  den  Wogen,  daher  wieder  lluctibus  oppressos,  nicht  etwa 
Troas  vorangcslellt. 

129.  eaelique  ruina]  Sturm  und  Hegen  miteinander 
lassen  fürchten,  dass  der  Himmel  hereinbricht,  wie  auch  wir  zu 
sagen  pflegen.  Dagegen  darf  die  ruina  caeli  weder  einfach  von 
dem  Bcgensturz  noch  einfach  von  dem  Sturmwetter  ver- 
standen werden.  Eher  noch  ist  wenigstens  nach  unserem  Sprach- 
gebrauch die  letztere  Vorstellung  möglich.  Die  Anfügung  und  Nach- 
stellung von  eaelique  ruina  gegenüber  dem  vorangestellten  flucti- 
bus  oppressos  ist  sehr  malerisch : Erst  bemerkt  der  Gott  die  Ge- 
fährdeten im  Wasser  und  daneben  erst  das  Wetter,  welches  das 
Unglück  verursacht. 

130.  doli  et  irac]  An  der  ruina  caeli  merkt  Neptun  sofort 
den  Einfluss  der  Juno,  weil  sie  die  Atmosphäre  ist,  welche  sich 
im  Regen  auf  Erde  und  Meer  ergiesst.  Juno  hat  aber  mit  ihrem 
Element  durch  einseitige  Benützung  des  Aeolus  eingegriffen  in 
das  des  Neptun.  Dieses  persönliche  Eingreifen  ohne  Mitwissen 
des  Meerbeherrschers,  ist  dolus.  Diese  Hinterlist  kann  nur  ihren 
Grund  haben  in  dem  persönlichen  Rachedurst  der  Göttin.  Denn 
wollte  sie  eingreifen  im  Interesse  eines  Naturgesetzes,  also  aus 
einem  nicht  persönlichen  Grunde,  so  würde  Juno  mit  Neplunus 
gemeinschaftlich  gehandelt  haben.  Daher  kann  dieser  sofort  die 
doli  und  irae  Iunonis  erkennen.  In  diesem  Sinne  ist  es  vielleicht 
nicht  ohne  Absicht,  dass  Vergil  statt  Neplunus  hier  fratrem  sagt: 
Neplunus  ist  die  männliche  Gegenseite  der  schwesterlichen 
Juno,  aber  beide  sind  Naturgottheilen. 

131.  Ueber  das  Asyndeton  vgl.  zu  V'.  105.  87.  Der  Ent- 
schluss des  Handelns  folgt  sofort  dem  Erkennen  der  Lage. 
Er  erhält  also  seinem  Inhalte  und  seiner  rhetorischen  Würde 
nach  das  Uebergewicht  (asyndeton  consecutivum).  Vgl.  Didyiniis 
bei  Schul.  Ilom.  II.  XIV,  563:  irdviujc  fva  dcüvbexoc  ftvogevoc 
6 Xöyoc  ttX^ov  re  biacxrj  Kai  päXXov  dpqiqvij. 

dehinc  talia  falur ] Vgl.  I,  256.  Diese  Formel  illuslrirt  im- 
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mer  eine  gewisse  Ilolieit  und  Majestät  des  Sprechenden.  Neplu- 
nus  besclieidet  die  Winde  erst  vor  sich,  darauf  (wie  sic  versam- 
melt vor  ihm  standen)  spricht  er  also. 

132.  Tan  taue  stellt  betont  am  Anfang  der  Frage,  weil  nicht 
die  llducia  an  und  für  sich  getadelt  wird,  sondern  nur  die  Aus- 
schreitung derselben,  welche  sich  vermisst  Himmel  und  Erde 
in  Aufruhr  zu  versetzen.  Der  Grad  des  Uebermulhs  wird  also 
angegeben  durch  i a m etc. 

generis  vestri ] Die  W'inde  gehören  zwar  nicht  zur  Götlerver- 
sammlung  (cf.  Riad.  XX,  7 — 9),  aber  sie  haben  doch  einen  Kul- 
ms ( /lind.  XXIII,  195.  209).  Vgl.  Saeg.  Naclih.  Thcol.  121. 
Ihre  Abstammung  wird  bei  Homer  nicht  erwähnt,  dagegen  Hesiod. 
Theog.  378:  ’Acipcnw  b’  ’Hrnc  dvt'pouc  icke  KapiepoSupouc. 
Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  3(39. 

133.  caelum  terrnmque ] Heide  nomina  bilden  einen  Begriff: 
den  ganzen  Kosmos  (uiundus).  In  dieser  Verbindung  bedeutet 
also  terra  Alles,  was  dem  caelum  gegenüber  steht,  Land  und 
Meer.  Vgl.  IV,  184:  nocte  volat  (Fama)  caeli  medio  lerraeque 
per  umbrani. 

135.  quos  ego  — !J  Passend  erklärt  Wagner:  gravius  aliquod 
verbum  subinlelligendum , velut:  quos  ego  male  inulcalos 
dimiltam.  Ilectius  tarnen  hacc  ita  in  interiectionis  vim  et  usuni 
ahiisse  staluas,  ul  cerlum  verbum  non  subintellegerelur.  Ilaque 
cxclamamli  signum  posui.  Vgl.  Terent.  Eunuch.  990:  Omitle  de 
le  dicere:  ego  tc,  furcifer,  si  vivo  . . . sed  istuc,  quidquid  est, 
primum  espedi.  Vgl.  im  Deutschen:  W'arl!  Ich  will  Dich  . . .! 
Festzuhalten  ist,  dass  diese  Formel  vom  Herrn  gegen  Scla- 
ven  gebraucht  wurde,  wenn  er  mit  körperlicher  Züchtigung  drohte 
(plectere,  nmlcare,  verberare  etc.).  F'erncr  da  der  Ausruf  die 
Stelle  einer  Frage  im  Lat.  vertritt,  so  wird  man  quos  nicht  vom 
Heialivum,  sondern  vom  In  terrogalivum  quis  ahzuleilcn 
haben.  Endlich  scheint  mir  quos  ego  verächtlicher  als  ego  vos. 
Denn  der  Redende  stellt  sich  dem  Augeredelen  damit  nicht  einmal 
gegenüber  als  Person  gegen  Person.  Es  scheint  mir  also  vollständig 
‘folgender  Gedanke  darin  zu  liegen:  Was  seid  ihr  denn  für 

Suhjecte?  Ich  will  sie  traktiren!  Eine  bestimmte  Paral- 
lele fehlt.  Denn  auch  Ovid.  Her.  XII,  207:  quos  equidem  aclu- 
lum  ...  sed  quid  praedicere  poenam  attinet?  ist  verschieden. 
Die  rhetorische  Figur  erklärt  Aquita  Rom.  §.  5:  ’AtrocimTtqcic, 
retirenlia,  cum  intra  uns  supprimimus  ea,  quae  dicturi  vide- 
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intir,  <|iiod  aul  lurpia  aul  invidiosa  aut  aiioqui  nobis  gravia  dictu 
sunt.  Inlerdutn  cliam  utimur  liac  figura,  quasi  ad  alia 
inslantiora  properemus. 

135.  praestat  — in  praesenlia  melius  esl.  Vgl.  Plin.  h. 
n.  XXVII,  13,  120  (146):  illa  animac  auxilia  praeslantissima  = 
Tür  den  Augenblick  sofort  wirksame  Mittel,  so  wie  vorangellt: 
rerliores  morborum  omnium  mcdicinas. 

136.  Es  ist  die  Krage,  ob  post  bedeutet  ein  anderes  Mal, 
wenn  ihr  wieder  eine  solche  Keckheit  wagt,  oder  nachher,  wenn 
ich  zunächst  mit  der  Beruhigung  des  Meeres  fertig  hin. 

non  simili  | Oie  Römischen  Dichter  liehen  die  Litotes,  cf.  II, 
144:  misercrc  animi  non  digna  ferentis.  VI,  620:  discite  iustiliain 
moniti  et  non  lemnere  divos.  Uesonders  häutig  ist  bei  den 
Dichtern  non  ullus  für  nullus  ohne  besondere  Modification  des 
('■edankens,  cf.  I,  169  etc. 

commissa  Inetis]  Die  Norm  des  prosaischen  Sprachgebrauchs 
gibt  Cic.  ad  AU.  III,  9,  1:  itaqüe  mel  pcccati  luo  poenas.  Vgl. 
zu  II,  229. 

137.  Nicht  zu  verachten  ist  die  suhlilitas  interpretationis 
Nigidianae  hei  M aerob.  Sat.  VI,  8,  9 sq.  Es  wird  hier  zuerst 
erwähnt,  dass  I’.  Nigidius  mature  erklärte,  quod  neque  citius 
neque  scrius,  sed  medium  quiddam  et  temperatum  est  (vgl. 
CTieöbt  ßpab4ujc).  Darauf  bemerkt  Servius:  Sic  et  Vergilius  in- 
ducit  Neptuuum  discessum  venlis  imperanlem,  ut  et  tarn  cito 
discedant  tamquam  fugiant  ct  tarnen  ilandi  mrdiocritatem  in  rc- 
gressu  teneant  tamquam  mature,  i.  e.  temperatc,  abeuutes. 
Veretur  enim  ne  in  ipso  discessu  classi  noceant,  dum  raptu  ni- 
mio  tamquam  per  fugaui  redeunt. 

139.  sorle ] Nacii  der  Besiegung  der  Titanen  theiltcn  die  drei 
Kroniden  die  Weltherrschaft  unter  sich  und  zwar  nach  der  älteren 
Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung.  //am.  Hiad. 
XV,  187  erklärt  Poseidon:  rpetc  ftip  t’  4k  Kpövou  eip4v  dbeX- 
«peoi,  oöc  t4k€to  'Peer  Zeüc  Kai  4-fui , Tpixaioc  b‘  ’Aibqc  4ve- 
poici  (iväccujv.  Tpixöä  be  iravTa  bebacTat,  tKacroc  b’  4ppope 
Ttpfjc  (=  imperii)-  i)  toi  4ftbv  l\a\ ov  TroXiqv  äXa  vatepev  aiei 
7raXXop4vwv , ‘Aibqc  bt  Xaxe  Zöcpov  qepöevTa,  Zeüc  b’  4Xax’ 
oüpavöv  tupüv  4v  aiOtpi  Kai  vcqrcXqciv.  lieber  die  Sage  bei 
Hesiod  vgl.  Preller,  Gr.  Mvlh.  I,  49. 

141.  clauso  carcere  regnet]  — Er  herrsche  indem  er  den 
Kerker  vorschlossen  hält  = er  herrsche,  halte  aber  die  Wind- 
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höhle  verschlossen.  Denn  in  <lein  passiven  AM.  alts.  mit  dem 
Partie.  I’erf.  trat  die  activc  Bedeutung  und  Verbindung  mit  dem 
Ilauptverlimu  immer  hervor.  Dies  sieht  man  aus  Stellen  wie 
Liv.  IV,  44,  10:  cum  dies  venit,  causa  ipsc  pro  sc  dicla  XV 
milihus  aeris  dainnalur,  denn  nicht  ipse  damnalur,  sondern  ipsc 
pro  se  causam  dixit  ist  dasjenige,  was  Livius  hervorheben  will. 
Vgl.  Sägelsb.  Stil.  §.  97,  2,  Wenn  nun  das  Part,  in  Verbindung 
kommt  mit  einem  Impcrat.  oder  imperativen  Conjunct.,  so  erhält 
das  Partie,  selbst  diese  Bedeutung  und  ist  demgemäss  aufzulösen. 

142.  diclo  cilius ] Nicht  allein  von  Dichtern  gebraucht , son- 
dern auch  von  Liv.  XXIII,  47,  G:  dicto  propc  citius  e«|uom  in 
viam  Claudius  deiecit.  Zumpl  §.  484.  Dazu  Hom.  lliad.  XIX, 
242:  outik’  £ttei0’  äpct  püOoc  Iqv,  xcrfcXecTo  be  £pfov. 

144.  „Das  Meer  ist  belebt  von  den  Nereiden  (Nqpqibec), 
gewissennassen  den  Nymphen  des  Meeres  (vupipai  äXiai,  nym- 
pliae  marinae),  deren  Namen  (lliad.  XVIII,  39—49)  grossentheils 
Eigenschaften  desselben  oder  der  Wellen  oder  sonstige  Vorkom- 
menheiten in  diesem  Elemente  bezeichnen;  vgl.  Schoem.  Opusc. 
II,  IG4  sqq.“  Xägelsb.  Hom.  Theol.  84.  Kupoööq  = Wogen- 
schnelle. Preller,  Gr.  M.  1,433.  Neben  der  Nereide  erscheint 
Triton,  der  Sohn  der  Amphitritc  und  des  Poseidon;  denn  er  halte 
im  Tritonsee  an  der  Libyschen  Küste  seine  Ileimalh.  Sein  ge- 
wöhnliches Attribut  ist  die  gewundene  Seemuschel,  cf.  Aen.  VI, 
171.  X,  209.  Cymolhoe  galt  als  die  Geliebte  des  Triton,  cf. 
Claudian.  laus  Seren ae  12G:  non  ludit  Galatea  procax,  non  im— 
probus  audet  tangere  Cymothoen  Triton.  Vgl.  Vriller  I.  c.  p. 
4G9  sq.  Ob  Vcrgil  zur  Anführung  des  Triton  und  der  Cymolhoe 
durch  ein  Kunstwerk  veranlasst  worden  ist  (cf.  Prell,  p.  470), 
oder  ob  er  einen  physiologischen  Grund  gehabt  hat,  ist  schwer- 
lich zu  entscheiden. 

145.  scopulo ] — Der  Rand  der  Felsbank  (rupes)  im  Meere, 
cf.  VII,  587:  ut  pelagi  rupes  magno  veniente  fragore,  quae  sese 
multis  circum  latrantihus  undis  mole  teilet,  scopuli  ncquiquam 
et  spumea  circum  saxa  fremunt.  Liv.  XXI,  36,  l. 

147.  Der  Meergott  fährt  auf  dem  Meere  dahin  zu  W’agen 
mit  Seepferden  bespannt.  Auf  einem  Vasenhilde  bei  Gerhard 
A.  V.  I.  10  sieht  man  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten 
Rossen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Verg.  mit  levihus 
rotis  ein  Flügelgcspann  andeuten  wollte  (vgl.  15G  volans). 
Der  antike  Diehter  durfte  sich  hierin  mehr  erlauben,  da  der  Blick 
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des  Lesers,  wohin  er  nur  fiel,  mythologischen  Kunslbilderu  be- 
gegnete. 

148.  Im  Gebrauch  des  Gleichnisses  ahmt  Vergil  den 
Horner  nach,  weil  dieser  mit  seinen  Gleichnissen  Tür  den  epischen 
Stil  massgebend  geworden  war.  lind  man  muss  hierin  aner- 
kennen, dass  Vergil  keinen  übermässigen  Gebrauch  von  dieser 
Freiheit  gemacht  hat.  Ebenso  hat  er  den  Inhalt  des  Gleich- 
nisses nur  zum  geringeren  Theile  aus  Homer  entlehnt  (vgl.  zu  1, 
498),  und  sehr  häufig  neue  Hilder  geschallen,  wenn  er  auch 
hierin  dem  Naevius  und  Ennius  Manches  verdanken  mag,  was  wir 
jetzt  nicht  mehr  conlroliren  können.  So  ist  z.  U.  schon  die  Form 
der  Einfühlung  des  Gleichnisses  ac  vcluti  cum  = ujc  öie 
(Stellen  bei  /Imeis  Anhang  zu  Od.  XI,  368.  VII,  36)  vielleicht 
dem  Ennius  entlehnt,  vgl.  Ann.  87:  cxspectanl  veluti  consul 
<|iiom  mittere  signum  voll  omnes  avidi  spectant  ad  carceris  oras: 
sic  exspectabat  populus  etc.  Vergils  Gleichniss  ist  sehr  treflend 
gewählt:  Hube  und  Gewalt  des  Gottes  gegenüber  dem  unruhigen 
Treiben  der  wüthenden  Götter  niederen  Rangs.  — Wölbender 
Sturm  der  Volksmasse,  der  dennoch  plötzlich  schweigt  vor  dem 
Ernst  eines  ruhigen  und  besonnenen  Mannes.  Ein  Commeutar 
dazu  ist  die  Charakteristik  des  1‘crikles  bei  Thuc.  II,  65. 

magno \ Um  so  gefährlicher  ist  die  Macht  des  wölben- 
den Volkes.  Ob  indessen  Vergil  hier  nicht  die  Unterdrückung 
von  Militäraufsländen  durch  Caesar  Augustus  im  Auge  hatte? 

coorla  csf]  Das  i'erf.  kann  im  Deutschen  zwar  ebenfalls  mit 
dem  I’erf.  übersetzt  werden,  in  der  Regel  jedoch  gebrauchen  wir 
in  diesem  Falle  das  Praesens.  Beachte  folgende  wichtige  Regel: 
Uki  aliquid  certo  tempore  fieri  solere  significatur,  idque  tem- 
pus  actionis  praegressac  absolutio  ne  notatur  (in  quo  Lalini 
diligentius  actionum  tempora  dislinguunl,  nos  ferc  tamquani 
eiusdem  temporis  sint  bis  praesenti  tempore  ulimur),  ibi 
latinc  sic  loquor:  Cum  (=  quotiens)  ad  villam  veni,  hoc  ipsum 
nihil  agerc  me  dclcctat  [Cie.  Or.  II,  21);  cum  sensus  acccs- 
sit  ad  naluram,  tuetur  illam  [Cic.  Fin.  IV,  38).  Coniunctivo 
modo  null us  locus  cst  in  hac  siuiplici  temporis  notatione, 
nequo  magis  futuro  exacto,  quouiain  nulla  omniuo  ruluri  tem- 
poris siguificalio  est.  Madv.  Cic.  Fin.  p.  690.  Vgl.  Kraner  zu 
Caes.  b.  g.  VI,  15  (der  Abschnitt  über  den  Zustand  Galliens  und 
Germaniens  gibt  überhaupt  viele  Beispiele!),  Kühner  tu  Cic.  Ttisc. 
II,  58.  Madv.  Gr.  §.  335.  Wird  derselbe  Gedanke  in  die  Ver- 
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gangenheit  gesetzt,  so  stellt  iin  Hauptsatz  das  linperf.,  im  Neben- 
satz Indir.  Plusquamperfecti.  /..  ß.  cum  Atlienis  volgus  saevire 
coeperat,  ubi  Pericles  in  contionem  prodierat,  omnes  subito 
silebanL 

Für  das  Tempus  des  Nebensatzes  ist  also  das  Tempus  des 
Hauptsatzes  immer  das  Kriterium. 

I.  cum  ad  villam  veni,  nihil  agere  me  deleclat. 

Im  Griech.  ddv  öxav  etc.  und  Conj. , Haupts,  lud.  Pr  aus. 

II.  Cicero  cum  ad  villam  ve  ne  rat,  nihil  agere  eum  delectabal. 

Gr.  ei  Öre  etc.  mit  Opt.  iterativ.,  Haupts.  Ind.  Impf. 

III.  (Einmalige,  nicht  wiederholte  Handlung!) 

Cum  ad  villam  venero,  nihil  agere  me  delectabit. 

Gr.  t&v,  ÖTav  etc.  Conj.  Aor.,  Haupts.  Ind.  Fuluri. 

Zu  der  Stelle  Vergils  ist  norb  zu  bemerken,  dass  saepe  zu 
cum  (=  quotiens)  hinzugesetzt  in  der  Prosa  sich  nicht  findet. 

149.  saevitque  animis ] Die  ßedeulung  des  Abi.  zeigt  V,  4(32: 
tum  pater  Aeneas  procedere  longius  iras  et  saevire  animis 
Enlellum  bau  passus  acerhis,  neben  IX,  62:  ille  aspcr  et  im- 
probus  ira  saevit  in  absenlis.  Vgl.  Liv.  II,  44,  8:  aeternas  opes 
esse  Romanas,  nisi  inter  semet  ipsi  seditionibus  saeviant. 

150.  tninistrat ] Vgl.  Georg.  II,  431:  taedas  silva  alta  mini- 
strat. Vgl.  Lucr.  II,  621 : telaque  praepnrlanl,  violenli  signa  furoris. 

151.  tum  si  quem  etc.]  Für  die  Verbindung  eines  Haupt- 
satzes mit  zwei  Nebensätzen  hat  der  Lateiner  die  cigenthümlir.he 
Form  a:  (b:  A)  — Ubi  redieris  (a),  si  poslulabis  lihrum  (b),  ego 
tilii  lubens  dabo  (A).  Vgl.  die  Beispiele  bei  Nügeisb.  Stil.  !).  149. 
An  unserer  Stelle  ist  zu  beachten,  dass  der  zweite  Nebensatz  zu- 
gleich dem  ersten  Nebensatz  durch  tum  correspondirt,  was  iu 
der  Prosa  nicht  leicht  vorkommeu  dürfte. 

152.  arreclis  auribus']  — mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit, wie  V,  138:  arrccta  cupido  = gespannte  Erwartung,  oder 
XII,  251 : arrexere  animos  Itali  = waren  iu  Spannung,  schauten 
gespannt  zu.  „Vergil  scheut  sich  nicht,  uns  aucli  seine  Helden 
mit  arreclis  auribus  vorzustellen  und  gibt  dadurch  ein  naives 
Zengniss  von  der  ungenirten  Gemüt  blich  keil , mit  welcher  die 
Alten  den  Zusammenhang  der  Menschen-  und  Tliierwcll  auffassten. 
Sogar  die  Fama  subrigit  aures.“  Frommann. 

153.  regit  dietis  animos ] Vgl.  Thur.  II.  65,  5 von  Perikies: 
^Ktivoc  pfcv  buvaxöc  ujv  tuj  t«  d£uupaxi  Kai  Tr)  xvwpii,  XPIM“- 
tujv  xe  biatpaviüc  dbuopöxaxoc  Ytvöpevoc  saxeT xt  xö  TrXqöoc 

Coiitin.  zu  \ ttg.  Antri*.  8 
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^ Xeuütpwc  Kai  oük  »iTeTO  päXXov  ün’  aiiTOÜ  i)  aÜTÖc  qyev, 
blÜ  TÖ  pf|  KTUiptVOC  dt  OU  npOCTlKÖVTUUV  xfjv  büvaptv  TTpoc  qbo- 
vqv  X^ftiv,  <4XX‘  ä£iwcei  (— pielate  gravcm  ac  meri- 

lis)  Kat  npöc  öprnv  Tt  dvTetnEtv. 

pcclora  mulcei ] Poetische  Kürze  für  nienlis  lioiiiiiium  adlicerc 
et  senstis  alque  motus  animorum  exslinguerc,  all  furorc  deducere. 

155.  invectus]  Alisolnt,  so  (lass  grammatisch  aequora  oder 
per  aetpiora  nicht  zu  ergänzen  ist,  dem  Sinne  nach  curru.  Vgl. 
XII,  77:  cum  primutn  crastina  caelo  pnniccis  invecta  rotis 
(=  curru)  Aurora  rubcbil. 

15G.  volans]  Vgl.  zu  147. 

157  — 179:  Landung  «ler  Acneadcn  an  der  Küste 
Libyens. 

Das  Motiv  Vergils,  warum  er  Aeneas  nach  Libyen  verschla- 
gen werden  lässt,  erhellt  aus  Macroh.  VI,  2,  31:  ln  principio 
Aeneidos  tempestas  describitur  et  Venus  apud  Iovem  queritur 
(223 — 253)  de  pcriculis  filii,  et  luppitcr  cam  de  futurorum  pro- 
speritale  solatur  (254 — 296).  Hic  locus  totus  sumptus  a Naevio 
cst  ex  printo  liliro  belli  Punici.  Illic  enim  aequo  Venus  Troianis 
tempestale  laborantibus  cum  love  queritur,  et  secuntur  verba 
lovis  llliani  consolantis  spe  lülurorum.  Mit  totus  locus  will  Ma- 
crobius  immer  nur  die  Situation,  nicht  etwa  die  Ausrührung  im 
Einzelnen  verstanden  wissen,  cf.  VI,  2,  30.  Was  hatte  nun  Nac- 
vius  für  Grund,  in  der  Darstellung  des  Punisrhen  Krieges  auf 
Aeneas  und  Dido  zurückzugehen?  Offenbar  wollte  er  die  Erbfeind- 
schaft beider  Volker,  der  Römer  und  Karthager,  aus  der  vorbild- 
lichen Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido, 
■nolivirend  ahleiten.  Schwegler,  Itüm.  Gesell.  I,  85.  Nun  halte 
Vergil  dasselbe  Motiv  und  darum  folgt  er  auch  der  von  Naevitts 
benützten  Sage,  welche  den  Aeneas  nach  Libyen  verschlagen 
und  trotz  der  Chronologie  ihn  mit  Dido  Zusammentreffen  liess. 
Ausser  dem  politischen  Grunde  hatte  aber  Vergil  sicher  den 
poetischen:  neue  Verwicklungen  zu  schaffen,  die  späteren 
Kämpfe  in  Latium  zu  moliviren  (cf.  IV,  607  — 629),  endlich  einen 
neuen  Hof  des  Alkinoos  vorzuführen , ,wo  Aeneas  wie  Odysseus 
den  früheren  Verlauf  seiner  Irrfahrten  erzählen  kann. 

157.  Th- f esst]  Die  Arbeit,  welche  der  Dichter  in  mythischer 
Fiction  den  Triton  und  die  Cymothoe  verrichten  liess,  hatten  na- 
türlich in  Wirklichkeit  die  Troiauer  zu  bestehen.  Vgl.  V,  191  sqq. 

Aeneadae ] Wie  in  der  patriarchalischen  Zeit  der  König  pater 
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heisst  (daher  Aeneas  pater , zugleich  als  Stammvater  des  Römi- 
schen Volkes),  so  das  Volk  Söhne  und  Abkömmlinge  ihres 
Fürsten  oder  seines  Stammvaters.  Vgl.  VII,  219:  ah  Iove  prin- 
cipium  generis,  Iove  Dardana  pubes  gaudet  avo,  rex  ipse  (ovis 
de  gente  suprema  Troius  Aeneas.  Mit  Aeneadae  vgl.  Dardanidae, 
z.  B.  VII,  195.  Priscian.  II,  35.  Die  Form  Aenidcs  findet  sich 
nur  IX,  653.  Vgl.  Prise.  II  p.  482  [Keil). 

quae  proxima  lilora ] = quae  proxiina  lilora  crant,  ea 
cursu  (i.  e.  navium)  petere  contendunt.  Wir  haben  also  hier 
keine  Attraction,  wobei  das  Subst.,  welches  zum  Hauptsatz 
gehört,  mit  dem  Kelativum  sich  verbindet,  wie  z.  B.  Cie.  Tusc. 
IV'  § 58:  vidcamus,  quanta  sint,  quae  a philosophin  remedia 
morbis  animorum  adhibeantur  = quanta  sint  remedia,  quae  etc. 
— sondern  eine  Correlation,  wobei  wenigstens  in  der  Regel 
das  Subst.,  auf  welches  sich  das  Relativum  bezieht,  in  den  Re- 
lativsatz hereingezogen  wird.  Die  Modificationen  dieses  Gebrauchs 
erörtert  A ’ügelsb.  Stil.  §.  156. 

158.  et  vertun  tur\  = Und  so  kommen  sie  etc.  Das 
Verbum  ist  hier  nicht  Medium,  sondern  rein  Passivum  = 
casu  vertuntur,  denn  dieser  Begriff  ist  enthalten  in  quae  proxi- 
ma littora  petere  contendunt. 

159 — 169.  • Die  Beschreibung  des  Hafens  ist  ganz  dem  Homer 
nachgeahmt  Od.  XIII,  96 — 104.  Vgl.  Macrob.  Sat.  V,  3,  18. 
Vgl.  auch  Od.  v.  105 — 112,  wodurch  man  erkennt,  dass  die 
Nachahmung  Vergils  keine  mechanische  ist,  weil  er  Homer  gegen- 
über seine  besondere  Oertlichkeit  fest  im  Auge  behält. 

159.  insu/a]  Wahrscheinlich  die  Insel  bei  Karthago,  welche 
den  Kaufhafen  vom  Kriegshafen  abschloss.  Dadurch  erklärt  sich 
auch  in  longo  secessu,  weil  diese  Insel  selbst  in  einer  Bucht  liegt, 
welche  vom  Gestade  und  dem  Arme  gebildet  wird,  welcher  bei 
der  Belagerung  Karthagos  vom  Kriegshafen  aus  durchbrochen 
wurde.  Vgl.  den  Plan  Karthagos  von  Davis  im  Qucllenl).  zur 
Röm.  Gesch.  II,  215.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Hafens  von 
Brundusium  hei  Luc.  P/iar.  II,  614:  tenuem  producit  in  aeqtiora 
linguam,  Adriacas  llexis  claudit  quae  cornibus  undas.  Ner.  tarnen 
hoc  artis  inmissum  faueihus  aequor  portus  erat,  si  non  violen- 
los insula  Goros  ex  ci  per  et  saxis  laxasque  refunderet  undas. 
Hinc  illinc  montes  scopulosac  rupis  aperto  opposuit  natura  mari 
flalusque  removit  etc.  Dazu  I.iv.  XXVI,  42,  8 (freilich  wahr- 
scheinlich nur  Ergänzung  des  I.iv.  von  späterer  Hand !).  Be- 
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Schreibung  des  Harens  von  Garthago  nova:  liuius  iu  oslio  simis 
parva  insula  ohierla  ah  alto  porluni  ah  oninihus  veulis  practer- 
quam  Afrirn  Intimi  facit. 

161.  sinus  reductos ] Wenn  die  Woge  an  prallt,  dann  zer- 
theill  sie  sich  iu  Halbbogen  (sinus),  welche  iu  Folge  des  Slosses 
sich  wieder  rückwärts  ziehen.  Man  kann  dieses  Experiment 
leicht  machen,  wenn  man  im  ruhigen  Wasser  Wogen  erregt  und 
diese  gegen  einen  Floss  etc.  treibt. 

162.  hinc  atque  hinc]  Zu  beiden  Seiten  der  Insel.  Von 
den  Kartbagern  wurden  diese  Höhen  später  als  specula  benützt. 
Vgl.  Davis,  die  Ituinen  Karthago'«. 

164.  scaena | Zwischen  den  scopuli  ist  die  später  angebaute 
scaena  (vgl.  zu  429),  ein  lichter  auf  beiden  Seiten  mit  Laub  und 
Daumen  eingefasster  Platz,  wie  die  älteste  römische  Bühne  durch 
I.aubgeflechte  statt  einer  Bühnenwand  gebildet  wurde;  der  ilie 
scaena  umfassende  Hain  erscheint  etwas  höher  (desuper)  nur  we- 
gen der  in  die  Höhe  strebenden  Bäume.  Denn  desuper  ist  mit 
nemus  imminct  zu  verbinden,  nicht  mit  scaena.  lieber  diesen 
freien  Gebrauch  in  der  Stellung  des  que  vgl.  zu  II.  239. 

166.  Unterhalb  der  Seite  der  Insel,  welche  ins  Meer  herein- 
hangenden Klippen  entgegenstehl  — au  der  inneren  Seite  der 
Insel,  wo  über  das  Gestade  Felsen  hcreinhangen,  befindet  sich 
eine  Grotte. 

167.  intus]  — in  quo  antro,  wie  Homer:  iv  bk  Kpryrfjpec 
t€  xai  ägqnqtoprjec  £actv. 

dulces]  Im  Gegensatz  zu  dein  Salzwasser  des  Meeres. 

168.  Für  domus  sagt  Hont.  Od.  XII.  318:  IvQa  b ’ feav 
vuptptujv  xaXoi  xopoi  ijbe  Söujkoi. 

non  — non]  Die  repetilio  des  non  betont,  dass,  was  sonst 
überall  nüthig  erscheint,  hier  unnöthig  war,  sie  hebt  also  das 
Ungewöhnliche  der  Erscheinung  hervor. 

169.  tnursu]  — deute,  cf.  VI,  3:  tum  deute  lenaci  ancora 
fuudabat  navis. 

170.  septem]  Vgl.  zu  116. 

171.  telluris  amore ] — desiderio,  weil  sie  das  feste  Land 
nun  lange  halten  entbehren  müssen  und  nach  dem  Sturme  zum 
Meer  kein  Vertrauen  mehr  halten.  Amor  dient  nun  dem  Dichter 
als  Ersatz  für  Ipuic  oder  fpoc,  welches  für  jede  Art  von  V er- 
langen gebraucht  wurde,  z.  B.  fdou,  itoXtpou,  itöcioc  Kai 
ibqfüoc. 
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173.  säte  tabcntis ] Hit  Schob  (Acro)  211  Hör.  Epod.  5,  40: 
iiitcniiinato  cum  scinel  fixac  cibo  intabuissenl  pupillae  erklärt  intab. 
mit  defecissenl  (vgl.  Orelli  . Damit  stimmt  überein  Acn.  XII,  221: 
tabenlesque  genae  {eingefallene  Wangen)  et  iurenali  in  corpore 
pallor.  Vgl.  Hör.  Sal.  1,  J,  111:  quodque  aliena  capella  gerat 
dislentius  über,  tabescat.  So  ancli  in  der  Prosa  invidia,  otio, 
maerore  tabesccre. 

artus]  Das  Subst.  artus  dient  scheinbar  zum  Ersatz,  für  das 
Prou.  reflex.  se,  in  der  Tliat  aber  benützt  der  Dichter  diese 
Umschreibung  zur  malerischen  Darstellung  der  Situation:  wir 

sehen  gewissermassen  die  ermatteten  Glieder  der  Troianer  mit 
Augen.  Vgl.  Ecl.  6,  78:  aut  ul  nuitatns  Terei  narraverit  artus, 
denn  wir  sollen  die  Metamorphose  der  einzelnen  Tbeile  des  Kör- 
pers nach  einander  uns  vorstellen.  Vgl.  Aen.  V,  422. 

Hierher  gehört  die  Umschreibung  einer  Person  oder  über- 
haupt lebender  Wesen  mit  forma,  cf.  VII,  18:  forma  e inagnn- 
rum  lupormn,  wozu  Wagner  mit  Recht  bemerkt:  ingentem  inagni- 
tudinem  hesliarmn  hoc  vocabulo  designare  videlur.  III,  590:  cum 
subito  e silvis  macic  confecta  suprema  ignoli  uova  forma  viri 
uiiscramlaqiie  cultii  procedi t,  denn  den  Menschen  konnte  mau 
hier  höchstens  nur  an  der  Gestalt  im  Allgemeinen  erkennen, 
seine  Züge,  sein  Gesicht  etc.  war.  verwildert.  IV,  556:  huic 
(snmno  oppresso)  se  forma  dei  voltu  redeuntis  eodetn  oplulit  in 
somnis,  d.  h.  eine  Gestalt  gleich  einem  Gotte,  mehr  konnte  er 
im  erstell  Augenblicke  nicht  erkennen,  erst  alimählig  bemerkt  <t 
von  dieser  Gestalt:  mnnia  Mercurio  similis  etc. 

Nicht  anders  ist  cs  mit  facirs  oder  corpus,  welche  ebenfalls 
zur  Umschreibung  dienen.  Vgl.  VII,  822:  tum  variac  comitum 
(auf  der  Mcerfabrl)  facics,  immania  cete,  et  senior  Glauci  ebnrus 
Inousque  Palarmnn  Trilonesque  cili  etc.  II,  18:  huc  (in  das  höl- 
zerne Pferd)  delecta  viriini  sortili  corpora  furlim  includunt  caeco 
lateri,  denn  es  handelt  sich  um  Ausfüllung  des  Raumes.  Vgl. 
V,  318.  VIII,  539.  XII,  271.  IX,  273.  Vgl.  im  Griech.  btpac 
u.  ciüpa.  Wie  auch  die  Prosa  aninius  und  corpus  benutzte,  um 
bald  die  geistige  bald  die  leibliche  Persönlichkeit  zu  veran- 
schaulichen, zeigt  Zumpl.  Gr.  §.  678.  Stilistisch  verfolgt  diese 
Besonderheit  der  lat.  Sprache  eingehend  När/elsb.  Stil.  §.  50. 

174.  silief]  Verg.  wählte  den  Dal.  statt  des  Abi.,  um  den 
Stein  gewissermassen  als  ein  lebendiges  Wesen  darzustellen,  dem 
man  das  Feuer  raubt.  Der  Abi.  würde  bedeuten:  den  Funken 
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aus  «lern  Steine  herausschlagen,  so  dass  dieser  als  lodle  Materie 
daliei  passiv  bleibt. 

175.  succepit]  Die  Form  succipere  für  suseipcre  lial  t).  Itih- 
heck  aus  Ildsclir.  wiedcrhergeslellt  I,  175.  IV,  391.  VI,  249.  XI, 
806,  überall  in  der  sin  uli eben , ursprünglichen  Bedeutung  (von 
nuten)  etwas  auf  fangen,  was  zu  Boden  fallen  will. 

176.  in  fomiie ] Da  fomes  jedes  Mittel  zum  Anfärben  des 
Feuers  ist  (Brenn-  oder  Zündstofl)  — vgl.  fomentum  von  fnvere  — , 
so  ist  die  Frage,  ob  hier  loines  = arida  uulriincnla  ist?  Könnten 
nicht  auch  die  folia  fomes  genannt  werden?  Die  letztere  Auf- 
fassung ist  mir  am  wahrscheinlichsten  wegen  der  Präposition  in. 
Achates  entlockt  dem  Kiesel  zuerst  den  Funken,  diesen  fängt  er 
mit  dürren  Blättern  auf  und  legt  dazu  trockene  Brennstoffe  rings 
herum.  Sofort  wie  dies  geschehen  (que) , erlangt  er  mittels  des 
Iteisigs  in  dem  (aus  Blättern  bestehenden)  Zündstoff  eine  helle. 
Flamme.  Leider  lässt  sich  weder  aus  VI,  6 noch  aus  Georg.  I, 
135  etwas  Bestimmtes  entnehmen.  Zu  flammam  rapere  — raplim 
cfficcre  vgl.  Lucan.  III,  684:  nunc  pice  nunc  liquida  rapucre  in- 
reudia  cera.  Aclmlich  ist  Liv.  XXX,  14,  2:  raptac  prope  inler 
arma  nupliae  ( = raptim  factae),  cf.  ib.  VI,  23,  5.  Tue.  hist. 
I.  13:  spem  adoptiouis  stalint  conceplam  acrius  in  dies  rapiebat, 
ib.  III,  41:  rapere  inlicitas  voluptales.  Ilor.  Epod.  13,  3:  ra- 
piamus,  amici,  occasionem  de  die. 

177.  Cererem]  Vgl.  1,  701;  VII,  113;  VIII,  181;  Georg.  I, 
297.  Volcanus  — ignis  II,  311.  V,  662.  VII,  77.  Georg.  I,  295. 
Am  häufigsten  Bacchus  — vinmn:  I,  215.  V,  77.  VII,  405.  725 
etc.  Vgl.  Säg.  N'achhoui.  Theol.  p.  95:  Im  Bereiche  der  Natur- 
goltheiten  ist  der  Gott  und  der  Nalurgcgcnsland,  den  er  vertritt, 
vielfältig  noch  eins.  lijm.  Herrn.  115  heisst  es:  öeppa  bk  Ttüp 
civtsaie  ßiq  kAutoö  HipaicTOio , ohne  dass  die  Gegenwart  des 
Gottes  erwähnt  oder  nur  denkbar  wäre.  Anschaulich  sagt  Eurip. 
ßacch.  277  vom  Wein:  oütoc  üeoici  ottvbeTai  0eöc  TEfüic,  n. 
293:  öiav  fap  ö 0eöc  de  tö  cüüp'  IA0q  ttoXüc,  Atfeiv  tö  ptk- 
Xov  touc  pepqvörac  rroiei.  So  gibt  es  bei  Griechen  und  Rö- 
mern kaum  eine  Gottheit,  aus  deren  Wesen  nicht  zuweilen  die 
Einheit  ihrer  Persönlichkeit  mit  Gegenständen  und  Kräften  der 
Natur  oder  Zuständen  der  Welt  deutlich  hervorleuchtete.  In  die- 
ser Vergötterung  der  Naturmächte  und  derjenigen  Kräfte,  welche 
wirksam  und  herrschend  sind  in  den  Zuständen  der  Welt,  spricht 
sich  die  pandämonislischc  Wcl ta nscha uun g der  Alten  aus, 
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welche  den  Gott  von  der  Welt  nicht  scheidet.  Diese  Anschüttung 
gellt  im  Alterlhiun  parallel  Tort  mit  dem  Theismus. 

178.  /es«  rerumi]  lieber  den  Gebrauch  der  relativen  Ad- 
jectiva  mit  dem  Genetiv,  den  die  Dichter  und  unter  den  Pro- 
saikern Tacitus  sehr  ausdehnen , vgl,  Präger , Syntax  u.  Stil,  des 
Tacitus  §.  71.  Von  Itsp.  vgl.  Ecl.  I.  66:  rapidmn  cretae  venie- 
mus  (laxen.  Aen.  I.  441:  lucus  lactissimus  mnhrae.  I,  350; 
sectirus  amorinn.  Zu  fessus  vgl.  Stal.  Theb.  III,  395:  fessus  belli. 

Erklärt  scheint  mir  dieser  Sprachgebrauch  noch  nicht  zu 
sein.  Denn  ich  kamt  darin  ebensowenig  eine  Nachahmung  des 
Griechischen  erkennen  — wenigstens  muss  dieser  Gebrauch  dem 
lateinischen  Ohr  nicht  allzu  fremdartig  geklungen  haben  - — , noch 
ist  es  mir  möglich  dem  Vossitis  de  arte  graium.  VII,  10  zuzu- 
slimmen,  wenn  er  erklärt:  Adiectiva  mulla  et  in  bis  ctiam  ver- 
halia  iunguutur  gcnclivo  per  ellipsin  nomiuis  substantiv! 
causa  vel  gratia  vcl  ralioue:  idqiic.  Graecorum  inore,  iptihus 
genetivus  adieclivo  addilus  regitur  ah  intelleclo  evesa  vel 
Xaptv. 

nichtiger  wird  es  sein,  wenn  inan  ausgeht  von  der  Verbin- 
dung ähnlicher  Verba  mit  Gen.,  z.  IS.  quiescere  pugnae. 
quiescere  viae  (II.  Unger  de  l'alg.  p.  471),  cf.  Gellhts  IX, 
13,  8,  de  siliere  irae,  querelaru  m,  cf.  Heins,  in  Sil.  Ilal. 
XI,  350.  Hör.  II,  9,  17.  III,  27,  69.  Orelli  freilich  vergleicht 
Eitrig.  Phoen.  1071:  XqEuc  ’ öbuppiüv  irtvOipaiv  xe  baicpüuuv, 
und  gibt  damit  zu  verstehen,  dass  auch  diese  Struktur  nur  eine 
Nachahmung  des  Griccli.  sei.  Indessen  ist  doch  zu  bedenken, 
dass  der  Gen.  der  Kichlung  und  des  Zieles  im  Latein,  sehr 
früh  erscheint.  Wenigstens  ziehe  ich  hieher  Enn.  Ann.  209: 
Quo  vobis  menles  rectac  quae  Stare  solehant  anlehac , dementis 
sese  flcxere  viai?  Wir  milsscn  also  diese  Frage  noch  als  un- 
gelöst erklären. 

179.  Wie  paratus  selbst  in  der  Prosa  zuweilen  mit  dem  Inf. 
erscheint,  z.  It.  paratus  friimentum  dare  = ad  rrumeiitiim  dan- 
dum  (Modrig  gr.  §.  389  n.  3),  so  wird  parare  hei  deii  Dich- 
tern völlig  wie  volo,  uolo,  malo,  cupio  etc.  conslruirl.  Vgl.  ad 
1)  Ecl.  7,  5:  et  canlarc  pares  et  respondrre  parati;  ad  2)  Zumpt 
§.  614.  Hör.  Sat.  I,  5,  10:  iam  nox  inducere  terris  umbras  et 
caelo  dilTundere  sigua  parabat.  I,  10,  3:  qui  male  factos  emen- 
dare  parat  versus.  II,  3,  13:  invidiam  placare  paras.  11,  3,  271: 


Digitized  by  Google 


— 120  — [Commcntar. 

ac  si  iiisanirc  parct  certa  rationc  niodoquu.  Ep.  I,  3,  24:  scu 
civica  iura  respondcre  paras. 

180 — 222:  Jagd  und  Schmaus  an  der  K fiste  Libyens. 

Die  Situation  hat  Vcrgil  entlehnt  aus  Hom.  Od.  IX,  152  sqip: 
Jagd  und  Schmaus  auf  det  Ziegeninsel.  Einzelne  Verse  sind  so- 
gar ganz  getreu  niedergegeben.  Die  Ansprache  an  die  Gefährten 
V.  198  — 207  scheint  nicht  direct  aus  Hom.  Od.  Xli,  208  sqq. 
herühergennmmen  zu  sein,  wenigstens  ist  der  Inhalt  beider  Reden 
sehr  verschieden.  Bezeichnend  ist  es,  dass  Aencas  seine  Genossen 
dadurch  tröstet,  dass  er  ihnen  sein  faturn  u.  seinen  Schutzgott 
(deus)  vorführt,  während  Odysseus  selbstbewusst  erklärt:  ctXXä 
Kai  £v0ev  äperrj  ßouXrj  Te  vom  tc  ^Ktpüfopev,  Kai  irou 
TÜuvbe  pvf|cec0ai  diu».  Die  Rede  des  Odysseus  fordert  auf  zu 
neuer  Thal,  die  des  Aeneas  bezweckt  nur  Trost  nach  Aber* 
standenem  Unglück. 

Wenn  wir  also  hier  nur  eine  thcilweisc  Nachahmung  Homers 
anerkennen  können  (Macrob.  V,  11,  5:  in  his  versibus  Maro  ex- 
slilit  locupletior  interpres),  so  ist  die  Notiz  des  Servius  für  uns 
um  so  wichtiger:  totus  hie  locus  dcNaevio  e helli  Puniri  libro 
translatus  est.  Dieselbe.  Stelle  des  Naevius  hatte  gewiss  auch 
lloratius  ('arm.  I,  7,  21 — 32  im  Auge,  als  er  die  Trostesworte 
schrieb,  welche  Teucer  an  seine  Leidensgenossen  richtet.  Und 
es  ist  merkwürdig,  dass  die  Rede  des  Teucer  im  Wesentlichen 
mehr  mit  der  des  Aeneas  hei  Vcrgil  übereinslimmt  als  diese  init  der 
des  Odysseus  bei  Homer.  Vgl.  25:  Quo  nos  cunque  foret  melior 
fnrluna  parenle,  Ihiinus,  o socii  coinitcsque.  Nil  desperandum 
Teitcro  duce  et  auspicc  divo:  ccrtus  enim  promisit 

Apollo  etc.  East  wörtlich  stimmen  die  Worte:  0 fortes  peinra- 
que  passi  Mecum  saepc  viri,  nunc  vino  pellite  curas  etc. 

Die  gemeinschaftliche  Quelle  für  Vcrgil  und  Iioraz  war  also 
Naevius  und  dessen  Quelle  war  Ilpnier.  Wir  sehen  ferner  dar- 
aus, dass  auch  bei  Naevius  wie  bei  Vcrgil  der  Ansprache  die 
Mahlzeit  folgte,  und  dass  auch  bei  jenem  der  Trost  und  die  Zu- 
versicht gefunden  wird  nicht  sowohl  in  der  Klugheit  und 
Tapferkeit  des  Führers  als  in  dem  göttlichen  Schulz  des- 
selben und  seiner  Bestimmung. 

180.  scoptdum ] Vgl.  162  sq. 

omnem ] d.  h.  nach  jeder  Seile  hin,  so  weil  er  nur  konnte. 

181.  pelago ] = über  das  Meer  hin.  Genau:  dem  Meere 
zu  (Dativus).  Vgl.  II,  36:  pelago  Danaum  insidias  suspectaque 
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(Itma  pracripilarc  iubent  = dem  Meere  znwerfen  = in  das  Meer 
werfen.  Vgl.  Säg.  ad  Hom.  11.  II,  89.  I,  8. 

siqucm\  Ladewig  erklärt:  ol>  er  niebt  ein  SeliilT  erblicken 
könne,  das  ungefähr  so  aussähe,  wie  das  des  Antheus.  Krkenneu 
konnte  Acneas  die  ScbifTe  an  den  Waffen  und  Schilden,  die  inan 
am  iiinterlheile  des  Schilfes  aufziistapeln  pflegte,  vgl.  VIII,  92. 
X,  80.  Dafür  könnte  man  als  Beleg  anführen  I'rop.  V,  11,  19: 
aut  siquis  posita  iudex  sedet  Aeacus  urna  = ein  Richter,  wie 
Acacus.  Vgl.  auch  Acn.  11,  81.  Aber  Aeneas  erwartet  ja  nicht 
einen  beliebigen  Mann  wie  Antheus,  sondern  bestimmte,  ibm  be- 
kannte Gefährten,  Antheus  oder  Capys  oder  Caicus  etc. 

Forbiger  erklärt:  rerba  proprio  ila  collocanda  sunt:  si  quem 
(sociorum  amissorum]  videat,  Anthea  aut  Capyn  aut  Caicum.  Diese 
Gonslructiou  würde  mir  Zusagen,  wenn  nicht  die  Worte  hindernd 
dazwischen  ständen  : Phrygiasque  biremis. 

Ich  muss  also  gestehen,  dass  ich  die  überlieferte  Lesart  niclit 
begreifen  und  nicht  erklären  kann.  Ich  adoptire  daher  die  Les- 
art, welche  auch  Servius  ad  X,  792  und  Charisius  II  p.  218  (A\) 
anführen.  Der  Letztere  sagt:  siqua  pro  siquo,  aliquo  modo,  ul: 
siqua  fata  sinant  Acn.  I,  18).  Qtiod  ita  quidam  eliam  in  illo 
legeruul:  Anthea  si  qua  iaclatum  veuto  videat  etc.  Nur  ist  dann 
zu  erklären:  oh  er  irgendwo  (auf  dem  Meere)  etc.  Vgl.  1,418: 
corripuere  viam,  qua  semita  inoustrat.  II,  387:  o socii,  qua 
prima,  inquit,  fortuna  salutis  inoustrat  iter.  Vgl.  III,  151.  269. 
Georg.  I,  408;  qua  se  ferl  Nisus  ad  auras.  Indessen  steht  ea  — 
qua  nicht  nur  auf  die  Frage  wo?  (cf.  Prise.  XVII,  25),  sondern 
auch  in  welcher  Richtung?  Cf.  Prise.  XVII,  40:  per  locum 
„qua".  Nur  ist  zu  beachten,  dass  qua  nie  in  der  directcn  Frage 
gebraucht  wird.  Dies  will  Priscian.  XVIII,  269  andeuten,  wenn 
er  sagt:  Ttq  apud  Craecos  infinilum  gravatur,  interrogativem  cir- 
cumflectitur,  siiuiliter  apud  nos  ,,i|ua“  et  „quo“. 

182.  biremis]  Vergil  denkt  sich  jedenfalls  nicht  SchifTe  mit 
zwei  Rnderreihen  übereinander,  sondern  mit  zwei  Reihen,  von 
denen  die  eine  auf  der  linken,  die  andere  auf  der  rechten  Seile 
des  Schiffes  sich  befindet. 

183.  arma  Caici ] Vgl.  X,  80:  praefigere  pnppibus  arma. 
So  ist  jedenfalls  auch  zu  verstehen  VIII,  92:  mnralur  nemus  in- 
suelum  fulgentia  longe  scuta  virum  lluvio  pictasipie  inuare  cari- 
nas,  denn  während  des  Fahrens  tragen  die  Helden  den  Schild 
nicht  an  der  Linken. 
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184.  Der  Uegensatz  ist  angedeulct  durch  dun  Chiasmus: 
iiavem  iiullam,  Iris  rervos  (=  ah:  ba).  Diese  Figur  ermöglicht, 
die  einander  gegenüberstehenden  Substantive  an  An  lang  und  Ende 
des  Verses  zu  setzen.  Dies  ist  ein  Ersatz  für  die  prosaische 
Form:  ac  navem  ipiidcm  prospicil  nullam  etc. 

185.  armenta ] proprio  bouin  (III,  220),  dann  üherbau]il  = 
Heerde  oder  Rudel  verschiedener  Thiere,  cf.  Georg.  IV,  395: 
ipiippe  ita  Ncptuno  Visum  est,  iminania  cuius  armenta  et  tur- 
pis  pascil  sub  gurgite  phoras. 

186.  per  vallis ] Zwar  bemerkt  Aeneas  das  Rudel  Hirsche  (?) 
in  einem  Tlialc,  aber  der  lange  Zug  setzt  sich  von  einem  Thal 
in  das  andere  fort. 

187.  conslitil  Air]  D.  h.  so  wie  er  den  langen  Zug  vor  sich 
sah.  Mau  hüte  sich,  hie  etwa  räumlich  zu  erklären  = im  Thale; 
denn  in  dieser  itedeuluug  steht  hic  nie  neben  dem  Verbum,  cf. 
I,  16.  427.  II,  29.  Ecl.  1,  42.  51.  Dagegen  in  der  Bedeutung 
„hierauf“,  wobei  hic.  an  eine  vorher  hczcichnetc  Situation  an- 
kntlpft,  steht  hic  sowohl  neben  dem  Verbum  als  auch  getrennt. 
Vgl.  I,  728.  II,  122.  199.  Es  ist  dieses  hic  zu  vergleichen  mit 
ibi,  welches  in  der  Prosa  häutig  für  tum  (sowie  ihi  vero  = 
tum  vero)  zu  stehen  scheint,  aber  ebenfalls  immer  an  eine  Situa- 
tion anknüpft.  Vgl.  Uv.  II,  35,  2:  ibi  ira  est  suppressa.  III, 
69,  3:  in  senatum  ubi  ventum  est,  ibi  vero  in  Quinctium  omnes 
versi.  Vgl.  Drakenb.  ad  Uv.  VII,  23.  4.  Hand.  Tursell.  III,  16, 
5.  Ingersle v,  Episl.  ad  Alsch.  H p.  25. 

Ob  Aeneas  noch  auf  der  Höhe  anlegte  oder  im  Thale,  ist 
nicht  ausdrücklich  vom  Dichter  gesagt,  also  isL  der  erslcrc  Fall 
wahrscheinlicher.  Solche  Ncbenumsländc  darf  der  lyrische  Dich- 
ter überhaupt  nicht,  der  epische  pH  egt  sic  nicht  auszuführen. 

187.  arcumt/ue]  = Und  sofort,  wie  er  still  stand,  ergriff  er 
den  Bogen.  Warum  kann  que  — que  hier  nicht  correspondiren ? 

cclerisque]  Dieses  Adjcctiv  soll  wahrscheinlich  das  Homerische 
Trrepöttc  ersetzen.  Man  beachte,  welche  Schwierigkeiten  Vcrgil 
gerade  in  dem  Ausdruck  der  Epitheta  zu  überwinden  batte,  da 
die  unbiegsame  lat.  Sprache  kühnen  Wortbildungen  abgeneigt  war. 
So  z.  B.  VII,  225:  refuso  Occano  für  dtpoppöm,  VII,  430:  flu- 
mine  pulchro  für  KaXXippöw,  so  häutig  pulcber  Inlus  für  saXXi- 
rrdpqoc  oder  KaXXtKopoc,  forlis  Achates  für  dpupwv,  saevos  Ilcctor 
für  KopuOaioXoc  etc.  Mau  wird  gestehen,  dass  die  Homerischen 
Epitheta  immer  spccieller,  schärfer  und  bezeichnender. 
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darum  aber  auch  poetischer  sind,  bei  KuXXindpgoc  halte  ich 
sofort  eine  Anschauung  für  das  Auge,  nicht  so  hei  pulcher.  Aber 
je  ärmer  hierin  die  lat.  Sprache  ist,  um  so  mehr  muss  man 
den  Dichter  loben,  der  mit  geringen  Mitteln  so  Grosses  ge- 
leistet hat. 

188.  Ucber  die  cingcschlossenen  Worte  bemerkt  bereits  Ser- 
vius:  et  <|uo  modo  ah  Achate  (sc.  corripuit),  quem  apud  iguem 
(174)  occupatum  dixil*  l'nd  wozu  bedurfte  es  für  Aeneas  eines 
Waffenträgers,  da  ja  doch  Venus  (318  sq.)  als  Jägerin  ihren  Dogen 
selbst  auf  der  Schulter  trägt  und  zwar,  wie  Vergil  ausdrücklich 
hiuzusetzt,  de  niorc?  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Worte  eine  Interpolation  sind  von  312:  uno  graditur  comi- 
lalus  Achate.  Vgl.  0.  Ribb.  Protegg.  p.  67.  .Nirgends  war  natür- 
lich die  Interpolation  mehr  herausgefordert  als  hei  unvollendeten 
Versen. 

So  lebhaft  die  Schilderung  ist  von  conslitit  bis  corripuit  und 
sternil,  um  so  unangenehmer  fällt  die  Unterbrechung  derselben 
durch  den  Relativsatz  auf.  Dazu  kommt,  dass  die  Bezeichnung 
des  arcus  und  der  sagittae  als  Lela  matt  und  nichtssagend  ist. 

190.  cornibus  arborcis]  Gehört  als  Abi.  der  Eigenschaft 
zu  capita,  nicht  zu  alla.  Vgl.  I,  655.  II,  765.  I,  639.  Arboreus 
ist  — ramosus,  cf.  Ecl.  7,  30:  ramosa  vivacis  cornua  ccrvi. 
Capita  aita  com.  arb.  sind  also  — capita  alta  eadeinque  ramosa. 

191.  miscef]  — turham  turbat  vel  conpcllit,  cf.  X,  721:  liunc 
ubi  miscenlcm  media  agmina  vidit.  Vgl.  I,  234. 

192.  absitiii]  sc.  incepto  (i.  e.  agendo). 

193.  corpora]  Vgl.  zu  173. 

humi]  = zur  Erde  niederslreckeu,  mit  Rücksicht  auf  die 
nach  Beendigung  der  Handlung  ciutretcnde  Ruhe,  wie  Hom.  II. 
IV,  482:  ö b’  iv  Koviqci  XaMat  uecev , wo  man  xapdbic  oder 
Xagä£t  erwartete.  xaMa>  und  humi  sind  Lokative,  vielleicht 
stammverwandt  vom  skr.  gliamä,  cf.  G.  Cttrlius,  Gr.  Etym.  p.  180. 

Der  Aid.  Iimno  erhält  die  Bedeutung  „von  der  Erde  her" 
oder  „aus  der  Erde",  vgl.  Georg.  III,  9:  temptanda  viast,  qua 
me  quoqne  possim  tollere  liuoio  victorque  virum  volitarc  per 
ora,  Aeti.  III,  3:  omnis  liumo  fumat  Neptunia  Troia.  Georg.  II, 
460:  fundit  liumo  facilem  virtum  iustissima  tellus.  Dagegen  X, 
557:  non  te  optima  matcr  condct  humi  = zur  Erde  bestatten, 
wo  sonst  fälschlich  liumo  gelesen  wurde.  Vgl.  XI,  665:  humi 
fundis.  640:  volvitur  ille  humi.  485:  Sterne  solo  (Dat.).  Zur 
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Sache  vgl.  J/om.  Od.  I\,  159:  vrjec  ptv  pol  cttovto  buujbtKa, 

iv  b’  4kcictij  tvvta  Xäfxovov  arftc.  Vgl.  auch  den  übrigen  Theil. 

194.  hiuc]  Wie  Vergil  liic,  — ilii,  so  gcbrauchl  er  hinc 

= inde.  . 

in  omnis ] Achnlich  wie  Tac.  hist.  I,  13:  potentia  princi- 

patus  di visa  in  T.  Viniuin  cos.  et  Corncliutn  Laconeni  praetorii 
praefccluni  = inter.  So  schon  Plaut.  Aul.  I,  2,  30:  dividere 
miminos  in  viros.  Vgl.  im  deutschen  'sich  vertheilcn  auf’. 

195.  i/uae  deinde ] Deinde  geliört  nothwcndig  nicht  zu  onc- 
rarat,  sondern  zu  dividit.  Vgl.  Wagner,  Quaesl.  J’erg.  XXV',  27, 
der  indessen  hier  ebenso  wenig  wie  in  der  Note  zu  unserer 
Stelle  einen  vollständig  gleichen  Kall  anführen  kann.  Am  näch- 
sten kommt  III,  609:  Qui  sit  fari,  <]uo  sanguinc  cretus,  hortannir; 
quac  deinde  agitet  fortuna,  fateri  = deinde  quae  fort,  agitet  fateri. 
Zu  vergleichen  ist  die  Stellung  von  namque  X,  614,  wo  zu  verbin- 
den ist:  namque,  si  mihi  vis  in  amorc  fnret,  non  hoc  mihi  negares. 

honus  Acestes]  — henigmis.  Die  Troiancr  waren  in  den 
Hafen  von  Prepauum  eingelaufen.  Nicht  weit  davon  lag  Scgesta. 
wo  nach  der  Sage  Acestes  herrschte,  vgl.  111,  707.  lieber  die 
Abstammung  des  Acestes  vgl.  V.  38. 

cadis  oneraral \ Offenbar  ist  hier  oncrarc  mit  dem  Dal. 
verbunden:  vina  oncrarc  cadis:  Wein  den  Krügen  zulasten  = 
in  die  Krüge  füllen.  Achnlich  VIII . 180:  onerantque  ca- 

nislris  dona  laboratae  Cereris.  Sonst  hat  auch  Vergil  die  regel- 
mässige Verbindung  oncrare  aliquiil  aliqua  re,  cf.  I,  363.  706. 
X,  620.  868.  XI,  342.  573  etc.  Zweifelhaft,  ob  Abi.  oder  Pat., 
bleibt  X,  558:  non  tc  optima  malcr  condel  hunii  patrioque  one- 
rabil  membra  sepulchro.  Vgl.  damit  den  Abi.  XI,  212:  ouerahant 
aggere  terrae.  Passend  vgl.  Ladewig  stipare  mit  Dativus  III, 
465:  sti|>atque  carinis  ingens  argenlum.  Diese  Verbindung  ist 
sicher  bei  t/or.  Sal.  II,  3,  11:  quorsutn  pertinuit  stipare  Platona 
älcnandro?  Wenn  nun  Hur.  F.p.  II,  1,  60  sagt:  hos  ediscit  et 
hos  arlo  stipata  thealro  speclat  Roma  poteus,  so  wird  mau  hier 
ebenfalls  den  Dativ  anzunehmen  haben  ==  in  das  enge  Theater 
hincingepfropft,  eingekeilt. 

196.  Die  Stellung  von  hcros  am  Ende  des  Verses  deutet 
darauf  hin,  dass  honus  an  den  Anfang  von  V.  195  gesetzt  damit 
zu  verbinden  ist  = bouus  hcros  Acestes.  Indessen  ist  cs  doch 
wahrscheinlicher,  dass  bouus  prädicativ  steht  und  ein  Ersatz 
sein  soll  etwa  für  das  Homerische  ctT<»0ä  qvpovemv.  Jeden- 
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lall.«  kann  ich  in  dieser.  Wortstellung  eine  besondere  Kunst  nicht 
Anden;  denn  das  Wort  heros  hängt  so  verlassen  am  Ende  des 
Verses,  dass  es  fast  ein  Lückcnbüsser  zu  sein  scheint. 

197.  maerentia  peclora ] Bis  jetzt  erfuhren  wir  nur,  dass 
die  Aeneaden  defessi  waren,  dass  sie  sich  müde  und  malt  am 
Gestade  hinslreckten , während  Einzelne  wie  Achates  Feuer  und 
Mahlzeit  besorgen.  Nun  kommt  Aeneas  zu  ihnen  von  der  Jagd 
und  Andct  sie  in  trauriger  Stimmung.  Warum  dieser  Stimmung 
Aeneas  jetzt  erst  begegnet,  sagt  Vcrgil  nicht.  Natürlich,  zuerst 
überwog  das  Gefühl  der  Lebensrellung,  der  Missmuth  stellt 
sich  erst  ein,  wie  sie  neuen  Entbehrungen  (177  cererein 
rorruptani)  und  Gefahren  entgegensehen.  Vorerst  hatte  Aeneas 
keine  Zeit  auf  diese  Stimmung  einzugehen,  er  wollte  handeln, 
jetzt  wo  er  zur  Mahlzeit  kommt  und  unter  den  Gefährten  weilt, 
muss  er  auf  die  herrschende  Stimmung  Rücksicht  nehmen. 

198.  tieque  en/m]  Auch  die  Form  nach  llom . Otl.  XII,  208: 
tb  (jpiXoi,  oü  TÖp  ziii  ti  kcucüiv  dbaqpov^c  eiptv  etc. 

ante  malorvm  | Wie  das  Griechische  die  Adjectivirung  eines 
Adverbs  durch  Einschiebung  desselben  zwischen  Artikel  und  Sub- 
stantiv erreicht,  so  sucht  die  lat.  Sprache  diese  Fälligkeit  sich  so 
anzueignen,  dass  sie  das  Adverb  in  möglichst  enge  Verbindung* 
mit  dem  Subst.  bringt.  Znnäehsl  wird:  xfjv  kükXio  (näcav) 
Xuipav  = omnem  circa  regionem,  wo  circa  von  dem  Subst.  und 
seinem  Adjectivum  eingeschlosscn  erscheint.  Vgl.  A 'äff.  Stil.  §.  75. 
Bann  aber  auch  freier,  z.  B.  Liv.  III,  6,  3:  minisleria  in- 
vicem  ac  eonlagio  ipsa  »olgahant  morbos.  Liv.  37,  17,3:  agruni 
circa  llomani  hosliliter  depopulati  sunt.  Liv.  I,  21,  6:  duo  dein- 
ceps  reges  = zwei  nacheinander  folgende  Könige.  Vgl.  Zumpl, 
§.  262.  Madvig,  §.  210  n.  2. 

199.  passi  grnviora]  — llorat.:  peioraque  passi  Hierum 
saepe  viri. 

200.  Scyllnenm  rabiem]  Vgl.  III,  555 — 567.  L'cber  die 
Gyklopen  vgl.  III,  569 — 681.  Die  Bedeutung  von  rahics  ersieht 
man  aus  der  Beschreibung  von  llom.  Odyss.  XII,  85  sq«|.  lieber 
die  künstlerische  Einfügung  solcher  Episoden  vgl.  //oral,  ars  poel. 
143  sqq. 

penilusque  soiir/ntis ] — lief  hinein  losen,  weithin  hallen.  Beim 
der  Begriff  'lief’  ist  wechselnd  je  nach  dem  Standpunkt,  vgl. 
altus.  Vgl.  indessen  Ameis  zu  Hom.  Od.  XII,  241:  irüc’  £vioc8e 
cpüvecxe  KUKwpcvri,  dutpi  bt  rt^tpq  beivöv  ^ßeßpüxeiv. 
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201.  accetiis]  Eine  L'ebcrsicht  von  Beispielen  solcher  syn- 
copierter  Formen  lies  Perfect*  oder  vom  Pcrf.  abgeleiteter  Tempora, 
in  denen  der  Ausfall  des  ursprünglich  langen  Charaktervokales  i 
slaltgefunden  hat,  gibt  Corssen,  Vocalismus  II,  26  sqq.  Au*  Vergil 
sei  bemerkt  VI,  57:  direxli,  IV,  682:  cxtinxli,  IV,  606:  exliuxem, 
XI,  118:  vixet  V,  786:  traxe.  Dieselbe  Vokalausslossung  findet 
Corssen  p.  28.  in  der  ersten  Person  Sing.  Coni.  Perf.  faxim, 
inspexiin  etc.,  also  auch  in  ausim  Verg.  F.cl.  III,  32.  Georg.  II, 
289.  Jedenfalls  findet  dasselbe  Verhältnis.*  statt  Aen.  XI,  467  in 
iusso.  Verschieden  ist  der  Ausfall  des  i vor  gi  nach  einer  hoch- 
betonten  Sylbc  VIII,  274:  porgile  = porrigite,  cf.  Corssen  II,  21  sq. 

ros  — v os  eQ  Vgl.  Comific.  IV,  13,  19:  Repetitio  (=  dira- 
vatpopa)  est,  cum  continentcr  ab  uno  atque  eodem  verbo  in  rebus 
simifibus  et  diversis  prinripia  sumuntur,  hoc  modo:  vobis  istud 
adtribuendum  est,  vobis  gralia  hahemla,  vobis  ista  res  erit  honori. 
item:  Scipio  Numantiam  suslulit,  Scipio  Carthaginem  delevit,  Scipio 
pacem  peperit,  Scipio  eivitalem  servavit.  Haec  exornatio  cum 
multum  venustatis  habet  (im  Gleichklang)  tum  gravitatis  et  acri- 
moniae  plurimum.  Vgl.  I,  664. 

202.  experti]  Dieselbe  Ellipse  von  estis  V,  192:  nunc  illas 
promite  vires,  nunc  animos,  quibus  in  Graetulis  Syrtibus  usi 
lonioqtte  mari  Maleaeque  sequacibus  undis.  Vgl.  I,  237,  wo  Ribb. 
jetzt  pollicitu’s  schreibt. 

limorem ] Die  Angst  vor  der  Zukunft  ist  Furcht. 

203.  Homer-.  211  sq. : dXXä  Kal  Iv0€v  tprj  dptTij  ßouXvj  Te 
vom  T€  ^KqjuTopev,  Kai  ttou  Tüüvbe  pvr|cec0ai  öitu. 

204.  Dem  Sinne  nach  = per  discrimina  tarn  multarum  rcrum : 

Gefahren,  die  in  so  vielen  Verhältnissen  sich  zeigten,  vielfache, 
verschiedenartige  Gefahren.  Anders  Uv.  VI,  35,  6:  omnium 

igitur  simul  rcrum,  quarum  immodica  cupido  inler  mortalis  est, 
agri  pecuniae  bonorum  discrimine  proposito  conterrili  patres  cum 
trepidassent  etc. 

205.  quietas']  Die  Drohung  der  Celacno  (III,  253  sqq.)  er- 
schien dem  Aeneas  nicht  bedeutend  genug,  um  damit  seine  und 
seiner  Gefährten  Zuversicht  zu  stören.  Wichtiger  wurde  später 
Ilido’s  Fluch,  cf.  IV,  615  sqq. 

208.  voce  refert\  Vgl.  Exc.  II.  aeger\  Von  schwerem  Kum- 
mer beladen.  Auch  ohne  cura  wird  aeger  ähnlich  gebraucht, 
z.  B.  II,  268:  lempus  erat,  quo  prima  dies  morlalibus  aegris  in- 
cipit,  i.  c.  beiXoTci  ßpofoTct,  gegenüber  den  pdsapte  0eoi,  den 
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kiinimerlosen  Göttern.  So  X,  274.  XII,  850.  Die  curae  in- 
genles  sind  nicht  sowohl  cdaccs  (Kummer  des  Herzens,  Ge- 
müthes),  als  sagaces  (Hör.  Carm.  IV,  4,  75)  Fürsorge  für  die 
Erhaltung  der  Seidigen.  Vgl,  IV,  1:  gravi  saucia  cura.  VIII,  19: 
magno  curarum  ilueluat  acstu  atque  animunt  nnuc  huc  cclerem 
nunc  dividit  illuc. 

209.  allum ] i.  e.  Er  verschlicsst  den  Schmerz  in  der  Seele, 
so  dass  er  tief  sitzt.  Vgl.  Schiller: 

'Und  donnernd  sprengen  die  Wogen  des  Gewölbes  krachenden 

Bogen.’ 

'Springt  murmelnd  hervor  ein  lebendiger  Quell.’ 

210.  praedae]  Denn  praeda  aus  prae-n-da  von  prachendo 
(vgl.  auch  Curtius  Elym.  p.  179)  ist  die  Jagdbeute  ebenso 
gut  als  die  Kriegesbeute.  Zu  beachten  ist  der  Dat.  des  Zweckes 
praedae  oder  pugnae  (XI,  707)  se  accingere,  wofür  in  der  Prosa 
nur  in  oder  ad  mit  Acc.  sich  findet. 

futuris  | Die  praeda  ist  nicht  futura,  wohl  aber  die  dapes. 
Wozu  aber  diesen  müssigen  Zusatz?  Etwa  = das  bevorstehende 
Mahl? 

211.  deripiunt]  Deripere  ==  herabreissen,  diripere  = 
wohinreissen.  Aber  an  vielen  Stellen  ist  eine  Unterscheidung  der 
Bedeutung  nicht  möglich,  man  muss  eben  den  besten  Ildschr. 
folgen,  z.  B.  III,  267:  litorc  funein  deripere.  IV,  593:  deripere 
rates  navalibus.  dagegen  XI,  743:  dereptum  ab  equo  complcctitur 
huslem.  Es  scheint  als  ob  Wagner  ( leclt . Verg.  p.  341)  Recht 
hat,  wenn  er  deripere  erklärt  mit  raptim  deducere  oder 
detrahere,  und  in  dem  Verbum  den  Nebenbegriff  grosser 
Eile  findet.  Diripere  aber  ist  = rapere  alio,  in  diversas  partes 
auferre. 

211.  viscera]  Nicht  etwa  die  Eingeweide,  sondern  das 
Fleisch  unter  der  Haut. 

213.  flammasqtte  mmislrant]  Vgl.  V,  640:  deus  ipse  faces 
aniiuamque  ministrat  (==  gibt  uns  in  die  Hand).  VIII,  180:  one- 
rantque  canistris  donn  laboratae  Cereris  Bacchumi|ue  ministrant. 
IX,  764:  Iuuo  vires  animumque  ministrat.  Vgl.  I,  150.  Georg. 
II,  431  laedas  siiva  alta  minislrat.  Damit  scheint  in  Widerspruch 
zu  stehen  VI,  302:  ipse  ralem  conto  subigit  velisque  minislrat 

und  X,  218:  ipse  sedens  clavomque  regit  velisque  minislrat. 
Denn  wenn  man  auch  au  der  erstcren  Stelle  erklären  wollte: 
ralem  velis  {=  Abi.)  minislrat,  so  ist  diese  Erklärung  doch  durch 


Digitized  by  Google 


128 


[Commentar 


die  zweite  Stelle  ausgeschlossen.  In  der  Thal  findet  sich  keine 
Stelle  für  navem  velis  ininistrare,  wohl  aber  Val.  Fi.  III.  38: 
ipse  ralein  vento  slellisque  ininislral.  Ich  sehe  also  in  der  For- 
mel relisque  miuislrat  den  Dativus  und  ergänze  rudentes, 
rh  X,  227 : vigila  et  velis  inmitte  rudenlis. 

214.  viclü]  Poetisch  für  cibo,  dagegen  in  Verbindung  mit 
Adjeclircn  (lenuis  etc.)  ist  victus  in  diesem  Sinne  auch  in  der 
Prosa  üblich. 

fusique]  Der  Lateiner  gebraucht  fusus  im  Sinne  von  'hin- 
gestreckt’  sowohl  als  Folge  freien  Willens  als  auch  äusserer 
Einwirkung  (=  nieder 'gestreckt,  in  die  Flucht  geschlagen).  Vgl. 
Otid.  Met.  XI,  386:  collo  infusa  mariti  mit  J 'erg.  Aen.  VIII,  618: 
infusus  gremio  coniugis.  Bei  uns  'ergiessen  sich’  die  Massen 
des  Volkes  etc.,  der  Römer  gebraucht  circumfusus  im  Sing,  und 
Plur.  einfach  zum  Ausdruck  der  Begleitung  oder  Umgebung,  z.  B. 
circumfusus  satellcs,  circumfusae  Dianarn  texere. 

215.  veteris  bacchi ] Vergil  sagt  sonst  immer  inplere  aliquid 
aliqua  re,  nur  inpleri  immer  mit  Gen.  im  Sinne  von  sich  sät- 
tigen ==  ^pTTtTiXacOai  cituiv  Kai  ttotuiv. 

216.  Vgl.  VIII,  184:  poslquain  exempta  fames  et  ainor 

comprcssus  edendi.  Beide  Wendungen  umschreiben  das  Home- 
rische: aÜTÜp  dnei  7t6cioc  Kai  dbqTiloc  l£  fpov  ?vto.  Zu  mensae 
remotae  bemerkt  Servius:  Quia  apud  maiores  ipsas  apponebant 

mensas  pro  discis  (=  Schlüssel,  in  Gestalt  einer  Scheibe).  Es 
erhielt  im  Ileroenzeilalter  jeder  Gast  einen  besonderen  Tisch  mit 
Speisen  ( llom . Od.  XV,  466.  XVII,  333):  wenigstens  war  dies  die 
Regel,  wenn  auch  sonst  zuweilen  erwähnt  wird,  dass  mehrere 
Gäste  an  einem  Tisch  [Od.  IV,  54)  oder  auch  wohl  alle  an  einer 
Tafel  sassen  (Od.  I,  138).  Dass  Vergil  auch  für  seine  Helden 
die  Benützung  von  besonderen  Tischen  für  je  einen  Gast  annahm, 
zeigt  die  Drohung  der  Gelacun  (Aen.  III,  255  sq.)  und  die  Erfül- 
lung derselben  VII,  116.  Aus  der  letzteren  Stelle  ersieht  man, 
dass  die  Allen  überhaupt  jede  Unterlage  der  Speisen  mensa 
nannten,  von  welchem  Stoffe  diese  auch  sein  mochte.  Servius 
nennt  deshalb  die  inensa  sehr  richtig  disei,  runde  Scheiben,  zu- 
weilen von  Brot,  auf  denen  man  das  Fleisch  und  die  übrigen 
Speisen  verzehrte.  Wenn  nun  das  Maid  beendigt  ist,  so  werden 
diese  Unterlagen  (mensae)  weggeräumt. 

ln  der  späteren  Zeit  des  römischen  Lebens  räumte  mau  mit 
Beendigung  der  Hauptmahlzeit  die  Tische  weg  und  brachte  dann 
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den  Nachtisch  mit  Wein  auf  besonderen  Tischen  (secundae  mensae). 
Vgl.  'Mncrob.  Sat.  VII , 1,  1:  primis  mensis  post  epulas  iam 

rcuiotis  et  discursum  varianlihtis  pondis  minutiorihus,  wo  unter 
discursiis  das  Herbcihringcn  der  secundae  mensae  durch  die  Die- 
nerschaft zu  verstehen  ist.  Petron.  08:  interposito  deiude  Spatio 
cum  secundas  mensas  Trimalchio  iussisset  aflerri,  sustuierunl 
servi  omnes  mensas  et  alias  attulerunt.  stalim  Trimal- 
chio: poteram  (piideui,  impiit,  hoc  fericulo  esse  contentus;  secun- 
das enim  mensas  hahetis.  set  siquid  belli  liabes,  afTer. 

217.  Dieselbe  Situation  findet  sich  Hom.  Od.  XII,  30!)  (nach 
der  Mahlzeit):  pvticäpevot  br|  lireiTa  cpiXouc  ficXatov  diaipouc, 
oöc  Iqtccfe  CxuXXri  fXaqpupnc  £k  vqöc  4Xoüca,  sXatöviecct  bi 
TOtciv  tttf)Xu0€  vqbupoc  uttvoc.  Die  Nachahmung  Verglls  ist 
hegründet  in  der  Römiscden  Sitte:  man'  befriedigte  zunächst  den 
Magen,  dann  liess  man  sich  in  ein  Gespräch  ein;  sie  wird  aber 
auch  unterstützt  durch  die  Situation:  Von  Sturm  und  Wetter  an 
die  fremde  Küste,  verschlagen,  halten  die  Troiancr  eben  das 
nackte  Leben  gerettet.  Von  den  Leberresten  rüsten  sie  eine 
Mahlzeit  zu,  während  Acneas  auf  die  Jagd  geht.  Er  kehrt  mit 
Reute  zurück,  lindet  alter  seine  Gelahrten  in  Trailer  und  Ver- 
stimmung. Wein  und  ermunternde  Zusprache  heitern  sie  wieder 
auf,  sie  gehen  an  die  Dereitung  der  Mahlzeit  und  stärken  dann 
ihre  erschöpften  Glieder.  Nun  aber  da  sie  sich  gerettet  und 
erquickt  fühlen,  ist  cs  natürlich,  dass  sie  jetzt  ihre  Gedanken  hin- 
richten auf  das  unbekannte  Schicksal  der  verlorenen  Genossen. 

218.  spemque  mdumque]  Die  poetische  Sprache  liebt  die 
Verbindung  von  que  — que,  weil  dadurch  mit  einem  der  folgen- 
den Worte  leicht  ein  Anapäst,  die  Stütze  des  Hexameters,  er- 
zielt wird.  I,  18.  43.  85.  88.  94.  II,  313.  262.  251.  227.  181. 

219.  nec  iam  exaudire ] Dieses  Kolon  enthält  nur  eine  Er- 
weiterung der  Worte:  exlreina  pali.  Entweder  ringen  die  Ge- 
führten noch  mit  dem  Tode  (exlreina  patiuntur)  oder  sie  sind 
überhaupt  schon  todt  = nec  iam  vocati  exaudiunt.  Da  nun  das 
exlrema  pali  den  Tod  seihst  nicht  ausschliesst,  darum  wird  die- 
ser Regrilf  mit  dem  folgenden  vereinigt  dem  vivere  gegenüber 
gestellt.  Vgl.  XI,  865:  illunt  expirantem  socii  atque  extrema 
gementem  oblili  ignoto  cainporum  in  pulvere  lincunt.  II,  431: 
lliaci  cinercs  et  llauuna  extrema  meorum  (=  Leicheullamme). 

222.  Der  Vers  soll  die  Monotonie  der  Klage  malen.  In 
dircclcr  Rede  würde  die  Klage  lauten:  o fortis  Gyas,  o fortis 

Wohin  er,  l'omm.  zu  Verg.  Aeucis.  9 
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t'.loanthe  etc.  Dergleichen  malerische  Verse  bei  Verg.  sind  I,  90 
inlonucre  poli  etc.  IV,  135:  slal  sonipes  ac  frena  l'crox  spiiman- 
tia  niandit.  VIII,  59(5:  ipiadrupedanle  pulrem  etc.  IX,  503:  al 
liiba  (erribilein  sonitnm  procnl  aere  eanoro  increpuit,  sequilnr 
r.lambr  caeluinqne  remugit  = Eim.  452:  at  luha  terrihili  sonitu 
laratantara  ilixit.  VIII,  452:  illi  inter  sese  ninlla  vi  bracchia 
tollunt.  II,  251.  30(5.  313.  360.  380.  417.  494.  550. 

223 — 296.  Klage  der  Venus  und  J u p i l c r ' s Verkün- 
digung der  Ithmischen  Weltherrschaft. 

Zu  dieser  Episode  bemerkt  Macrob.  Sul.  VI,  2,  30:  Sunt 
alii  loci  plurimorum  versuum,  quos  Maro  in  opus  suuin  rum 
paucurum  innnitatione  verborum  a vetcribus  translulit.  Et  quia 
louguiu  csl  numerosos  versus  ex  utroque  transcribere,  lihros 
veteres  notaho,  ut  qui  volet  illic  legenil»  aequalilalem  eouferendo 
miretur.  In  principio  Acneidos  leiupestas  describitur,  et  Venus 
ajiud  lovem  querilur  de  periculis  lilii  et  lupiter  eam  de  fulurorum 
prosperitate  solatur.  Ilic  locus  (=  Episode)  totus  sumptus  a 
Nacvio  est  ex  primo  libro  belli  Punici.  Illic  enim  aeque  Venus 
Troianis  lenqiestate  lahorantibus  rum  love  querilur  et  secuntiir 
verba  lovis  filiam  consolantis  spe  fulurorum. 

Dass  Vcrgil  nicht  nur  von  Homer,  sondern  auch  von  Nacvius 
und  Euuius  Episoden  benützt  hat,  ist  eben  so  natürlich , wie 
wenn  z.  It.  Torquato  Tasso  ebenso  aus  Vergil  wie  aus  Homer 
Episoden  und  Motive  in  sein  Epos  eingellochten  hat.  Die  Frage 
ist  nur  oh  die  Situation  hei  Vergil  und  .Nacvius  dieselbe  ist7 
Wodurch  wird  die  Klage  veranlasst? 

Hei  Nacvius  tritt  Venus  vor  Jupiter,  während  Aeneas  und 
die  Seinigen  vom  Sturm  ergriffen  am  Rande  des  Verderbens 
schweben:  ihre  Klagen  mussten  also  die  Hülfe  des  allmächtigen 
(iottes  herausfordern.  Vergil  dagegen  lässt  Venus  vor  Jupiter 
erscheinen,  nachdem  bereits  der  Sturm  sich  gelegt  hat  und  die 
Ihrigen  au  der  Kiiste  sich  gerettet  haben.  Welche  Absicht  kann 
sie  dabei  verfolgen?  Offenbar  kennt  sieden  Hass  der  Juno  gegen 
Aeneas  und  ihre  Vorliebe  für  Karthago,  sie  fürchtet  also  für  das 
fernere  Geschick  der  Troianer  an  der  Libyschen  Küste.  Sie  will 
nun  Jupiter  bestimmen,  ihrem  Schützling  in  Karthago  eine  gün- 
stige Aufnahme  zu  bereiten.  Dies  erfolgt  denn  auch  durch  die 
Ahsendung  des  Mercurius  (297 — 304).  Ist  die  Angabe  des  Marro- 
bius  genau,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  bei  Naevius  auf  He- 
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felil  iles  Jupiter  Ncptumis  das  Meer  beruhigt,  während  hei  Ver- 
gil  diese  Gottheit  aus  freiem  Antriebe  handelt.  Denn  damit  wird 
angedeutet,  dass  das  Schirksal  des  Aencas  trotz  aller  Gefahren 
und  Hindernisse  denuoeh  in  der  göttlichen  Weltordnung  seinen 
Weg  findet,  während  bei  Naevius  erst  Jupiter  bestimmend  ein- 
wirken musste.  Die  Hesorgniss  der  Venus  muss  steigen,  wenn 
sie  die  Ihrigen  eben  erst  mit  Mühe  gerettet  nun  schon  wieder 
neuen  Gefahren  entgegen  gehen  sieht.  Denn  das  Schicksal  der 
Weltherrschaft  sieht  sie  zwischen  Itom  und  Karthago  getheilt  und 
nun  erblickt  sie  die  Ihrigen,  die  Nationalfeinde  der  Karlbager, 
diesen  schwach  und  rettungslos  preisgegeben.  So  ist  also  die 
Art  mul  Weise,  wie  die  Episode  eingeführt  wird,  wohl  gerecht- 
fertigt. Warum  aber  wurde  diese  überhaupt  eingeführl?  Der 
Grund  davon  ist  in  der  Einleitung  gegeben:  Die  Aeneide  soll 

einen  nationalen  Hoden  gewinnen  und  darum  werden  die  Höhe- 
punkte der  Kölnischen  Geschichte,  die  1‘unischen  Kriege  berührt, 
au  welche  die  Entscheidung  der  Weltherrschaft  geknüpft  ist.  Das 
Kölnische  Volk  soll  wissen,  dass  cs  seine  Macht  nicht  so  sehr 
mit  eigner  Kralt  in  den  Kultischen  Kriegen  erobert  bat,  dass 
vielmehr  der  Sieg  vorn  Schicksal  schon  im  Voraus  bestimmt  war, 
dass  überhaupt  über  dem  Geschick  des  Römischen  Volkes  die 
Fürsorge  des  höchsten  Gottes  waltet,  welche  wiederum  geknüpft 
ist  an  ilie  Erhaltung  des  Jtilischcu  Geschlechtes. 

Man  vergleiche  damit  die  Erzählung  des  Torquato  Tasso  von 
dem  späteren  Geschick  der  Nachkommen  Keinhold's  und  man 
wird  finden,  dass  die  Grundlage  bei  Vergil  eine  grossartigere  und 
begründetere  ist. 

223.  Etiam  finis  erat]  Wovon?  Der  Klagen?  Aber  diese 
Verbindung  wäre  der  Würde  des  Epos  sicher  unwürdig.  Oder 
des  Sturmes?  Diese  Anknüpfung  wäre  passend,  aber  im  Voraus- 
geliemlen  geschieht  des  Sturmes  unmittelbar  vorher  keine  Er- 
wähnung. ßesläligl  wird  dieser  llalbvers  nur  von  Servius,  Clau- 
dius Sacerdos  dagegen  und  der  Schot.  J.uc/in.  I,  Gtil  ritiren  nur 
die  Worte  cum  luppiler  . . . mare  oder  dispiciens,  so  dass  die 
Echtheit  desselben  nicht  ohne  Bedenken  bleibt.  Am  liebsten  er- 
wartete man  eine  Zeitbestimmung. 

224.  dispiciens ] Schon  Servius  fand  die  Lesarten  disp.  uiul 
despiciens  {=  deorsum  aspiciens)  neben  einander  vor.  Da  aber 
despieere  mit  dem  Aceusativ  nicht  verbunden  wird  ausser  in  der 
Bedeutung  verachten,  so  ist  offenbar  dispiciens  (=  diligenter 
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in< |iiirens  Serv.)  die  richtige  Lesart.  Vgl.  Georg.  II,  187.  Liieret. 
IV,  418:  nt  prope  iniraclo  sub  terras  ahdita  racli  nubila  dispirere 
et  caelum  vidcare  videre.  Manil.  II,  837:  occasunupie  tenens 
submer'sum  dispicit  orbem.  Lachm.  zu  Lucr.  p.  236.  Leber 
despcclare  vgl.  X,  409,  I,  396  ist  resp.  bergestelll. 

mare  vetivolum ] Die  lebendige  Formation  des  Adjectivs,  wie 
deren  die  lateinische  Sprache  nur  wenige  hat,  ist  zurückzuführen 
auf  Livius  Andronicus  (hei  M aerob.  VI,  5,  10:  Livius  in  Helena: 
tu  qui  permensus  ponli  maria  alla  velivola)  oder  Ennius  Aon. 
381:  cum  procut  aspiciunt  bostes  accederc  ventis  uavibus  veli- 
volis.  Während  also  Knuius  die  naves  velivolae  oder  velivolanles 
{Trag.  89)  nennt,  hatte  bereits  Livius  die  kfihnere  Verbindung 
mare  velivolum.  Denn  ist  das  Meer  mit  Schilfen  und  Segeln 
bedeckt,  so  scheint  dieses  selbst  dem  Auge  sich  zu  bewegen. 
Achnlich  ist  die  Anschauung  X,  269:  donec  versas  ad  litora 
puppes  respiciunt  lolumque  adlabi  ctassibus  aequor. 

terras  iaeentis ] = tiefliegend.  Vgl.  III,  689  und  Ileraeus 
zu  Tac.  Hist.  I.  86:  Tiberis  non  modo  iacenlia  et  plana  urbis 
loca,  sed  secura  ciusmodi  casuum  implevit. 

225.  sic]  Wie  outuic  nach  dem  Particip.  Vgl.  das  deutsche 
'so’  im  Nachsatz,  das  ursprünglich  zur  llecapitulalion  des  Vorder- 
satzes diente  (als  Pronomen).  Wie  nun  im  Griecb.  statt  oütujc 
auch  erra  und  Cimia  dem  Particip  folgt,  so  im  Lat.  auch  tum 
oder  deindc.  Vgl.  V,  382.’  XII,  5.  X,  445.  II,  391.  V.  14. 
400.  VII,  135.  VIII,  481.  Zu  sic  vgl.  VII,  668.  VIII,  488.  Vgl. 
Ph.  Wagner,  Quaestt.  Verg.  p.  501  sq. 

verlice  caeli | = X,  3:  sideream  in  sedem,  terras  unde 
arduus  omnis  castraque  Dardanidum  aspcctat  populosque  Lalinos. 

226.  rfefixit ] Vgl.  VII,  249:  lalibus  Ilionei  dictis  defixa 
Lalinus  ohlutu  (im  Anschauen  des  llioneus)  lenel  ora.  Damit 
vgl.  X,  104:  liaec  mea  figite  dicta.  Unserem  Geschmack  ent- 
spricht figere  nicht,  weil  es  uns  an  die  Starrheit  des  Auges 
erinnert. 

228.  oculos  suffusa  nitentis]  Die  oculi  nitentes  malen  den 
Glanz  der  natürlichen  Schönheit,  welche  durch  Trauer  (suflitsa) 
nur  noch  gewinnt.  Die  Aphrodite  ist  qnXoppeibqc,  sie  heisst 
qaXnvaiq  Xmapf)  Geöc  ( Callim  bei  Athen.  VII,  106).  Ihre  Wir- 
kung schildert  Lucr.  I,  6:  le  dea  te  fugiunt  venti  (=  TaXqvairi), 
te  nubila  caeli  adventumque  tiiuin,  tibi  suavis  daedala  tellus  sub- 
mittit  flores,  tibi  rident  aequora  ponli  placatumqiie  nitel 
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(lilltisn  luinine  caelum.  Während  diso  V'enus  in  trauernder 
Schönheit  auftrilt,  erscheint  Juppitcr  in  Nerrschersorgen 
versunken  (talis  = harum  rcrum  iaclantem  pcctore  enras),  denn 
er  hat  (Tir  die  Entwicklung  der  von  ihm  bestimmten  lala  zu  sor- 
gen. Es  ist  ein  schöner  Zug.  dass  Juppiler  um  das  weitere  Ge- 
schick des  Aeneas  besorgt  ist,  noch  ehe  V'enus  ihn  daran  erin- 
nert. Ebenso  ergreift  auch  lib.  X in.  Juppitcr  selbst  die  Iuilialive. 
Ebenso  passend  ist  das  Verbum  adloquitur,  da  der  Gott  in  sei- 
nen Gedanken  gewissermassen  gestört  wird,  d.  h.  zu  der  Sorge 
kommt  noch  eine  äussere  Veranlassung  durch  Venus  hinzu. 

230.  aeternis  imperiis ] Denn  die  imperia  oder  iussa  lovis 
richten  sich  nach  den  fata  aeterna,  cf.  X,  (510 — 627.  Darum 
aber,  weil  Juppitcr  von  den  fata  condita  nicht  abweicht,  ist  seine 
Herrschaft  eine  ewige  oder  unvergängliche.  liei  Val.  Fl.  1,  531 
erklärt  Juppitcr  über  die  fata : vetera  haec  et  condita  pergunt 
online  cuncta  suo  rerumque  a principe  cursu  iixa  tnanent;  neque 
enim  terris  tum  sanguis  in  ullis  noster  erat,  cum  fata  darem, 
iusliquc  facultas  hinc  mihi,  cur  varios  struerem  per  saecula  reges. 
Venus  erinnert  den  Gott  sofort  an  seine  Iiegentenpflicht, 
denn  sie  will  nur  die  Erfüllung  der  dem  Aeneas  bestimmten  fata, 
zugleich  aber  auch  au  seine  Macht  (fulmine  terres),  denn  sie 
wünscht  das  Eingreifen  des  Gottes  Ln  den  Gang  der  Ereignisse 
zum  (testen  des  Aeneas  und  seiner  Itestimmuug. 

fulmine  terres ] i.  c.  lerrore  et  fulmine  omnia  coerces.  Vgl. 
Ennius  Ann.  533:  qm  fulmine  claro  omnia  per  sonitus  arcet  = 
conti  net  nach  der  Erkl.  von  Servius  und  Probus. 

Vergleicht  man  nun  Horn.  Od.  XX,  112:  Zeö  träte  p,  öc  xe 
OtoTci  Kai  ävSpunrotav  äväcceic,  f|  peYdk’  eßpövTqcac  dir' 
oüpavoö  äetepoevroe  etc.,  so  ist  hier  der  Ausdruck  wie  die 
Situation  wesentlich  verschieden. 

231.  Ausführung  von  Hom.  Od.  1,  62  ti  vü  oi  töcov  ibbücao 

ZfcO; 

232.  polttcre ] Nicht  = comniiserunt.  Jene  Umschreibung 
betont  a)  die  Unmöglichkeit,  b)  das  Nichlvorhandensein 
eines  solchen  Verbrechens. 

quibus ] = namque  eis  clauditur.  Ebenso  11,  70:  quid  iam 
misero  mihi  denique  rcstat?  cui  neque  apud  Dariaos  usquatu 
locus  etc.  — nam  mihi  neque  ap.  D.  usq.  locus  csl  et  Dardanidae 
insuper  infensi  poeuas  poscunt.  Man  könnte  also  auch  (,  232 
das  Fragezeichen  nach  poluere  setzen,  um  die  Selbständigkeit  der 
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beiden  Salze  anzudciitcn.  Denn  auch  das  Vcrgiüsche  Epos  lieht 
die  Parataxe.  Die  prosaische  Hypotaxe  würde  den  Conjunctiv 
claudatur  (quibus  = nt  eis)  erfordern. 

tot  funera ] Metonymisch  für  raedem  tot  hnminum.*  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  an  Stellen  lebhafter  Erregung  häufig  auch 
der  discretive  oder  generelle,  auch  der  intensive  Plural  von  dem 
Tode  einer  einzigen  Person  steht.  So  IV,  500:  non  tarnen 
Anna  uovis  praetexere  funera  sacris  germanain  credit.  VI,  874: 
quae  Tiberine  videbis  funera,  von  dem  Tode  des  Marcellus.  IX, 
486:  tua  funera  vesle  tegens,  von  der  Leiche  des  Euryalus.  End 
so  sagt  schon  Eunius  (67c.  Tusc.  I,  §.  34):  nemo  me  lacrimis 
decoret  nec  funera  Hetu  faxit. 

Dem  Ausdruck  funera  oder  necem  (Ovid.  mel.  X,  627)  oder 
mortem  (Ovid.  Trist.  I,  2,  42)  kommt  in  der  Prosa  am  nächsten 
foeda  pati,  z.  11.  Uv.  II,  17,  6:  ceterum  nihilo  minus  foeda 

dedita  urbe  quam  si  capta  foret  Aurunci  passi  sunt. 

233.  ob  Italium ] Die  ursprünglich  locale  Bedeutung  der 

Präposition  zeigt  Enn.  .tun.  205:  oh  Itomam  noclu  legiones  duccre 
coepit  und  Fest.  p.  178  erwähnt  von  demselben  Dichter  auch: 
ob  Troiani  duxit.  Diese  Bedeutung  (vor  Troia)  tritt  noch  in 
vielem  Compositis  hervor:  obstare,  obsistere,  obicere,  obiacere, 

occurrere,  obigitarc  (Enn.),  obsidio,  obesse  (vor,  dazwischen  sein), 
obvius,  ohnoxius  etc.  Schwerlich  aber  ist  ob  eines  Stammes 
mit  £iri,  wie  Curtius  Er.  Etym.  p.  239  anuimmt.  Die  Verbin- 
dung cunctus  ob  Italiam  orbis  clauditur  heisst  also:  vor  oder 
gegen  Italien  hin  wird  ihnen  der  Erdkreis  verschlossen,  so  dass 
sie  nicht  einmal  in  die  Nähe  von  Italien  gelangen  können.  Die 
Troiauer  durften  nicht  von  Epirus  aus  in  Italien  landen  (111,  381. 
550),  uude  itcr  Italiam  cursusque  brevissimus  undis  ( ib . 507), 
und  als  sic  um  Italien  und  Sicilicn  hcrumsegclleii  und  nun  von 
hier  aus  Laliiqn  erreichen  wollten,  wurden  sie  wieder  durch  Sturm 
zurückgeworfen. 

234.  cerlc ] Im  Sinne  von  alqui  — und  doch,  nun  aber 
doch  sicher,  so  dass  zu  certe  (der  Versicherung)  quidem  zu  er- 
gänzen ist.  Vgl.  Ecl.  9,  7:  certe  equidem  audieram  ..  onmia 
carmitiibus  veslrum  servasse  Menalcan.  Wie  also  hier  certe  mit 
audieram,  so  ist  oben  dasselbe  Adverb  mit  loculu's  zu  verbinden. 

volventibus  annis~\  Vgl.  269  volvcndis  ineusibus.  IX,  7: 
Turne,  quod  oplanti  divom  promiltere  nemo  auderel,  volvenda 
dies  eil  allulit  ultro.  Wir  sehen  also  hier  volvere  (intr.)  = 
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rollen  in  derselben  Formel  neben  volvi,  das  Pari.  Praes.  Act. 
— dem  Gerundivum  fiir  das  fehlende  Partie.  Praes.  Pass.  Vgl. 
Hanse  zu  Reisig  s Vorl.  p.  758.  A’dge/sb.  Slil.  §.  96.  So  erklärt 
auch  Luchm.  zu  Prop.  IV,  12,  62  richtig  Liv.  praef.  §.  6:  ante 
condilam  condendamvc  urbem  — ante  quam  urbs  aut  condila 
esset  aut  conderelur.  Vgl.  Cic.  Off.  1,  8 ac  de  inferenda  iniuria 
(=  quae  inferri  solel)  satis  dictum  est. 

Dieser  Gebrauch  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  obige 
Stellen  mit  den  griech.  Originalen  {Horn.  Od.  1,  16.  XI,  295) 
vergleicht:  wepiTrXopevujv  oder  TreptTeXXope'vutv  evicwrutv.  Vgl. 
Georg.  II,  402:  redil  agricolis  labor  actus  in  orbem  atque  in  se 
sua  per  vestigia  volvilur  annus.  Am.  II,  14. 

236.  omni  dicione]  Beherrschen  heisst  dicione  lenere  (I,  622) 
oder  dicione  premere  (VII,  737),  mit  mächtiger  Gewalt  beherr- 
schen X,  53:  magna  dicione  iubeto  Karthago  premat  Auso- 
niain;  was  aber  bedeutet  omni  dicione’  Omnis  = jeder  Art. 
So  ist  omnis  impunilas  jede  Art  von  Straflosigkeit  = volle  Strafl. 
(Cic.  /in.  III,  11),  moralische  und  materielle.  Val.  Ft.  III,  711: 
testor  et  hoc  omni,  ductor,  tibi  numine  firmo  (Aeacides)  = per 
omnes  deos  deasque  iuro,  conlirmo  numine  deorum  obtestando. 
So  ist  also  nicht  viel  gelhan,  wenn  man  omni  dicione  erklärt: 
mit  voller,  unumschränkter  Herrschaft,  es  muss  omnis  auch  einen 
begrilflichen  Inhalt  haben.  Omnis  dicio  ist  jede  Art  von  Herr- 
schaft, sowohl  diejenige  welche  sich  auf  Waffengewalt  gründet  als 
auch  diejenige,  welche  in  dem  Ansehen  eines  Staates  oder  einer 
Regierung  ihren  Grund  hat.  So  wird  zur  Wahrheit  die  Ver- 
heissung,  dass  die  Römische  Herrschaft  keine  Grenze  und  kein 
Ende  haben  soll,  cf.  278.  VII,  99 — 101. 

237.  poUicilus ] Ebenso  X,  827:  arma,  quibus  laetalu’s, 

halte  tua,  und  V,  687:  luppiter  omnipoleus,  si  uondum  exosu’s 

ad  unum  Troianos  etc.  Dass  an  unserer  Stelle  nach  pollicitu’s 
zu  interpuugiren  und  eine  Aphäresis  von  es  zu  statuiren  ist,  zeigt 
J'riscian.  VIII,  §.  68.  XVII,  §.  80.  Ganz  gewöhnlich  ist  bei 
den  Dichtern  die  Verschmelzung  von  est  mit  dein  vorangehen- 
den Worte,  cf.  L.  Müller,  de  re  rnelr.  p.  301  sqq. 

Die  zweite  Person  Plur.  des  verb.  suhst.  (estis)  ist  zu  er- 
gänzen V,  192:  nunc,  illas  promile  vires,  nunc  anitnos,  quibus 
in  Gaetulis  Syrtibus  usi  (i.  e.  estis  oder  prompsistis),  und  I,  202. 
Vgl.  0.  Ribb.  Proll.  p.  154.  Endlich  sumus  II,  25. 

Ob  man  an  obigen  Stellen  lieber  von  einer  Ergänzung 
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des  es  oder  von  einer  Verschmelzung  desselben  spricht,  bleibt 
in  der  Sache  ein  und  dasselbe,  vorzuzieheu  ist  die  leichteste 
Auskunft,  also  die  Schreibweise  von  liibbcck. 

senlcntia ] Vgl.  200,  wo  also  ulla  zu  ergänzen  ist.  Venus 
deutet  den  Verdacht  an,  als  ob  Juno's  (quae  — cuius)  Einfluss 
den  Entschluss  des  Juppiter  unistossen  könnte.  Indessen  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  Venus  au  eine  solche  Umstimmung  noch  nicht 
glaubt,  denn  sonst  würde  sie  sprechen  wie  X,  42 — 62;  aber  sie 
will  Juppiter  endlich  zur  Erfüllung  seines  Versprechens  nölhigen 
(quem  das  finem  rex  magne  laboruni?).  Darum  hält  sie  ihm  diu 
Fülle  des  überstandenen  Leids  und  die  berechtigte  Erwartung 
auf  Erlösung  von  dem  Unglück  vor  (239 — 241)  und  schlicsst  mit 
einem  argumentum  ex  contrario:  Anlenor  potuit,  locavit  dedit 

fixit  quiescit;  nos  tua  progenies  . . . prodimur  unius  ob  iram. 
Damit  endet  die  Rede  in  einer  Ucschuldigung  der  Juno. 

238.  occasum  . . soiabar ] solari  aliqua  re  aliquant  rem  = 

etwas  erleichtern,  sich  mit  etwas  über  etwas  trösten,  gehört  der 
Dichlersprache  und  der  späteren  von  ihr  abhängigen  Prosa  an, 
z.  B.  Tac.  nun.  II,  36:  vix  per  singulos  annos  ollensiones  vitari, 
quam  vis  rcpulsam  propinqua  spes  solelur.  Dagegen  cousolari 
gebraucht  ebenso  auch  Cic.,  z.  U.  p.  Mil.  §.  97:  esse  hatte  tinam 
(gloriam),  t|uae  hrevilatem  vitae  posteritatis  memoria  consolarelur. 
ad  / am.  VII,  11,  2:  desiderium  Uli  spe  luorunt  conmodorum 

consolabor. 

239.  contrario  fata j Die  Prosa  würde  sich  begnügen  mit 
falls  fata  rependens  = laetis  fatis  tristiora  conpensare. 

240.  tot  casibus  actos ] Durch  diesen  Zusatz  bekommt  eadeitt 
die  Bedeutung:  immer  uoch  dasselbe  Unglück.  Denu  die  casps 
umfassen  nicht  nur  den  Krieg  und  Untergang  Troia's,  sondern 
auch  die  bis  jetzt  überslandencn  crrorcs.  Vgl.  II,  10  mit  I, 
753—755. 

241.  das]  Venus  glaubt  ein  Recht  zu  haben,  das  Ende 
dieser  Mühsal  jetzt  schon  eintreten  zu  selten.  Daher  das  Praesens 
scheinbar  für  das  Futur.  Auch  betont  sie  wiederholt,  dass  Juppiter 
die  Macht  dazu  habe  (rex  magne). 

242.  lieber  das  Schicksal  des  Antenor  vgl.  Liv.  I.  1.  laut 
primum  omnium  satis  constat  Troia  capla  in  ceteros  saevitum 
esse  Troianos;  duobus,  Aencae  Antenorique,  et  vetusti  iure  hospilii 
et  quia  pacis  reddendaeque  Ueienae  semper  auctores  fuerunt, 
ontne  ius  belli  Achivos  abstinuissc.  casibus  deinde  variis  Anleuo- 
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rem  cum  miiltitudiue  Knetiim,  qui  i>editioiie  ex  PapliLigonia  pulsi 
et  sedes  et  dueem  rege  l‘yl;iemene  ad  Troiam  amisso  qtiacrcbaut, 
venlssc  in  iiitiinium  niaris  Adriatici  sinuin;  Euganeisque,  qui  inter 
mare  Alpesque  iiicolcbant,  pulsis  Enetos  Troiaimsque  eas  leimisse 
lerras.  et  in  quem  primo  egressi  sunt  locum  Yroia  vocatnr, 
paguipie  Troiano  inde  nomcu  est;  gens  uuiversa  Vencü  appcllali. 

242.  elapsus ] Mit  dem  blossen  Aid.  wie  II,  318  lelis  elapsus. 
Vgl.  zu  I,  2(i. 

244.  Liburnorum ] Die  Liburner  und  Illyrier  waren  zwar 
nielit  derselbe  Volksstamm,  aber  da  ibre  Wohnsitze  sich  durch- 
kreuzten, so  wurden  sie  im  Alterthum  öfters  verwechselt.  Vcrgil 
versteht  hier  unter  den  regna  Liburnorum  Venelien,  das  Ziel, 
wohin  Auteuor  gelangte.  Die  Liburner  halten  aber  auch  Sitze 
in  Dalmatien,  Vindelicieu  und  Noricum,  ferner  auf  Corcyra,  Issa 
und  den  nahen  Inseln.  Vgl.  Hieb.  ft.  G.  I,  52.  172. 

Timavi ] Zwischen  Aquileia  und  Triest.  Der  Timavus  hat 
seinen  Ursprung  (fons)  in  dem  Tricstiner  Karst.  Da  dieser  sehr 
geklüflel  gleichsam  ein  Schwamm  ist  mit  unzähligen  Löchern, 
Schachten  und  Kanälen  im  Innern,  so  sammeln  sich  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  in  Lachen  und  kleinen  Seen  oder  sic  sinken 
durch  die  Spalten  und  Klüfte  in  grosse  Tiefen  hinab.  Unter  die- 
sem Karst  sind  die  Quellen  des  Timavus,  nach  der  einen  Angabe 
neun,  nach  der  andern  (auch  Bronune)  sieben.  Da  nun  die  ein- 
zelnen ora  unter  der  Oberfläche  hinfliessen,  so  heisst  es  vasto 
cum  murniuro  montis  prorumpunt:  sie  brechen  plötzlich  alle  mit 
grosser  Wasserfülle  hervor  und  überschwemmen  das  Land  wie 
ein  Meer.  Kestzuhalten  ist,  dass  fons  Timavi  den  Karst  bedeutet, 
dass  aus  diesem  (unde)  neun  Ströme  (ora)  hervorbrechen  und 
durch  ihre  Vereinigung  sofort  ein  seeartiger  Strom  entsteht,  wel- 
cher das  flache  Land  weithin  üherlluthet.  Vgl.  Daniel , Handbuch 
der  Geographie  III,  179.  Liv.  41,  1,  2:  castra  ad  lacurn  Timavi 
posuit,  inmiuct  mari  is  lacus.  PI  in.  II,  103  (106)  subit  terras 
rursusque  redditur  in  Aquüciensi  campo  Tiinavos.  Strabu  V,  1,  8: 
Xiptva  'füp  £xtl  Kai  <5Acoc  tKnpenec  Kai  Trqyctc  iroTaplou 

tibaToc  cüOüc  etc  rqv  OaAarrav  ^Knimovroc.  TToceibumoc  be 
<pr|ct  Tioiapov  töv  Tipauov  £k  tiöv  öpiiv  qjepöpcvov  KaxaninTetv 
de  ßepeüpov,  d0’  und  tpc  Ivex&ivja  nepi  ^icctxöv  Kai  xpukovxa 
exabtoue  tni  xrj  öaküxxq  xqv  tKßoXqv  notetc0ai.  Pomp.  Afela  II,  4. 
mare  ist  also  = instar  maris  und  zu  pruruptum  ergänzt  sich  aus 
vasto  cum  murmure  montis  von  selbst  der  Abi.  monte  oder 
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monlibus,  cf.  VII,  450  ossaquc  ct  artas  pcrfumlit  lolo  proru- 
plus  corpore  sudor.  Genau  entspricht  Sil.  ltal.  III,  52:  Alipie 
imo  frela  contorquet  'Nereus)  Neplunia  funilo,  prorupluin  (sc.  inio 
fundo)  exundal  pelagus  caecosquc  relaxaus  tleeauus  fontes  lorrcnli- 
btis  ingruit  undis. 

247.  Jtic  Inmen']  Obwohl  diese  grossen  Naturhindernissc 
dort  zu  überwinden  waren,  während  dem  Aeneas  solche  uichl 
enlgegenstehen.  Denn  alle  Hindernisse  werden  ihm  nur  von  dem 
Groll  der  Juno  bereitet. 

Patavi ] Zur  Zeit  des  Augustus  die  wichtigste  Stadt  in  Italien 
nach  Rom;  früher  war  es  Capua,  cf.  Liv.  VII,  30,  6. 

248.  gentf\  Den;  überwundenen  Volke,  was  doch  Aeneas 
nicht  einmal  beabsichtigt.  Vgl.  XII,  823 — 840.  189 — 194. 

armaque  ftxit]  Vgl.  XII,  766:  forte  sacer  Fauno  foliis  oleaster 
amaris  hic  slcterat,  naulis  olim  veuerabile  lignum,  servati  ex 
undis  uhi  figere  dona  solebaut  Laurenti  d i v o et  rotas 
suspendere  vestes.  Es  sind  also  unter  anna  nicht  eben  Waffen 
zu  verstehen,  sondern  Schiffsgerällie.  Der  Friede  wird  erst 
hervorgehoben  V.  249.  Vgl.  die  Erkl.  zu  Hör.  Ep.  I,  1,  5. 

249.  quiescit]  Lebt  in  Ridie  und  Frieden.  Denn  conpostus 
Tür  sich  heisst  freilich  bestattet,  aber  placida  conp.  pacc  ist 
==  in  behaglichem  Frieden  gebettet.  An  den  Tod  des  Antenor 
kann  hier  Venus  nicht  erinnern,  ohne  zugleich  durch  den  Gegen- 
satz den  Gedanken  an  deu  Tod  des  Aeneas  wach  zu  rufen.  Hätte 
Vergil  den  Tod  andeuten  wollen,  so  würde  er  hier  gewiss  der 
Deutlichkeit  halber  ebenso  placida  morte  geschrieben  haben  wie 
VI,  522:  placidac  simillima  morti,  zumal  da  der  Vers  dadurch 
nicht  verändert  wurde.  Varro  Atacinus  bei  Sen.  ep.  VI,  4,  6: 
Omnia  noctis  crant  placida  conposta  quiete. 

250.  adnuis]  Das  Praes.  für  das  Perf.,  denn  Venus  zweifelt 
ja  nicht  daran,  dass  Juppiter  au  seinem  Versprechen  noch  immer 
festhält. 

252.  prodimtir]  Die  Handlung  der  Juno  und  die  Duldung 
des  Juppiter  ist  in  den  Augen  der  Venus  eine  prodilio,  weil  sie 
ein  Recht  verletzt  zur  llefriedigung  persönlicher  Leidenschaft. 

253.  sceplra]  Metonymisch  für  Herrschaft,  cf.  IX,  267:  si 
vero  eapere  Italiam  sceptrisque  potiri  conligcrit.  X,  852:  pulsus 
oh  invidiam  solio  sceptrisque  paternis.  Der  Plural  ist  der 
maicstaticus.  ln  der  Präposition  des  Coinposilums  reponerc  liegt 
zugleich  der  DegrifT  der  res  debita  oder  promissa,  nicht  etwa  = 
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wieder  auf  den  Thron  bringen  (in  imperinm  restiluere)  nach  der 
Zerstörung  von  Troia,  woran  man  hier  leicht  denken  könnte. 
Vgl.  II,  537 : pro  lalibus  ausis  di  . . . persolvant  grales  dignas  et 
praemia  reddant  dchita.  V,  386:  ciiucti  simul  ore  frcinebant 
Dardanidae  reddique  viro  promissa  iuhebant. 

Vgl.  ferner  IX,  254.  V,  342.  347.  Ed.  5.  75.  3.  21.  Georg. 
III,  495.  Hör.  I,  10,  27:  tu  pias  laetis  animas  reponis  sedibus. 

254.  ollt]  Oie  archaistische  Form  des  Pronomens  ille  (vgl. 
olini)  lindel  sich  am  häufigsten  als  Dat.  Sing,  clli  ==  illi.  Vgl. 
{mint.  VUI,  3,  25:  propriis  dignitatem  dal  anliquilas.  nani- 
que  et  sanctiorcm  et  magis  admirahilem  faciunt  oratiouem,  qui- 
bus  non  quilibet  bient  usurus,  eoque  ornameuto  acerrinti  iudicii 
I’.  Vergilius  unicc  esl  usus.  olii  enim  et  quianani  et  miis  et 
pone  pelluccnt  et  aspergunt  illam  vetustatis  inimitahilein  arti 
auctorilatcm.  Bei  Vergil  lindel  sich  diese  Form  noch  IV,  105. 
VI,  321.  VUI,  94.  594.  X,  746.  TU,  505.  V,  358.  VII,  458. 
XII,  867.  Vereinzelt  steht  ollis  VIII,  658.  Die  Grammatiker  wie 
Servius  ad  Aen.  I,  254.  Charis.  II,  193.  IV,  265  {Keil),  cd.  Keil 
voi.  IV,  562  n.  sprechen  nur  von  der  Form  olli,  dagegen  bezeugt 
ollis  Non.  p.  32  ( Iiolh ).  Vgl.  Enn.  Ann.  307  (ollis)  und  544 
(olli  = Nom.  plur.).  lieber  andere  Formen,  welche  uns  sonst 
überliefert  sind,  berichtet  Neue,  lat.  Formenl.  II,  151  sq. 

subridens ] Vgl.  Hum.  Od.  XXII,  371:  töv  b’  diriptibricac 
npocetpri  itoXOpqTic  ’Obucceuc.  Vorbild  für  die  ganze  Scene  war 
dem  Vergil  oder  Nävius  zum  Th  eil  1 dom.  II.  XV,  47 — 78. 

sator]  Bei  Vergil  abwechselnd  mit  pater,  aber  immer  in  der 
Bedeutung:  Beherrscher,  nicht  etwa  ==  Schöpfer.  Vgl. 
XI,  725. 

255.  Vorbild  des  Vergil  war  Enn.  Ann.  445: 

luppiter  hic  risil  tempestatesque  serenae 
Itiserunt  omnes  risu  lovis  oinuipotentis. 

Dass  die  Nachahmung  Vergils  auch  in  der  Form  eine  geschmack- 
volle ist,  erkenul  auch  fahlen,  Quaestl.  Enn.  p.  XXV  an,  nur 
ist  sein  Schluss  nicht  berechtigt,  dass  hei  Knnius  die  Situation 
eine  ähnliche  oder  wohl  gar  dieselbe  gewesen  sein  mag. 

256.  oscula  libavil]  So  V,  92:  serpeus  libavit  dapes  (—  le- 
viter  ore  attigit).  Sil.  I,  104:  olli  permulcens  genitor  (Hamilrar) 
capul  oscula  libat. 

257.  parcc  metu ] Gell.  IV,  16,  5:  Non  omnes  concedunt  in 
casu  dativo  senalui  magis  dicendum  quam  seuatu.  Sicut  Lu- 


Digitized  by  Google 


140 


[ Comincutar 


cilius  in  eodcnt  casu  victu  el  anu  dicit,  non  victui  nec  an  ui. 
in  Itisce  versibus:  Quod  sumptum  atque  epulas  victu  prae- 
ponis  honest»;  el  alio  in  loco,  Anu  noceo,  inquit.  Vergilius 
quoque  in  casu  dandi  aspeclu  dicit,  nun  aspectui  (VI,  465): 
Tec|ue  aspectu  ne  sublrahe  nostro.  Et  in  Gcorgicis  (IV,  198): 
Ouod  nec  concubilu  indulgent.  C.  etiam  Caesar,  gravis  auclor 
linguac  lalinae,  in  Anlicatone,  Filius,  inquit,  arrogauliac  superbiae 
doininaluque.  In  libris  quoque  analogicis  omnia  istiusinoili  sine 
i liltcra  dicenda  censet.  Vgl.  jetzt t Neue  tat.  Formen 1.  1,  366  — 369. 

Die  HauptbegrilTe  werden  hervorgeboben  durch  Asyndeta: 
parce  mein,  mancnl  enini,  cernes  quidefn.  Juppiter  beeilt  sieb 
der  Venus  die  Versicherung  zu  geben  von  der  Beständigkeit  des 
verheissenen  Geschicks  und  fügt  sofort,  um  die  Zuversicht  zu 
steigern,  den  Inhalt  der  Erfüllung  hinzu.  Darum  tritt  die  reine 
Versicherung,  welche  eines  concrelen  Inhalts  entbehrt,  neque  me 
seutentia  vertil  (260)  zurück. 

258.  urbem  et  . . moenia ] Die  verheissene  Stadt  und  zwar 
keine  andere  als  eben  das  verheissene  Lavinium. 

259.  sublimemyue  feres ] An  unserer  Stelle  ist  das  Adverb 
sublimen  genügend  geschützt,  das  liibb.  in  seiner  grösseren  Ausg. 
aufgenominen  hat.  Dieses  Adverb  bat  zuerst  F.  Hitsrhl  (Ith.  Mus. 
VII,  556  s<p|.)  dem  Plautus  und  Ennius  vindicirt  und  von  den 
Slrafexccutinncu  hergclcitel,  welche  an  den  sub  Ihnen  superum 
hiuaurgezogenen  Sklaven  vollzogen  wurden.  Die  Entstehung  die- 
ses Ausdrucks  zeigen  die  plautiuiscbcn  Verbindungen  sublimeu 
rapere,  ferrc,  auferre.  Ebenso  findet  sich  noch  bei  Liv.  I,  16: 
sublimen  raptutn  procella,  und  bei  Ter.  Ad.  316:  sublimen  me- 
dium arripcrem.  lieber  den  RichtuugsbegrilT  ging  schon  Eimitis 
hinaus,  wenn  er  schrieb:  aspice  hoc  sublimen  candens,  tjuem  in- 
vocant  oinnes  lovent  (Tray.  402);  dagegen  scheint  Vergil  wieder 
an  dem  Begriff  der  Richtung  festzuhalten.  Durch  Vcrrius  Flac- 
cus  ist  sublimen  gesichert  Georg.  I,  242:  hic  vertex  nobis  sem- 
per  sublimen,  Aen.  I,  259,  X,  144:  quem  ...  sublimen  gloria 
tollit,  XI,  67 : hic  iuvenem  agresti  sublimen  slramiue  pouunt,  V, 
255:  quem  . . sublimen  pedilms  rapuit  lovis  armiger  uncis.  Da- 
gegen scheiul  sublimis  sicher  zu  sein,  nenn  es  sich  um  eitle  in 
der  Luft  schwebende  Gottheit  oder  einen  Vogel  etc.  handelt,  wie 
IV,  240  und  XI,  7 22:  sublimem  in  mibe  colutnbatn,  I,  415:  ipsa 
Paphum  sublimis  abil,  VI,  357.  VII,  170.  IX,  682.  Vgl.  0.  Hibb. 
Fleckeis.  Jahrb.  77,  184  sq.  Die  Existenz  einer  Form  sublimen 
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bestreitet  II.  Klotz  in  dem  Exc.  seiner  Ausgabe  von  Ter.  Andr. 
p.  197 — 207,  er  scheint  mir  indessen  nur  die  l'nhallharkcit  der 
etymologischen  Deutung  wahrscheinlich  gemacht,  nicht  die  Form 
seihst  als  unmöglich  widerlegt  zu  halten:  denn  seilte  Einwendun- 
gen beruhen  nur  auf  Behauptungen,  besonders  gegen  Fest.  p. 
306  ( M sublimen  est  (cod.  sublimem  csl)  in  altitudinem 
clalum.  Vgl.  jetzt  Ritsch! . Opusc.  II,  4G2  sqq. 

ad  sidera  caeli ] = caeli  arccm  250.  Die  Aufnahme  des 
Acneas  in  den  Olymp  unter  die  Reihe  der  Götter  als  Indiges  (cf. 
XII,  794  sq.)  scheint  (ausser  Nacvius?)  auch  Ennius  angenommen 
zu  haben.  Wenigstens  bemerkt  Serv.  zu  Aen.  VI,  778  (ergo  avo 
se  addet  comitem) : aut  avito  se  hinget  imperio  aut  cerle  sccun- 
dmn  Euuium  referetur  inter  deos  cum  Acnea  (Subj.  ist  llomulusj. 
Dicit  nannpic  lliam  fuisse  tlliam  Aeneae.  (juod  si  est,  Aeneas 
avus  est  Rornuli.  Vgl.  Fahlen,  Quaestl.  Enn.  p.  XX VIII. 

261.  fabar  enim ] Dass  nicht  etwa  tibi  fahor  euim  verbunden 
werden  darf,  zeigt  IV,  20:  Anna,  fatebor  enim,  etc.  IV,  105. 

201.  remordet ] = unablässig  quält,  wie  VII,  402,  wo  Amata 
den  Müttern  Latiums  in  ihrer  Aufregung  zuruft:  siqua  piis  animis 
manct  infclicis  Amatac  gralia,  si  iuris  materni  cura  remordet  etc. 

262.  longius ] Ist  zu  verbinden  mit  volvens  = animo  repe- 
lens  (=  öppaivujv).  womit  ebenfalls  longius  oft  verbunden  wird. 
Ferner  ist  das  Object  arcana  fatorum  nicht  allein  zu  uioveho, 
sondern  zu  volvens  movebo  zu  beziehen.  Denn  volvcre  ==  er- 
wägen wird  von  Vergil  und  seinem  Nachahmer  Tacitus  gerade 
in  dieser  Bedeutung  gern  mit  einem  sachlichen  Object  verbunden, 
cf.  I,  305.  III,  102:  tum  genitor  veterum  volvens  moni- 
menta  vir  er  um.  Tac.  hist.  I,  54:  mox  eadem  acrius  volvens. 
I,  64:  bellum  voivebat.  Sali.  lug.  113:  haec  Maurus  sccum  ipse 
diu  volvens.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  longius  volvens 
zu  übersetzen:  weiter  (1)  aufrollcn,  und  anzunchmcn,  dass 
Vergil  ebenso  wie  Ovid  (met.  XV,  809.  813)  seinem  Juppiter  ein 
Sc li icksalsbu cb  in  die  Hand  gegeben  habe,  vielmehr  lesen 
wir  III,  376:  sic  fata  deum  rex  sorlilur  volvitquc  vices. 
Endlich  ist  wegen  der  Verbindung  des  Objects  mit  volvens  movebo 
zu  vgl.  Georg.  II,  295:  multa  virum  volvens  durando  saerula 
vincit. 

movere  - narrare  cf.  Hur.  Carm.  III,  7,  20:  narral  paene 
datum  l'elea  Tartaro  ...  et  peccarc  docenlis  fallax  bistorias  mu- 
tet. Hiebei'  gehört  Verg.  Vl(,  641.  X.  163:  cantusquc  movete 
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App.  b.  c.  II,  68:  (Julius  Caesar)  tyfcrro  Aiveiou  Kai  yl\ou 
toO  Aiveiou  efvai  tö  twv  ’IoüXujv  t^voc,  Trapevexö^vxoc  toü 
övöpatoc  (wie  Verg.  XI,  543  etymologisirl).  Vgl.  Schwegler  I, 
337.  Heber  die  Etymologie  des  Namens  Iulus  Pott,  Etym.  Forsch. 
I,  84  (von  iouXo,  barbatus). 

271.  Itibb.  schreibt  lougam  Albam.  Da  indessen  das  Adj. 
dieses  Namens  auch  bei  Prosaikern  häutig  vorsieht,  wo  an  eine 
Hervorhebung  des  Begriffs  longa  nicht  zu  Senken  ist,  so  ist  wohl 
l.ongam  Albam  vorzuziehen.  Vgl.  Liv.  I,  3,  3:  novain  ipso  aliam 
(urbem)  sub  Albano  monle  condidit,  quac  ab  situ  porrectae  in 
ilorso  urbis  Longa  Alba  (also  nicht  Alba  Longa)  appellata,  mit 
tust.  XLIIi,  1,  13:  Ascanius  Lavinio  relicto  Lougam  Albam  cou- 
didit.  Ebenso  Cie.  de  rep.  II,  2,  3.  Dazu  vgl.  Sacra  via,  Nova 
via,  Sacer  inons,  Bona  dea,  Magna  inaler.  Vgl.  Schwegler 
I,  340. 

multa  vt ] Alba  soll  stark  und  mächtig  werden.  Es  ist 
der  Abi.  qualitatis,  zu  Albam  gehörig. 

273.  gälte  Heclorea]  Damit  soll  wohl  nicht  so  sehr  die  Ab- 
stammung, als  die  Tapferkeit  des  Silvischen  Königsgeschlechles 
angedeutet  werden. 

regina  sacerdos ] Eine  Priesterin,  die  zugleich  die  Tochter 
eines  Königs  ist.  Bei  Hör.  III,  3,  32:  Troica  quem  peperil  sa- 
cerdos. Er  scheint  also  der  Dichtung  des  Ennius  zu  folgen,  wo- 
nach llia  eine  Tochter  des  Aeneas  war  und  Kumulus  sein  Enkel 
(invisum  nepotem  Marti  redouabo). 

Grammatisch  vgl.  I,  382:  matre  dea. 

275.  tegmine  laetus]  Vergleicht  man  II,  417:  Zephyrusquc 
Notusque  et  laetus  eois  Eurus  cquis  mit  XI,  73:  (vestes)  quas 
illi'laeta  laborum  ipsa  suis  quoudam  mauibus  Sidonia  Dido  fece- 
rat,  so  wird  man  bei  Vergil  nicht  ohne  Grund  einen  l'nterschied 
in  der  Goustr.  mit  dem  Abi.  und  Gen.  zu  statuiren  geneigt  sein. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Prosaikern  der  silbernen 
Latiniläl,  deren  Sprache  sich  aus  der  Dichtersprache  des  Augu- 
steischen Zeitalters  herausgebildet  hat,  laetilia  allmählich  die  Be- 
deutung: (erfreuende)  Fülle,  II eich th um  erhält,  cf.  Justin. 
44,  4,  14:  in  hac  (llispaniae  parle)  tanla  pabuli  laetilia  est,  ul 
etc.  Es  scheint  als  ob  laetus  c.  Abi.  bedeute:  beiter  strahlend 
von  etwas,  cf.  tegmine  laetus,  Eurus  laetus  cquis  (von  dem  rei- 
nen, heiteren,  frischen  Morgenwind)  ora  audari  laeta  iuventa 
{l'al.  Ft.  VII,  512);  inox  aelhere  laetus  adslabat  niensis  (ih.  II, 


Digttized  by  Google 


144 


f Commentar 


415);  dagegen  lactus  c.  gen.  = reich  an  etwas,  cf.  lacta 
laborum  (■=  kunstfertig,  äpupova  £pf«  ibuia),  lactus  opum  pacis- 
que  nicac  ( Val.  Fl.  III,  059),  lactus  iimbrae  I,  441.  Vgl.  XI, 
338:  largus  opum  und  dires  in.  Ceu. 

lupae  nutricis]  Nicht  eben  derselben  Wölfin,  die  ihn  gesäugt; 
es  wird  von  der  ganzen  Gattung  ausgesagt,  was  eigentlich  nur 
von  einem  einzigen  Geschöpfe  dieser  Gattung  gilt,  lieber  die 
Sage  vgl.  Schwegler  ,*\ , 423.  Sie  berührt  auch  Vcrgil  in  der 
Beschreibung  des  Schildes  VIII,  G30,  wahrscheinlich  nach  dem 
Vorgänge  des  Knnius  ( Fahlen  p.  XXXIV). 

270.  Mavortia  muenid]  Vgl.  VI,  777.  III,  13.  IX,  658. 

^278.  rerum ] — Macht,  Herrschaft,  = Uv.  42  , 46  , 4:  id 
agendum , ne  oinuiuin  rerum  ius  ac  potestas  ad  unuin  populum 
pervcnlaL  Vgl.  Aen.  IV,  49.  VII,  000:  rerumque  (=  Regierung) 
reliquit  habenas.  X,  88:  lluxas  Phrygiac  res.  Dann  im  Sing.  I. 
208  res  llia,  VI,  857:  rem  Itomauain  sistere.  Enn.  Ami.  492: 
moribtis  anliipiis  jres  slat  Humana  virisque.  455:  rem  Romanam 
l.atiumque  augcscere.  313:  unus  homo  nohis  cunctaudo  resti- 
tuit  rein. 

281.  Scrvius:  hello  Punico  secundo,  nt  ail  Knnius,  placala 
lunn,  cocpit  favere  Romanis,  cf.  Ann.  lib.  VIII,  15  (289):  Ro- 
manis Iiiiio  coepit  placata  favere.  Darauf  deutet  auch  l'erg.  X, 
11  — 14,  wo  Juppiler  erklärt: 

Adveniet  iuslum  pugnae  (ne  arcessitc)  tempus, 
cum  fera  Karthago  Romanis  arcibus  olim 
exilium  magnum  atipic  Alpes  inmillel  aperlas: 
tum  cerlare  odiis,  tum  res  (Partei)  rapuisse  licehit. 

Nach  Knnius  wurde  Imio  den  Römern  freundlich  gestimmt 
in  einer  Göttcrversammlung.  Nun  scheint  aber  ein  doppeltes 
Consilium  erwähnt  zu  werden,  a)  kurz  vor  dem  Tode  des  Romu- 
lus,  welches  Uoratius  III,  3,  10  etc.  nachgcahml  hat;  b)  gegen 
Knde  des  II.  punischcn  Krieges,  welches  bei  Enn.  lib.  VIII  erwähnt 
wird.  Es  scheint  als  ob  lloraz  diese  beiden  consilia  vereinigt  hat. 
Rei  Knnius  mochte  Juno  zunächst  die  Aufnahme  des  Komulus  in 
den  Olympus  gestatten  und  ihrer  Feindschaft  gegen  Rom  entsagen, 
diese  brach  aber  mit  Beginn  der  punischen  Kriege  wieder  hervor, 
als  es  sich  um  die  Kxistenz  von  Rom.  oder  Karthago  handelte. 
Kndlich  wird  Juno  dauernd  den  Römern  freundlich  gestimmt  kurz 
vor  zier  Schlacht  bei  Zama.  Vgl.  Aen.  XII,  840.  fahlen  XXXII  sqq. 

279.  inperium  sine  fine]  Den  Glauben  an  diese  Mission  Roms 
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liegt  selbst  noch  Tacitiis,  obwohl  mitunter  sein  Glaube  schwankend 
wurde. 

285.  viclis  Argis]  Damit  wird  hiiigedeutet  auf  die  Eroberung 
von  Korintb  und  der  Provinz  Achaia. 

286.  Damit  gibt  Vergil  seinen  politischen  Nebenzweck  deut- 
lich zu  verstehen,  Augusl's  Alleinherrschaft  mit  dem  Nimbus  der 
Legitimität  (gegenüber  dem  persönlichen  Ehrgeiz)  zu  umklei- 
den und  gewissermasseu  auf  den  liegrill  des  Erbrechts  zu 
basireu.  Schiregier  1 , 336.  Daher  die  Hervorhebung  und  Be- 
gründung des  Namens  V.  288.  Vgl.  VI,  789 — 800.  Georg.  I. 
24-42.  III,  16—39. 

289.  spoliis  Orientis ] Damit  wird  nicht  sowohl  der  Sieg 
über  Antonius  und  Cleopatra  gepriesen,  als  vielmehr  die  friedliche 
Wiedergewinnung  der  Trophäen,  welche  die  Parther  den  Römern 
unter  Crassus  und  Antonius  entrissen  hallen.  Vgl.  Dio  fass.  1,111, 
33:  xai  pot  boKei  toü0’  oüxuu  tötc  oük  4k  KoXaKeiac  aXX 1 du’ 
aXr|0£iac  Ttpri0eic  Xaßeiv.  Ta  re  ydp  dXXa  ine  4Xeu0epotc  cqnci 
7rpoc€<p4p£TO , Kai  eiteibn  6 p4v  TtiptbÜTrjc  aÜTÖc,  7rapä  be  br) 
toö  Opaarou  rrpecßeic,  4 cp’  olc  dvTeveKÖXouv  dXXqAoic  depkov- 
to,  4c  tt|v  ßouXpv  aÜTOuc  4cf|Taf£ , Kat  perd  toüto  ÖTTiTpatreic 
trap’  aÜTfjc  Tpv  bidfvuuctv  töv  p4v  Ttiptbdxriv  Tip  Opaati)  ouk 
4£4bu)K€v,  töv  be  uiöv  airrüi,  öv  itpÖTtpov  Ttap’  4k£ivou  Xaßdiv 
ftxev,  direTteptpev  £Tti  Tu»  Touc  T€  aixpaXwTOuc  Kai  xd  aqpeia 
tö  CTpaTiuiTiKa  xd  4v  T£  toö  Kpaccou  Kat  £V  Trj  TOÖ  ’AvTtnviou 
cupcpopd  aXövTa  Kopicacöat.  Monum.  Ancyr.  29:  Parlhos  trium 
exereiluum  Itomanoruui  spolia  et  signa  reddere  mihi  supplicesque 
amicitiam  p.  li.  peterr  coegi.  Wie  die  Römer  iiud  Augustus  die- 
ses Ereigniss  als  einen  Sieg  über  den  Orient  aufTasslen,  zeigt 
Hör.  eg.  I,  12,  27:  ius  iuiperimuque  Phraatcs  Caesaris  accepit 
genibus  ininor. 

Da  nun  die  Auslieferung  der  Gefangenen  und  der  Spolieu  in 
das  1.  734  fällt,  als  Augustus  in  Syrien  verweilte,  Vergil  aber 
735  gestorben  ist,  so  muss  man  aunchmcn,  dass  lib.  I der  Ae- 
neide  noch  im  letzten  Jahre  von  dem  Dichter  redigirt  worden 
ist.  Dasselbe  Ereigniss  berührt  I erg.  VII,  605,  aber  noch  nicht 
als  vollendet. 

Vgl.  Th.  Afommsen,  res  gestac  d.  Aug.  p.  84 — 86. 

290.  vocabilur  volis ] Unter  Gelübden  anrufen,  von  den  Men- 
schen göttlich  verehrt  werden  als  hülfreiehrs  mimen.  Georg.  I, 
42:  votis  iam  nunc  adsuesce  vncari.  Vgl.  Ecl.  I.  6 — 10.  43. 

Weidner,  L'ounu.  zu  Verg.  Aeueia.  10 
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Nicht  verschieden  ist  V,  234:  divos  in  vota  vocare  = zur  An- 
nahme von  Gelübden  anrufen.  Zur  Sache  vgl.  V,  236 — 238.  Mit 
hic  quoque  wird  auf  Aeneas  zurückgewiesen.  Vgl.  407. 

291.  tum]  Zur  Zelt  der  Regierung  des  Augustus,  nicht  etwa 
nach  seinem  Tode,  denn  tum  bezieht  sich  nicht  auf  V.  289,  son- 
dern auf  286  — 289.  Unter  Augustus  soll  das  goldene  Zeit- 
alter zurückkehren,  cf.  VI,  793:  saecula  qui  rursus  Latio  regnata 
per  arva  Salurno  (|uondam  aurea  condet,  und  damit  Gerechtig- 
keit und  Friede. 

mitesceni]  Opp.  crudesccre,  wie  XI,  833:  pugna,  VII,  788: 
crudeseunl  sanguine  pugnae,  Georg.  111,504:  in  progressu  coepil 
crudesccre  morbus.  Tac.  h.  I,  2:  opus  adgredior  opimum  casi- 
lins,  atrox  proeliis,  discors  scdilioiiihus,  ipsa  etiam  pace  saevorn. 

292.  rattu  Fides  et  l’esta]  l>ie  Fides,  der  bereits  Numa 
[Lin,  1 , 26)  ein  Heiligthum  errichtet  halte,  wurde  cana  genannt, 
um  das  Ehrwürdige  der  Göttin  damit  anzudeuten,  die  deshalb 
auch  im  weissen  Gewand  erscheint.  Wie  Vcrgil  scheint  sie  auch 
Hör.  I,  31,  21:  Te  Spes  et  albo  eaua  Fides  (Hdschr.  rata,  rara, 
ra)  colit  velata  panuo  zu  benennen.  Eitrt.  Trag.  410  schreibe 
ich:  0 Fides  albo  apta  panno  et  ins  iuraudmn  lovis.  Vgl.  Prel- 
ler, R.  Myth.  p.  224. 

Den  Dienst  der  Vesta  uud  der  Vestales  Virgines  ordnete 
ebenfalls  Numa  [Preller  107).  Nach  der  Sage  stammt  der  Cult 
der  Vesta  Mater  aus  Troia.  Daher  wird  sie  ebenso  wie  Fides 
cana  genannt  V,  794  canae  penetralia  Vestae.  Es  ist  also 
cana  auch  hier  auf  Fides  uud  Vesta  zu  beziehen.  Vgl.  II,  297. 
V,  744.  IX.  259. 

Hemo  cum  fratre  Quirinus]  Die  Zusammenstellung  des  Hemus 
mit  Quirinus  in  der  vorliegenden  Rcziehung  (iura  dahunl)  ist  mir 
immer  unbegreiflich  gewesen.  Die  gewöhnliche  Erklärung  gibt 
Uadewig : Vergil  nenne  nach  den  Annalisten  Romulus  u n d Remus 
als  Gründer  und  Deschülzer  Roms  (aber  davon  sagt  doch  Vergil 
hier  kein  Wort!).  Die  Sage,  dass  Romulus  den  Remus  erschla- 
gen habe,  sei  zu  Vergils^  Zeiten  noch  keineswegs  allgemein  ver- 
breitet gewesen,  nach  Ovid.  Fast.  IV,  841  — 52  sei  Remus  von 
Geier  erschlagen  worden,  Romulus  aber  habe  den  Ilruder  bestattet 
und  ihm  zu  Ehren  die  Remuria,  oder  wie  das  Fest  später  ge- 
nannt wurde,  die  Lemuria  eingesetzt  ( Ov ■ Fast.  V,  456  — 80). 
Mag  das  Alles  richtig  sein,  was  soll  es  denn  zur  Erklärung  un- 
serer Stelle''  Unter  Augustus  erscheint  das  goldene  Zeitalter, 
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die  Fides  und  Vesta,  Quirinus  und  Benins  werden  dann  der 
Itömischen  Welt  Itcrhl  und  G erer, lit igkei t wieder  gehen 
während  eines  beglürkeuden  Friedens.  Fast  scheint  es  als  oh 
die  friedliche  und  brüderliche  Vereinigung  des  Quirinus  symbo- 
lisch das  Ende  der  Bürgerkriege  und  den  Anfa'ng  einer  neuen 
Friedenszeit  für  ftom  andeuten  soll.  Vgl.  Rubino,  Vnrgesch.  213. 

293:  Den  Januskullus,  die  Verehrung  des  Gottes  als  Index 
belli  pacisque,  apertus  ut  in  arniis  esse  civil, -item,  clausus  pacalos 
circa  omnes  pnpulos  siguilicaret  {IJv.  I,  19),  führt  die  historische 
Sage  auf  Nunia,  die  poetische  bereits  auf  die  1'rzeil  Lalium's 
zurück,  cf.  Yerg.  VII,  601  — 617.  Vgl.  Monum.  Ancyr.  c.  13: 
lanuin  Quirinuni,  quem  claussum  esse  maiores  noslri  voluerunt, 
cum  per  totum  impcrium  p.  It.  esset  terreslris  navalisque  pax, 
rum  priüsquam  nascerer  alt  urhe  coudita  bis  mnuino  dausum 
l'uisse  prodatur  memoriae,  ter  me  principe  senatus  claudendum 
esse  ceusuit.  Geschlossen  wurde  der  Tempel  unter  N'uma,  dann 
nacli  dem  ersten  1‘unischen  Krieg  (519  = 235);  unter  Auguslus 
725  (—  29)  nacli  dem  Siege  über  Cleopatra  und  Antonius,  729 
(==  25),  cndlicli  752  (=  2).  Auch  im  J.  744  (=  10)  beschloss 
der  Senat,  den  Janus  zu  schliesscn , dieser  Beschluss  wurde  in- 
dessen nicht  ausgefülirl,  da  sofort  die  Nachricht  von  dem  Auf- 
stande der  Darier  cintraf  {Rio  54,  36).  Nach  Mommsen  p.  32. 
Livius  (I,  19)  kennt  nur  den  Schluss  des  Janus  vom  J.  725  (=  29); 
es  scheint  also  das  I.  Buch  der  Annalen  (ah  urhe  coudita  anna- 
lls  1.)  vor  729  (==  25)  verfasst  (oder  veröffentlicht '!)  zu  sein. 

compagibus  arlis]  = ttukivüic  äpapuTai  ist  parallel  mit  dirar 
ferro , nicht  mit  ferro.  Sauck.  indessen  ist  es  natürlicher  hier 
ein  ?v  biot  buoiv  zu  slaluiren,  da  Vcrg.  mit  dieser  Stelle  offenbar 
An«.  Ann.  270  nachahmt:  postquam  Discordia  taclra  belli  fer- 
ralos  p osles  porlasquc  refregil.  Vgl.  Hör.  Sal.  I,  4,  60. 
Nun  ist  dirus  stellendes  Beiwort  von  bellum  (XI,  217),  bucina 
(Vll,  519),  cupido  (IX,  185),  Elixcs  (II,  261.  762),  kann  aber 
nicht  mit  einem  Ahl.  verbunden  werden.  Folglich  gehört  der 
Abi.  zu  clamleutur,  dirae  zu  belli  portar.  Der  Verschluss  ferro 
et  compagibus  actis  ist  nütliig,  je  gewaltiger  das  Toben  des  nach 
Aussen  strebenden  Furor  ist. 

294.  Furor  impius]  Wegen  der  Bürgerkriege,  daher  auch 
saeva  arina.  Der  Furor  hat  nach  Pelron.  124  im  Gefolge  die 
liorrida  Eriuys,  die  minax  Bellona,  die  Megaera,  l.etum,  Insidiae, 
lurida  Mortis  imago.  Vgl.  Verband! . der  Philol.  1867  p.  85. 

io* 
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296.  ore  cruento ] Weil  er  ua  de»  Genuss  von  Blut  gewöhnt 
ist,  cf.  XII,  8.  Heim  cmenliis  = I»1  utlriefpiul,  cf.  I,  471.  XII,  385. 

297 — 304:  Sendung  des  Mercurius  nach  Karthago.  Die 
Scene  ist  kurz  und  in  mystisches  Dunkel  gehüllt.  Denn  man 
sieht  nicht,  wie  Merkur  seinen  Auftrag  ausrichtet,  nur  die  Fol- 
gen treten  hervor  (V.  302 — 304).  Aber  auch  darauf  nimmt  der 
Dichter  im  Verlauf  der  Handlung  keine  Rücksicht  mehr  (525. 
540.  567.  68).  Es  scheint  also,  als  oh  Vergil  diese  Scene  nur 
eingefügl  hat,  um  zwischen  der  Handlung  in  Afrika  und  im  Olymp 
eine  Verbindung  herzustellen  und  der  Unterredung  zwischen  Ve- 
nus und  Jupiter  doch  auch  eine  unmittelbare  Folge  zu  gehen. 

297.  Main  genitum ] Vgl.  VIII,  138:  vohis  (Euandro)  Mercu- 
rius  pater  esl,  quem  candida  Maia  Cylleuae  gelido  conceptum 
vertue  fudit,  at  Maiam,  audilis  si  quiequam  credimus,  Allans, 
idem  Atlans  general,  caeli  qui  sidera  tollil. 

298.  not><ic]  Vgl.  366,  wo  zugleich  der  Sing,  arcem  zu  be- 
achten ist.  Denn  wenn  nicht  von  der  ganzen  Stadt  die  Hede  ist, 
sondern  nur  von  einer  einzelnen  bestimmten  Burg  (wie  dort  der 
Byrsa),  so  gebraucht  Vergil  deu  Singular.  Vgl.  VIII,  657:  arx 
Capilulina , 652:  Tarpeiae  arcis,  357:  baue  lauus  pater,  haue 
Salurnus  eondidit  arcem. 

paleant ] Denn  vgl.  563  sq.  Der  Grund  war  die  Furcht  vor 
einer  Landung  des  Pygmalion,  cf.  IV.  43.  325. 

3<l0.  arceret  | Dagegen  298  paleant.  Der  Wechsel  des  Tem- 
pus ist  zu  erklären:  luppilcr  Mercurimu  demiltit,  ut  Karthagiuis 
arces  Teucris  paleant;  perirulum  enim  erat,  iic  Dido  fati  nescia 
eos  (inibus  arceret.  Es  wird  also  durch  den  Wechsel  der  Tem- 
pora der  Auftrag  (bervorgfhoben  durch  das  wiederholte  ut)  und 
der  Grund  des  Auftrags  unterschieden.  Aelmlich  ist  Uv.  XXII. 
18,  8:  Dirtator  inde  sacrorittn  causa  Komam  revocatus  non  im- 
perio  modo  sed  ronsilio  etiam  ac  propo  prccibus  agens  cum  ma- 
gistro  equitum,  ul  plus  ronsilio  quam  forlnnae  confidat  et  se 
polius  duceui  quam  Seni])ronium  Flaminiumque  imilelur:  ne 
nihil  actum  ccnserel  ( = denn  er  solle  nur  ja  nicht  glauben) 
exlracta  prnpe  aeslate  per  ludiricaliouem  hoslis  Junos  Neigung 
zu  Aeneas  wird  also  vorbereitet,  damit  dieser  günstige  Aufnahme 
linde,  dagegen  von  dem  fatum  seihst  wird  Dido  nicht  unmittelhar 
unterrichtet. 

volal  ?7/c]  Vgl.  zu  3.  Darin  liegt  zugleich  mit  ein  Grund, 
warum  die  Verbindung  falsch  ist:  ne  fati  nesria  Dido  tinihus  ar- 
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cerel,  volat  ille,  abgesehen  davou,  dass  dann  arcerct  kein  Object 
hätte. 

atra  mngnum ] — dcTrexoc  aiOqp. 

301.  remigio  ttlaruni]  Hom.  Od.  V,  44: 

aUTlK * fTt€10’  UTTO  7T0CCIV  dbfjcaXO  KaXä  7T^blXa, 
äpßpöcta  xpuceia,  xä  piv  epepov  qpev  etp  ’ üyphv 
rjb’  ^rr‘  dneipova  faTav  dpa  uvoiflc  dve'poio. 

Wörtlich  übersetzt  von  Verg.  IV,  239 — 241. 

302.  {tonuntque ] Unmittelbare  Folge. 

ferocia ] streitsüchtig,  zur  Bezeichnung  der  ferilas  und  su- 
perhia.  Tue.  Agr.  1 1 : plus  tarnen  ferociae  Rritanni  praeferunt, 
nt  quos  nondnin  longa  pax  emollicrit. 

305 — 417 : Begegnung  des  Aeneas  u.  der  Venus.  Aeneas 
macht  sich  in  Begleitung  des  Achates  auf  den  Weg,  um  zunächst 
die  Beschaffenheit  des  Landes  und  der  Bewohner  zu  erkunden. 
Pa  begegnet  ihm  Venus  in  Gestalt  und  Kleidung  einer  Jägerin 
und  knüpft  eine  Unterhaltung  an,  wodurch  Aeneas  nicht  nur  ge- 
nügende Auskunft  über  seine  Absicht  erhält,  sondern  auch  zu- 
gleich mit  dem  Schicksal  der  Dido  vertraut  gemacht  wird.  Zu- 
gleich erhält  er  die  tröstliche  Versicherung,  dass  auch  der  ver- 
loren geglaubte  Theil  seiner  Genossen  gerettet  ist.  Mit  der  Mah- 
nung, Aeneas  solle  sich  sofort  in  die  Stadt  zur  Königin  begeben, 
verschwindet  Venus  sofort  wieder  im  Glanze  ihrer  göttlichen 
Herrlichkeit,  zugleich  hüllt  sie  Acucas  und  Achates  in  eine  dichte 
Nebelwolke  und  enteilt  zum  Opferfeste  auf  Paphos. 

Schon  Macrob.  V,  II,  13  macht  die  Bemerkung:  Venus  in 
Nausicaac  lociim  Alcinoi  filiae  successit,  ipsa  autein  Dido  rerert 
speriem  regis  Alcinoi  eonvivium  celebrantis.  Dies  ist  richtig, 
wenn  man  sagt,  Venus  vertrete  die  Rolle  der  Pallas  Athene  und 
der  Nausikaa.  Schon  darin  zeigt  sich  die  Selbständigkeit  Vcrgils, 
dass  er  nicht  einseitig  die  reizende  Idylle  der  Begegnung  von 
Odysseus  und  der  Königstochter  nachahmt.  Dazu  eignete  sich 
weder  die  Lage  der  einsamen  Dido  noch  des  von  seinen  Gefähr- 
ten umgebenen  Aeneas. 

Das  Motiv  der  Scene  ist  einfach  dies,  den  Aeneas  sofort  mit 
dem  Schicksal  der  Dido  bekannt  zu  machen,  mit  der  er  nun  in 
Verbindung  treten  soll.  Eine  andere  Person  konnte  der  Dichter 
für  diesen  Zweck  kaum  ausfindig  machen.  Er  erreicht  aber  noch 
einen  Nebenzweck  durch  die  Einführung  der  Venus.  Die  Göttin 
war  im  Olymp  so  eben  als  liebende  und  sorgende  Mutter  für 


Digitized  by  Google 


150 


[Conimeiitar 


ihren  Sulin  vor  JuppRer  aulgetrelen.  Dieser  halte  sic  beruhigt 
mul  getröstet,  er  halte  sogar  den  Merkur  zum  Schutze  des  Aenras 
abgesandt.  Sollte  nun  die  Göttin  selbst  ruhig  Zusehen  und  war- 
ten'; Dies  würde  der  weiblichen  Natur  und  der  eifrigen  Fürsorge 
einer  Mutter  widersprechen.  Venus  muss  also  handelnd  auftrelen. 
Vgl.  V,  779  sqq.  Seihst  scheinbare  Aeusscrlichkeitcn  fügt  Vergil 
nicht  ohne  einen  bewussten  Zweck  aus  Homer  ein.  Wenn  z.  H. 
Venus  den  Aenras  durch  eine  Wolkenhülle  unsichtbar  macht,  so 
erreicht  dadurch  der  Dichter  die  Möglichkeit,  den  Aeueas  in  der 
Rede  des  llioneus  seinen  eigenen  Ruhm  gemessen  und  ihn  der 
Liebe  und  Theilnalnne  seiner  Freunde  sicher  werden,  ja  ihn 
schliesslich  wunderbar  vor  Dido  plötzlich  und  unerwartet  auflre- 
len  zu  lassen.  Diese  wunderbare  Krscbeinung  wiederum  konnte 
nur  das  bereits  vorhandene  Interesse  der  Dido  für  Aeueas  stei- 
gern und  dadurch  die  künftige  Liebe  vorbereiten.  Vgl.  Xayelsb. 
Vita  p.  31. 

305.  plurimn  volvens]  Hum.  fl.  X,  3:  A\\‘  ouk  ’ATpeibqv  . . 
üirvoc  txe  fkuxepöc  ttoXXü  tpptciv  öppaivovTOt.  Vgl.  zu  I,  262. 
Periode  A [(a):  (h)]  A. 

306.  Reachlenswcrlh  ist  die  Mannigfaltigkeit,  mit  der  Vergil 
den  Anbruch  des  Tages  beschreibt.  Vgl.  XII,  113:  Poslera  vix 
sununos  spargebal  lumine  uioutis  orta  dies,  cum  primum  alto  se 
gurgile  lolhml  snlis  eqni  lucemque  clatis  naribus  etllaul.  IX,  355: 
absislatnus  ait,  natu  lux  inimica  propiuqual.  VIII,  170:  et  lux 
cum  priimun  lerris  se  crastina  reddet,  cf.  X,  244.  XII,  77:  cum 
primum  crastina  caelo  puuiceis  iuvecta  rolis  Aurora  rubebit.  III, 
521:  iainque  rubescebat  stellis  Aurora  fugatis.  VII,  25:  iamque 
rubescebat  radiis  tnarc  et  aethere  ab  alto  Aurora  in  variis  fulge- 
bal  lutea  bigis.  X,  256:  et  inlcrca  revoluta  rnbebat  inalura  iam 
Iure  dies  noclemque  fugaral.  XI,  182:  Aurora  inlcrea  miseris 
mortalibus  almaui  extulerat  luccm,  referens  opera  alque  laborcs. 
III,  589:  poslera  iamque  dies  primo  surgebat  eoo  umentemque 
Aurora  polo  dimoveral  umbrani.  IV,  7 : poslera  Phnebea  luslra- 
bat  lampade  lerras  umentemque  etc.  IV,  129:  Oceauum  interea 
surgens  Aurora  reliquit  — XI,  1.  IV,  585:  Et  iam  prima  novo 
spargebal  lumine  lerras  (cf  XII,  113).  Tilhoui  croceuui  linqueus 
Aurora  cubile  = IX,  460.  V,  65:  si  nona  dient  mortalibus  ahiium 
Aurora  extulerit  radiisqtte  retexerit  orbein.  VT,  535:  hac  vice 
sermonum  roseis  Aurora  quadrigis  iam  medium  aetherco  cursu 
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traiecerat  axcui.  V,  104:  Kxspectala  «lies  aderal  nonamque  se- 
rciia  Auroram  l’haelhontis  equi  iam  luce  veliebant.  Vgl.  X,  241. 

Mit  dieser  poetischen  Mannigfaltigkeit  iu  der  Beschreibung 
des  anbrechendcn  Tages,  welche  ganz  in  Gegensatz  tritt  zur  mo- 
notonen Formelwiederholung  Homers,  vgl.  mau  die  Beschreibung 
voll  dem  llereiiibreclien  der  Nacht.  II,  250:  verlitur  interea 
caelum  et  ruit  oceano  nox.  III,  508:  Sol  mit  interea  et  nioutes 
iimhranlur  opaci  (vgl.  Kd.  I,  82).  VI,  530:  nox  mit,  Aenea, 
iios  llemlo  durimus  horas.  1111.  309:  nox  ruit  et  fuscis  lellurem 
ampleclilur  alis.  X,  215:  iaimpie  «lies  caelo  concesseral  almaque 
curru  nortivago  l'hoehe  medium  pulsahal  Olympnm. 

306.  Vgl.  Hont.  Üd.  X,  144  sqq.  Nach  der  Ankunft  des 
Odysseus  auf  der  Insel  der  Zauberin  Kirke,  macht  er  sich  auf 
den  Weg,  um  die  Beschaffenheit  der  Insel  zu  erforschen.  Die 
Nachahmung  Vergils  ist  hier  durch  die  gleiche  Situation  von 
selbst  gegeben  und  hat  zugleich  das  Motiv,  den  .Ultras  mit  Venus 
Zusammentreffen  zu  lassen. 

307.  noros ] = unbekannt.  Ed.  5,  71:  vitia  novoni  fundam 
calalhis  Ariusia  uectar.  Achnlich  Kd.  3,  86  nova  carinina  (in 
Rom  noch  nicht  gekauute  I.ie.der,  Weisen';  Hör.  1,  26,  10:  (idi- 
bus  novis  sacrare  aliquem. 

307.  venlo  accesserit]  Active  Form,  aber  passiver  Begriff. 
Wovon  hängt  der  Fragesatz  ah? 

308.  twni  incnlln  videt]  Natürlich  iu  der  Gegend,  wo  Aeneas' 
Flotte  gelandet  war.  Vgl.  Liv.  XXI,  54,  1. 

hominesne  fernem ] Horn.  I.  I.  Kai  tot’  tftuv  tpöv  eTX0C 
tXuiv  Kat  cpdcyavov  öEü  Kapnakipuic  rcapd  vqöc  dvfpov  tc  rtt- 
piuimiv,  ei  Tr  tue  üpya  tboipt  ßportüv  evoirf)V  xe  nuOotpqv. 

309.  exacta ] genaue  Nachricht,  dagegen  IX,  193:  mittique 
viros,  qui  cerla  reporlenl  = zuverlässige  Nachricht,  iu  den 
meisten  Fällen  natürlich  rin  und  dasselbe.  Daher  umschreibt 
Sil.  Ilal.  I,  684  die  letztere  Stelle  Vergils  also:  mittique  viros, 
qui  exacta  reporlenl. 

310.  in  convexo  nemorum ] Vgl.  168.  Der  Wald  befindet 
sich  nicht  auf  einer  Kbeue,  sondern  auf  einer  sanft  ansteigenden 
Höhe,  deren  Abdachung  convexum  genannt  wurde.  Vgl.  zu  608. 
Unter  dieser  YValdhöhe  nun  liegt  die  Grotte  der  Nymphen,  welche 
durch  gehöhlten,  bogenförmigen  Felsen  gebildet  wird. 

311.  borrentibus  ttmbris ] = dichter,  kühler  Schatten  für 
unsere  Anschauung.  Der  Plural  bedeutet  au  und  für  sich  den 
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starken  oder  dichten  Schallen  (=  spissam  umbrain},  cf.  VI,  452: 
quam  Troius  heros  ul  primum  iuxla  stetil  adguovitque  per  umbras 
obseuram.  VII,  770  ah  umhris  infernis  ad  lumina  (=  helles 
Licht)  surgere  vitae.  VII,  619:  caecis  se  condere  umhris.  Georg. 
I,  200:  et  medium  luci  atque  umhris  iam  dividit  orbem.  I,  342: 
somni  dulces  dcnsaeqne  in  moulihus  umbrae. 

312.  comitatus ] Zumpt  §.  G32.  Zur  Construction  vgl.  I'hrygiis 
comilala  miuislris.  X,  18G:  paucis  comitatus.  Dieser  Abi.  bei 
comitatus  ist  also  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gebrauch  des 
Dal.  der  Person  bei  passiven  Verbis  statt  des  Abi.  mit  a oder 
ab.  Vgl.  440:  neque  cernitur  ulli,  326:  nulla  tuariim  audita 
mihi  neque  visa  sororum.  Ebenso  wie  Vergil  gebraucht  lloratius 
den  Abi.  der  Person  statt  ah  c.  Abi.  Epp.  I,  1,  94:  curatus 
inaequati  tonsore.  Epod.  16,  6G:  piis  secunda  vale  ine  datur 
Inga.  Carm.  I,  6:  Scriberis  Vario  fortis  et  hostium  Victor  Maeonii 
rarminis  alilc.  Vgl.  die  Erkl.  zu  Hur.  Ep.  1,  19,  13. 

Die  Grenzen  des  Gebrauchs  mit  dem  Dat.  der  Person  i n 
der  Prosa  bestimmt  Madvig  de  Ein.  I §.  II:  Exempla  bonorum 
scriplormn  prosae  orationis  aut  in  participio  sunt,  ut  res  elTecta 
tamquam  externa  extet  et  ad'  persouam  referatur  sive  commodi 
sive  aliqua  eiusmodi  ratione  (pertractala  mihi  sunt  = 
habco  pertractala  Cic.  Or.  II  §.  146,  elaboraluni  mihi 
est,  in  Ga  ec.  40)  aut  in  eiusmodi  verbis,  ul  nou  solum  ab  aliquo, 
sed  ctiam  alicui  res  fleri  intellcgalur,  ut  in  quaerendi  verho. 

313.  crispans ] = XII,  165.  Grundbedeutung:  gekräuselt 

erscheinen  lassen,  dann  in  w ellenrörmige,  zitternde 
Rewcgung  setzen,  wie  Val.  Fl.  1,  311:  alma  novo  crispans 

pelagus  Tithouia  Pboebo,  endlich  ==  TrdXXtiv,  cf.  Horn.  II.  III, 
18:  boOpe  bum  KtKOpuöpevct  xuXkuj.  Dem  büw  entspricht  bina, 
in  jeder  Hand  einen  Speer,  dem  KtKopuöp.  x-  lato  ferro  = mit 
einer  breiten  Eisenspitze.  Vgl.  Ameis  zu  Ilias  3,  18.  Ferner 
Tue.  Germ.  6:  hastas  gcrunt  angusto  et  brevi  ferro.  Man  wird 
also  in  lato  ferro  wohl  auch  ein  breites  und  langes  Eisen 
anzunehmen  haben. 

314.  obvia ] Der  Sprachgebrauch  der  Prosa  verlangt  obvimn 

se  ferre  oder  dare,  dagegen  obvii  procedebant  Sali.  Juy.  46,  5. 
Vergil  behandelt  also  se  ferre  = ire  oder  procedere,  wie  X,  877 : 
infesta  subit  obvius  basta,  cf.  VI,  879:  nou  illi  se  quisquaui 

inpuue  tulissel  obvius  ariuato.  Regelmässig  ist  X,  380:  dbvius 
huic  primum  fit  Lagus,  X,  734:  obvius  occurril. 
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315.  os  habilumqve ] Dafür  Hum.  Od.  XIII,  288:  btpac  b’ 
rjiKTO  TuvaiKi  KaXr)  xe  pefäAi]  x£  Kai  äyXaä  fpya  ibuiij.  Zu  dem 
Sing.  os  vgl.  IX,  646:  forma  tum  vertitur  oris  (Apollo)  antiipiom 
in  Buten.  Dagegen  I.  658.  faciem  mutalus  et  ora  Cupido.  Der 
Plural  bedeutet  entweder  die  Cesirhtszügc  (=  voltus)  oder  die 
Wangen  (=  genae),  der  Sing,  dagegen  die  Gestalt  des  Gesieb- 
tes. Hier  bandelt  cs  sich  nicht  uni  Gesichtszüge  oder  Wangen, 
sondern  nur  um  das  Aussehen.  An  dem  os  soll  sofort  die 
Jungfrau  erkannt  werden,  an  dem  hahitus  (Kleidung  und  Haltung) 
die  Jägerin ; daher  ist  et  virginis  arma  nur  Erklärung  von  habi- 
lunique.  Oder  will  Vergil  mit  hahitus  einfach  das  Homerische 
bc'pac  (<puri)  wiedergeben'; 

316.  Spartanae]  Verbinde  vel  Sparlanae  vel  Threissae  etc. 
Die  Wiederholung  von  virginis  war  nothwendig,  weil  sonst  Spar- 
lanae. auch  zu  os  liahilumque  bezogen  werden  müsste,  was  durch- 
aus geschmacklos  wäre. 

Zur  Sache  vgl.  P/ul.  hjc.  14:  tü  pev  f«  cuipaxa  xwv 
napSevwv  bpopoic  Kai  naXaic  Kai  ßoXatc  bicxuiv  Kai  ökovtiiuv 
bttTTÖvr|C€v.  Dass  diu  Spartanerinneu  auch  als  Jägerinnen  auf- 
I raten  wird  freilich  nirgends  erwähnt.  Die  Vehlingen  der  Jung- 
frauen, bei  welchen  diese  sich  nicht  gänzlich  entkleideten,  son- 
dern nur  das  Gewand  auf  den  Hüften  loshackteu  und  daher 
cpaivopripibec  hiessen  ( Pollux  VII,  55).  hörten  in  der  Hegel  mit 
dem  jungfräulichen  Stande  auf.  Wachsmulh,  Hell.  Altcrth.  II, 
2 §.  111. 

qualis ] = Threissae  lalis,  ipialis  Harpalyce  (ouca)  fnligal  etc. 

317.  Harpalyce J Sic  war  die  Tochter  des  Thrakerkönigs 
Harpalvkos  (äpiraitu  und  Xukoc),  schneller  als  die  schnellsten 
llossc  oder  als  der  Sturmwind,  dabei  eine  rüstige  Amazone.  Nach 
dem  Tode  des  Vaters  warf  sich  die  wilde  Tochter  in  die  Wälder 
und  lebte  vom  Raub  der  jungen  Zicklein  und  Böcke,  die  sic  aus 
den  Ställen  entführte.  Keiner  konnte  sie  einholen,  auch  auf  dem 
schnellsten  Bosse  nicht,  bis  sie  sich  zuletzt  in  Jagduetzc  verfing 
und  von  Hirten  erschlagen  wurde.  Preller  11.  152.  Das  Präsens 
steht  für  das  Perf. . zugleich  mit  der  Andeutung,  dass  das  Er- 
scheinen der  Ilarp.  in  Sage  und  Bild  noch  fortlebt.  Denn  Vergil 
will  im  Römischen  Leser  bekannte  Bilder  wach  rufen  zur  Ver- 
anschaulichung von  Venus'  Erscheinung. 

317.  praeverlitur  Eurum]  Diese  Lesart  hat,  wie  mir  scheint, 
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0.  Ribbeck  mil  vollem  Hechte  der  hdschr.  Ueberlielcrung  Hebrum 
vorgezogen,  obwohl  diese  durch  die.  Nachahmung  des  Ril.  II.  ge- 
schützt zu  sein  scbeint.  Denn  II,  73  sagt  dieser  Richter:  quales 
Threit'iac  llbodo|)en  I'angaeai|uc  luslranl  saxosis  nemora  alla 
iugis,  cursuquc  fatigant  Hebruin  inuupla  inanus.  Indessen  ist 
diese  Lesart  dort  keines« egs  sicher,  noch  weniger  ist  sic  für 
den  Zusammenhang  geeignet  (cf.  Drakenborch),  und  sieht  man 
auch  davon  ab,  so  sehen  wir  aus  dieser  Stelle  nichts  weiter,  als 
dass  schon  Silius  den  Fehler  in  seinem  Exemplar  des  Vergil  vor- 
fand. Vgl.  O.  Ribb.  l'rotl.  p.  304.  Dass  der  llebrus  kein  reis- 
sender,  vielmehr  ein  ruhig  lliessender  Strom  ist,  bemerkte  schon 
Servius.  Fs  fragt  sich  also  nur,  durch  welche  Vergleichung  Vergil 
sonst  diu  Schnelligkeit  der  Küsse  malt.  VIII,  223:  fngit  ilicet 
ilacus)  ocior  Euro.  XII,  334:  illi  aequore  aperto  ante  notos 
zephyrumque  volant.  VII,  807 : proclia  virgn  dura  pati  cursuque 
pedum  pracverlere  reulos.  Vgl.  das  Gleichniss  I,  414—418.  XII, 
345:  vel  conferre  mauutii  vel  cquo  pracverlere  ventos  (von 
Olaucus  und  Lade).  Itie  letztere  Stelle  ist  entscheidend,  wenn 

li 

man  dazu  bedenkt,  wie  leicht  eurus  und  ebrus  verwechselt  «er- 
den konnte,  da  b von  den  Abschreibern  häufig  mit  u wiedergege- 
ben  zu  werden  plleglc.  Vgl.  R.  Unger,  de  l’algio  p.  172  und 
p.  500  (Index  palaeogr.).  Hum.  lat.  734. 

318.  umeris]  Ist  ebenso  Lncativus  wie  XII,  511:  curruque 
ahscisa  duorum  suspendit  capita,  oder  I.iv.  I,  20,  6 und  II: 
arbori  infclici  suspendito.  Vgl.  Weidner,  de  Naeg.  vila  p.  76 — 78. 
An  einen  Dativ  hier  zu  denken,  ist  ein  grober  Fehler. 

Die  gewöhnliche  Constr.  susp.  aliquid  ex  oder  ab  aliqua  re 
ist  Vergil  nicht  fremd,  cf.  Georg.  II,  389.  Aen.  V,.  489.  Der  in 
der  lat.  Sprache  bald  ganz  verschwindende  Lncativus  (Karlhagini, 
freti  etc.  noch  bei  Cicero)  wird  llieils  durch  Präp.  theils  durch 
deu  Ahl.  ersetzt. 

318.  de  morej  Zn  habilem  oder  zu  dem  Verbuiu  zu  be- 
ziehen? Im  letzteren  Falle  kann  man  sich  kaum  denken,  welche 
Sitte  gemeint  ist.  Etwa  allgemeine.  Jägersilte?  Der  Jäger  ist 
aber  hier  eine  Jägerin.  War  cs  also  nur  Sitte  des  «eiblichen 
Jägers?  Aber  warum  nicht  ebenso  des  stärkeren  Mannes?  Es 
scheint,  als  oh  Vergil  hier  auf  bekannte  Bilder  hindeutel. 

319.  diffundere ] Sonst  trug  die  Jungfrau  das  Haar  in  einen 
Knoten  zurückgebunden,  religata  lluenlem  crinem,  Sil.  It.  11,  78. 


Digitized  by  Google 


Aen.  I,  318—  »2)1.] 


155 


Vgl.  hier  die  Abbildung  bei  Drakcnborch.  Grammatisch  vgl. 
Luc.  Phars.  V,  684:  invilis  spargeuda  dabas  Ina  nienihra  pro- 
cellis. 

320.  sinus  fluentis ] Lias  Kleid  der  Dido  soll  dem  Körner 
erscheinen  wie  die  innere  Innica  der  Köndsrhen  Frauen,  welche 
ärmellos  war  und  bis  an  das  Knie  reichte  (uuda  genuj.  Um  den 
Husen  zu  liehen,  wurde'  unterhalb  desselben  ein  husenband  aus 
feinem  Leder  (stro|diiuni)  um  den  Körper  geschlungen.  L>ies  bat 
man  hier  unter  dem  nodus  zu  verstehen.  Vgl.  h'oner  il,  228. 

321.  (ic  prior]  Mit  der  Gonjuiiktion  knüpft  die  Handlung 

au  V.  314  an:  mater  media  sese  lulil  obvia  silva.  Denn  Alles, 

was  zwischen  diesen  Versen  liegt,  gehört  nicht  zum  Verlauf 
der  Handlung,  sondern  ist  eine  Beschreibung,  womit  der 
Dichter  dem  Leser  die  Erscheinung  der  Venus  zu  vergegenwär- 
tigen sucht. 

hevs~\  Wohl  zu  unterscheiden  von  heu  oder  heu  heu!  Vgl. 
VII,  116:  heus!  eliam  mensas  consumimus!  irnpiit  lulus. 

mcarum ] Zur  Oricniirung  des  Hörers  werden  die  llaupl- 
hegrifTe  sofort  vorgeschoben,  monslrate  und  mearum,  wozu  am 
Ende  des  folgenden  Verses  sornrum  nur  ergänzend  hinzulritt, 
denn  mearum  si  quam  könnte  zunächst  genügen. 

322.  si  q uani]  Vgl.  zu  I,  181. 

errnntem j Es  handelt  sich  hier  nicht  um  das  Factum,  dass 
sie  herumirrt,  denn  dies  steht  durch  die  Frage  fest,  sondern  ob 
sie  Jemand  in  der  Irre,  auf  dem  Wege  (herum irrend)  gesehen 
haben.  Daher  das  Particip.  Vgl.  II,  485:  armalosque  v ident 
slantis  in  limine  primo.  II,  562:  nt  regem  aequaevom  crudeli 
volnere  vidi  vilam  cxhalantem  Dagegen  vgl.  III,  518:  poslquam 
cuncta  videt  (Palinurus)  caclo  conslare  screno,  dal  darum  e puppi 
signtim.  Ist  das  Particip  z.  B.  in  folgendem  Satze  zulässig?  'Als 
Napoleon  die  Feinde  an  die  Grenze  Frankreichs  herankommen 
sah  etc.’ 

323.  succinctam  phuretra]  Das  Verbum  suecingere  wird 
von  der  Bekleidung  in  Prosa  und  Poesie  gebraucht,  ohne  dass 
eine  Richtung  des  Anlegens  einer  Sache  von  unten  nach  oben 
mehr  hervortritt.  Vgl.  Lei.  VI,  75.  Liv.  XXI,  10,  4 nennt 
Hanno  den  Hannibal:  succinclus  annis  lcgionibusque.  VII,  5: 
succinclus  cultro.  Verg.  Aen.  XII,  401 : succinclus  amictu. 

maculosac  legmine  lyncisj  Vgl.  Tue.  Germ.  17 : eliguut  feras 
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ct  detracta  velainina  spargunl  inaculis  pelliluisquc  beluarum  ?v 
bta  buoiv),  quas  exterior  Oceanus  alque  ignolum  inarc  gignil. 

Die  Lesart  tegmina,  sowie  die  Interpunktion  nach  pliarrtra 
ist  leider  kein  Druckfehler,  sondern  wirklich  Conjectur  von 
0.  Hibb.,  wie  man  aus  Ib'olegg.  p.  328  ersieht.  Es  heisst  hier: 
Propter  pellem  enim,  unde  fluni  tegmina,  agitalur  a venatoribus 
Iviix,  pellis  pulchritudine  nostra  quoipie  renalrix  incilata  perse- 
quitur  quae  tegmina  praeclara  praehitura  esl  lyncein.  Dies  Alles 
sind  unnöthige  und  unerwiesene  Behauptungen,  denn  die  pellis 
pnlchriludu  und  iucitala  etc.  hat  sieh  Itilib.  nur  gedacht.  Er  fährt 
fort:  El  commendatur  haec  scriplura  co  qiioipie,  quod  ad  amussim 
respondentia  sihi  membra  'raaculosae  tegmina  lyncis  ’ ct  'spu- 
manlis  apri  cursuin  efliciuntur,  cf.  IV,  158.  Also  wirklich?  Dieser 
Mechanismus  ist  sehr  hölzern.  Denn  durch  diese  Conjectur  wird 
vielmehr  alle  Concinnitäl  gestört.  Denn  die  Jägerin  verfolgt  nun 
das  Fell  des  Luclises  und  den  Lauf  des  Ebers,  also  den  Gegen- 
stand ihres  Wunsches  und  — ein  äusseres  Verhältniss!  Nun 
vgl.  man  die  Parallelstclle  IV,  158:  gaudet  equo  (puer  Ascanius) 
iainque  hos  cursu  iam  praelcrit  illos,  spumantemque  dari  pecora 
inler  inertia  volis  optal  aprum  aut  fulvom  dcscenderc  monte 
Iconem.  Die  Stelle  beweist  völlig  das  Gegeutheil  von  dem,  was 
sie  beweisen  soll.  Denn  1)  Ascanius  jagt  nicht  um  der  Löwen- 
haut willen,  sondern  er  will  einen  tapferen  Jägerkampf  bestehen; 
2]  Ascanius  wünscht  sich  als  Ziel  einen  schäumenden  Eber  oder 
einen  goldgelben  Löwen.  Dies  ist  Coucinnität.  Itihhcck  wurde 
zu  seiner  Aenderung  veranlasst  durch  ein  bedenken  Madvig's, 
welcher  bemerkte,  dass  durch  Einschiebung  von  V.  323  der  Ge- 
gensatz zwischen  errantem  (322)  und  aut  prementem  (324)  gestört 
werde.  Dies  ist  nur  Schein.  Denn  eine  Störung  würde  V.  323 
allerdings  verursachen,  wenn  er  mit  dem  ersten  Glied  der  Alter- 
native nicht  in  näherem  Zusainmcnhaug  stände;  wenn  aber  eine 
innere  Verbindung  wahrnehmbar  ist,  so  ist  eine  Störung  nicht 
vorhanden.  Nun  aber  wurden  nur  die  äusseren  Kennzeichen  der 
errantis  virginis  gegeben,  weil  sic  nur  durch  diu  Kleidung  dem 
Aeneas  aufl'allcn  konnte,  während  eitle  Jägerin,  die  eben  einen 
Eher  verfolgte,  von  seihst  Aufsehen  erregen  musste.  Es  ist  also 
die  Stelle  zu  construirun:  si  quam  sororum  hie  vidistis  (aut)  erran- 
teui  eaudcinque  pharclra  et  lyncis  tegmine  succinctam  aut  premen- 
tem  spumanlis  apri  cursuin.  Aehnlich  ist  I,  183:  Anthea  si  quem 
iactatum  venlo  videal  Phrygiasque  biremis  aut  Capvu  etc.. 
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denn  Antbcus  war  eben  nur  kenntlich  in  der  Ferne  durch  den 
Bau  und  die  Ausrüstung  seines  Schills,  dafür  heisst  es  dann  anl 
celsis  in  puppibus  arma  Caici. 

327.  o — quam  te  memorem,  virgo?~\  Vgl.  Cornif.  IV  §.  40: 

Dubitatio  (tnanöpqcic,  cinopia)  cst,  cum  quaerere  videtur  orator, 
utruin  de  duobus  potius  aut  quid.de  plurihus  potissimun)  dicat, 
hoc  modo:  ohfuit  eo  tempore  plu rinium  reip.  consulum  sive 

stullitiam  sive  malitiam  dicere  oportet  sire  utrutnque.  item:  tu 
istud  ausus  es  dicere,  liomo  omnhiin  mortalium  — quonam  te 
diguo  moribus  tuis  appellem  nomine?  = Dem.  cor.  §.  22:  eix’ 
in  — xi  äv  eimhv  ct  tic  dpOihc  Tipoctiiroi;  Und  warum  ist  Aeneas 
in  dieser  äiropia'  Weil  die  Alten  cs  für  einen  religiösen  Frevel 
hielten,  eine  Gottheit  nicht  mit  dem  ihr  gebührenden  Namen 
anzureden. 

Die  Scene  ist  narhgealunt  Hum.  Od.  Vf,  149,  wo  Odysseus 
plötzlich  vor  Nausikaa  erscheint,  sich  vor  ihr  niederwirfl  und  sie  . 
anfleht: 

fouvoGpai  ce,  üvacccr  0eöc  vü  xt  ti  ßpoxöc  icci; 
ti  ptv  xic  0€Öc  ica,  xoi  oüpavöv  tüpöv  e'xouciv, 

’Apxe'pibi  C€  efutT«,  Aiöc  tcoüpq  peyakoto, 
elböc  xe  pereGöc  xe  ipuqv  x’  utX'C™  ückui  etc. 

Wie  nun  hei  Homer  Odysseus  dennoch  Nausikaa  als  dvucco 
auredel , denn  dieses  Kpilheton  wird  von  Göttern  und  Menschen 
gebraucht,  so  nennt  Aeneas  in  seinem  Zweifel  die  Venus  dennoch 
virgo  ( J'oc .),  weil  er  damit  die  ihm  gegenüherstehende  Person 
nicht  zu  verletzen  glaubt,  selbst  wenn  sie  eine  Gottheit  wäre. 

Die  Worte  nanupie  hau  tibi  vollus  mortalis  etc.  beziehen  sich 
also  auf  den  llauptzweifcl  überhaupt  o — quam  te  memorem, 
virgo',  nicht  etwa  auf  virgo  allein  ( = soll  ich  dich  Jungfrau 
nennen,  dies  wage  ich  nicht,  denn  etc.).  Denn  in  diesem  Falle 
wäre  virgo  unzulässig , es  müsste  vielmehr  virginem  heissen  ab- 
hängig von  memorem. 

328.  hominem  sonal ] Vgl.  VI,  50:  maiorque  videri  (die 

Priesterin  des  Apollo)  nec  mortale  sonans.  Ovid.  met.  X.  I4G: 
diversa  sonare.  So  wie  mortale  sonare  entstanden  ist  aus  mor- 
lalem  soiium  sonare,  ebenso  ist  vox  hominem  sonat  aufzulösen 
in  vox  hominis  sonmn  sonal.  Vgl.  Nügehtb.  zu  llom.  II.  I,  257. 
Hieher  gehören  auch  die  liekanuteu  Fälle  wie  id  furere  Liv.  VIII, 

31,  hoc  fremere  Liv.  XXVIII.  18  etc. 

329.  nn  — a/i]  = sive  IMioebi  soror  es  sive  nympharuin 
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sanguinis  una,  dea  cerle  (utique)  cs.  Vgl.  I,  569.  Ha  nun  die 
Rede  direrl  ist,  so  wird  der  Hauptsatz  in  Form  einer  Anrede 
ausgedriiekt ; da  aber  der  Sprechende  zugleich  in  lebendiger  Auf- 
regung sich  befindet,  so  stellt  er  jede  Frage  für  sich  selbstän- 
dig, daher  an  — an.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln  die  ein- 
fache Gegenfrage,  welche  mit  an  eingeführt  der  Rede  einen  leiden- 
schaftlichen oder  ironischen  Ton  verleiht,  und  immer  durch  nisi 
vero  oder  nisi  forte  umschrieben  «erden  kann,  z.  B.  IV,  208: 
aspicis  haec?  an  te,  genilor,  cum  fulinina  lorques,  nequiquam 
horremus?  = nisi  vero  nequiquam  fulinina  horremus.  IV,  325: 
quid  moror?  an  mca  Pygmalion  dum  moenia  frater  destrual?  = 
nisi  vero  morari  praeslat,  dum  Pygmalion  destruat  etc.  Hier  folgt 
also  immer  auf  eine  Frage  mit  an  eine  Gegenfrage.  Diese  Ge- 
genfrage hat  indessen  nicht  immer  eine  Frage  vor  sich,  sondern 
kann  sich  auch  auf  einen  einfachen  Aflirmalivsatz  beziehen,  z.  B. 
Cic.  Phil.  11  §.  13:  quod  si  scisset,  quam  senlentiam  dicturus 
essein,  remisissel  aliquid  profecto  de  scveritale  cogendi.  an  me 
censetis,  p.  c ...  quod  vos  inviti  scculi  eslis,  dccreturum  fuisse,  ut 
parentalia  cum  supplicationibus  miscerentur?  = nisi  forte  cre- 
dilis  etc. 

330.  sis  fei  ix]  Optativus  für  salve  = xa>pc  9eä  i’Xqöi.  Ed. 
V,  65:  ipsae  iain  carmina  rupes,  ipsa  sonaut  arhusta:  deus  deiis 
ille  Menalca!  Sis  bonus  o felixque  tnis!  etc.  Georg.  I,  345. 
Es  ist  also  dies  der  übliche  Ausruf  des  Menschen , der  einem 
Gotte  plötzlich  begegnet  zu  sein  glaubt.  Ovid.  mel.  VII,  32t): 
(lupiter) 

Ille  nolam  lülgore  dedit  tonilruquo  secundo. 

Accipio  sintque  isla  precor  felicia  mentis 

Signa  tuae,  dixi,  quod  das  mihi,  pigueror  omen. 

guaecumgue]  = quaec.  es,  aber  nur  dem  Sinne  uach.  Denn 
grammatisch  ist  quaecumque  Prädikat  zu  dem  Subject  des  Vcrhi 
gehörig. 

332.  locorumgue ] Die  Römer  sprachen  que  gewiss  so,  dass 
der  Vokal  entweder  nicht  oder  nur  wenig  gehört  wurde.  Daher 
die  Schreibweise  locorumq.  Denn  die  Compendien  der  römischen 
Zeit  sind  nicht  witlkührlich.  So  schrieb  inan  magnü,  weil  das  m 
am  Ende  des  Wortes  nur  wenig  gehört  wurde.  Jedenfalls  soll 
der  Hypermeter  keine  endlose  Ungewissheit  versinnlichen,  wie 
Manch  aiinimuit. 
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333.  vasfis  et  fluctibus ] Ein  betontes  Wort  kann  der 

Conjunktion  vorangcstellt  werden.  Vgl.  I,  262. 

Denselben  Grund  bat  die  freiere  Stellung  von  .quc,  welches 
logisch  öfters  einem  anderen  Worte  angefügt  sein  müsste,  cf. 

I,  14,  27.  45.  68.  98.  115.  . 

Die  netornmg  bringt  es  ferner  mit  sich,  dass  Vergil  einen 
weiteren  Gebrauch  von  der  Freiheit  macht,  ein  oder  mehrere  l 

Worte  dem  Itelativum  oder  der  Conjunktion  vorzuselzen,  ja  selbst 
gegen  die  Itegel  der  Prosa  auch  das  Verbum  des  Satzes.  Denn 
lat.  ist  es  möglich  zu  sagen:  .pecuuiam  ut  amiseril,  aber  ide 
(ilie  Dichter  ausgenommen)  amiseril  ut  pecuniam.  Vgl.  a)  Relal.  I, 

1.  6.  24.  109.  148.  195.  205.  250.  287.  36H.  378.388.651.  II.  77. 

b)  ut,  ne  etc.:  cf.  I,  74.  413.  607.  II,  60.  110. 

c)  Fragesatz:  I,  76.  181.  582.  II,  4. 

d)  si:  I,  151.  322.  546.  II,  81.  94.  136.  178. 

e)  postquam,  ubi  etc.:  I,  154.  405.  715.  II,  223.  250.  304. 

f)  dum : I.  205.  494.  607.  II,  22. 

g)  Nachstellung  von  hie,  ilie  etc.:  I,  290.  023,  719.  II,  30. 

h)  Nachstellung  von  tum  etc.:  I,  291.  195.  614. 

Man  beobachte  diesen  Sprachgebrauch  des  Dichters  weiter 
und  mau  wird  linden,  dass  fast  immer  die  Wortbetonung,  selten 
die  Nullt  der  Versilikation  ihn  zu  diesen  Umstellungen  veranlasst 
hat.  Ja  mitunter  verbindet  sich  damit  ein  schöner  Chiasmus, 
wenn  dieselbe  Conjunktion  sofort  wiederholt  wird,  z.  B.  I,  413: 
cernere  (b)  ne  quis  fa)  eos  neu  quis  (a)  eoulingere  (b)  posset. 

513:  obstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates  laetiliaque 

metuque. 

334.  cadet]  An  einen  fehlenden  Vordersatz,  etwa  hoc  si 
impetraverimus,  ist  hier  nicht  zu  denken.  Es  würde  dies  die 
Zuversicht  des  Bittenden  gönzlich  vernichten.  Zur  Sache  vgl. 

Ecl.  I,  8.  43,  zur  Form  ibid.  33:  quamvis  mulla  meis  exiret 
victima  saeptis  etc.  Aen.  II,  369. 

335.  tnli  honorc ] Vgl.  zu  102.  503.  II,  541.  III,  183. 

337.  rothur no]  Ecl.  VII,  32:  puniceo  stabis  suras  evincta 

colhurno.  Uv.  Andron.  (Ergm.  Trag.  p.  3):  Et  iam  purpureo 
suras  include  colhurno,  Balteus  et  revocet  volucres  in  pectore 
sinus,  Pressaque  iam  gravida  crepitent  tibi  terga  pharetra,  Derige 
wlorisequos  ad  certa  cuhilia  canes.  Es  war  dies  ein  leichter 
Jagdstiefel  von  Leder  oder  Filz,  eng  dem  Fnsse  sich  ansclunie- 
gend  und  bis  zur  Wade  oder  über  dieselbe  hinaufreicheud,  wel- 
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eher  vorn  ollen  durch  ein  Schnürband  zusammengehalton  wurde 
(daher  vinclre  oder  eviucire).  Dieser  Stiefel  war  der  Diana  eigen- 
thümlich.  Vgl.  die  Abbildung  hei  Guhl  und  Koner  I,  191.  Fig. 
225,  8. 

338.  Punica  regna]  Das  Volk  der  Phönizier  — denn  darauf 
wird  mit  Punica  hingedeulet  — musste  dem  Aeneas  von  Asien  her 
bekannt  sein,  ebenso  Tyros  (Zur)  und  Agenor,  Sohn  des  Belus  und 
Vater  des  Gadmus  (=  Ostländer),  der  Uralm  der  Phönizier.  Zugleich 
aber  war  damit  für  Aeneas  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  er 
sich  auf  civilisirtem  Boden  befinde.  Eben  deshalb  tritt  der  folg. 
Vers  durch  sed  damit  in  Gegensatz:  Während  die  Punier  ein 
cultivirtes  Volk  sind,  so  sind  doch  die  umwohnenden  (fines)  Liby- 
schen Volksstämme  eine  kriegerische,  uncivilisirte  Nation. 

Agenoris  urbem]  Eine  Stadt  des  Agenor  wird  Karthago  ge- 
nannt, uin  damit  anzudeulcn,  dass  diese  Cnlnnie  direct  von  Tyros 
abstamme.  Dass  unter  Ag.  urh.  nicht  die  Stadt  des  Agenor, 
d.  h.  Tyros  zu  verstehen  sei,  musste  für  den  mit  asiatischen 
Verhältnissen  vertrauten  Aeneas  sofort  klar  sein.  Silius  freilich 
sagt  häufig  gens  Gadmea,  arces  Agenoreae  etc.  In  Italien  grün- 
det Aeneas  nur  Lavinium.  Da  aber  von  Lavinium  Alba  loilga 
und  von  hier  Born  ausging,  so  nennt  Ovid.  am.  I,  8,  42  Rom 
die  Stadl  des  Aeneas,  wie  Vergil  die  Römer  öfters  Aeneaden.  In 
derselben  Weise  ist  Karthago  eine  Stadl  des  Agenor.  Aber  auch 
eine  solche  Wendung  muss  ein  besonderes  Motiv  haben. 

339.  intrnclabile  beUo\  Nicht  hlos  u n bezwi nglich,  sondern 
auch  wild  und  imkultivirt.  Es  sind  Völker,  welche  eine 
geordnete  Kriegführung  noch  nicht  kennen.  Es  sind  also  in  dem 
einen  Ausdruck  die  beiden  Regrille  enthalten,  welche  wir  IV, 
40  linden : 

hinc  Gactulae  nrbes,  genus  insu  per  a hi  le  bei  Io, 
et  Numidae  infreui  cinguul  et  inhospila  Syrtis. 
hinc  deserta  sili  regio  lateque  l'urentes  Rarcaei. 

Vgl.  Georg.  I,  211:  sub  extremum  brumae  intractabilis  imbrem. 
Uv.  XXI,  20,  8:  ferocia  atque  indoinita  ingenia. 

340.  imperium  regit]  Diese  Verbindung  für  das  gewöhnliche 
imperio  regere  (VI,  851,  imperio  premere  I,  54)  ist  ein  ünaE 
cipqptvov,  Denn  bei  Uv.  XXX,  30,  26:  Garlhaginienscs  inclusi 
Africae  liloribus  vos,  iptaudo  ita  dis  placuit,  externa  etiaui  terra 
marique  videamus  regeules  iuperia,  ist  die  Verbindung  externa 
terra  marique  imperia  regere  unmöglich,  weshalb  Modrig  (Etn. 
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Liv.  p.  354)  imperio  eiuendirl  hat.  Aber  die  Stelle  leidet  aueli 
iiol.Ii  an  anderen  Schwierigkeiten.  So  ist  z.  Jj.  externa  etiam 
sinnlos,  es  ist  vielmehr  ein  Gegensatz  zn  inclusi  zu  erwarten. 
Ich  vermuthe : extremas  iam  terras  mariaque  vidcanius  regcnlis  . . . 
imperio,  denn  es  ist  der  Ausfall  eines  Adjectivs  sehr  wahrschein- 
lich. Kndlich  ist  zu  beachten:  Kühnheit  und  Neuheit  der  Ver- 
bindung ist  für  den  Dichter  oft  Schmuck  und  Zierde,  während 
dieselbe  Form  in  der  Prosa  unmöglich  ist.  Vgl.  z.  II.  longa  est 
iniuria  etc. 

342.  summa  fasligia  rerum ] Nicht  etwa  die  fastigia  und 
auch  von  diesen  nur  die  summa,  sondern  die  Verbindung  summa 
lästigia  ist  zu  erklären  aus  dem  Streben  der  Lateiner,  mit  dem 
Subsl.  Adicclrva  (mehr  in  der  Poesie)  oder  Verba  (in  der  Prosa) 
zu  verbinden,  welche  einen  dem  Subsl.  ähnlichen  oder  verwandten 
Begriff  enthalten,  z.  B.  Cic.  p.  Sest.  §.  21:  blarnla  conciliatricola 
(nobililas).  de  rep.  II,  8:  desidiosae  illecebrae.  Ilieher  gehören 
die  scheinbaren  Tautologien,  wie  initium  oder  principium  aiieuius 
rei  orlum  est  oder  initium  incohare  (Tue.  Ann.  II,  1.  hist.  III.  44. 
(Icrm.  30),  oder  adj.  priinmn  initium  etc.,  endlich  die  Adverbien 
prins  oder  ante  neben  Verbis,  die  mit  prae  zusammengesetzt 
sind,  z.  B.  Liv.  42,  7 : ul  omnia  opporluna  loea  praeoccupari  ante 
ah  eo  potuerint,  40,  4 nudln  ante  praecogitatum  facinus,  40,  23 
iam  ante  praemeditati,  9,  23:  priorem  praevenire,  27,  12:  priorem 
praegredi,  21,  32:  prins  praccipere,  22,  G,  7:  rclro  repetere 
viam.  8,  11:  relro  redire,  23,  30:  rclro  se  reciperc,  27,  28: 
relro  remitiere,  2,  45:  rclro  revocare. 

343.  ditissimus  auri]  Vgl.  X,  563:  dilissimus  agri.  VII, 
537 : Ausoniis  olim  dilissimus  arvis.  Und  auch  an  unserer  Stelle 
bieten  die  ildschr.  agri,  was  vielleicht  durch  Vergleichung  mit  X. 
503  entstanden  ist.  Sicher  passt  ditissimus  agri  weder  für  den 
Phönizier,  dessen  Iteirhlhum  am  wenigsten  in  Grundbesitz  bestand, 
noch  für  den  Zusammenhang,  cf.  349.  360.  363.  Obwohl  nun 
bereits  der  Verehrer  und  Nachahmer  Vergils  Silius  Italiens  (V, 
260)  in  seinem  Exemplar  agri  gelesen  zu  haben  scheint,  so  ist 
doch  die  Aufnahme  von  auri  in  den  Text  nur  zu  billigen.  Die 
Verderbniss,  welche  jedenfalls  sehr  alt  ist,  konnte  leicht  entstehen, 
weil  ditissimus  agri  ein  numdgcläuligerrr  Ausdruck  gewesen  zu 
sein  scheint  als  ditissimus  auri.  Vgl.  Ribb.  Prolegg.  364. 

Zur  Verlheidigung  der  Ildschr.  Lesart  agri  bemerkt  Ladewiy: 
Es  ist  dies  eine  echt  römische.  Bezeichnung  des  Itcichlhiims,  denn 

Weidner,  Cnmm.  zu  Vrrg.  Aoneis.  11 
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der  Römer  fand  in  seinen  Latifundien  (cf.  Erkl.  zu  Hör.  L 1,  9) 
die  sicherste  Quelle  des  Reirhlhums.  Dies  ist  richtig.  Aber  Vergil 
spricht  nicht  von  einem  Römer,  sondern  von  einem  Phönizier. 
Nun  meint  allerdings  Ladewig , der  Römische  Dichter  suche  den 
Reichlhum  des  Phöniziers  dem  römischen  Leser  auf  römische 
Weise  anschaulich'  zu  machen.  Aber  war  denn  der  Reichthum 
des  Kaufmanns,  der  eben  in  Gold  bestellt,  dem  Römer  weniger 
bekannt?  Vgl.  Hör.  L 1.  13.  18.  I,  31: 

Quid  dedicatum  poscit  Apnllincm, 

vates’ non  opimae 

Sardiniae  segeles  feraces, 

non  aestuosae  grata  Galahriae 

armenta,  non  au  rum  aut  ebur  Indien  in, 

non  rura  quae  Liris  quieta 

mordet  aqua  taciturnus  aninis. 

Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  Vergil  hier  aus  der 
Holle  fallen  sollte,  da  der  Römer  recht  gut  begriff,  was  auruni 
bedeutet,  also  auch  ditissimus  auri.  Dazu  kommt,  dass  das  Motiv 
der  Grausamkeit  des  Pygmalion  in  dem  aurum  des  Sychaeus 
gefunden  wird.  Warum  sollte  also  Vergil  erst  dem  Leser  zu- 
muthen,  den  ager  in  Gedanken  in  aurum  umzusetzen? 

344.  magno  amore ] = heisse  Liehe.  So  findet  sich  magnus, 
ingens,  mullus,  plurimus  sehr  häufig  hei  Solist.,  um  den  Grad 
oder  die  Besch affenheit  einer  Sache  auszudrücken,  wofür  wir 
im  Deutschen  bestimmtere  Begriffe  gebrauchen. 

miserae]  Bis  jetzt  kann  Aeneas  allerdings  nicht  wissen,  dass 
Dido  beklagcnswerth  ist,  aber  aus  longa  esl  iniuria,  aus 
Tyria  urbe  profecla  etc.  kann  er  in  Folge  dieser  Acusserung 
des  Beileids  das  Geschick  der  Dido  bereits  ahnen.  Für  den 
Leser  des  Epos  gilt  als  Regel,  darauf  zu  merken,  wie  erzählende 
Personen,  wenn  sie  ihre  Erlebnisse  darstcllen,  hin  und  wieder 
Einzelnes  einfiechlcn,  was  nicht  unmittelbar  in  den  Gang  der 
Ereignisse  sich  einreiht,  sondern  vielmehr  das  Ergebniss  des 
späteren  Rückblicks  ist  auf  die  in  der  Erzählung  wiederzugehen- 
den Ereignisse.  Das  Gcmülh  des  Erzählers  nimmt  lebhaften  An- 
theil  an  dem  schliesslichcn  Geschick  oder  Verlauf  der  Handlung, 
welche  erzählt  wird.  So  nennt  Aeneas  II,  31  das  Troianische 
Pferd  bereits  donum  exilialc  Minervae,  ohne  dass  dies  Adjectiv 
in  der  bisherigen  Erzählung  begründet  ist;  III,  4:  diversa  exilia 
et  desertas  quacrerc  lerras,  ohne  dass  er  die  Absicht  halte,  deserta 
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oder  inculla  aufzusuchen.  Vgl.  II,  54.  582.  III,  50.  569.  Kappes, 
Progr.  v.  Donaueschingen  1866. 

345.  inlactami]  = inmiptam  (II.  31),  als  Jungfrau.  Daher 
|irimis  ominibus  iugare  = primis  hymenaeis  [Stal.  Theb.  II,  202). 
Vgl.  Uv.  42,  12,  4,  wo  Eumencs  den  Perseus  im  Römisrhen 
Senat  anklagt:  Seleuri  filiam  duxisse  eum  non  petentem  sed 

petitum  nitro , sororern  dedisse  Prusiae  precanli  adipie  oranti, 
celebralas  esse  utrasque  nuptias  gratulatione  et  donis  innumcra- 
bilium  legalionuin  et  velut  auspicibus  nobilissimis  popu- 
lis  deductas  esse.  Vgl.  Quellend.  II,  2,  169. 

Die  Ilochzeilsfeier  begann  mit  Auspicien  ( Serv . ad  IV,  45: 
nuptiae  enim  captatis  fiebant  auguriis),  welche  in  der  Stille  des 
frühen  Morgens  von  eigenen  auspices  angestellt  wurden,  wie  man 
auch  schon  hei  den  Sponsalien  den  Willen  der  Götter  durch 
ein  omen  vor  Sonnenaufgang  zu  erforschen  versuchte  {Cie.  de  div. 
I.  104).  Wenn  die  Ilochzeitsgäste  versammelt  sind,  erscheinen 
die  auspices,  um  den  Erfolg  der  Auspicien  zu  verkündigen.  Dann 
erfolgt  der  Ehekontrakt  und  die  Erklärung  der  Braut  und  des 
Rräuligams.  Hierauf  gibt  die  Brautführern  (pronuba)  die  Ehe- 
leute zusammen,  welche  nun  an  den  Altar  treten,  um  seihst  das 
Opfer  darzuhringen.  Der  auspex  nuptiarum  ist  in  der  Regel  der 
pontifex  maximus.  Vgl.  Marquardt,  Privatallerlh.  I,  45  sqq. 
Heckers  Gallus  II,  20  sqq. 

Nach  diesen  Ceremonien  wird  die  lloclizeitsfeier  seihst 
omina  oder  auspicia  genannt  (per  synecdochcn)  = nuptiae.  So 
bedeutet  omen  erat  c.  inf.  = es  war  heilige  Sitte,  Gebrauch,  cf. 
VII,  174:  hic  sceptra  accipere  et  primos  attollere  fasccs  regibus 
omen  erat. 

347.  ante  alias  immanior  omnis ] Prise.  III  §.  5:  ad  omucs 
sceleratos  conferens  Pygmalionen!  conparativo  est  usus.  Id.  XVII, 
85:  'ante’ cum  conparativo  positum  auctionem  auctioni  addit, 
d.  h.  er  war  vor  anderen  unmenschlich,  ja  unmenschlicher,  als 
dass  er  mit  Jemand  verglichen  werden  könnte.  Vgl.  T/tuc.  I,  1 : 
dSioXoTurratov  xuiv  TrpoT£Y€vnn^vuiv  = denkwürdiger  als  die 
früheren  Kriege,  ja  mit  ihnen  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Kerner  ist  zu  beachten,  dass  scelus  hier  nicht  eine  Frevel- 
tliat,  sondern  Frevelmnlh,  Frevelsinn,  Ruchlosigkeit  be- 
deutet. Vgl.  Cic.  l'err.  III,  152:  manifesto  tenctur  avaritia, 
nipiditas  hominis,  scelus,  inprobitas,  audacia.  So  flagilium  oft  = 
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Lasterhaftigkeit,  officium  = Pflichtgefühl,  modus  — Mässigung  etc. 
Vgl.  Xäf/chh.  Stil.  §.17  (Objectives  für  Siihjectives). 

348.  medius]  Es  trat  als  Feind  zwischen  sie  die  Leiden- 
schaft, nämlich  die  Hahgierdc,  wie  sich  ans  dein  Folgenden  er- 
gibt. Pabei  ist  zu  beachten,  dass  mit  diesem  Ausdruck  dem 
Sychaeus  keine  Schuld  zugemessen,  sondern  nur  die  Störung  des 
friedlichen  Verhältnisses  bezeichnet  wird.  Vgl.  082:  nequa  scire 
dolus  mediusve  occurrerc  possit  = ein  Feind  dazwischen  treten 
kann. 

34!).  n nie  «ras]  Per  Plural  von  einem  Altar  wird  von  den 
Pichlern  gebraucht  nach  Analogie  von  altaria.  ähnlich  wie  Taciius, 
Seneca  und  Plinius  epislulae  von  einem  lirief  nach  Analogie 
von  litterae. 

350.  securus  amoritm]  = ohne  sich  um  die  heftige  Liehe 
der  Schwester  zu  ihrem  Patten  zu  kümmern.  Penn  amores 
bedeutet  die  starke,  leidenschaftliche  Liebe  (intensiver 
Plural),  cf.  IV,  28.  V,  334.  F.d.  9,  50.  10,  0.  Also  ist  amores 
= 344:  magno  miserac  diteetns  amore.  Vgl.  die  PI.  animi, 
irae,  odia,  furores,  gaudia  etc.  Vgl.  X,  325:  tu  qnoqiie  . . dum 
sequeris  Clytium  infrlix,  nova  gaudia,  Gydon,  Pardania  slratns 
dexlra,  securus  amoruni,  qui  iuvruum  lihi  semper  erant, 
miserande  iacercs,  ui  etc. 

351.  aegram  . . amantem ] Oie  den  Patten  liebende 

Schwester,  bekümmert  über  das  Nichterscheinen  desselben, 
wusste  er  zu  täuschen  ctr.  Es  steht  also  aegram  prädikativ. 
Aeger  ist  Jeder,  der  von  einem  Kummer  gedrückt  wird,  Fd.  I, 
13:  en  ipse  raprllas  prolcnus  aeger  ago;  daher  sind  im  Gegen- 
salz  zu  den  pctKQpec  0eoi,  den  sorgenfreien  Göttern,  alle  mortales 
als  solche  aegri  (öeiXot  ßpotoi).  cf.  II,  208.  X,  274.  XII,  850. 

352.  mulln  mulus  smultins ] Beachte  «las  Tongemälde  durch 
Gruppirung  der  Assonanz  und  Alliteration  hergeslellt.  Vgl.  III, 
82.  183.  V.  8G0,  uhi  iinitaliis  est  maris  slridorem.  II.  84. 
VIII,  239. 

rnna  spe  lusit ] = clusit.  Penn  Pygmalion  treibt  nicht  Spiel 
und  Hohn  mit  der  Schwester,  sondern  er  surht  ihrem  Argwohn 
zu  entgehen  (cf.  XI,  095)  durch  Vorspiegelung  eitler  Hoffnungen. 
Pas  Verbum  rindere  ist  vox  proprio  von  den  geschickten  Wen- 
dungen des  Gladiators,  welcher  dadurch  den  Slüssrn  des  Gegners 
aitsweichl.  Vgl.  Fnbri  zu  Liv.  XXI,  50 , 2:  contra  eludere 
(sc.  Iioslem)  Poenus  et  arte  non  vi  rein  gerere.  Ebenso  wie  hier 
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Bildet  sich  liniere  für  eludere  Ovid.  mct.  VII,  770:  copula  detrahi- 
ttir  canihus,  quas  illa  sequentis  cfiügil  et  volurri  nou  segnius  alile 
ludit.  Der  Dichter  zieht  das  simple*  verbuni  vor,  wenn  das 
vorausgehendc  Wort  mit  c endigt. 

353.  ipsa  sed]  Die  coniunrtio  principalis  sed  findet  sich 
hei  Vergil  einem  betonten  Worte  nachgestellt : I,  19.  III,  37.  586. 
V,  320. 

Eben  so  selten  findet  sich  uam  an  zweiter  Stelle,  z.  D.  III, 
379.  I,  444.  X,  585.,  oder  namque  an  vierter  Stelle  V,  733, 
namque  im  Nachsatz  X,  614. 

inhumuU ] Vgl.  VI,  325—330.  Hum.  II.  XXIII,  71—74, 
wo  Palroklos  zu  Achilles  spricht: 

GÜTrie  pe  Sn  Tdxicxa,  nüXac  b'  ’Aibao  n€pf|cuj. 

-rfjXe  p’  de’pfouci  ipuxai,  eibaiXa  KapövTtuv, 
oube  pt  Tr ui  piCTCCÖai  uircp  iroiapoio  düiciv, 
äXX’  auTUic  dXäXqpai  dv’  eOpunuXec  "Aiboc  biü. 

Vgl.  dazu  die  Erscheinung  des  Hektor  Aen.  II,  270 — 297,  der 
längst  bestattet  war. 

354.  modis  pallida  miris]  = Lticr.  I,  123:  quo  neque  per- 
mancant  animac  neque  corpora  noslra,  sed  quaedam  simulacra 
modis  pallentia  miris.  Bei  Vergil  wird  das  Grässliche  oder 
Furchlbare  noch  gehoben  durch  altollcns,  das  verbum  proprium 
von  Geistererscheinungen,  welche  sich  dem  Auge  furchtbar  hoch 
und  gross  darslcllen. 

356.  nudavit]  Das  Verbum  ist  hier  in  seiner  eigentlichen, 
nicht  in  übertragener  Bedeutung  aufzufassen:  die  Erscheinung 
stellt  den  Mord  am  Altar  selbst  dar.  Da  crndelis  mit  traierta 
parallel  stellt,  so  erhält  das  Adjcctivimi  passive  Bedeutung  = 
cruentas  aras.  Zugleich  soll  die  Grausamkeit  dnrcli  jenen  Zusatz 
gesteigert  werden,  da  mit  dem  schändlichen  .Morde  die  Entweihung 
der  heiligen  Stätte  verknüpft  ist. 

Endlich  ist  das  ücxcpov  irpöicpov  zu  beachten.  Denn  die 
pectora  ferro  traierta  sind  die  causa  der  ara  crudelis  oder  crueula. 
Diese  Figur  wurde  hier  nothw endig,  um  die  Entweihung  des 
Ortes,  die  frevelhafte  Grausamkeit,  vor  der  selbst  die  heiligsten 
Stätten  nicht  sicher  stellen,  selbständig  hervorzuheben. 

Der  l’lurai  pcctora  traierta  ist  sehr  bezeichnend  zur  Dar* 
Stellung  der  zahlreichen,  klaffenden  Wunden. 

358.  auxilium ] = Und  eine  Hülfe,  Unterstützung  für 
die  Seefahrt  etc.,  statt  der  Bezeichnung  des  Zweckes  oder 
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Ziele.'.  Uebl'igens  ist  auxiliuiu  viae  eine  poetische  Umschreibung 
Tür  vialicuni. 

recludil  | Zu  dem  Verbum  ist  der  abl.  niodi,  welcher  jenem 
erst  eine  bestimmte  Bedeutung  gibt,  aus  dem  Zusammenhang  zu 
ergänzen indicando  loco.  Vgl.  Georg.  II,  423:  ipsa  salis  tcllus, 
cum  dente  rccluditur  unco,  sufßcit  umorem,  mit  Aen.  X,  601 : 
tum  latebras  animae  mucroue  recludit.  L)er  abl.  iuslrum.  be- 
zeichnet an  beiden  Stellen  den  modus  recludendi. 

359.  ignolum ] Wem?  Dem  Pygmalion  oder  der  Dido?  Oder 

Schätze,  von  denen  Niemand  etwas  wusste?  Das  letztere  ist 
wahrscheinlicher,  wenn  es  auch  V.  363  heisst:  portanlur  avari 
Pyginalionis  opes  pelago.  Denn  die  im  Verborgnen  ruhenden 
Schätze  waren  doch  Eigenthum  des  Fürsten  Pygmalion.  Vgl. 
Just.  XVIII,  4:  II tue  (Sychaco)  inagnac  sed  dissimulatac  opes 

eraut,  aurumque  mein  regis  non  tcctis  sed  terrae  crediderat. 
Quam  rem  elsi  homines  iguorabant.  I'ama  tarnen  loquebalur.  Oua 
spe  inceusus  Pygmalion  gencrum  suuni  occidit. 

360.  fugam  sociosquc  parabal ] Das  Verbum  ist  nur  in  sei- 
ner eigentlichen  lledeulimg  zu  nehmen.  Denn  fugam  parare 
ist  = omnia  ad  fugam  necessaria  parare. 

361.  udium  crudele ] = quibus  laulum  erat  odium  cum 
tyranno  (Cie.  de  prov.  cons.c.  10),  ut  nisi  sanguine  expiari  non 
posse  videretur.  Vgl.  VIII,  489.  Sitius  I,  75;  impia  diri  arma 
tyraimi  vilarc. 

362.  metus  acer\  i.  e.  nietu  taiuquam  slimulis  agitabanliir 
(ad  illiuriam  regi  iuferendaui).  Vgl.  XII,  392:  acri  captus  ainore. 

quae  forte  parutae ] sc.  crant.  Diese  Ellipse  so  .wie  die  von 
sunt,  esl  im  Kclativsalz  kennt  die  ältere  Sprache,  z.  II.  Plaulus 
(Ritscht,  Opusc.  II,  399.  608  sqq.),  noch  nicht,  bei  Vergil  ist  sic 
nicht  selten.  Vgl.  Kc!.  I,  55.  VIII,  24.  Georg.  IV,  89.  IX,  675. 

364.  pelago J Sic  ruhen  jetzt  nicht  mehr  in  der  Erde,  son- 
dern werden  vom  Meere  dahingetragen.  ‘Dass  an  der  Spitze  des 
Unternehmens  ein  Weib  steht,  erhöht  das  Wunderbare  der  Sache 
und  bezeichnet  zugleich  die  Selbständigkeit  der  Dido.’  Nauck. 

366.  surgentemque  arcem ] Vgl.  I,  20:  Tvrias  arces.  298: 
uique  novae  pateant  Karthaginis  arces.  420:  adversasque  adspeclal 
desuper  arces.  Mit  dein  Plur.  arces  pllegt  also  Vergil  die  ganze 
Stadl  zu  bezeichnen,  während,  wie  wir  oben  zeigten,  der  Sing, 
auf  einen  bestimmten  Berg  oder  eine  bestimmte  Burg  hindculet. 
Es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  arcem  die  Byrsa 
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(ßüpca  — Fell)  zu  verstehen  ist.  liml  so  fasste  den  Sing,  auch 
der  Interpolator  auf,  welcher  die  Ncnuuug  der  Burg  benützte, 
um  sofort  die  bekannte  Sage  von  der  Ueherlistung  der  Libyer 
durch  das  Ocbsenfell  einzufügen.  Die  Worte  geben  sich  als  Inter- 
polation kund  1)  durch  den  Schrollen  Anschluss  inercalhpie,  wel- 
ches dem  devenere  untergeordnet  sein  müsste,  2)  durch  die 
irrlhüinliche  Annahme,  dass  der  erkaufte  Boden  die  llyrsa  enthalte 
oder  die  ganze  Stadt  Byrsa  heisse,  vgl.  zu  421;  3)  durch  die 
Unebenheit  der  Gedankenverbindung:  sic  kamen  dahin,  wo  du 
jetzt  Stadt  und  Burg  sehen  wirst,  und  erhandelten  den  Boden, 
nach  dem  Vorfälle  seihst  Byrsa  genannt,  so  viel  sic  umfassen 
könnten!  Das  sind  alles  disiecta  membra.  Entscheidend  aber 
würde  die  Unächthcit  hervortreten,  wenn  sich  nachweisen  liessc, 
dass  arcem  hier  nicht  einmal  die  Burg  Karthagos  bedeute,  son- 
dern nur  aus  euphonischen  Gründen,  um  die  Häufung  der  Sibi- 
lanten zu  vermeiden,  der  Sing,  arcem  surgentem  für  den  Plural 
arces  surgentes  gebraucht  sei,  ähnlich  wie  I,  250  und  II,  226 
aus  denselben  Gründen  der  Sing,  für  den  Plur.  sich  findet.  Dies 
scheint  die  Annahme  von  Ph.  Spitz  ft,  Quaeslt.  Vcrgil  p.  8 zu  sein. 
Die  dadurch  scheinbar  entstehende  Tautologie,  moenia  neben 
arcem,  ist  für  diese  Erklärung  kein  Hinderniss,  cf.  11,  234: 
dividimus  inuros  et  moenia  pandimus  urbis.  IX,  106:  ad  muros 
et  moenia  Pallantea.  III,  110:  nondum  llium  et  arces  Pergatneae 
sleterant.  Entscheidend  freilich  würde  erst  der  Nachweis  sein, 
dass  Vergil  wirklich  den  Sing,  von  einer  Stadl  oliuc  Rücksicht 
auf  einen  Berg  oder  eine  Burg  gebraucht  hat.  Am  nächsten 
kommt  VIII,  355:  liaec  dun  praeterea  disiectis  oppida  niuris, 
reliquias  vetcrumquc  vides  moniinenta  virorum.  haue  lanus  pater, 
haue  Saturnus  condidit  arcem.  iauiculum  huic,  illi  fuerat 
Salurnia  nomen.  Diese  Stelle  ist  nun  freilich  nicht  entschei- 
dend, aber  die  Wahrscheinlichkeit  steigt,  wenn  man  bedenkt, 
dass  dieser  Gebrauch  für  Ovid  bereits  feslsteht.  Vgl.  iVetam.  II, 
704:  Tritonida  conspicit  arcem,  ingeniis  opibusqne  et  fcsta 
pace  uilentem. 

Sonst  gebraucht  auch  Ovid  den  Plural,  cf.  VIII,  54.  547. 
XI,  500.  XIII,  44.  344.  XV,  582.  Jedenfalls  ist  Sil.  1,  24—25 
klarer  und  einfacher. 

369.  Vgl.  VHI,  112,  wo  Pallas  den  plötzlich  erscheinen- 
den Aeneadeu  zuruft:  iuvenes,  quae  causa  subegit  ignotas  tem- 
ptare  vias?  quo  teuditis?  inquit.  qui  genus?  unde  domo'!  pa- 
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cemuc  linc  ferlis  an  arma?  Diese  Nachahmung  Vrrgils  unter- 
stützt die  Auffassung  vun  K.  Lelirs  (de  Arislarch.  cd.  II.  [>.  388si|(|.), 
welcher  die  bekannte  homerische  Formel  also  schreibt:  xic,  itöOev 
tlc  «vbpwv ; ttöOi  toi  rcöXtc  qbt  Totajec.  Er  meint,  das  viel  und 
alles  enthaltende  rtc,  xic  £?  würde  nur  lebhaft  lind  geschwätzig 
auseinandergelegt.  Diese  Erklärung,  wonach  wir  hier  nicht 
eine  Doppclfrage  haben,  sondern  nur  einander  ergänzende  Fragen 
der  lebhaften  Neugierde,  wirft  ein  Streiflicht  auf  die  Erscheinung, 
dass  im  Lat.  solche  lebhafte  Fragen  der  Ergänzung  sehr  häutig 
durch  aut,  noch  häutiger  durch  das  leichtere  ve  angereiht  wer- 
den, wo  wir  nach  dem  deutschen  que  oder  et  erwarteten.  So 
hier  aut  quihus  ab  oris  und  quove  tenelis  iter,  so  593:  quod 
grnus  hoc  boininuni?  quaeve  hunc  tarn  harhara  moreni  perinitlit 
palria  ',  so  II,  70:  heu  ipiae  nunc  tellus,  quae  ine  aequora  pos- 
sunt  accipere?  aut  quid  iam  misero  inilii  denique  rcstat?  li, 
101:  sed  quid  ego  liaec  autem  ncquiquani  ingrala  revolvo?  quidve 
nioror  etc.,  II,  150.  III.  88.  187. 

An  allen  diesen  Stellen  wird  derselbe  Gedanke  nur  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  betrachtet,  mul  cs  kümitc  hier  überall  eben 
so  gut  vc  oder  aut  auch  fehlen,  wie  I,  400:  quis  iam  locus,  quae 
regio  in  lerris  nostri  non  plena  laborig?  1,  015:  quis  casus  . ., 
quae  vis.  Sollen  aber  in  ein  und  derselben  Frage  mehrere 
Begrübe  hervorgehoben  werden,  so  werden  diese  durch  que  an- 
einander gereiht,  cf.  I,  505:  quis  getius  Acncaduin,  quis  Troiae 

ncscial  iirhem  virlutesque  virosque  aut  lanti  incendia  belli?  V, 
466:  non  vires  alias  conversaque  numiiia  seulis?  ccde  deo.  IV,  43: 
quid  bclla  Tyro  surgetilia  dicain  gennauique  ininas?  VI,  450: 
infelix  Dido,  verus  mihi  uiintius  ergo  vcneral  exlinrlani  ferroque 
extrema  secuta  in?  in  negativen  Fragen  findet  sich  natürlich  statt 
que  oder  et  am  häufigsten  aut. 

Dass  der  oben  erörterte  Sprachgebrauch  nicht  der  poetischen 
Sprache  eigeiithünilich  ist,  sondern  eben  so  sehr  der  Prosa  an- 
gehörl,  zeigt  Zn».  I,  1,  7:  percnuclalum  deiude,  qui  morlales 
csscnt,  linde  aut  quo  casu  profecli  domo,  quidre  quacrentes  in 
agrum  Laurcntinum  exissent,  wo  indessen  cod.  Dar.  und  Daiuh. 
nur  quid  quacrentes  bieten.  Vgl.  Weisscnb.  ad  h.  I. 

370.  talibus]  sc.  respondet. 

371.  Aeneas  schellt  sich  nicht,  den  Schmerz  und  die  Bewe- 
gung seines  Herzens  ollen  kund  zu  geben,  weil  er  ein  ihrilneli- 
mendes  Herz  sich  gegenüber  sieht. 
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372.  si  . . pergam  et  vacet,  . . componct ] Vgl.  Cie.  Tu.sc. 

V,  35:  dies  deficiet,  si  velim  paupcrlatis  causam  dercmlcre, 
mit  Cic.  de  deor.  mit.  111,32:  dies  deliciat,  si  velim  immerare, 
cpiilms  bonis  male  evenerit,  nee  minus  si  commcinorem,  <|uibns 
imprultis  oplime.  Die  Mitte  zwischen  beiden  Beispielen  hält 
p.  Rose.  Am.  46:  si  velim  commemorare , vereor,  ne  iptis 

existimet.  Die  Folge  einer  bedingten  Möglichkeit  ist  selbst  nur 
in  der  Vorstellung  vorhanden  und  wird  deshalb  naturgemäss  durch 
den  (Konjunktiv  ausgedrückt  oder  durch  den  lndic.  eines  Verbi, 
welches  durch  seine  Bedeutung  den  Conjnnctiv  ersetzt.  Aber 
die  Lebendigkeit  der  Vorstellung  gestattet  auch , eine  Folge , ob- 
wohl sie  eben  noch  an  eine  Bedingung  geknüpft  erschien,  sofort 
wieder  als  absolut  darzustellen  (lndic.),  weil  in  der  Vorstellung 
des  Sprechenden  die  Gewissheit  und  Sicherheit  der  Folge  und 
darum  ihre  Unabhängigkeit  vorherrscht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  de 
Finib.  III  §.  70  p.  472.  Dabei  ist  nur  noch  zu  beachten,  dass 
der  Couj.  des  Folgesatzes  eine  milde  Form  der  Ablehnung  ent- 
halt: Wenn  ich  dir  auch  meine  Geschichte  vollständig  erzählen 

möchte,  — es  fehlt  sicher  an  Zeit.  Die  Ablehnung  stützt  sich 
also  auf  eine  necessilas;  sage  ich  dafür  Lcmpus  deliciat,  so 
stützt  sich  die  Ablehnung  nur  auf  eine  opinio,  denn  ich  denke 
mir  dann  nur,  dass  die  Zeit  nicht  ausreichen  wird. 

373.  annalis  nostrurum  laborum ] = Deu  ganzen  Verlauf 
meiner  Mühsal,  die  ganze  Iteiheiifolgc,  so  dass  von  Tag  zu 
Tag,  von  Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  der  Verlauf  der  Er- 
lebnisse ununterbrochen  (=  perpcluum  lenerem;  erzählt  würde. 

374.  clauso  Ohjmpo ] Bei  Hom.  (II.  V,  749—52,  VIII,  394) 
erscheinen  die  Horen  als  Himmelspförtnerinnen,  Trjc  tmTtTpu  irren 
gtfac  oüpovöc  OuXugTTÖc  Te,  ijpev  dvoncXivat  mnavöv  vtepoe 
i)b ‘ eirtöcivai.  Die  Wolken  dachte  man  sich  als  Tliore  des 
Olympos;  wenn  nun  1‘hoebus  in  das  westliche  Thor  des  Olympus 
eingefahren  war,  so  wurde  dieses  geschlossen.  Vgl.  .Rag.  Hom. 
Theo!,  p.  115.  Vcrgil  schwebte  nun  diese  mythologische  Vor- 
stellung vor,  aber  er  benützt  sie  nur,  um  damit  das  Mähen  der 
Nacht  und  das  Hcreinbrcchen  der  Dunkelheit,  welche  den  Men- 
schen den  Himmel  verschliesst,  poetisch  darzuslellen.  Denn  hei 
Vcrgil  bedeutet  ja  Olympus  den  Himmel  überhaupt,  nicht  mehr 
den  maccdonisrhcn  oder  picrischcn  Berg,  öOi  epae't  Oetüv  tboc 
äccpaXec  aiei  fpptvai  (Od.  VI,  42).  Darüber  Rag.  Hom.  Th.  18. 
Vgl.  Verg.  Ecl.  VI,  85:  cogere  donec  oves  slabolis  numeruuupic 
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referri  iussit  et  invitu  proressit  Vesper  Olympo.  Culex 
20 2:  lam  <|«ialit  et  biingis  oriens  Krebeis  equos  Nox  et  piger 

aurata  pro«  edit  Vesper  ab  Oela. 

375.  per  auris  turnen  til]  = Et  ttou  ukoüeic  [Od.  XV,  403). 

Vgl.  II,  81:  famlo  aliquot)  si  lorle  tuas  pcrvenit  atl  auris,  wie 

accidit  aliquid  atl  auris;  dagegen  die  Verbindung  ire  per  auris 
stellt  einzig  da  für  ire  ad  auris  (Uvid.  mcl.  XII,  427). 

376.  tw/os]  Das  Part.  perl,  des  Deponens  stellt  liier  nicht 
für  das  pari,  praes.  (=  Impf.),  wie  VI,  335.  II,  514:  incunibcns 
arae  atipie  uinbra  coniplexa  penates.  sondern  Aeneas  klagt:  wir 
Italien  schon  die  verschiedensten  Meere  durchirrt,  da  trieb  uns 
noch  ein  Sturm  etc.  Vgl.  V',  628:  scplima  post  Troiae  excidium 
iain  vcrlilur  aestas,  cum  (=  ex  quo)  frcla,  cum  terras  oninis, 
tot  iubospita  saxa  sideraque  eniensae  fcriniur,  dum  per  mare 
iiiagnum  llaliam  sequimur  fugientem  et  volvimur  undis. 

378.  sum  pius  Aeneas  etc.]  Ls  ist  dies  eine  Nachahmung 
oder  vielmehr  ein  matter  Nachhall  des  unvergleichlich  herrlichen 
Elfi’  ’Obuceüc  AaepTiäbqc , Öc  näci  boXoiciv  dvOpunroici  ptXuj, 
Kai  (Jeu  kXeoc  oüpavöv  ikei  [Od.  IX,  19  sq.).  Homer  hatte  den 
wunderbaren  Fremdling  seil  seinem  ersten  Zusammentreffen  mit 
Nausikaa  den  l’häakcn  so  höchst  interessant  gemacht,  hatte  den 
namenlosen  Schiffbrüchigen  in  Demodokos  Lied  ihnen  als  welt- 
berühmten, von  den  Sängern  verherrlichten  Helden  so 
wohl  bekannt  gemacht,  dass  sie  und  mit  ihnon  der  sinnbegabte 
Leser,  der  sich  in  ihre  Stimmung  versetzen,  der  die  Spannung 
des  Königs  bei  des  Fremdlings  Benehmen,  als  dieser  den  Gesang 
von  seinen  Thaten  hört,  vollkommen  theilen  muss,  offenbar  das 
Losungswort  aller  Itälhscl,  das  eip1  ’ObucEÜc,  mit  unaussprech - 
liehen  Gefühlen  wundervollster  Uebcrrascliung  vernehmen.  Bei 
Vergil  dagegen  fehlen  alle  Vorbereitungen,  alle  Vermittelungen, 
welche  dem  eig’  'Obuceüc  die  höchste  Wirkung  verschaffen, 
gänzlich.  Hier  ist  die  Venus  personata  nicht  im  mindesten  dar- 
auf gespannt,  der  Leser  bei  dem  sum  pius  Aeneas  nicht  im  min- 
desten überrascht.  Und  vollends  der  Ruhm:  fama  super  aethera 
nolus,  ist  hier  gänzlich  uniuolivirt,  während  hei  Homer  das  Lied 
des  Demodokos  eben  diesen  Ruhm  gepriesen  hatte.  Vgl.  Nätjelsb. 
Vita  p.  31  sq. 

raplos  >/ui  ex  hosle  penates  ctc.j  Damit  soll  die  Tapferkeit 
(raplos  ex  hoste)  und  zugleich  die  pietas  des  Aeneas  angedeiilel 
werden.  Vgl.  545. 
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380.7 mlriam]  Vgl.  VII,  205  -211  mit  III,  103—171.  11a 
mui  Dardanus,  der  Sohn  des  Juppiler  und  der  Eleclra,  der  Ahn- 
herr des  Aeneas  war,  so  kann  hier  Acueas  allerdings  sagen:  lta- 
liam  i|uaero  palriam  et  genus  ah  love  summ«.  Denn  geuus 
ebenso  wie  gens  = Nachkomme,  cf.  VII,  556,  bezeichnet  hier 
das  Volk,  welches  das  Land  bewohnt.  So  erklärt  die  Stelle 
Avicnus  descr.  115  in  seiner  Nachahmung:  Ausouis  haec  regio 
est.  puht  geuus  ah  love  summo.  Gewöhnlich  erklärt  man  geuus 
= priucipia  generis  noslri  ah  love  oriundi.  Dann  müsste  mau 
ans  palriam  etwa  den  Begriff  patriuin  zu  geuus  ergäuzen. 

382.  malre  dca]  Wenn  Aeneas  sich  I'ama  super  aethera  no- 
tus  nennt,  so  setzt  er  natürlich  auch  voraus,  dass  jeder  Fremde 
weiss,  wie  Venus  seine  Mutter  sei. 

monstrante~\  Das  kann  sich  nur  beziehen  auf  II,  580  620. 
632.  Wenigstens  erfahren  wir  aus  der  Acncide  nichts  davon, 
dass  Venus  dem  Aeneas  den  Weg  durch  das  Meer  gebahnt  oder 
gezeigt  hätte. 

384.  ignotus  egens]  Mit  dem  Asyndeton  himemhrc  corrcs|Min- 
dirt  Europa  ati|uc  Asia  pulsus. 

387.  Die  Form  der  Antwort  ist  passend  entlehnt  aus  Hom. 
<)d.  VI,  240,  wo  Nausikaa  den  üpcptTtoXoi  erklärt:  ou  nävTwv 
dtKnTt  0€wv,  o't  "OXypnov  egouctv,  <t>uif|Kecc’  öb‘  ävf)p  4m- 
picfeTai  aviiOeoiav.  npocöev  pev  f“P  hrj  pot  äeiKeXioc  beax’ 
eivai,  vüv  be  Oeoictv  tonte.  Also  das  merkwürdige  Geschick 
ist  es,  ferner  die  Erscheinung  des  Mannes,  warum  dort  Nau- 
sikaa, hier  Venus  tröstend  oder  ermunternd  ausruft:  non  haec 
sine  numinc  divum  eveniunt  (Am.  II,  777),  einem  solchen  Manne 
können  nicht  alle  Götter  feindlich  sein  (oü  rrdvxwv  etc.),  er  muss 
unter  den  Olympischen  Göttern  auch  F'reuude  und  Helfer  haben, 
ln  den  Augen  der  Punicrin  aber  — denn  diese  Holle  hat  doch 
Venus  übernommen  — ist  gerade  das  das  Merkwürdigste,  dass 
Aeneas  trotz  des  Unglücks  doch  nicht  au  eine  wilde  oder  öde 
Küste  verschlagen  worden  ist,  daher  der  Conj.  qui  . . adveneris. 
Es  ist  dies  also  die  Antwort  auf  die  betrübten  Worte  des  Aeneas: 
forte  sua  Libycis  leinpestas  adpulit  oris.  Denn  das  Trostlose» 
der  Aussicht  lag  cheu  darin,  dass  der  Sturm  ihn  ganz  willkühr- 
licli  (daher  forte  sua)  an  die  erste  beste  Küste  getrieben  hat. 
Nun  enthält  diese  Küste  Kultur  und  Civilisation.  Dass  nun 
Aeneas  gerade  in  ein  solches  Land  verschlagen  ist,  das  kann  in 
den  Augen  des  gläubigen  Menschen  nicht  Zufall,  sondern  nur 
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göttliche  Gnade  sein.  llehrigens  dient  diese  religiöse  Zurecht- 
weisung zugleich  zur  Ermunterung  des  Unglücklichen.  Aehnlich 
Hum.  Od.  III,  27:  c«XXa  bt  Kai  baiuwv  unoOr|C£Tai  (■=  Sei  ge- 
trost und  vertraue  auf  Gott):  oü  YÜp  öiu)  oü  ce  0etliv  dtKryn 
T£V£C0at  xe  tpatp^pcv  T£. 

387.  auras  vitalis  carpis | Nach  Lucr.  III,  405:  viril  et  aerias 
vitalis  suscipit  auras. 

392.  vani  part-ntes]  Mit  dein  Adjcctiv  wird  nicht  der  Cha- 
rakter der  Ellern  geschildert,  sondern  nur  die  Erfolglosigkeit 
ihrer  Absicht.  Also  ist  hier  vani  = vani  veri  ebenso  wie  X, 
G31 : nunc  inanet  insontem  gravis  exilus,  aut  (—  ui,  uisi)  ego 
veri  vana  feror.  ’ 

393—400.  Lias  von  Venus  dem  Aencas  gedeutete  omen  von 
den  Schwänen  leidet  an  zwei  Schwierigkeiten,  V.  396  und  398. 
Was  nun  die  erste  Schwierigkeit  anbolangl,  so  sehen  wir,  ist 
V.  399  die  Vergleichung  vom  Dichter  seihst  ausgeführt:  1)  aut 

porlum  (iam)  tenet  aut  -subit,  2)  das  lerlium  comparationis,  der 
llauptbegrilV  der  Hede,  ist  reduces,  3)  Nebenumstaud  ist  stri- 
dcnlihus  alis  und  pleno  vclo. 

Was  entspricht  mm  deni  portum  subire?  Offenbar  capere 
vidi'iitiir  (=  mau  sieht,  wie  sie  den  sicheren  Hoden  wieder  ge- 
winnen). Es  muss  also  caplas  iam  respeclaro  videntur  — denn 
dies  ist  die  hdschr.  Lesart  — entsprechen  dem  lenere  portum, 
also  dem  Sinne  nach  teuere  terras  bedeuten.  Dies  ist  in  der 
Thal  der  Fall,  nur  hat  Vcrgil  in  echt  poetischer  Weise  einen 
Zug  aus  der  Natur  beigemischt,  der,  weil  man  ilm  nicht  bemer- 
ken wollte,  die  Stelle  verdunkeln  musste.  Wenn  nämlich  Schwäne 
oder  Gänse  eben  verfolgt  oder  heuuruhigl  worden  sind,  so  dass 
sie  ängstlich  aufllogen,  so  pllcgcu  sie,  wenn  sie  den  Roden  wieder 
gewonnen  haben  und  sich  wieder  vereinigt  scheu,  immer  noch 
die  Flügel  zu  schlagen,  dabei  biegen  sic  den  Hals  zurück  und 
arbeiten  lebhaft  mit  dem  Schnabel  in  den  Federn  herum.  Die 
Schwäne  sehen  also,  so  wie  sie  den  linden  gewonnen  haben,  in 
der  Thal  rückwärts  herab  auf  die  Erde,  auf  der  sie  sich  nach 
überslandeuer  Gefahr  wohl  fühlen.  Es  ist  also  aut  captas  re- 
spcclanl  = aut  captas  teuent,  natürlich  prosaisch  gefasst.  Da- 
gegen erscheint  nur  bis  jetzt  jeder  Versuch,  V.  398  zu  erklären, 
gänzlich  misslungen  zu  sein.  Es  gibt  vorzüglich  zwei  Erklärungen. 
Die  Einen  fassen  den  Vers  als  eine  weitere  Exposition  des  ludunt 
slridcntibus  alis:  iam  et  ii  qui  dcvolabant  et  ii  qui  consedcrani. 
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ex  terra  (rursus)  evolamio  per  aerem  liiiliint,  quippc  nietu  depnlso 
{Heyne).  Abgesehen  3ber  davon , dass  diese  Erklärung  in  das 
Gleichniss  einen  Gedanken  hineinbringt,  der  die  Einiieit  der  Ver- 
gleichung stört  — und  dies  ist  nicht  hei  Homer,  wohl  aber  hei 
Vergil  von  Bedeutung  — , so  ist  die  Annahme  eines  rursus  evo- 
lare  ganz  unmöglich  gemacht  durch  die  Verbindung  des  Prae- 
sens und  Perf.  mit  et.  Biese  in  den  Gleichnissen  Vcrgils  un- 
erhörte Verbindung  des  Perf.  und  Praesens,  ohne  dass  entweder 
das  Praes.  einen  PerfectbegrifT  enthält  oder  das  Perfectuin  seiner 
Bedeutung  nach  einem  Praesens  entsprechen  kann,  macht  über- 
haupt jede  logische  und  grammatische  Coordination  unmöglich. 
Barum  ist  die  andere  Erklärung,  deren  Vertreter  YVeickert  ist, 
nicht  glücklicher.  Er  glaubt  nämlich,  von  den  beiden  coordinir- 
ten  Sätzen  sei  (nach  dichterischer  Freiheit?!)  eigentlich  der  eine 
dem  andern  suhordinirt:  'wie  die  Schwäne  nunmehr  wiederge- 
kehrt mit  rauschenden  Filiigen  spielen,  nachdem  sie  kurz  zu- 
vor unter  dem  Himmel  einen  Kreis  geschlossen  und  ihren  Ge- 
sang hatten  ertönen  lassen’.  Nun  aber  ist  et  nicht  = modo, 
und  wollte  man  davon  ahsehen,  so  waren  ja  doch  kurz. zuvor 
die  Schwäne  verfolgt,  sie  konnten  also  nicht  ihren  Gesang  er- 
tönen lassen,  sondern  nur  ängstlich  kreischen.  Dazu  ist 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  früheren  und  jetzigen  Verhalten 
der  Schwäne  völlig  bedeutungslos,  ja  unangemessen,  da  von  dem 
früheren  Verhalten  der  nautae  wir  kein  Wort  erfahren. 

Wenn  ich  nicht  V.  398  für  unächt  hielte,  so  würde  ich  mir 
folgenden  Gegensatz  herslellen:  Wie  jene  Schwäne  kurz  zuvor, 
verfolgt  vom  Adler,  unter  dem  Himmel  ängstlich  kreischten,  jetzt 
aber  fröhlich  mit  ihren  Filiigen  spielen  etc.  Baun  aber  müsste 
geschrieheif  werden: 

Bl  coelu  cinxere  poliim  eautiisque  (ledere, 

Nunc  reduces  ilii  hulunt  strideulihus  alis. 

So  würde  in  coelu  und  rantus  (ledere  die  Angst  ansgedrürkl 
und  auf  lurhabal  (395)  zurückgewiesen.  Nun  aber  wäre  eine 
solche  Aendcruug  sehr  gewagt  und  ilii  erscheint  immerhin  nicht 
an  der  richtigen  Stelle.  Barum  möchte  ich  V.  398  zunächst  ciu- 
schliessen,  bis  ein  besseres  Auskunflsmitlel  gefunden  ist. 

393.  aspice  . . luetantis ] Mil  aspicc  wird  Aeneas  aufgefordert 
einen  Blick  auf  einen  Vorfall  zu  werfen,  der  eben  vor  seinen 
Augen  vorgiug,  ohne  von  ihm  bemerkt  zu  sein.  Er  sieht  12 
Schwäne  fröhlich  vereinigt  (laclantis  agmine)  und  doch  halte  sie 
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noch  kurz  vorher  ein  Adler  gescheucht.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang ergibt  sich,  dass  in  dem  Relativ  quos  adversative  kräh 
enthalten  ist.  Vgl.  Cic.  Verr.  IV,  §.7:  tot  praetores,  tot  con- 
sules  in  Sicilia  cum  in  pace  tum  eliain  in  hello  fuerunt,  tot  bo- 
mines  ruiusque  modi.  non  loquor  de  integris  innocenlibus  reli- 
giosis,  tot  cupidi  tot  improbi  tot  audaces,  quorum  (=  aber 
keiner  von  ihnen)  nemo  sibi  tarn  vehemens,  lam  potens,  tarn 
uobilis  visus  cst,  qui  ex  illo  sacrario  quicquani  posccre  aut  tollere 
aut  allingere  änderet.  Saeg.  Stil.  §.  190. 

394.  apertu  caelo ] Wo  die  Schwäne  ebenso  hilllos  waren, 
wie  die  Schiffe  auf  dem  Meere. 

395.  ordim  longo]  Also  ohne  weitere  Störung. 

396.  capsos]  Es  ist  dies  Conjectur  von  0.  Itibbeck.  Er 
sagt  l'roll.  321:  Cygni  diruntur  ab  aquila  ex  aelherc  delurhati 
aut  iam  capere  h.  e.  occuparc  terras  aut  in  eo  esse  ut  capianl. 
Scd  hoc  parum  recte  exprimitur  vulgalis  verbis  qualia  (!)  in 
G M R oxtant  (i.  e.  aut  captas  iam  despcctare).  Nam  in 
desper.lando  per  se  spes  perfugii  nulla,  contra  ut  apud  l.vrr.  VI, 
1234  morbo  implicilus  liomo  funera  respcctans  animam  amil- 
terc  dicitur  sic  respectanl  ilii  praesidium  (?)  quod  modo  adsecu- 
luri  sunt,  idque  demum  respondet  oracnlo  quo  classis  Troiano- 
rum  aut  portum  lenere  aut  pleno  velo  subirc  ostia  ferlur.  Da- 
von halle  ich  rcspectare  Tür  richtig  wegen  der  Autorität  des  eod. 
Palalinus,  das  Uebrige  erscheint  mir  verfehlt.  Denn  terram  ca- 
pere und  terram  occupare  mag  synonym  sein,  aber  ist  denn  ter- 
ram capere  videntur  = terram  occupant?  End  nun  soll 
das  Verbum  doch  dem  portum  tenere  entsprechen:  soll  dann 
obige  Wendung  bedeuten:  terrain  occupatam  tenent?  Was  soll 
denn  ferner  das  praesidium  bedeuten  ? Die  Schwäne  waren  eben 
aperto  caelo  dem  Angriff  des  Adlers  ausgesetzt,  nun  suchen  sie 
nur  festen  Roden  und  sie  fühlen  sich  sicher;  ebenso  waren  die 
Schiffe  aperto  mari  hülllos  Sturm  und  Wellen  preisgegeben,  nun 
aber  linden  sic  Rettung  am  Lande  (denn  portus  ist  hier  von  li- 
tora  nicht  verschieden).  Was  soll  hier  noch  ein  praesidium? 
Macht  etwa  der  Adler  Miene,  die  Schwäne  auch  auf  dem  Lande 
zu  verfolgen , kann  etwa  Sturm  und  See  das  Leben  der  Trojaner 
auch  auf  dem  Lande  gefährden?  Itibbeck  fährt  fort:  Captas 
auteui  qui  interpretanlur  ab  eis  qui  ante  celeros  advenerunt  oc- 
cupalas,  et  languorem  tolerant  senlentiae  ncc  unde  captos  et 
raptus  (im  l‘al.  findet  sich  captiis)  in  texlum  venerit  explicaut. 
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Das  Letztere  ist  eben  ein  Schreibfehler , wie  sich  deren  in  den 
Vergilhdschr.  unzählige  finden;  und  ob  nicht  im  Tal.  captus  in 
captas  statt  captos.  wie  Itibheck  las,  corrigirl  worden  ist  oder 
cnrrigirl  werden  sollte,  das,  glaube  ich,  ist  noch  zu  untersuchen. 
Der  lauguor  sententiae  aber  hört  auf,  wenn  man  meiner  Erklä- 
rung beitritt.  Umgekehrt  erhält  capere  vidcntur  keinen  passen- 
den Sinn,  wenn  man  dert  scharfen  Gegensatz,  welcher  in  caplas 
herrortritt,  aufhebt.  Nach  allen  diesen  Gründen  emcndirl  nun 
Ribh.  capsos  h.  e.  saepta.  Daraus  soll  zunächst  capsas  und 
dann  captas  in  die  ildschr.  gekommen  sein.  Dieses  ungewöhn- 
liche Wort,  womit  plötzlich  Vergil  bereichert  werden  soll,  wird 
belegt  durch  Vop.  Proc.  13,  wo  ich  indessen  weder  capsus  noch 
ein  ähnliches  Wort  linden  konnte,  und  Veil.  Pat.  I,  10,  2:  et 
quem  ad  modum  clausa  capso  alioque  saepto  diversi  generis  ani- 
maiia  niliilo  minus  separata  alienis  in  unum  quoque  Corpus  con- 
gregaulur  etc.  Man  sollte  doch  vorsichtiger  sein,  solche  prosai- 
sche und  seltene  Worte  sofort  durch  Conjektur  in  den  Dichter 
hineinzulrageu. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  der  früheren  Lesart  lautet  bei 
Ladewig:  Die  vorderen  setzen  sich,  während  die  hinteren  aus 

der  Höhe  auf  den  (von  den  vorderen)  besetzten  Platz  auch  schon 
niederblicken  (um  sich  neben  den  vorderen  niederzulassen).  Diese 
Erkl.,  welche  allerdings  an  languor  leidet,  ist  auch  deshalb  nich- 
tig , weil  capere  videntur  = capiunt  oder  occupant  oder  occupa- 
tas  tenent  genommen  werden  muss.  Diese  crux  hat  Nauck  rich- 
tig gefühlt  und  umgangen,  wenn  er  bemerkt:  terras  capere  sei 
weniger  als  captas  iam  despectare,  jenes  sei  = terras  despcclarc 
capiendas,  dieses  = iam  cepisse.  Dies  ist  sehr  richtig,  nur  hat 
er  despectare  nicht  erklärt,  sondern  willkührlirh  aus  dem  zweiten 
in  das  erste  Glied  hineingetragen. 

399.  piibesrjue  luorum ] kann  nicht  gut  als  gen.  part.  ge- 
fasst werden  — denn  eine  Unterscheidung  der  einen  pubes  von 
der  andern  findet  nicht  statt  — sondern  scheint  gen.  defin.  zu 
sein  = welche  aus  den  deinigen  besteht.  Also  nur  Versende 
— tua! 

402.  avertens]  Intransitiv  wie  104.  Der  Abi.  rosea  cervice 
ist  nicht  etwa  mit  avertens,  sondern  mit  rcfulsit  zu  verbinden. 
Dies  zeigt  lins  nicht  sowohl  I,  588,  wohl  aber  IX,  374:  iamque 
prnpinquahant  rastris  murosque  subibanl,  cum  procul  hos  lacvo 
fleelentis  limile  ccrnunt  et  galea  Kuryalum  suhlustri  noctis  in  um- 
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bra  prodidit  immcmorem  radiisque  ad versa  (vom  I.ichte  gelrnfTen) 
refulsil. 

403.  divinum  odorem\  Divinus  bezeichnet  das  Ungewöhn- 
liche , insofern  cs  menschliche  Natur  oder  Kraft  übersteigt.  Es 
wird  also  dadurch  die  Göttin  von  der  negativen  Seile  olTenbarl: 
der  Duft  vom  Haupte  ist  ein  so  ungewöhnlicher,  wie  er  bei 
Menschen  nicht  verkommt.  Wegen  dieser  Bedeutung  verbindet 
Cicero  divinus  so  häufig  mit  singularis,  z.  B.  de  or.  I,  § 172: 
Antonii  iueredihilis  quaedam  et  propc  singularis  et  divina  vis  in- 
genii  videtur. 

404.  pedes  ad  imos  vestis  defluxit]  llie  griechische  Kunst 
stellte  alle  Göttinnen  in  der  Hegel  in  einem  langen,  wallenden 
Gewände  dar,  welches  bis  auf  die  Küsse  herahreichte,  und  zwar 
so,  dass  cs  diese  noch  bedeckte  (daher  ad  imos  pedes  ganz  wört- 
lich zu  fassen).  Nur  Diana  trägt  ein  kurzes  Gewand,  welches 
Idos  das  Oberbein  bedeckte  (nuda  genu).  Vgl.  die  Artemis  von 
Versailles  im  Louvre  bei  0.  Midier,  Alle  Denkmäler.  II.  Bd.  Tal’. 
XV.  157.  Sloll,  Myth.  p.  58.  lieber  die  gewandlose  Darstellung 
der  Götter  in  der  Kunst  vgl.  0.  Mütter,  Arch.  der  Kunst  §.  33G. 

405.  vera  den ] Die  leibhaftige  Göttin,  gegenüber  der 

Venus  personata.  Vgl.  409:  veras  vnccs  und  407:  falsis  inia- 

ginibus. 

matrem  adr/novit ] Die  Göttin  erkannte  Aeneas  sofort  au  der 
Verwandlung,  die  Venus  aber  an  der  Kleidung,  Gesicht  und 
Haltung. 

408.  cmdrlis  tu  yuuque]  Vgl.  F.cl.  VIII,  48:  crudelis  tu 
quoque  malcr,  crudelis  maler  (Venus),  magis  al  puer  inprobus 
illr  (Amor).  Es  scheint  als  ob  Vrrgil  den  Aeneas  ein  Epitheton 
gebrauchen  lässt,  welches  im  Volksmunde  von  der  Venus  sehr 
üblich  war.  Darum  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vrrgil 
hier  auf  die  früher  gedichtete  Ecloga  mit  den  Worten  crudelis 
tu  t|Uotpie  hindeutel. 

409.  audere  et  reddcre\  Den  Begrilf,  Gedanken,  Worte, 
Briefe  w cchselu,  austauschcn,  hat  die  Lat.  Sprache  nicht: 
sie  ersetzt  diesen  Begriff  dadurch,  dass  sic  ihn  in  seine  Theile 
zerlegt,  daher  voccs  audire  et  reddere,  cf.  Cie.  Fam.  XV,  21,  5: 
litteris  mittendis  accipiendisipie  = Briefw  echsel,  p.  Fant.  §.  18: 
ex  litteris  nostris  et  missis  et  adlatis,  p.  Flaeco  §.  20:  ex  Cn. 
Pompei  litteris  ad  Hypsaeoin  et  llypsaei  ad  l'ompeiinn  niissis. 
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Dafür  Veil.  II,  65:  commercia  litteraruni.  Vgl.  Ecl.  VII,  18: 
alternis  contendere  versibus  = Wechselgesang  (dpoißatov  <kpa). 

411.  al  Venus  ctc.]  Zu  dem  oben  angegebenen  Motiv  der 
Verhüllung  des  Aeneas  vgl.  Tac.  Ann.  II.  12 — 13:  Igitur  propin  - 
quo  summa  c rei  discrimine  explortfndos  militum  animos 
ratus  (Germanicus).  . . nocte  coepta  egresstis  augurali  (=  praelorio) 
per  occulta  et  vigilihu.s  ignara,  comite  nno,  conteclus  umeros 
ferina  pelle,  adit  castrorum  vias,  adsistit  tabernaculis  fr  ui  tu  r- 
que  fama  sul,  cum  hic  nnhilitatem  ducis,  decorem  alins,  plurimi 
patientiam  romilatem , per  seria  per  iocos  cundem  in  animum 
laudibus  ferrent  reddendamque  gratiain  in  acie  faterentur. 

Nachgealunt  ist  diese  Episode  Nom.  VII,  14 — 17,  als  Odys- 
seus sieb  auf  den  Weg  macht,  um  in  die  Stadt  der  Phäaken  zu 
gelten : 

Kai  tot’  'Obucceüc  tLpio  TtöXiv  b’  tpev  auictp  ’AGqvq 

TroXXqv  q4pa  x*öe  q>iXa  <ppov4ouc’  ’Obucqt, 

pq  Tic  <t>aiqKwv  peyaGOpuiv  ävTißokqcac 

MpTop4oi  t’  47re'ecci  Kai  4£ep4oi0’,  önc  etq. 

412.  circumf udit]  i.  e.  gradientis.  Vgl.  586:  circumfusa 
nubes. 

413.  conlingere ] Nicht  feindlich,  sondern  freundlich  = manus 
contingcre,  wie  XI,  245,  wodurch  ehen  eine  mor«r  entstanden 
wäre.  Denn  den  zweiten  Grund,  welchen  Homer  angibt,  die  Ver- 
hinderung von  Feindseligkeiten  (pq  tic  KepTop4ot  4tt4ccci),  kann 
Vergil  nicht  anführen,  weil  hei  ihm  die  Punier  durch  Mercur  auf 
den  Empfang  der  Fremdlinge  vorbereitet  sind  (302.  303).  Also 
ist  V.  414  nur  eine  weitere  Exposition  von  V.  413  = neque 
aut  inoram  moliri  aut  (—  oder  zum  wenigsten)  causas  veniendi 
poscefc  (—  explorare)  posset. 

415.  sublhnis ] = in  der  Luft  schwebend,  durch  die  Luft. 
Vgl.  zu  259.  Denn  soweit  ist  zu  beschränken  0.  Ribbeck  bei 
Ritscht.  Opusc.  II,  467.  Leber  den  Einwand  von  R.  Klotz  (Andrin 
p.  197  sqq.)  urtheilt  jetzt  in  derselben  Weise,  wie  wir  oben  zu 
259,  Ritschl  Opusc.  II,  468  sq. 

416.  laela ] Mit  Rücksicht  auf  228:  tristior  et  lacrimis  oculos 
suffusa  nitentis,  als  sie  zu  handeln  anting. 

templum ] Vgl.  Nom.  VIII,  362:  q b’  dpa  Kuirpov  ocave 
qnXoppeibqc  ’AqipobiTq,  4c  TTäcpov  4v0a  b4  oi  T4pevoc  ßuipöc 
T€  Guqeic. 

Sabaeo  Iure]  Georg.  1 , 57 : nonne  vides,  croceos  ut  Tmolus 

Weidner,  Co  mm.  zu  Verg.  Aencis.  12 
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(Lydien)  odores,  India  railtil  ebur,  molles  sua  tura  Sabaei  (=  Arabien). 
Vgl.  Strabo  XVI,  4,  21:  TTpwxoi  b’  uirtp  xfjc  Cupiac  NaßaTaiot 
Ka\  Caßaiot  xriv  «übaipova  ’Apaßiav  vepovxat  Kai  TroXkötKic 
KUTtTpexov  aüxf|C , irplv  F)  'Paipaiaiv  ftvecfiai  (sc.  xf)v  Cupiav). 
vöv  bi  {unter  Augusltis)  Kaxeivoi  ‘Puipaiotc  eiciv  ütthkooi  Kal 
(==  wie)  Cüpoi.  priTpöiroXic  bi  tuiv  Naßaxaiuuv  4cxiv  f)  TTexpa 
KaXoupevtp  lieber  den  Feldzug  des  Aelius  Gallus  in  Arabien 
vgl.  ibid.  §.  22—24.  Dann  fährt  Strabo  fort  (§.  25):  xr|v  piv 
ouv  äpujpaTotpopov  biaipoöciv  etc  xtTxapac  pepibac  ■ xiliv  äpiu- 
pdrujv  bi  Xißavov  piv  Kal  cpupvav  4k  bevbpaiv  yivecSai  cpact, 
Kaciav  bi  Kal  4k  Bapvuuv'  xivic  bi  rf)v  rrXeiu)  4£  ‘Ivbiliv  elvat, 
rou  bi  Xißävou  ßiXxicxov  xöv  wpöc  xg  TTtpcibt.  Kax’  äXXt]v 
bi  biaipeciv  cupiracav  xf)v  Gübaipova  Trevxaxrj  cxfäouciv  eie 
ßaciXeiac  (Kasten),  üjv  f)  piv  xoüc  paxipouc  4x£l  *ai  Tipoafaivicxäc 
drrdvxijuv,  r)  bi  xoüc  -fempyouc,  Trap’  wv  ö eixoe  elc  xoüc  aXXouc 
eicäfExai,  fi  bi  xouc  ßavaucoxexvouvxac , Kai  f)  piv  cpupvocpöpoc, 
f|  bi  Xißavtuxoqpöpoc.  ai  b’  aüxai  Kai  xf|v  Kaciav  Kai  xö 
Ktvväpwpov  Kal  xfiv  vdpbov  «pipouci. 

417.  centum  arac ] Also  Hekatomben.  Mit  Rücksicht  auf 
diese  Opfersitte  sagt  lloraz  (III,  8,  13)  humoristisch:  sume  Maece- 
nas  cyalhos  amici  sospitis  centum,  also  auch  eine  Hekatombe. 
Vgl.  Georg.  HI,  16 — 18.  Aen.  IV,  199:  teinpla  lovi  centum 
latis  inmania  regnis,  centum  aras  posuit.  Damit  vgl.  Sil.  I,  92. 

418- — 493:  Aeucas  überschaut  von  der  Anhöhe  aus  den  Bau 
der  Stadl  Karthago,  erscheint  ungesehen  in  der  Stadt  und  findet 
mitten  in  derselben  in  einem  Haine  den  Tempel  der  Juno.  Auf 
dem  Giebel  fei  de  des  Tempels  bewundert  Aencas  die  künst- 
lerische Darstellung  von  Scenen  aus  dem  Troischen  Krieg. 

Wie  bei  Homer,  als  Odysseus  in  die  Stadt  der  l’häaken 
eintrilt  [Od.  VIII,  43),  er  hier  überall  Leben  und  Thäligkeit  er- 
blickt, so  bewundert  Aeneas  bei  Vergil  nicht  etwa  ein  unbelebtes 
Häusermeer,  sondern  er  siebt  die  Bewohner  der  Stadt  rüstig  und 
thälig  forlarbciten  an  dem  Ausbau  der  Neugrtlnduog.  Es  seheint 
mir  dies  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  Vergils  zu  sein,  welcher 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dass  der  Dichter  nicht  gewohnt  war. 
Homerische  Scenen  mechanisch  zu  übertragen,  obwohl  er  sonst 
den  Wunsch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt,  der  römische  Leser 
möge  die  Nachbildungen  Homers  erkennen  und  sich  an  der  latei- 
nischen Form  derselben  erfreuen. 

Der  wichtigste  und  schwierigste  Theil  aber  von  diesem  Ab- 
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schnitte  ist  die  Beschreibung  der  Bilder  von  wichtigen  Scenen 
aus  dem  Trojanischen  Kriege.  Ob  und  wen  Vergil  hier  zum 
•Vorgänger  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht;  das  wichtigste  Motiv 
aber,  warum  er  diese  Beschreibung  eingeflochlen  hat,  gibt  uns 
der  Dichter  selbst  V.  459—463:  Acneas  muss  aus  diesen  Erschei- 
nungen neuen  Muth  und  neue  Zuversicht  schöpfen,  denn  er  sicht 
es  klar  vor  Augen,  dass  er  in  das  Land  eines  gebildeten  und 
kultivirten  Volkes  verschlagen  worden  ist.  Der  Dichter  gewinnt 
aber  durch  diese  retardirende  Episode  noch  einen  Vortheil:  der 
unterdessen  gerettete  Theil  der  Flotte  und  Mannschaft,  welchen 
Aeneas  für  verloren  glaubte  und  desseu  Rettung  ilnn  soeben 
Venus  angekündigt  hat,  gewinnt  Zeit,  in  Karthago  zu  erscheinen 
und  vor  Dido  unter  den  Augen  des  Aeneas  aufzutreten.  Die 
Schwierigkeit  der  Beschreibung  beruht  auf  der  Anordnung  der 
Gemälde.  Denn  dass  Vergil  hier  ebenso  eine  bestimmte  Ordnung 
einhält  wie  in  der  Beschreibung  des  Schildes  (Itb.  VIII)  oder  in  . 
der  Beschreibung  der  Bilder  auf  den  beiden  Thürflügeln  des 
Apollo-Tempels  zu  Cumae  [Hb.  VI,  20 — 30),  darüber  ist  unter 
den  Erklären!  kaum  mehr  ein  Zweifel. 

Ich  stelle  mir  nun  ein  doppeltes  Giebelfeld  mit  Bildwerken 
der  plastischen  Kunst  vor,  ähnlich  wie  das  1811  auf  der  Insel 
Aegina  unter  den  Ruinen  eines  Tempels  der  Pallas  oder  des  Zeus 
Panellenios  aufgefundene  (Vgl.  L.  Schorn,  Studien  der  griech. 
Künstler,  Müller,  Aegiuetcn,  Thiersch,  Amalthea  I Heft),  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass,  während  wir  bei  den  Acgineten  ein  vor- 
deres (östliches)  und  ein  hinteres  (westliches)  Giebelfeld  mit 
Figuren  geschmückt  besitzen,  bei  dem  Juno -Tempel  in  Kar- 
thago nur  das  vordere  Giebelfeld  in  Betracht  kommt.  Aller- 
dings hindern  uns  die  Worte  sub  ingenli  templo  (453)  dum  singula 
lustrat  durchaus  nicht  an  der  Annahme,  dass  Aeneas  um  den 
Tempel  herumgegangen  ist;  da  aber  der  Dichter  nicht  mit  be- 
stimmten Worten  darauf  hindeutet  und  die  Beschreibung  der 
Bilder  seihst  eine  solche  Annahme  nicht  nöthig  macht,  so  ist  es 
doch  gerathener  an  einem  Giebel  festzuhalten,  welcher  zunächst 
dem  Aeneas  in  die  Augen  fallen  musste.  Und  dies  war  gewiss 
der  vordere  Giebel. 

Nun  zerfällt  jedes  Giebelfeld  in  zwei  Theile,  deren  Nei- 
gung sich  von  einander  abwendet.  Damit  ist  die  Stellung  der 
Figuren  von  selbst  gegeben.  Wir  haben  also  eine  Zweitheilung 
und  zwar  siud  die  Figuren  so  geordnet,  dass  in  der  Mitte,  wo 
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ilie  Figuren  der  beiden  Tlicilc  Zusammentreffen,  die  Richtung  des 
Gesichts  sich  von  einander  abwendet.  Der  erste  Blick  des  Aencas 
fällt  auf  das  Bild  des  Priamus  (401).  Ries  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  dieses  Bild  sieh  in  der  Mitte  des  Giebels  befand.  Ferner 
ist  474  parte  alia  zu  beachten.  Diese  Worte  weisen  uns  auf 
die  Gegenbeziehung  der  zwei  Tlieile  des  Giebels  sehr  deutlich  hin. 

Ich  finde  nun  in  der  Beschreibung  Vergils  acht  Bilder, 
welche  einander  corrcspondiren. 


A. 

la.  Grainrum  fuga  (Hector). 
II  a.  Tydides  et  Rhesus, 
lila.  Iliadns  et  Minerva. 

IV  a.  Achilles  et  Priamus. 


B. 

ib.  Troiannrum  fuga  (Achilles). 
II h.  Achilles  et  Troilus. 

III  b.  Penthesilea  et  Amazoncs. 

IV  b.  Aeneas  et  Memnon. 


Mit  dieser  Eintheilung  scheint  mir  die  hdschr.  Ueberlieferung 
vollkommen  üliercinzustimmen.  Die  Umstellung,  welche  Rihbcck 
vorgenommen  hat  (V.  479 — 182  hinter  473  und  474 — 478  vor 
483)  erscheint  hei  meiner  Erklärung  nicht  nur  nicht  nüthig, 
sondern  würde  diese  geradezu  aufheben.  Die  beiden  ersten  Bil- 
derpaarc  bilden  einen  scharfen  Gegensatz  und  darum  werden  sie 
denn  auch  in  der  Beschreibung  sofort  scharf  auseiuandcrgehailen. 
Das  dritte  und  vierte  Paar  dagegen  enthält  zwar  einen  inner- 
lichen, aber  keinen  schroff  äusserlichen  Gegensatz.  Darum 
wendet  sich  die  Beschreibung  zuerst  auf  die  linke  Seile  und 
steigt  von  unten  bis  zur  Milte  auf,  dann  wendet  sie  sich  auf  die 
rechte  Seite  und  steigt  ebenfalls  von  unten  zur  Mitte  empor. 

Bedenken  wird  cs  erregen,  wenn  ich  für  die  beiden  kurzen 
Verse  467  und  468  zwei  besondere  Bilder  annehme.  Aber  ob 
der  Dichter  ein  Bild  mit  einem  oder  mit  mehreren  Versen 
beschreibt,  darauf  kommt  cs  gewiss  nicht  an,  wenn  die  Beschrei- 
bung nur  treffend  ist.  Und  ist  denn  ein  anderer  Ausweg  mög- 
lich' Oder  sollen  wir  uns  Griechen  und  Troianer  durcheinan- 
der oder  nebeneinander  fliehend  vorstcllen?  Dies  würde  alle 
Phantasie  abschwächen,  welche  immer  nur  auf  eine  Einheit  ge- 
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richtet  sein  kann.  Oder  sollen  wir  uns  llektor  und  Achilles  ne- 
ben einander  in  diesen  Kämpfen  denken?  Dies  ist  unmöglich. 
Denn  als  die  Griechen  vor  llektor  flohen,  war  Achilles  nicht  im 
Kampfe.  Oder  sollte  llektor  auf  dem  Giebelfelde  nur  als  Leiche, 
nicht  auch  als  siegreicher  Held  dnrgestellt  sein?  Dann  wäre 
der  Künstler  sicher  ungerecht  gewesen  und  das  Gcsammtbild 
würde  an  tragischer  Wirkung  verlieren.  Es  ist  also  unter  Troiana 
iuventus  am  Ende  des  V.  467  — und  entsprechend  ist  468  das 
Versende:  cristalus  Achilles  — niemand  anders  als  llektor  unter 
# der  iuventus  zu  denken.  Nach  dieser  Erörterung  dürfte  cs  nicht 
ungerechtfertigt  sein,  wenn  ich  glaube  in  hac  — hac  einen  so 
scharfen  Gegensatz  finden  zu  müssen , der  unwillkührlich  das 
Auge  des  Lesers  von  einem  Ende  des  Giebels  zum  andern  zwingt. 

Dass  die  Scene  Diomedes  und  Ithesus,  eine  hülflosc  Verhee- 
rung, dem  hülfiosen  Tode  des  Troilus  unter  der  Hand  des  Achil- 
les entsprechen  kann,  darüber  sollte  ein  Zweifel  nicht  möglich 
sein;  ob  die  Responsiou  freilich  sehr  gelungen  ist,  das  ist  eine 
Frage,  welche  ich  hier  nicht  beantworten  will.  In  dem  dritten 
Paare  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  Frauen  bittend  und 
flehend  — dabei  wendet  Pallas  das  Gesicht  ab,  natürlich  rück- 
wärts gegen  die  Leiche  Hektors  hin!  — , auf  der  andern  Seite 
erblicken  wir  Frauen  kämpfend  und  wüthend  (furens,  ardet  491), 
hier  Natur  dort  Unnatur,  aber  beide  Bestrebungen  bezwecken  die 
Rettung  Troia’s. 

Und  auf  dem  letzten  Rilderpaare  sehen  wir  den  greisen 
Priamus  um  die  Leiche  liektors  flehen,  der  der  Hort  und 
Schutz  Troia's  war,  auf  der  andern  Seite  steht  im  Kampfe 
dem  Priamus  zunächst  Aeneas,  welcher  die  Hoffnung  und  der 
Grund  des  neuauflebenden  Troia’s  ist. 

So  ergibt  sich  ein  schöner  Gegensatz  für  alle  Bilder,  ohne  dass 
dabei  dem  Texte  Gewalt  angelhan  würde.  Es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig,  die  Bedeutung  von  piclura  zu  erörtern.  Darüber  zu  V.  453. 

418.  corripuere  viam ] Diese  dichterische  Formel  sucht 
Gossrau  auf  folgende  Weise  zu  erklären:  ita  ut  amho  viae  ter- 
mini  brevi  intervallo  temporis  interposito  ab  eo,  qui  it,  attin- 
gantur  alque  in  unum  quasi  corripiantur.  Diese  Ansicht  übersieht, 
dass  die  Formeln  viam,  spatia,  campum  corriperc  nie  von  einem 
Subjcct,  sondern  immer  nur  von  einer  Mehrzahl  von  Dingen  oder 
Personen  gebraucht  werden,  cf.  Georg.  III,  104.  Aen.  V,  144. 
316.  VI,  634.  Es  liegt  also  dem  corriperc  dieselbe  Anschauung 
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zu  Grunde  wie  dem  convenire  elc.  (=  plurcs  in  iinum  iocum 
veniuut) , obwohl  das  verbuni  Simplex  ( raperc  yiam ) in  dieser 
Verbindung  nicht  vorzukonunen  scheint.  Also  ist  corripcre  vlam 
= duo  pluresve  una  via  raptim  iter  conficiunt. 

qua  semila  monslrat]  sc.  viain  corriperc  (=  ire) : Siegehen 
rasch  des  Weges,  den  sie  betreten  finden. 

419.  ascendeVant ] Ein  Perfectum  ist  hier  unmöglich,  ein 

PI«],  (iam  ascenderant  collcm,  cum  miratur)  würde  die  Phantasie 
beeinträchtigen.  Denn  wir  sollen  Aeneas  und  Achates  die  Höhe 
hinaufsteigen,  nicht  bloss  auf  der  Höhe  angelangt  sehen.  ' * 

420.  arccs]  Vgl.  zu  366  , 424  und  IV,  2(50.  An  einzelne 
befestigte  Hügel  hier  zu  denken,  ist  nicht  liolhwendig. 

Der  Iierg  oder  wer  immer  auf  demselben  stellt,  sieht  die  ganze 
weile  Stadt  wie  ein  Häusermeer  vor  sich.  Diese  moles,  magalia 
«piomlam.  erscheint  durch  den  Contrast  mit  der  umliegenden 
Gegend  als  eine  Masse  von  arces. 

421.  magalia  quondam]  Es  sind  dies  die  kleinen  hültenarli- 
geu  Häuser  der  Bewohner  Afrika’s,  welche  Sallust  {lug.  18,  5) 
luguria  nennt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  nordwest- 
liche Stadtthcil  von  Karthago,  welchen  die  Griechen  bald  Megara 
bald  Magara  nennen,  von  dem  Worte  magalia  (=  Wohnungen) 
seinen  Namen  halte.  Er  bestand  nämlich  nicht  aus  einer  ge- 
schlossenen Häusermasse,  wie  die  Byrsa,  sondern  nur  aus  einzel- 
nen Häusern,  Villen  und  Gärten.  Vgl.  Hist.  Quellen!).  II,  2,  201. 
Georg.  III,  340:  raris  habitata  mapalia1)  lectis.  Diese  Stelle 
zeigt,  wie  Vcrgil  zwischen  den  mapalia  — wenn  überhaupt  diese 
Form  richtig  ist  — und  den  einzelnen  tecta  unterscheidet,  er 
nennt  das  Dorf  mapalia,  welches  nur  aus  zerstreuten  (raris) 
Gebäuden  bestellt.  Die  Frage  ist  nun,  sind  die  Worte  magalia 
quondam  nur  ein  Zusatz  des  Dichters  oder  sind  sie  ein  Theil  der 
Verwunderung  des  Aeneas?  Billigt  man  die  erste  Annahme,  so 
muthet  man  dem  Dichter  eine  grosse  Schwerfälligkeit  des  Aus- 
drucks zu,  denn  er  hätte  sich  dann  offenbar  deutlicher  ausdrückcn 
müssen.  Folgt  man  der  zweiten  Alternative,  so  erhält  die  Ver- 
wunderung des  Aeneas  einen  bestimmten  Grumt,  sie  wird  hervor- 
gerufen durch  den  Contrast  (cf.  VIII,  347.  360),  aber  es  entsteht 
zugleich  die  Frage,  wie  konnte  denn  Aeneas  den  früheren  Zu- 
stand der  Gegend  kennen?  Dies  war  allerdings  möglich  nicht 

*)  Vgl.  OeBcnius,  Linguae  I’boeniciae  Monumenta  p.  392. 
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allein  aus  der  Betrachtung  der  Umgegend,  soudero  auch  einzel- 
ner Häuser  der  Stadt  selbst,  «eiche  noch  ganz  den  allen  Cha- 
rakter bewahrten.  Vgl.  IV,  259:  ut  priinum  alatis  tetigit  magalia 
planlis  (Mercurius),  Aenean  fundantem  arces  ac  lecta  novautem 
conspicit.  Rühren  mm  diese  magalia  von  den  Ureinwohnern  her 
oder  sind  sie  No  th  hauten  der  einwandernden  Tyrier  gewesen? 
Im  crsleren  Falle  dürfte  Vers  421  und  IV,  259  im  Widerspruch 
stehen  mH  der  gewöhnlichen  Sage,  welche  in  den  fraglichen  Ver- 
sen 367  — 368  sich  darstellt.  Vielleicht  erscheint  dies  als  ein 
Grund  mehr,  au  die  Unächtheit  dieser  Verse  zu  glauben. 

422.  strepitnmquc j Bezeichnet  den  lebhaften  Verkehr  in  der 
Stadt,  welcher  noch  gehoben  wird  durch  die  vielen  Lastwagen, 
welche  man  für  den  Bau  nüthig  halte. 

strala  i ’/arum]  Schon  Lucrel.  IV,  415:  per  strata  viarum. 
Vgl.  Strasse. 

423.  instant ] sc.  operi,  cf.  504.  Ebenso  findet  sich  instat 
ohne  Dat.  11,491:  inslat  vi  patria  Pyrrhus:  uec  claustra  nee  ipsi 
custodes  sufferre  valent,  labat  etc.  Wie  an  dieser  Stelle  zuerst 
mit  instat.  ein  Gesa  mm  turt  heil  gegeben  und  dieses  dann  in 
seinen  Einzelheiten  (Folgen)  malerisch  ausgeführt  wird,  wobei 
das  Praesens  historicum  den  Hörer  oder  Leser  lebhaft  in  den 
Zustand  hinein  versetzt,  so  sehen  wir  hier  ebenfalls  in  den  Wor- 
ten instant  ardentes  Tyrii  zuerst  die  Einleitung  in  die  Thätigkeit 
der  Tyrier  gegeben,  die  folgenden  Inf.  hist,  aber  führen  uns 
diese  Thätigkeit  in  ihren  einzelnen  genera  selbst  unmittelbar  vor 
die  Augen  Wollte  man  dagegen  die  Infinitive  (ducere  — con- 
cludere)  von  instant  abhängig  machen,  so  würden  wir  nicht 
mehr  die  Beschäftigungen  der  Tyrier  selbst  sehen, 
sondern  nur  das  Drängen  und  Verlangen  nach  dieser 
Arbeit.  Von  dieser  Verbindung  hätte  schon  allein  pars  — pars 
abhalten  sollen.  Denn  aus  Ecl.  I,  65  oder  Aen.  XI,  887  wird 
nimmermehr  der  Beweis  geführt  werden,  dass  man  sagen  kann 
instant  pars  nmrum  ducere,  pars  uptare  locum,  so  gewöhnlich  es 
ist  zu  schreiben:  omnes  operi  instabant:  pars  muros  ducebat, 
pars  optabal  locum. 

424.  arcem ] Dies  ist  die  Byrsa  oder,  wie  Livius  nach  der 
Schreibweise  seiner  Zeit,  Bursa.  Darunter  aber  ist  nicht  allein 
die  Burg  zu  verstehen,  sondern  der  ganze  um  sie  herum  liegende 
Stadttheil,  der  einen  Umfang  von  22  Stadien  hatte.  Unter  den 
muri  können  unmöglich  die  Mauern  der  Burg  verstanden  werden. 
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Dcnu  1)  gebraucht  Vcrgil  murus  oder  muri  uur  von  den  Stadt- 
mauern, während  moenia  in  der  Regel  die  Stadt  selbst  bezeich- 
net; 2)  war  der  Schulz  der  neuen  Stadt  durch  feste  Mauern  auf 
der  Landseitc  gegen  die  räuberischen  Eiufälle  der  Libyer  das 
Allernolh wendigste.  Dazu  darf  inan  auch  nicht  verkennen,  dass 
dem  Römer  die  dreifache  Mauer,  welche  von  Süden  nach 
Morden  Magara  schützte,  als  ein  Wunderwerk  noch  so  gut  in 
Erinnerung  war,  dass  er  beim  Lesen  dieser  Worte  unwillkühr- 
lich  an  den  Bau  dieser  denkwürdigen  Mauern  denken  musste. 
Vgl.  App.  Libyen  95.  Quellenb.  II,  2,  196.  Ob  sich  nun  ein 
Praktikus  je  ausrechnen  würde,  wie  schwierig  es  sei,  an  der 
Mauer  der  Stadt  und  an  der  Burg  zu  gleicher  Zeit  zu  arbeiten, 
darum  hat  sich  Vcrgil  sicher  nicht  gekümmert. 

424.  subvolrere ] = in  die  Höhe  winden,  in  die  Höhe 
ziehen. 

425.  optare  locum ] = III,  109:  optavitque  locum  regno. 
Liv.  VI,  25,  5:  ut  ex  collegis  optaret,  quem  vellet. 

concludere  sulco ] Es  war  alter  Brauch,  durch  Ziehung  einer 
Furche  die  Linie  des  Pomöriums  zu  bestimmen;  der  Zug  dieser 
Linie  bestimmte  den  Lauf  von  Mauer  und  Graben,  womit  die 
neue  Stadt  eingcschlossen  wurde.  Aehnlich  wurden  die  termini 
der  einzelnen  Grundstücke  in  der  neuen  Stadl  bestimmt.  Vgl. 
Schweyler,  Riim.  Gesch.  I,  389.  446. 

426.  Dass  dieser  Vers  ein  späteres  Machwerk  ist  und  viel- 
leicht aus  507  zusammengeflickt  ist,  scheint  jetzt  fast  allgemein 
anerkannt  zu  sein.  Instrucliv  ist  die  Ablull,  von  Ritschl:  Parallel- 
steilen  im  Plautus  als  Ursache  von  Glossemen  ( Opusc . 11,  274). 
Denn  man  muss  bei  Beurtheilung  solcher  Stellen  einen  Blick 
werfen  auf  die  Art  und  Weise,  wie  auch  andere  Autoren  Inter- 
polationen erlitten  haben. 

Die  entscheidenden  Momente  der  Unächtheit  unseres  Verses 
hat  bereits  Ilcyne  nachgewiesen : 1)  Undc  igilur  Acueas  e longin- 
quo  potcrat  intcllegere,  magislratus  iuridicos  nunc  legi?  2)  Inter 
reliquos  hic  versus  quasi  alienigena  habital:  aj  neque  grammalico 
aliquo  vinculo  ceteris  adnectitur,  b)  nec  sentenlia  ipsa  colligatur, 
nam  cetera  otnnia  ad  aedilicia  nova,  quae  cxcitantur,  spectant. 
Dagegen  Wagner:  Vcrgil  wollte  ein  allseitiges  Bild  von  dem  Le- 
ben und  Treiben  in  Karthago  gehen,  dazu  gehören  die  res  fo- 
renses.  Nun  sei  zwar  durch  V.  426  der  Zusammenhang  von 
425  und  427  gestört,  aber  gerade  diese  varietas  sei  admirabilis! 
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Das  heisst  offenbar:  Kunst  und  Schönheit  ist  = Unordnung  und 
Unkultur.  Indessen  scheint  auch  Wagner  jetzt  von  dieser  An- 
sicht zurückgekommen  zu  sein.  Er  sagt  jetzt:  hic  versus,  qui 
videtur  ah  aliena  manu  interpositus,  repugnat  versui  507.  Aber 
ein  Widerspruch  des  Gedankens  ist  bei  Vergil  nie  ein  voll- 
gültiger Beweis  für  die  Unechlheit  eines  Verses,  denn  Wider- 
sprüche Anden  sich  viele;  sind  aber  noch  andere  KritdHcn  der 
Unechtheit  vorhanden,  so  ist  der  Widerspruch  allerdings  ein  wich- 
tiges Moment. 

I'arallelslellen  haben  in  der  Aeneis  öfters  Interpolationen 
hervorgerufen,  cf.  I,  711.  II,  775.  III.  230. 

427.  portus]  — Kothon.  App.  Lib.  96:  oi  b4  Xiuevcc  4c 
dXXnXouc  bienXeovTO,  Kai  ecnXouc  ix  TreXafouc  4c  auxoüc  fjv 
4c  tupoc  Ttobuiv  4ßbopf|KOVTa.  b pev  bf|  npÜJTOC  4pTi6poic  äveixo. 
toü  b’  4vtöc  4v  p4cw  vqcoc  fjv  (wclclie  auch  Kothon  liiess),  Kai 
Kpqnici  ptfaXaic  q xt  vqcoc  Kai  6 Xipqv  bieiXqixxo  (war  ein- 
gefasst). 

hinc  lata  Ihealris  fundamental  Man  würde  sehr  irren,  wollte 
inan,  durch  den  Plural  verführt,  den  Bau  mehrerer  Theater  an- 
\ nehmen.  Der  Plural  mit  einem  Epitheton  der  Grösse  oder  wei- 
ten Ausdehnung  verbunden,  ist  nur  dazu  bestimmt,  das  Unge- 
heuere des  Baues  malerisch  der  Phantasie  vorznführen.  Vgl. 
VI,  19:  reddilus  bis  primum  lerris  tibi,  Phoebe,  sacravit  (Daeda- 
lus)  remigium  alarum  posuiti|ue  inmiania  templa,  der  einzige 
Tempel  des  Phoebus  Apollo  zu  Gumae.  II,  483:  apparct  domus 
intus  et  atria  longa  patescunt.  I,  726:  it  strepitus  teclis  vo- 
ccmque  per  ampla  volutant  atria.  VIII,  137:  aetherios  umero 
qui  sustinel  orbes.  Spitla,  Quaest.  Verg.  9.  Wenn  hier  der  Med. 
gegenüber  den  anderen  Hdschr.  bei  Ribbeck  theatri  bietet,  so  ist 
das  ein  klarer  Beweis,  dass  die  L'eberiieferung  des  Med.  nicht 
die  sicherste  ist.  Wenn  irgend  wo,  so  gilt  hier  der  vielfach  miss- 
brauchte Ausspruch  G.  Hermanns,  dass  unter  gleichen  Beding- 
ungen die  schwerere  Lesart  der  leichteren  vorzuziehen  sei  und 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Nichtverfälschung  in  sich  trage. 

Ferner  haben  die  Hdschr.  ausser  den  schedae  Vaticauac 
(=  F)  alta  statt  lata  und  eine  frühere  Interpretation  sah  darin 
eine  Schönheit,  dass  der  Dichter  kurz  narb  einander  (427.  429) 
das  gleiche  Epitheton  in  verschiedener  Bedeutung  gebrauche; 
nam  prius  alta  diciltir  de  fuudamentis  theatri , ad  quae  su- 
per ne  despiciuut,  alleruin  de  columnis,  ad  quas  ex  inferiore 
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loco  aliquando  suspicieut.  Her  Mission  wird  durch  diese 
Augenverdrchcrci  keineswegs  aufgehoben.  Darum  hillige  ich  hier 
den  Geschmack  Pccrlkamp’s,  welcher  lata  verlangte,  und  freue 
mich,  dass  diese  Conjektur  nun  auch  hdschr.  Bestätigung  (ludet. 
Die  Verwechselung  von  lata  und  alln  ist  so  gewöhnlich  wie  die  von 
flagrare  und  fraglarc  (auch  hei  Livius),  ohne  dass  inan  sich  da- 
durch bestimmen  lassen  darf,  in  fraglare  wirklich  eine  altcrlhiim- 
liehe  Form  zu  suchen.  Vgl.  zu  436. 

Das  Epitheton  lata  passt  offenbar  besser  zu  fundamenta,  auch 
zu  theatra,  als  alla.  Vgl.  Jacob,  Quaestt.  cpicac  p.  26.  Bei 
fundam.  stellt  sich  der  Börner  nicht  einmal  den  in  die  Tiefe  ge- 
henden Grund  vor,  sondern  den  angefangenen  Bau  überhaupt. 
Vgl.  Georg.  IV,  161.  Ebenso  billige  ich  cs,  dass  Ribb.  hic  — 
hinc  nach  dem  Zeugniss  des  Nonius  geschrieben  hat.  Denn  das 
Verbum  efl'odiunt  versetzt  uns  unmittelbar  an  die  Stelle,  wo  der 
Hafen  sich  befinden  soll,  dagegen  petunt  an  die  Stelle,  über 
welcher  der  Bau  sich  erheben  soll. 

429.  scaenis  futuris]  Ich  glaube,  man  thut  Vergil  Unrecht, 
wenn  man  annimmt,  er  habe  das  Theater  aus  seinem  Rom  ein- 
fach auf  die  Kindheit  Karthagos  übertragen.  Hatte  denn  Kar- 
thago in  seiner  Blülhezeit  vor  146  nicht  ein  Theater  gehabt? 
Vergil  sucht  eben  die  berühmtesten  Bauwerke  aus  der  grossen 
Zeit  der  Stadl  in  den  Anfang  derselben  zurückzuvcrlegen,  um  in 
den  Römern  wieder  das  Bilil  von  der  Grösse  und  Macht  Karlha- 
go's  wachzurufen,  eine  Erinnerung,  die  sie  mit  Stolz  erfüllen 
musste,  da  sie  sich  dabei  zugleich  ihrer  grösseren  Macht  und 
Pracht  bewusst  werden  mussten.  Wie  Livius  die  Thaten  Hanni- 
bals  mit  Vorliebe  zuerst  erhebt  und  dann  den  Fall  dieses  Helden 
in  Coutrast  damit  stellt,  so  rühmt  hier  Vergil  nach  jeder  Seite 
hin  den  Glanz  und  die  Macht  der  Dido,  zu  der  Aeneas  arm  und 
hülflos  kommt,  um  zuletzt  ihren  Fall  um  so  tragischer,  die  Ret- 
tung des  Aeneas  um  so  wunderbarer  erscheinen  zu  lassen.  Und 
er  kann  den  Glanz  Karthago’s  auf  seine  Urzeit  concentriren,  da 
der  Römer  von  dieser  Stadt  überhaupt  keine  andere  Vorstellung 
halte  und  die  verschiedenen  Zustände  verschiedener  Zeitalter  noch 
nicht  zu  unterscheiden  gewohnt  war. 

430 — 436:  Ist  die  Schilderung  auf  ihrem  Höhepunkt  an- 
gelangt,  so  wird  die  Phantasie  festgehallen  durch  ein  Gleichnis» 
und  dadurch  gezwungen,  sich  noch  einmal  in  den  Charakter  der 
Situation  zu  vertiefen. 
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Das  Glcichniss  ist  herübergenommen  aus  Hom.  Mail.  II, 
87  sqq.  und  Georg.  IV,  162 — 169.  Hei  Homer  ist  das  Tertium 
coiuparationis : wie  von  Dienen  immer  ein  neuer  Schwarm  aus 
dem  Felsenloch  hervorlliegt,  so  kommen  von  den  Achäeru  immer 
neue  Schaaren  von  den  ScbiiTeu  und  Zelten  auf  den  Versamm- 
lungsplatz. Bei  Vergil  dagegen:  Wie  die  Dienen  im  Hochsom- 
mer »msig  schwärmen  auf  der  blumenreichen  Flur  und  hei  aller 
Rührigkeit  und  Thätigkeit  doch  die  grösste  Ordnung  herrscht,  so 
sieht  man  in  Karthago,  wohin  man  nur  blickt,  überall  Emsigkeit, 
Thätigkeit  und  Ordnung. 

Man  sieht,  dies  ist  keine  mechanische  Nachahmung,  sondern 
eine  freie,  geistige  Reproduclion,  welche  die  eigenthümliche  Si- 
tuation nicht  aus  dem  Auge  verliert. 

435.  ignavom  ftieos  pecus]  Zur  Apposition  vgl.  Ecl.  II,  8: 
tantum  inler  densas  umbrosa  cacuinina  fagos  adsidue  veniebat. 

436.  fragrantia ] Zum  Unterschied  des  fragrare  und  flagrare 
bemerkt  Servius:  quotiens  incendium  siguilicatur,  quod  flatu  ali- 
tur,  per  l dicimus,  quotiens  otlor,  qui  fracta  specic  maior  est, 
per  r dicimus.  Also  =>  duften.  Suet.  Vesp.  8:  adulescens 
fragrans  unguento.  Die  Römer  mochten  allerdings  in  der  Aus- 
sprache flagrare  und  fragrare  häufig  verwechseln,  dies  ist  aber 
für  uns  kein  Grund,  flägro  und  frägro  auf  ein  und  denselben 
Stamm  zurückzuführen.  Denn  flägro  ist  offenbar  gleichen  Stam- 
mes mit  tpX^Tu),  cp\ö£  und  folgen  aus  flugeo  (flageo),  und  nicht 
erst  aus  flare,  ein  Intensivum  (Dikl.  Sgn.  III,  116):  dagegen  dürfte 
fragrare  mit  öcq)paivo]uai,  öctppavctc  Zusammenhängen.  Wenu 
in  den  Hdschr.  sich  flagrare  in  Iraglare,  fragrarc  in  flagrare  oder 
fraglare  häufig  verschrieben  findet,  so  ist  dies  sehr  natürlich  und 
hat  keinen  anderen  Grund,  als  wenn  sich  adreat  für  aderat, 
fero  für  fore,  plusi  für  pulsi,  patres  für  partes  etc.  ver- 
schrieben findet.  Vgl.  mein  Kölner  Progr.  1864.  Auf  solche 
Erscheinungen  Lautgesetze  gründen  zu  wollen,  wie  Ribbeck  in 
Fleckeisens  Jahrb.  77,  191,  heisst  nach  meinem  Ermessen:  die 
römische  Lautlehre  aufbauen  auf  Grund  nachlässiger  Fehler  der 
Abschreiber. 

437.  Der  Ausbruch  des  Schmerzes  macht  eine  Einleitung 
der  Worte  durch  ein  Verbum  des  Sagcns  unmöglich.  Man  be- 
achte auch  den  Indical.  surgunt,  wofür  man  den  Conjunktiv  er- 
wartete, weil  der  Relativsatz  den  Grund  des  l'rlheils  (fortunali) 
enthält.  Aber  die  Lebendigkeit  des  Ausrufs  lässt  es  zu  einer 
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solchen  Betrachtung  (Unterordnung  des  Gedankens)  nicht  kommen. 
Mau  darf  darum  nicht  übersetzen:  Glücklich  alle,  die  ihre 

Mauern  bereits  empor  steigen  sehen! 

Diese  allgemeine  Fassung  des  Gedankens  erscheint  mir  hier 
der  Situation  nicht  angemessen.  Aeneas  sieht  Karthago,  beneidet 
Karthago  und  bedauert  sein  eigenes  Geschick. 

438.  fasligia  suspicit  urbis ] Das  Verbum  deutet  darauf  hin, 
wie  Aeneas  von  der  Höhe  allmählich  mehr  und  mehr  in  die  Stadt 
herab  gelangt.  Vgl.  VI,  579:  ipiantus  ad  aetherium  caeli  su- 
spectus Olymputu. 

441.  laetissimus  umbrae]  = ein  üppig  schattender 
Hain.  Vgl.  zu  I,  275. 

442.  quo  primum  loco ] Gehört  zu  elTodere , dabei  ist  aber 
primum  mit  signum  — outen  zu  verbinden,  wie  III,  537  quattuor 
hic  primum  omen  cipios  in  graminc  vidi  londenles  campuni  late. 
Wagner,  Quacstt.  Yerg.  508.  Dazu  tritt  als  Apposition  (=  In- 
halt des  omen  oder  signum)  caput  actis  equi. 

444.  monstraral']  Bei  dem  Dichter  erscheint  von  Anfang  an 
Juno  als  Schutzgöttin  karthago’s  und  deshalb  als  Gegnerin  des 
jungen  Roms.  Da  die  Römer  gewohnt  waren,  fremde  Gottheiten 
mit  ihren  eigenen  Göttern  zu  identificircn  (cf.  Caes.  b.  g.  VI,  17. 
Tac.  Germ.  9),  so  entsteht  für  uns  die  Frage,  ob  die  Karthager 
wirklich  eine  weibliche  Schulzgöltin  in  ihrem  Kultus  verehrten? 
Dies  ist  in  der  Thal  der  Fall.  Auf  mehr  als  100  Votiv-Inschrif- 
ten, wovon  die  meisten  von  dem  Engländer  Davis  zu  Karthago 
ausgegrabeu  worden  sind  — sie  sind  veröffentlicht  von  dem  Vor- 
steher des  British  Museum  in  dem  Prachtwerke:  Inscriptions  in 
the  Pboenician  character,  gr.  fol.  London  1863  — , linden  wir 
neben  dem  Baal  Chammon  die  „Herrin  Tanil“  und  zwar 
so,  dass  diese  immer  die  erste  Stelle  einnimmt.  Dagegen  die 
Votiv-Inschriften  des  sogenannten  neuphönizischeu  oder  neupuni- 
schen  Schriftcharaklers,  welche  nicht  in  deu  Ruinen  des  alten 
Karthago,  sondern  in  der  Landschaft  Karthago  (Africa  propria) 
und  in  Numidien  gefunden  werden,  erwähnen  der  Göttin  Tanit 
gewöhnlich  nicht,  sondern  sind  allein  „dem  Herrn,  dem  Baal- 
Cham  mön“  gewidmet.  Ich  theile  hier  eine  altkarthagisclic 
Votiv-Inschrift,  welche  zu  Karthago  1863  gefunden,  mit  aus  Hane- 
berg, Sitzungsbericht  der  Münch.  Akad.  1864.  II.  Bd.  4.  Heft, 
Tafel  I.  Sie  lautet  vocalisirt: 
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-]>4  Vsa:.E  n:nb  nanV 
-n:  c'n  i^n  bra1:  ih« 
ttinbsa  ]a  rn^n'ny 
l'sn  ]a  FprgVna*]S?  -,3i 

Dazu  die  Uebersetzung:  der  Herrin,  der  Tanit,  dem  Antlitz  Baals, 
und  dem  Herrn  dem  Baal-Cliammon  (=  Baal  solaris),  was  gelobte 
Abdmelqarth  Sohn  Baalhannos  Sohn  Abdmelqarlhs  Sohn  Magons. 

Es  darf  also  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  in  dieser  Tanit  die  Karthagische  Juno  zu  suchen  haben. 
Und  da  nach  der  Sage  gegen  Ende  des  zweiten  I’unischen  Krie- 
ges Juno  Karthago  verlässt  und  zu  den  Römern  Übertritt,  sollte 
es  da  ein  Zufall  sein,  wenn  wir  die  Tanit  auf  neuphönizischen 
Inschriften  nicht  mehr  flmlen?  Vgl.  zur  evocatio  II,  351. 

caput  acris  equi ) Auf  allen  Karthagischen  Münzen,  welche 
merkwürdigerweise  sämmtlich  griechisch -sicilisches  Gepräge  zei- 
gen, finden  wir  diesen  Pferdekopf1)  als  Symbol  der  Stadt  Kar- 
thago. lieber  die  symbolische  Bedeutung  des  Rosses  (sic  nam 
fore  hello  etc.)  vgl.  Aen.  III,  537—543: 

qualluor  hic,  primum  omen,  equos  in  gramine  vidi 
tondentes  campum  late,  randore  nivali. 
et  pater  Anchises:  „bellum,  o terra  hospita,  porlas, 
hello  armautur  equi,  bellum  haec  armenta  minantur. 
sed  tarnen  idem  olim  curru  succedere  sueti 
quadrupedes  et  freua  iugo  concordia  ferre, 
spes  et  pacis"  ait. 

Mit  der  Darstellung  des  Vergil  stimmt  merkwürdig  überein 
lustin.  XVUI,  5:  ibi  quoque  equi  caput  repertum,  he  lli  cos  um 
potentemque  popuium  futurum  significans,  urbi  auspicalam 
sedem  dedit. 

Um  so  schwieriger  wird  die  Erklärung  der  Worte: 
et  facilem  victu  g entern]  Man  sollte  nämlich  glauben,  dass 
die  Darstellung  Vcrgils  und  des  Pomp.  Trogus  auf  ein  und  der- 
selben Quelle  beruht  und  möchte  deshalb  in  diesen  Worten  den 
Begriff  et  potentem  popuium  w ieder Anden.  Darum  erklärte  Wag- 
ner: mihi  quidem  illud  latiorc  sensu  de  omnis  gencris  felicitate 
dictum  videtur.  Ea  interpretatio  Armatur  usu  veterum  scriplo- 
rum,  ut  Terent.  Ad.  501: 


*)  Und  zwar  ist  das  Gebiss  auch  auf  Münzen  mit  dem  Zaum  ver- 
sehen, daher  acris.  Gesenius,  Monum.  Tafel  38. 
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Quam  vos  facillumc  agitis,  quam  cslis  maxumo 
Potentes  dites  fortunali  uobiles.  Plaut.  Cure.  604: 

PI.  nugas  garris.  Cure,  soleo:  nam  propter  cas  vivo  facilius.  Ila- 
que  facilcs  victu  Carlhaginienses  vocantur  propter  opes  et  omnium 
rerum  affluenliam.  Iilque  equi  capitc  signitieari  poterat,  quia 
hoc  signum  genlcm  bellicosam  fore  et  bcllis  tines  ampliiicaturam 
opesqtie  aeipiisiluram.  Auf  diesen  Umwegen  gelangt  Wagner 
schliesslich  zu  der  Stelle  des  Pompcius  Trogus  zurück,  ln  der 
neueren  Ausg.  (1861)  bemerkt  derselbe  nur:  cui  facile  sit  sibi 
parare,  quidquid  ad  commode  vivendum  optabile  est. 

Ladewig  schliessl  sich  Wagner  an.  nur  dass  er  victu  nicht 
für  das  Supinum  hält,  sondern  facilem  victu  = facili  victu  er- 
klärt. um  eine  dem  egregiarn  belto  entsprechende  Wendung  zu 
gewinnen. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  die  Vergleichung  des 
facile  agere  oder  vivere  = gemüthlich  leben  hier  nicht  zu- 
trilll.  Denn  Tadle  vivere  kann  die  verschiedensten  tlründe  haben: 
bei  Plautus  sind  es  die  nugae,  bei  Tcreutius  polentia,  divitiae 
etc.  Wollten  wir  also  in  diesem  Sinne  Vergil  erklären,  so  wür- 
den wir  ihm  gerade  die  wichtigsten  begriffe  (opes,  potentia), 
welche  sich  doch  im  Zusammenhang  nicht  Duden  lassen,  unter- 
schieben. Wollte  der  Dichter  eine  solche  Anschauung  hervor- 
rufen,  so  musste  er  zu  dem  facilem  victu  hinzusetzen,  welches 
die  Voraussetzungen  des  facile  vivere  sind.  Denn  sonst  kann 
man  sich  eben  so  gut  ein  leichtlebiges  Volk  denken,  welches 
immer  gemüthlich  und  heiler  den  Ernst  des  Lebens  sich  durch 
Spiel  und  Scherz  (nugis)  zu  versüssen  weiss. 

Zweitens  sehen  wir,  dass  hier  ein  Symbol  gedeutet  wird. 
Darum  müssen  wir  fragen,  was  denkt  sich  Vergil  sonst  unter  dem 
Symbol  eines  Rosses.  Daraiff  erhalten  wir  111,  537 — 43  bestimmte 
Antwort:  erstens  bedeutet  es  Krieg,  zweitens  Frieden.  Zu  der 
letzteren  Deutung  kommt  Vergil  durch  die  Vorstellung  des  ge- 
jochten Pferds.  Der  Friede  wird  also  dargestellt  als  land- 
wirtschaftliche Thä  tigkeil. 

Wie  eifrig  die  Karthager  die  Landwirtschaft  betrieben,  ist 
bekannt.  Von  der  Intelligenz  der  Karthagischen  Landwirtschaft, 
sagt  Mommsen  (I,  504),  welche  Feldhcrrn  und  Staatsmänner  dort 
wie  später  in  Rom  wissenschaftlich  zu  betreiben  und  zu  lehren, 
nicht  verschmähten,  legt  ein  Zeugniss  ab  die  agronomische  SchriR 
des  Karthagers  Mago,  welche  von  den  späteren  griechischen  und 
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römischen  Landwirthen  durchaus  als  der  Grundcodex  der  ralio- 
nellen  Ackerwirlhschaft  betrachtet  und  nicht  Idoss  ins  Griechische 
übersetzt,  sondern  aucli  auf  liefehl  des  römischen  Senats  latei- 
nisch bearbeitet  und  den  italischen  Gutsbesitzern  officicll  aneni- 
pfohlen  ward. 

Zunächst  ist  mit  gentem  facilem  victu  zu  vgl.  Georg.  II,  460: 
fundit  humo  facilem  victum  iustissima  tellus  = reichlichen 
lledarf.  Vergleicht  man  damit  Aen.  VIII,  318:  (Juis  neque  mos 
neque  cultus  erat  nec  iungere  lauros  aut  componere  opes  noraut 
aut  parcere  parto,  sed  rami  atque  asper  victu  venatus  alebat, 
ferner  Hör.  Carm.  III,  2,  10:  asperum  lactu  leonem,  endlich 
Val.  Flacc.  III,  362:  aspera  curis  nox,  so  wird  man  folgende 
Resultate  daraus  ziehen  dürfen: 

1)  In  der  Verbindung  facilis  victu,  asper  victu,  asper  tactu 
etc.  haben  wir  nicht  sowohl  dasSupinum,  als  vielmehr  den  Abi. 
der  engeren  bezieh ung  zu  suchen:  die  Jagd  ist  rauh  und 
mühsam  hinsichtlich  der  damit  verbundenen  Lebensweise. 

2)  Facilis  victu  hat  zum  Gegensatz  asper  victu. 

3)  in  diesen  Worten  linden  wir  nicht  nur  den  Gegensatz  von 
leicht  und  schwer,  sondern  auch  den  von  Cultur  und  Un- 
kultur (cf.  VIII,  316—18). 

4)  Kultur  und  Unkultur  zeigt  sich  in  der  Lebensweise,  und 
diese  ist  bedingt  durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens. 

Die  ganze  Stelle  ist  deshalb  zu  übersetzen:  Dieses  ZeigcD 
deute  darauf  hin,  dass  hier  ein  kriegesinulhiges  und 
(durch  den  Itcichlhuin  des  Bodens)  cultivirtcs  oder 
gebildetes  Volk  hervorgehen  werde. 

Diese  Exposition  schliesst  sich  zum  Tbcii  an  Heyne  Exc. 
XIV'  p.  246  sq.  an. 

Nebenbei  erwähne  ich,  dass  Jahn  und  Häckermann  #ie  lll, 
621  so  auch  hier  das  Supinum  wiederlinden  wollen  und  dieses 
nicht  von  vivere,  sondern  von  vincere  herleiten,  so  dass  gentem 
facilem  victu  = gentem  facile  victricem  fore  bedeuten  soll:  tapfer 
und  siegreich. 

Da  aber  bcllo  superbus  nicht  bloss  tapfer,  sondern  auch 
siegreich  bedeutet  (cf.  zu  I,  21),  so  würde  dadurch  nur  eine 
Tautologie  dem  Dichter  aufgebürdet. 

Endlich  ist  zu  beachten,  dass  I,  14  Karthago  genannt  wird : 
dives  opum  studiisque  asperrima  belli. 

per  saecu/a']  = per  longam  annorum  seriell). 
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447.  condebat]  Dass  der  Tempel  nicht  bereits  vollendet  ge- 
wesen wäre,  davon  findet  sich  keine  Spur.  Denn  auch  V.  455 
zeigt  uns  nicht  die  noch  arbeitenden  Künstler,  sondern  die  he* 
reits  vollendete  Arbeit  derselben.  In  diesem  Sinne  kann  also 
das  Impf,  nicht  erklärt  werden.  Ebenso  wenig  aber  kann  das 
Verbum  condere  seiner  Bedeutung  nach  im  Impf,  das  Plus- 
quampf.  ersetzen,  wie  z.  B.  manehat  XI,  166:  quod  si  inmatura 
manebat  mors  gnalum,  caesis  Volscorum  milibus  ante  duccntem 
in  Latium  Teucros  cecidisse  iuvabit,  wo  manebat  = debita 
erat.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  hier  das  Impf,  der  Schilderung 
oder  Beschreibung  anzunehmen,  welches  durch  die  Beziehung  auf 
ein  Plq.  (monstrarat)  selbst  zu  der  Bedeutung  eines  solchen  er- 
hoben wird.  Vgl.  Caes.  b.  c.  I,  41:  Caesar  fossam  fieri  iussit. 
prima  et  secunda  acies  in  armis,  ul  ab  initio  constituta  erat, 
permanebat;  post  hos  opus  in  occnlto  a tertia  acie  fiebal. 
sic  onine  prius  est  perfcctum  etc.  Wie  hier  die  Form  unterge- 
ordnet lauten  würde:  Cum  Caesar  fossam  fieri  iussissel,  opus 
in  occulto  fiebat,  so  bei  Vergil:  Cum  luno  fausto  ominc  locum 
opportunum  monslrassel,  templum  ibi  Dido  condebat.  Der  Dichter 
versetzt  sich  also  lebhaft  in  die  Zeit  der  ersten  Ankunft  Dido’s 
und  will  hic  (=  itaque  hie)  enge  mit  dem  Vorausgehenden  ver- 
bunden wissen  = Cum  luno  in  Iuco  illo  caput  cqui  monslrassel, 
hoc  quoniam  et  bellicam  victoriam  et  doiueslicain  felicitatem  signi- 
ficaret,  extemplo  ibi  Dido  lununi  templum  condebat,  tamquam 
novae  urbis  initium  et  praesidium.  Diese  Periode,  welche  bei 
dem  Dichter  aufgelöst  erscheint,  schlicssl  mit  V.  447  ab  und  statt 
des  prosaischen  Satzes:  hoc  templum  tum  perfectum  est  oder, 
mit  Bücksicht  auf  die  Ankunft  des  Aeneas,  hoc  templum  iam 
perfectum  erat,  beginnt  sofort  die  Beschreibung  des  fertigen 
Tempfis. 

donis  opulentum  et  nurnine  divae ] Der  Tempel  war  reich 
an  Gaben  oder  geschmückt  mit  Gaben  uud  dem  numen  der 
GölÜn. 

Ist  cs  hier  am  natürlichsten  unter  den  dona  Votivgeschenke 
zu  denken,  welche  Dido  und  mit  ihr  die  vornehmen  Tyrier  nach 
der  glücklichen  Flucht  der  Göttin  darbrachten  (als  damnati  votis), 
so  ist  es  wohl  auch  am  angemessensten,  unter  dem  numen  divae 
sich  das  glänzende  Bild  der  Göttin  vorzustellen.  Denn  dass  nu- 
men diese  Bedeutung  haben  kann,  geht  unwiderleglich  hervor 
aus  II,  178:  nec  posse  Argolicis  excindi  Pergama  telis,  omina  ni 


Aen.  I,  «7.  448.  ) 


103 


rcpetant  Argis  niimenque  reducant,  qund  pelago  et  curvis 
sccum  avexere  earinis,  i.  e.  Palladium.  IV,  204:  dicitur  (larbas) 
ante  aras  inedia  inte  r-numi  na  divom  nmlta  lovcm  nianibus 
supplex  orasse  supinis. 

448.  aerea ] Durch  die  Voranstcllung  von  aerea,  die  Hervor- 
hebung desselben  Begriffs  in  der  Mitte  und  am  Ende  (aenis)  der 
Periode  erhält  das  Ganze  den  Charakter  der  complexio  oder 
cupnXoKq.  Vgl.  Cornif.  IV  § 20:  Conplexio  est,  quae  utramque 
conpleclitur  exornalionem  (repelilioncm  = eiravacpopdv  et  con- 
versionem  = dtvacpopdvj , nt  et  repetatur  idem  verbum  saepitis 
et  crebro  ad  idem  poslremum  revertatnur,  hoc  modo:  quem  Se- 
nates damnarit,  quem  populus  damnarit,  quem  omnium  existima- 
tio  damnarit,  eum  vos  sentenliis  vestris  absolvatis?  Das  Wesent- 
liche dieser  Figur  ist,  dass  sie  nachdrücklich  betont:  wohin  man 
auch  nur  blickt,  überall  sieht  man  Alles  aus  kostbarem  Erz  ge- 
arbeitet. , 

Dass  Vergil  nicht  die  Schilderung  der  recnhalien  Königsberg 
des  Alcinous  ( Hom . VII,  86  sqq.)  hier  wiederholt,  sondern  sich 
mit  dem  einfacheren  Schmuck  der  heroischen  Bauten  begnügt 
(Iliad.  I,  426:  Atöc  Ttori  x«^toßaxk  bw  = Od.  XIII,  4,  dage- 
gen Od.  IV,  72—75),  zeigt  von  Takt  und  Geschmack.  Denn  die 
Körner  seiner  Zeit  würden  über  eine  solche  Fülle  von  Gold  und 
Silber  an  Bauten  der  Urzeit  Roin's  und  Karthagos  nur  gelacht 
haben. 

limina  nexaeque  aere  Irabes]  Nach  der  Sitte  der  griechi- 
schen Tempelbauten  ruhte  auch  der  Tempel  der  Juno  zu  Kar- 
thago zunächst  auf  einigen  Stufen  (gradus),  hierauf  gelangt  man 
zu  der  Vorhalle  (Pronaos)  des  Tempels  (limina),  welche  von  run- 
den, vielleicht  cannelirlen  (=  aere  nexae?)  Säulen  (trabes)  do- 
rischen Stils  umgehen  ist.  In  der  Mitte  des  Tempels  befand  sich 
die  Cella  mit  dem  Bilde  der  Juno  (simulacrum  deae)  und  gegen- 
über dem  Gölterbilde  von  dem  Pronaos  aus  (505)  war  das  Ein- 
gangsthor,  aus  zwei  Flügellhüren  (foribus  = valvis)  bestehend. 

Neben  der  Lesart  nexaeque,  welche  von  den  besten  lldschr. 
bezeugt  ist,  billigen  einige  Herausgeber  die  Lesart  geringerer 
lldschr.  nixaeque.  Dann  hätte  man  unter  trabes  den  Architrav 
zu  verstehen,  welcher  sich  auf  Erz  (aere),  d.  i.  eherne  Säulen 
stützt.  So  natürlich  aber  der  Gedanke  ist:  auf  einigen  .Stufen 
erhebt  sich  der  Pronaos  mit  seinen  Säulen  — denn  surgebant 
ist  das  gemeinschaftliche  Prädikat  von  limina  und  trabes  — , so 
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widernatürlich  ersclioinl  es  mir  zu  sagen:  auf  einigen  Sturen  er- 
höht sich  der  l’ronaos  mit  dom  Architrav  auf  Säulen.  Denn  der 
Architrav  gehört  nicht  mehr  zum  Pronaos,  sondern  zum  ganzen 
Tempel.  Ferner  erfahren  wir  bei  dieser  Lesart  wohl,  dass  das 
Kehälk  von  ehernen  Säulen  getragen  wurde,  nicht  aber,  nie  das 
Kehälk  selbst  aussah . während  der  Dichter  doch  offenbar  sagen 
w ill , dass  Alles  von  kostbarem*  Krz  gearbeitet  war.  Darum  hat 
jedes  einzelne  Stück  sein  Epitheton.  Denkt  man  bei  trabes  aere 
nexac  au  cannelirte  oder  auch  nur  au  runde  Säulen  von  Krz,  so 
ist  die  Vorstellung  jedenfalls  eine  vollständigere  und  schönere. 
Dazu  kommt,  dass  der  Dichter  uns  Kapitell,  Architrav  mul  Kiebel 
(Fries)  überhaupt  nicht  im  Einzelnen  schildern  will.  Er  überlässt 
cs  dem  Leser,  sich  diese  Tlieile  nach  dem  angegebenen  Verhält- 
nis» in  der  Phantasie  auszuführen. 

449.  canlo]  Die  Thören  der  Römer  hingen  nicht,  wie  bei 
uns,  in  Angeln,  sondern  drehten  sich  auf  Zapfen  (rardiues'i, 
für  welche  in  der  Schwelle  (Innen)  und  dem  Sturz  (superum 
Ihnen)  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.  Marquardt  V,  233. 

450.  hoc  in  luco ] In  dem  Haine,  nicht  in  dem  Tempel. 
Denn  Vergil  hatte  Ins  jetzt  nur  erzählt  (440),  dass  Aeneas  mitten 
in  die  Stadt  gekommen  war.  Die  Erzählung  war  mm  unter- 
hrochen  worden  durch  eine  vorbereitende  Schilderung.  Jetzt 
erst  kehrt  Vergil  zur  Erzählung  wieder  zurück.  Es  knüpf! 
also  V.  450  an  440  wieder  an.  Wer  mit  der  homerischen  Sprache 
eiuigermasseii  vertraut  ist.  auf  den  muss  hoc  prim  um  in  luco 
unoiilkührlirh  den  Eindruck  machen?  als  ob  Vergil  durch  seine 
parlikelarme  Sprache  genüthigl,  hier  den  Versuch  habe  machen 
wollen,  durch  primum  das  llom.  bi)  z.ii  ersetzen.  Vgl.  Iliad. 
VI,  395:  ’Avbpopaxn,  Ourrirnjp  p£fuXf|TOpoc  ’HetIuuvoc  'Hetiaiv, 
öc  tvaiev  uttö  TTXYikw  uXr^ccij,  Gi'ißij  üxronXuKiij,  KiXiKecc’  dv- 
bpEcav  ävctccwv  Toürrcp  b n ÖufaTrip  Ix6®’  "Exfopt  xa^ico- 
KOpucrij.  Vgl.  il.  VII,  148—155.  X,  433— 43(i.  XI,  122-127. 
Mehr  Rsp.  gibt  Nriyelsb.,  Anmerk,  zur  11.  ed.  I p.  219.  In  allen 
diesen  Reispielen  dient  bf|  zum  Abschluss  einer  vorbereiten- 
den Erzählung.  Mit  diesen  Rsp.  vgl.  Yertj.  V,  368  — 375.  VII, 
118.  Ill,  651.  IX,  603,  wo  natos  primum  zusammengeliört  — 
inläntcs.  Daher  die  Verbindung  primum  landein  III,  205.  Auch 
hic  primum  erscheint  = töte  bfj.  ohne  dass  natürlich,  wie 
überall,  die  Krundhrdeutung  von  priums  und  primum  verloren 
gehl. 
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451.  timorcm  leniit ] beim  die  Furcht  war  mit  Schmerz 
verbunden. 

452.  adflictis  rebus]  bie  res  Troiauae  oder  Aeneae  waren 
immer  adfiictae,  auch  wenn  die  'Aufnahme  hei  Dido  noch  so 
günstig  war.  Daher  sind  die  Worte  Object  von  coniidere,  und 
zwar  nach  V.  849.  870  haben  wir  den  Dativ,  nicht  den  Abi.  an- 
znuehmen. 

453.  sub  ingenti  lempto ] Da  der  Tempel  grösser  ist  als 
Aeneas,  so  kann  das  Schauen  nur  ein  suspicere  sein  (cf.  438). 
Da  nun  mit  ingens  die  Höhe  des  Tempels  bezeichnet  wird , so 
ist  der  nächste  Punkt  unter  der  höchsten  Höhe  der  Giebel  oder 
der  Fries. 

454.  reginam  i>ppe>iens\  Woher  konnte  Aeneas  wissen,  dass 
Dido  in  den  Tempel  kommen  würde  oder  müsste?  Dies  ist,  wie 
mir  scheint,  eine  müssige  Frage.  Indessen  konnte  Aeneas  dies 
erkennen  au  dem  vorhandenen  soliuni  (seilaj  506.  Kitten  ähn- 
lichen /weck  wie  das  solium  der  Königin  scheinen  mir  die  bei- 
den seilae  im  Tempel  der  Themis  gehabt  zu  bähen  bei  Guhl 

I.  11..  ♦ 

455.  arlificumque  manus  . . . operumque  laboreni]  Beide 
Ausdrücke  werden  vorzugsweise  gebraucht  vom  Gold-  und  Silber- 
arheiter,  ferner  vom  Architekten  und  dem  plastischen  Künstler. 
Kunstwerke  der  ersteren  Art  waren  im  irpovaoc , Darstellungen 
der  bildenden  Kunst  am  Fries  oder  Giebel  zu  sehen. 

lieber  die  Bedeutung  von  opus  vgl.  Quintil.  II,  21:  miilti- 
plicem  materiell!  habet  caelatura,  quac  auro  argenlo  aere  ferro 
opera  efficit.  na  ui  sculptura  etiam  lignum  ebur  marmor  vitrum 
gemmas  complcctilur.  Cic.  Verr.  IV,  54:  palam  artificcs 
omnes,  caelatores  ac  vascularios,  convocari  itibct.  meuses 
octo  continuos  bis  opus  non  dehnt  ( = Kunstarbeit),  cum  vas 
nullum  fieret  nisi  aureum.  IV,  32:  cum  iste  ab  sese  hydriam 
Bo  et  bi  manu  factam,  praeclaro  opere  et  grandi  pondere, 
per  potestatem  abstulisset.  Cic.  deor.  nal.  II,  57:  Zeno  enim 
c.cnsel  artis  maxume  proprium  esse  creare  et  gignere,  quodque 
in  operilius  noslrarum  arlium  manus  efficiat,  id  multo 
arlificiosius  naluram  effleere.  • 

intrans ] Falsche  Conjectur  für  die  Inlschr.  Ueberlieferung 
intra  se.  Denn  in  der  klassischen  Sprachperiode  ist  die  Verbin- 
dung dum  intrans  (Part.  Praes.)  miratur  unerhört.  Auch 
konnte  Aeneas,  wenn  er  das  Krscheineu  der  Königin  im  Tempel 
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erwarten  wollte,  nirlit  seihst  zuvor  in  den  Tempel  hineingehen. 
Die  Kunstwerke,  auch  die  im  Trpövaoc,  konnten  bei  allen  grie- 
i'hischen  Tempeln  auch  von  Aussen  belrarhtet  werden.  Sehr 
häutig  war  sogar  diese  Vorhalle  der  Tempel  durch  ein  eisernes 
Gitter  abgeschlossen. 

Noch  schlechter  ist  die  (Korrektur  inte  r se,  welche  aus 
unrichtigem  Verständniss  des  Impf,  condehat  hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  als  oh  die  Künstler  noch  am  Tempel  arbeiten. 

Eine  sichere  Kmendaliou  kenne  ich  nicht.  Sollte  etwa  ein 
Adjectivum  darin  verborgen  sein,  wie  z.  li.  uilidas? 

Der  Hauptgedanke  ist  klar  und  einfach:  Bei  der  Betrachtung 
der  vorhandenen  Kunstwerke  sieht  Aeneas  auch  Darstellungen  aus 
dem  Troiauischen  Krieg. 

456.  ex  ordine ] Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Reihenfolge 
der  Bilder  ch  ron ologisch  war,  sondern  nur,  dass  alles  Wesent- 
liche nach  einander  zu  sehen  war.  Die  Chronologie  ent- 
hält an  und  für  sich  kein  künstlerisches  Princip;  dieses  ist 
vielmehr  zu  suchen  in  der  Aehnlichkeil  und  Unähnlichkeit,  in  der 
Gleichheit  und  im  Gegensatz. 

458.  ambobus ] = ulrisque,  den  Atriden  sowold  wie  dein 
1‘riamus,  und  da  beide  die  Vertreter  ihrer  Völker  sind,  faclisch 
— den  Griechen  sowohl  wie  den  Troianern.  Vgl.  Ham.  Od.  IV, 
389:  üptporepoici  be  toTciv  utiKta  uöipov  ^tprjKev. 

461.  en  Priamus ] Dem  klassischen  Sprachgebrauch  getreu 
gebraucht  Vergil  neben  cn  immer  den  Nom.,  cf.  IV,  597.  V, 
639.  672.  VIII,  612,  nur  AW.  V,  65  findet  sich  einmal  der  Acc. : 
en  <|ualtuor  aras. 

laudi | Vgl.  Hum.  Od.  IX,  20:  Kai  peu  kXcoc  oüpavöv  Tkei. 
Uebrigens  verträgt  sich  mit  diesen  Worten  des  Aeneas  nicht  gut 
die  rulmihafte  Acusserung  desselben  I.  379:  fama  super  aethera 
iiotns. 

462.  sunt  lacrimae  rerum ] Gen.  ohieclivus  oder  passivus 
wie  11,784:  lacrimas  dileclae  pelle  Creusae  = u m deine  geliebte 
Gattin,  Was  bedeutet  aber  rerum?  Die  speciellerc  Bedeutung 
vou  res  ist  häufig  nur  aus  dem  Zusammenhang  zu  erkennen,  cf. 
I,  178.  XII,  589:  Irepidae  rerum.  Hier  simh  unter  res  zu  ver- 
stehen res  Troianae,  also  res  alienae.  Darin  liegt  die  Bedeutung 
der  Sache,  dass  man  hier  nicht  uur  Thronen  findet,  sondern 
Thränen  um  fremdes  Missgeschick.  Darnach  heurlheile  man  die 
(.onjektur  von  Perrlkainp:  sunt  lacrimae,  reor,  atque  homines 
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mortalia  langunt.  Können  denn  die  Wilden  nicht  auch  wo  inen? 
Zu  meutern  inortalia  tangnnt  vgl.  das  dictum  liei  Tercntius:  homo 
humani  uii  a me  alienum  puto.  Ladewig  bemerkt:  „Freilich  die- 
nen die  Sehlachtgemälde  aus  dem  troianisohen  Kriege  nur  zur 
Verherrlichung  der  Juno;  das  hindert  aber  nicht,  dass  die  Kar- 
thager nicht  die  Leiden  der  einzelnen  Troianer  in  diesem 
Kriege  beklagen  sollten."  Gewiss  dienten  Kunstdarslellungen  in 
der  Regel  zur  Verherrlichung  des  Gottes,  dem  der  Tempel  ge- 
weiht war,  Bildwerke  und  andere  Verzierungen  deuteten  auf  den 
Gott  und  seine  Mythen  hin.  Aber  war  das  auch  immer  der  Fall? 
Wie  die  Tragödie  bald  nicht  mehr  ausschliesslich  die  Thatcn  des 
Dionysos  feierte,  so  machte  sich  die  Kunst  auch  in  der  Verzierung 
der  Tempel  allmählich  ganz  frei.  Darum  deutet  Vergil  auch  nicht 
darauf  hin,  dass  die  Bildwerke  nur  die  Juno  verherrlichen  soll- 
ten, und  wir  müssen  dem  Motiv  des  Dichters  hier  einfach  folgen. 

643.  metus]  Piur.  = bange,  ängstliche  Furcht.  Oder  die 
Furcht,  welche  ihn  nun  schon  lange  gequält  hat? 

aliquant  salutcm ] Wenn  auch  nicht  die  volle  salus,  welche 
nur  nach  der  Erreichung  Italiens  eintreten  kann. 

464.  pictura  inani ] Das  Adjcctiv  dient  zur  Hervorhebung 
des  Contrastes:  Es  war  nur  eine  pictura  inanis,  aber  dennoch 
largo  fl.  umectat  voltum.  Pictura  ist  hier  nicht  von  der  Malerei 
zu  verstehen  — die  Malerei  ist  später  als  die  Bildhauerkunst  — , 
sondern  von  Reliefs,  welche  ein  Gemälde  ersetzen.  Vgl.  Culex 
65:  si  nitor  auri  sub  laqueare  domus  animuui  non  tangit  avaruni 
picturaeque  decus  (=  bunte  Mussivarbeil),  lapidum  nec  fulgor  iu 
ulla  cognilus  utilitate  etc. 

467.  Vgl.  Hom.  II.  XIV,  13:  rdxa  b’  leibe  cpyov  äeistc, 
touc  plv  öpivoplvouc  toüc  bl  icXoveoviac  ömcGev,  Tptliac 
OirepGüpouc,  Iptpnrro  bl  Ttixoc  ’Axaiwv. 

469.  Die  Scene  hei  Hom.  1/iad.  X,  434  sq. 

niveis]  — XeuKÖTepoi  X'övoc.  Die  festen  Lager  hüllen 
der  Griechen  waren  von  Erde  und  Hol/.,  mit  Schilf  oder  Laub- 
geflecht bedeckt.  Ob  aber  die  beweglichen  Zelte  nicht  auch 
schon  damals  mit  Leinwand  bedeckt  waren , wissen  wir  nicht. 
Die  Leinwand  galt  zwar  noch  für  sehr  kostbar,  war  aber  doch 
schon  vielfach  in  Gebrauch , z.  II.  zu  Segeln.  Vgl.  Friedreich, 
Realien  380  und  298. 

470.  primo  somrto]  Vgl.  zu  II,  270. 

471.  vastabat  — avertil]  Impf,  neben  I’erf.  (Aor.),  weil  die 
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eine  Handlung  auf  dem  Hilde  dargestellt  war,  nie  sie  geschah, 
die  andere  nur  vom  Autor  zur  Ergänzung  hinzugefügl  wird,  ilass 
sie  geschah.  Yron  der  dargeslcllteu  Handlung  gehraucht  Vergil 
immer  das  InipT. : fugerenl,  preineret,  instaret,  vastahal,  ihant 
fcrebanlque,  lenehat,  vendebat.  An  der  Stelle  des  hnpr.  kann 
natürlich  auch  das  Praes.  hist,  stehen:  fertur  equis  curruque 
liaeret,  trahuntur,  inscribiliir,  ducit,  ardet,  audcl.  Alle  übrigen 
Tempora  geben  nur  Ergänzungen  der  Darstellung  wie  rapta- 
verat,  oder  stellen  nicht  das  Gemälde  unmittelbar  vor  die  Augen, 
sondern  geben  nur  einen  historischen  Bericht  davon,  z.  B.  con- 
spexit  (aber  tendentem  - lendebat),  adgnovit  etc.  Vgl.  die  Tem- 
pora VI,  20 — 30.  VIII,  626  sqq.  Bei  Beginn  des  Berichtes  ge- 
braucht hier  Verg.  das  Plq.,  weil  die  Vollendung  der  Arbeit  in 
Beziehung  gesetzt  wird  zu  dem  Bringen  des  Schildes,  bald  aber 
geht  der  Bericht  über  in  unmittelbare  Anschauung  und  es  folgen 
deshalb  Imperfecta,  diese  Unmittelbarkeit  wechselt  wieder  mit 
dem  Berichte  ab,  der  Berichterstatter  versetzt  sich  aber  in  die 
Zeit  der  Anfertigung  des  Schildes  und  darum  folgt  das  Praes. 
hist.  (VIII,  666),  sofort  aber  folgen  wieder  Impf,  und  Praes. 

472.  ardentis ] Noch  stärker  als  acris,  wie  feurig  mul 
muthig. 

473.  priusquam  . . . bibissenl ] Die  Schol.  zu  Iliad  X , 435 
berichten:  Nach  Pindar  sei  Rhesus  nach  Troia  gekommen,  habe 
einen  Tag  lang  tapfer  gegen  die  Griechen  gekämpft  und  ihnen 
vielen  Schaden  zugcfügl.  fvioi  bl  Xe'touci  vuktöc  7Tap<rr£TOve- 
vai  xöv  'Pqcov  eic  Tqv  Tpoiav  Kai  trpiv  Y€ikac0ai  aüxöv  toü 
übaxoc  xrje  Xmpac  qjovtuOrjvar  XPW^c  fap  Ibeboxo  aüxü>, 
cpaciv , öxt  et  aüxöc  'ftüceTat  xoö  übaxoc  Kai  oi  ittttoi  aüxoü 
xoö  CKapavbpou  ttIujci  Kai  xqc  aüxööi  vopqc,  ctKaxapdxqxoc  fexat 
ec  xö  navxeXec.  Diese  Notiz  ist  wahrscheinlich  einem  griecli. 
Dramatiker  entlehnt,  den  auch  L.  Attius  in  seiner  Nyctegresia 
( 0 . Ribbeck,  frg.  Trag.  168 — 170)  benützt  hat.  Vergil  entlehnte 
nun  das  Orakel  wieder  dem  Attius.  Durch  diese  Verbindung  er- 
klärt sich  die  merkwürdige  Uebcrcinslimmung  der  Worte  Vergils 
und  des  Scholiaslcn.  Vgl.  auch  Welcher,  Trag.  p.  1142  sq. 

474.  Troilus]  Diese  Sage  war  dramatisch  behandelt  worden 
von  Phrynichos  ( Welcher , Trag.  20),  beide  schöpften  aus  den 
Kyprien. 

Troilos  war  der  jüngste  Sohn  des  Priamos,  dvbpöc  tppövq- 
civ  fxuJV  träte,  während  nach  Euripides  (Ucc.  13)  Polydoros  der 
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lelzlgeborne  Sohn  der  llekahe  ist.  Als  Achilleus  schon  im  Um- 
kreise die  Slädle  verwüstet  hatte,  wagt  der  Jüngling  Troilus  sich 
noch  ans  der  Veste  hervor,  tun  Rosse  zu  tummeln  (Hum.  //.  24, 
257  nennt  ihn  'rrrnioxapunv).  Unterdessen  drang  Achilles  bis  au 
das  Thymbräischc  Heiligthum  vor  und  durchbohrte  den  zu  Ross 
lliehendcn  Knaben  mit  der  Lanze.  Vgl.  Welcher,  Trag.  124 — 120. 

479.  Intereu ] Hamit  wird  weder  eine  Gleichzeitigkeit  noch 
eine  Folge  ausgedrückt.  Zwischen  den  erwähnten  kriegerischen 
Scenen  siebt  Aeneas  unmittelbar  daneben,  gleich  als  ge- 
schähe dies  zu  gleicher  Zeit,  den  Zug  der  Troeriunen  zum  Tem- 
pel’ der  Pallas.  Gegen  die  Umstellung  Ribbecks  bemerkt  Lade- 
wig sehr  richtig:  In  der  neuen  Versfolge  liegt  cs  doch  zu  nahe, 
inlcrea  rein  in  temporaler  Bedeutung  zu  fassen,  wodurch  der 
Supplicalionszug  in  die  Nacht  verlegt  würde.  Zur  Sache  vgl. 
ltiad.  VI,  269—280. 

480.  ermibus  passis ] Zeichen  der  Trauer.  Renn  sonst  trug 
inan  das  Haar  in  einen  Knoten  geschürzt. 

481.  lunsae]  Vollendeter  Zustand,  denn  die  Spuren  waren 
auf  dem  Gemälde  sichtbar. 

483.  raptaverat]  Diese  Scene  selbst  war  also  nicht  bildlich 
dargestellt,  aber  der  sichtbare  Leichnam  des  Rector  erinnert  so- 
fort an  die  Art  seines  Todes.  Zur  Sache  vgl.  Jliad.  XXIV, 
468  sip|. 

484.  exanimumque ] Ladewig  unterscheidet  mit  Recht  zwi- 
schen corpus  raptarc  und  exanimum  vemlerc,  und  schliessl  aus 
dieser  Stelle  (cf.  II,  273),  dass  Vcrgil  der  von  Homer  abweichen- 
den Sage  folgte,  derfufolgc  Achilles  den  noch  leben d e n Rector 
um  die  Mauern  Troia’s  schleifte.  Vgl.  G.  Hermann,  de  Myrtn. 
p.  19.  Welcher,  Trag.  136.  Und  warum  weicht  hier  Vergil  von 
Homer  ab?  Es  halte  diesen  Gegenstand  Sophocles  in  einem  Drama 
bearbeitet  und  war  aus  künstlerischen  Rücksichten  von  Homer 
abgewichen.  Sein  Drama  benützte  Ennius  in  Her  Tragödie  llecloris 
Intra  (lustra)  (bei  Vahlen  p.  113 — 117)  und  folgte  darin  der 
Aenderung  des  Sophocles.  Vergil  folgte  nun  dem  nationalen 
Dichter,  welcher  die  Sage  in  dieser  Weise  unter  den  Römern 
verbreitet  hatte. 

488.  sc  qiioque  principibtts  permix/um]  Aeneas  erscheint 
zwar  unter  den  Vorkämpfern  (dv  Ttpopaxoic)  und  in  Verbindung 
mit  Memnon  (eoasque  acies),  aber  die  Figur  desselben  war  ge- 
wiss wenigstens  ebenso  hervorragend  als  die  des  .Memnon  zu 
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seiner  Seile.  Stellung  und  Bedeutung  seines  Bildes  haben  wir 
oben  angegeben. 

Die  Sage  von  Memnon  und  den  Amazonen  (Penthesilea)  bil- 
dete einen  wesentlichen  Theil  des  epischen  Gedichtes  „Aelhiopis" 
von  Arktinos  aus  Milet,  cf.  Welcher,  Epischer  Cyclus  I,  198. 
Proklos  gibt  uns  kurz  den  Inhalt  des  Gedichtes  ( Welcher  II,  521): 
’ApaZujv  TTevOcciXcta  TTapayivtxai  Tpwci  cuppaxncouca,  ‘'Apeuic 
piv  ÖufäTrip  öpäcca  bi  xö  tcvoc.  Kai  Kxcivet  aüxriv  äptcxeüou- 
cav  ‘AxiXXeüc,  oi  bi  Tpüüec  aÜTf|v  Oartxoua.  Kai  ‘AxiXXeüc  0ep- 
cixr|v  avaipei  Xoibopr|0eic  xrpöc  aüxoö  Kat  öveibicSeic  xöv  4rt\ 
xq  TTevöeciXeki  Xeföpevov  4puuxa.  Kai  4k  xoüxou  cxäctc  fivexai 
xoic  ’Axatoic  xrepi  xoö  Gepctxou  tpövou.  pexä  be  xaOxa  ’AxiX- 
Xeüc  eic  A4cßov  xrXeT  Kai  0ücac  ’AttöXXujvi  Kai  ’Apx4pibi  Kai 
Aryroi  Kaöaipexai  xoö  cpövou  öix’  ‘Obucceuic.  M4pvwv  bi  6 
'HoOc  uiöc  fxeJV  ftqxaicxöxeuKxov  xravoxrXiav  napativexat  xoic 
. Tptpci  ßo?i0r|cujv.  Kai  04xic  xüt  Ttaibi  xä  Kaxä  xöv  Mepvova 
TtpoXefei , Kai  cupßoXrjc  -ftvopevric  ’AvxiXoxoc  uitö  Mepvovoc 
ävaipeixai,  exxeixa  ‘AxiXXeüc  Mepvova  Kxeivet.  Kai  xoüxuj  pev 
‘Huuc  xrapä  Atöc  aixxicapevrj  döavaciav  bibtuct.  xpeipapevoc  b‘ 
‘AxiXXeüc  xoüc  Tpwac  Kai  eic  xf]v  TtöXtv  eicxrecibv  üitö  TTaptboc 
dvatpelxai  Kai  ’AttöXXojvoc.  Kai  xrepi  xoö  ciüpaxoc  (Hdscltr. 
ixxwpaxoc)  T^vopevric  icxupäc  päxhc  Aiac  dveXöpevoc  dm  xäc 
vaöc  KopiZet  ’Obucceuuc  djxopaxopdvou  xoic  Tpujciv.  Ixrerra 
’AvxiXoxöv  xe  0äxrxouci  Kai  xöv  veKpöv  xoö  ’AxtXXduuc  xrpoxiGev- 
xat.  Kai  0dxtc  dtptKopdvr)  cüv  Moücatc  Kai  xatc  ’AbeXqpatc  0pr|- 
vei  xöv  xraiba.  Kai  pexd  xaöxa  4k  xrje  xrupäc  ft  0exic  dvapixd- 
caca  xöv  xraiba  eic  xf]v  AeuKf]v  vrjcov  biaxopiZei-  oi  be  ’Axatoi 
xöv  xdcpov  xbbcavxec  dytliva  xtSeact  Kai  xrepi  xtliv  ’AxiXXdaic 
öttXujv  ‘Obuccei  Kal  Aiavxt  cxactc  dpxritrxet. 

Penthesilea  und  'Memnon  traten  also  in  enger  Beziehung  zu 
dem  Tode  des  Achilles.  Diese  finden  wir  wie  in  dein  Epos  so 
auch  in  den  dramatischen  Bearbeitungen  von  Aeschylus  bis  Livius 
Andronicus  ( 0 . Bibb.  Trag.  p.  1),  welcher  sein  Stück  Achilles 
betitelte  und  darin  den  Tod  dieses  Helden  behaudelle.  Bei  /«- 
renalis  I,  163  erscheint  diese  Sage  (percussus  Achilles)  unter  den 
Lieblingsepen  des  Tages.  Da  also  das  Auftreten  Mcmnons  auf 
den  Tod  des  Achilles  hindeulel,  so  tritt  unsere  Anordnung  der 
Bildwerke  noch  in  ein  schärferes  Licht:  Nicht  Itlos  Hector  und 
Aeneas,  sondern  auch  Achilles  und  Memnon  treten  in  Gegensatz, 
links  erscheint  Achilles  als  stolzer  Sieger  neben  der  Leiche 
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Hertors,  rechts  wiril  durch  das  an  Memuons  Erscheinen  geknüpfte 
Orakel  umgekehrt  auf  den  Tod  des  Achilles  hingedeulet.  Vgl. 
Welcher,  Aesch.  Trilogie  p.  430—437. 

480.  nigrf)  Als  Aclhiopier.  So  nennt  ihn  Laevius  hei  Geil. 
\l\,  7 nocticolor,  Ovid  und  Seneca  ater,  Prop.  II,  13;  48 
caerulus  ( fiaeke  Choer.  p.  186).  Welcher  Cijcl.  II,  204.  Hie 
Troisrhe  Sage  verlegt  Aethiopien  nach  Osten.  Vgl.  Od.  I,  22 — 
26,  wo  indessen  V.  23  und  24  ein  späterer  Zusatz  ist,  Iliad.  I, 
423.  XXIII , 205:  etpi  T«p  aunc  £tt’  ’Qxeavoio  petOpa,  AtOiö- 
muv  ic  faiav , 60t  (“>eZouc‘  tKaiöpßac  äOavatotc.  Arktinos  hob 
indessen  schon  bestimmter  als  Homer  den  Osten  hervor,  daher 
eoasque  acies.  Welcher  11,  206. 

401.  fureni  . . . ardet]  Furens  mit  ducit  verbunden  zeigt 
Penthesilea  an  der  Spitze  ihrer  Schaar  voll  von  leidenschaft- 
lichem Verlangen  nach  Kampf;  ardet  dagegen  = saevil  zeigt  die 
feurige  Amazone,  wie  sie  mitten  im  Kampfe  unter  den  feindlichen 
Schaareu  wölbet. 

402.  subncctens ] Statt  des  Part.  Praes.  act.  erwartete  ich 
das  Part.  perf.  Pass,  subnexa.  Da  aber  V.  402  eingeschlossen 
wird  von  ardet  und  hcllalm,  so  muss  Vergil  ein  Bild  vor  Augen 
gehabt  haben,  auf  welchem  Penthesilea  mitten  im  Kampfe,  tapfer 
und  schamhaft  zugleich,  das  zufällig  hcrahgleitcnde  ciugulmu  fest 
anheftet.  Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  ihr  entgegen- 
stehende Held  Achilles  ist,  welcher  sie  nachher  lödtet,  aber  aus 
Liebe  grossniüthig  den  Troern  zur  Bestattung  überlässt. 

ex erlae]  — nudalae.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Ama- 
zone von  der  Diana,  welche  die  Brust  bedeckt  hat,  während  jene 
die  rechte  Brust  entblüssl  trägt.  Das  cingulum  dient  zugleich  als 
Gurt  für  das  daran  hängende  Schwert.  Abbildungen  bei  0.  Mül- 
ler, Denkmäler  I.  Bd.  Tal'.  XXVIII  n.  123:  Bildwerke  von  dem 
Friese  eines  Apollo -Tempels,  welche  den  Ainazonenkampf  und 
den  der  Lapithen  und  Kentauren  bei  der  Hochzeit  der  Hippoda- 
mia  darstellen. 

493.  viris  concurrere  virgo ] Hum.  Iliad.  III,  189:  ’ApaZövec 
dvxiäveipai  = VI,  186.  Dagegen  II,  814:  TtoXucKctpOpoio  Mu- 
pivric  (Amazone)  = lei c h tspri ngen d , hebende. 

494 — 642:  Auftreten  der  Dido,  Ankunft  der  ver- 
schlagenen Troianer,  Aeneas  gibt  sich  zu  erkennen 
und  findet  gastliche  Aufnahme  hei  Dido. 

Durch  die  voraugegangene  Scene  war  die  Erwartung  auf  das 
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Erscheinen  der  Königin  aufs  höchste  gespannt.  Jet/l  erscheint 
sie  in  ihrer  vollen  Pracht  und  Herrlichkeit.  Wie  sie  eben  Recht 
spricht,  treten  plötzlich  die  verloren  geglaubten  Troianer  als 
Schulzflehende  auf  und  rufen  die  Gerechtigkeit  der  Königin  an. 
Bei*  dieser  Verhandlung  überzeugt  sich  Aeneas  sowohl  von  der 
lache  und  Achtung  der  Seinigen,  als  auch  von  der  Theilnahmc 
und  Zuneigung  der  Iiidn.  In  dieser  spannenden  Situation  bricht 
Aeneas  plötzlich  aus  der  Wolke  hervor  (595):  corani,  quem  quac- 
ritis,  adsuin.  Rank,  Bewunderung,  Begrüssung  wechseln  mitein- 
ander ab.  Rido  muss  auf  diese  Weise  in  Aeneas  einen  gollge- 
sandten  Mann  erkennen  und  sucht  ihr  Erstaunen  und  ihre  Ver- 
wirrung nur  mit  Mühe  zu  verdecken  (G13 — G30).  Ihrer  Bewun- 
derung entsprechend  ist  die  freundliche  Aufnahme  im  Palaste. 

Riese  wunderbare  Verkettung  war  für  den  Richter  nölhig, 
lim  ein  störendes  Eingreifen  der  feindlichen  Juno  unmöglich  zu 
machen.  Ob  und  wen  Vergil  bei  der  Ausführung  dieser  Situation 
zum  Vorbild  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er  auch  hier  in  freier  und  schöpferischer  Weise 
den  Naevitis  hat  benützen  können.  Im  Einzelnen  tritt  die  Nach- 
ahmung Homers  vielfach  hervor,  cs  kann  aber  ninlil  mehr  ent- 
schieden werden,  was  hiervon  Naevius  oder  Vergil  zuerst  über- 
tragen hat. 

494.  miranda  videntur ] = bewundernd  betrachtet.  Renn 
Verg.  hat  dabei  Homer  vor  Augen  ( Od . VII,  133):  ev6a  erde 
öqtiTO  TroXüiXac  bioc  ’Obucceuc.  Es  wäre  unnatürlich,  wollte 
man  auf  videntur  oder  mirauda  (=  bewundernswert)!)  einen  Ton 
legen,  vielmehr  scheint  die  Phrase  zu  bedeuten:  visu  miratur,  so 
dass  also  miranda  videntur  fast  zu  einem  Begriff  zusammen- 
wächst. 

495.  optutuque  in  und]  — ausschliesslich  im  Anschauen 
versunken,  so  dass  er  um  sich  herum  nichts  bemerkt.  Vgl.  zu 
I,  22G. 

496.  forma  pulcherrima ] Ein  entsprechendes  Epitheton  hat 
Homer  nicht.  Wollte  Vergil  etwa  bia  Tuvauaüv  auf  diese  Weise 
wiedergehen,  was  von  der  Helena  mehrmals  gebraucht  wird’  Vgl. 
Horn . Iliad-.  III,  171.  228.  Od.  IV,  305.  Oder  trepiKaXXf|c?  Von 
der  ’Hepißoia  Iliad.  V,  389.  Oder,  was  Od.  VI,  276  von  der 
Nausikaa  gesagt  wird,  0eüiv  äno  küXXoc  ?x°uca"'  Jedenfalls  soll 
der  Superl.  absolut  gefasst  werden  = das  Bild  aller  Schönheit. 
Vgl.  Thiel  zu  Aen.  II,  270. 
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41)7.  iuvcnnm]  Es  ist  die  Frage,  ol>  darunter  adulescenles 
(principes)  oder  puellae  zu  verstellen  sind,  denn  iuveuis  wird  vom 
Jüngling  und  von  der  Jungfrau  gebraucht.  Das  Wort  iuveuis 
hczeiclinelc  den  I e I) ensf risch e n Jüngling  oder  die  in  der 
lllülhc  stehende  Jungfrau.  Eine  klassische  Stelle  ist  Senera 
de  henef.  I,  3.  (es  wird  von  den  Gralieu  gesprochen  und  gefragt) 
ipiare  tres  Gratiae  et  quare  eae  tres  sorores  sint  et  ipiare  niani- 
hus  inplexis  et  ipiare  ridentes  et  iuvenes  et  virgines  solutaque  ac 
perlucida  veste.  Es  werden  nun  die  einzelnen  Eigenschaften 
symbolisch  besprochen.  Hann  heisst  es  weiter:  iuvenes,  quia 
non  dehet  benefleiorum  memoria  seuescere;  virgines,  quia  iu- 
corrupta  sunt  et  sincera  et  omnibus  saurta.  Vgl.  Burm.  ad 
Phacdr.  II,  2.  Pecrlk.  ad  Hur.  Carm.  I.  4,  5.  Dazu  Ovid.  Ars.  I,  (33: 
Seu  caperis  primis  et  adluic  c.rescenlibus  annis, 
ante  oculos  veniel  vera  puella  tuos; 
seu  cupis  iuvenem,  iuvenes  tibi  mille  plarcbuut. 

P/in.  h.  n.  VII,  36,  122:  Gracrhorum  pater  anguihus  prehensis 
in  domo,  cum  responderetur  ipsum  victuruni  alterius  sexu  inler- 
empto:  „immo  vero,  iuquit,  meum  nerate,  Cornelia  ciiim  (seine 
Gattin)  iuveuis  est  et  parere  adliuc  polest." 

An  unserer  Stelle  ist  das  folgende  Gleichniss  ganz  unnatür- 
lich, wenn  inan  nicht  eine  weibliche  itegleitung  der  Dido  anniimnt. 
Denn  das  terlium  conparationis  soll  jedenfalls  die  pulchritudo  et 
niaieslas  der  Dido  sein , welche  sie  mit  Artemis  gemein  hat. 
Wenn  aher  Dido  unter  den  Jünglingen  hervorragt  wie  Artemis 
unter  den  Nymphen,  so  erscheint  diese  Vergleichung  mir  so 
lächerlich,  dass  ich  sie  Vcrgil  nicht  aufbürden  mag,  wenn  auch 
das  ganze  Gleichniss  noch  so  misslungen  sein  mag. 

497.  lieber  dieses  Gleichniss,  welches  ganz  Homer  entlehnt 
ist  (Od.  VI,  102  sqq.),  besitzen  wir  eine  Kritik  des  Grammatikers 
M.  Valerius  Probus,  welcher  unter  Domitian  lebte  (cf.  0.  Ribbeck, 
Prolegff.  p.  136  sq.),  bei  Gell.  IX,  9:  Et.quoniam  de  transferen- 
dis  senlhntiis  loquor,  inemini  audisse  me  ex  Valcrii  Probi  disci- 
pulis,  docti  hominis  et  in  legendis  pensitandisqiie  veleribus  scri- 
ptis  heue  callidi , solitum  emti  dicerc  nihil  quirquam  tarn  iin- 
prosperc  Vergiliuni  ex  Homero  vertisse  ipiam  versus  hos  ainoc- 
ilissiinos,  quos  de  Nausicaa  Homerus  ferit: 

olq  b‘  'Aptepic  eici  kut'  oöpeoe  ioxeatpa, 
fl  Kcnä  Tpuyerov  7tepigf|iceTOv  f|  ‘GpupavOov, 

Tepiropevq  Kdirpoici  Kai  diKeiqc  tXaqpoici, 
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Tij  be  9’  äpa  vüpqxxi,  Koüpai  Aiöc  aitioxoio, 
drpovöpoi  TraiZoucr  be  te  tppeva  Ar)Tw’ 

iracaiuv  b‘  uitep  (j  y«  Kapri  ?xei  Abi  pe'njuTta, 
peia  b ’ dprfvwiri  TreXexai,  KaXai  bi  te  näcai. 

Primum  oinnium  id  visuin  esse  dicebant  l’roho,  (piod  apud  Ho- 
inerrnn  quidcm  virgo  Nausicaa  ludibunda  inter  familiäres  puellas 
in  loris  solis  rcctc  atipie  commode  conferUir  cum  Diana  venante 
in  iugis  montium  inter  agrestes  deas,  ncquaquam  autcm  conve- 
niens  Vergilimn  fecisse,  quoniam  Dido  in  urbe  mcdia  ingredicns 
inter  Tyrios  principes,  cultu  atque  incessu  scrio,  instans  operi, 
sicut  ipse  ait,  regnisque  futuris,  nihil  eins  similitudinis  caperc 
- possct,  quae  Insibns  atque  venalibus  Dianae  congruit.  Tum  postea 
quod  Homerus  studia  atque  obleclamenla  in  venando  Dianae  ho- 
neste  apteque  dicit,  Vergilius  autem,  cum  de  vcnatu  deac  nihil 
dixisset,  pbaretram  tantum  facit  ca  tu  ferre  in  umero,  tamquam 
sit  onus  et  sarcina.  Atque  illud  impcnse  Prohum  esse  demira- 
tum  in  Vergilio  dicebant,  quod  Homerica  quideni  Aqidi  gaiidium 
gamleat  geuuiuum  et  intimum  atque  in  ipso  penetrali  cordis  et 
aniniac  vigens,  siquidcm  non  aliud  cst  'ft'fqfte  be  te  ipp^va  Aqrin, 
ipse  autem  iinitari  hoc  volcns  gaudia  fecerit  pigra  et  levia  et 
eunctantia  et  quasi  in  siimmo  pectore  supernantia,  nescire  enini 
sese  quid  signilirarct  aliud  pertcmptant.  Praeter  ista  omuia 
llorem  ipsius  totius  loci  Vergiliutn  vidcri  outisissc,  quod  bunc 
llomeri  versum  exiguc  secutus  sit: 

|kia  b’  apiTvuirq  tteXetoi,  KaXal  be  te  irficai. 

Quando  nulla  maior  cumulaliorque  pulehritudinis  laus  dici  potue- 
rit,  quam  quod  una  inter  omnis  pulcbras  cxcellerct,  una  facile 
ex  omnibus  noscerctur. 

Diese  Kritik  des  alten  Grammatikers , welcher  sonst  Vergils 
Dehandlung  Homerischer  Scenen  seinen  vollen  lleifall  schenkt, 
verdient  jedenfalls  Bewunderung,  wenn  er  auch  im  Einzelnen  zu 
weit  gegangen  sein  mag,  wie  z.  B.  in  der  Dcurtheilung  des  Ver- 
bums pertemptare,  welches,  wie  mir  scheint,  Servius  richtiger 
erklärt  hat.  Das  Hauplverdienst  des  Probus  ist,  dass  er  erkannt 
bat,  dass  die  Situation  bei  Homer  und  Vcrgil  ganz  verschieden 
ist  und  dass  deshalb  das  Gleicbniss,  welches  in  der  Situation  bei 
Homer  so  treffend  ist,  in  die  Vcrgilischc  Situation  nicht  passt. 
Dasselbe  Gefühl  hatte  Schirach,  wenn  er  fragt:  Quae  similitudo 
Dianae  venantis  cum  Didone  aedificante?  Und  was  hat  inan 
darauf  noch  in  neuerer  Zeit  erwidert?  In  ciusmodi  comparationi- 
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bns  summam  tantum  rei  spectandam,  non  (intim  qnodrpie  verbuni 
aurificis  statera  examinandum  esse.  Poela  boc  uiium  voll  indigi- 
lare,  Didonem  piilcliriludine  et  maieslale  deae  et  viragini  quidem 
deae  similem  apparere.  Als  ob  damit  das  Fehlerhafte  der  Si- 
tuation entschuldigt  werden  könnte-!  Dazu  ist  dieser  Einwand 
nicht  einmal  an  sich  richtig.  Denn  bei  Vergil  handelt  es  sich 
sonst  allerdings  nicht  hlos  uin  das  Tertium  comparationis,  son- 
dern auch  um  »die  einzelnen  Momente  des  Gleichnisses.  Daher 
sind  bei  Vergil  diese  auch  sonst  viel  kürzer  und  schärfer  als  bei 
Homer. 

499.  exercct  choros ] Dennoch  aber  trägt  Diana  dabei  den 
Köcher,  weil  sie  eben  als  Jägerin  gekleidet  auch  bei  Spiel  und 
Tanz  Jägerin  bleibt.  Der  Vergleich  ruht  503  in  laeta. 

500.  oreatles ] = vüpcpai  dfpovdpoi  (dwa£  Xtf-  bei  Horn.). 

501.  supereminet  omnis ] Natürlich  uiclil  durch  Grösse,  son- 
dern durch  Schönheit.  Die  Vergleichung  liegt  503  in : lalem  se 
fercbal  per  medios. 

502.  perlemplant ] Servius:  vehementer  lemptant,  alibi  levi- 
ler,  ul:  blanda  vicissint  gaudia  perlemplant  menlem  (V,  828). 
Sunt  enim  multa  ipiae  pro  locis  intelleguntur,  ut  impotens  et 
salis  et  minus  et  nihil  potens  significat.  Vergil  scheint  die  stille 
Freude  schildern  zu  wollen,  welche  sich  nur  im  ruhigen 
Lächeln  äussert. 

504.  regnisque  futuris]  Vgl.  zu  I.  210.  Schliesslich  ist  es 
der  Mühe  werth,  neben  Vergil  und  Homer  auch  Quiulus  Smyr- 
nactis  zu  vergleichen  I,  33—41: 

Cüv  bi  ol  (TTevOeciXeia)  dXXai  1'itovto  buiiibCKa,  irücai  ÖTauai, 

träcai  «Xbopevat  rtöXcpov  Kai  deiwa  xdppriv, 

di  o't  bpunbec  Ickov  dtaKXeiTai  Trep  toucar 

äXX ' dpa  nacdujv  pt-f’  uireipf  xt  TTevBedXcia’ 

rnc  b'  öt‘  dv’  oüpavöv  eüpuv  ev  äcrpäci  bia  ceXqvq 

tKirpenei  iv  ndvTecciv  dpi£qXq  Teratna, 

aiOepoc  upcptpafevToc  Otto  veepeuuv  ^ptbouTtutv, 

€ut’  dvepaiv  eiibijct  pevoc  pe'fa  Xdßpov  ü^vtwv 
wc  rif’  4v  irucqci  peTtirpCTiev  £ccuptvqciv. 

Mau  muss  gestehen,  dass  hier  besonders  der  Schluss  besser  ge- 
lungen ist  als  das  matte  talis  erat  Dido. 

505.  tum  foribus  divae,  meüia  e testudine  templi ] Diese 
Lesart,  welche  Kihh.  aus  Spuren  des  cod.  Pal.  stall  der  von  den 
übrigen  Hdsclir.  geschützten  Vulgata  media  testudine  templi  auf- 
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genommen  lial,  wird  von  ilnn  erklärt:  c regione  mediae  tesludi- 
nis.  Was  ist  nun  aber  testudo?  Varro  I.  I.  V,  101 : Cavuni 
a cd  in  ui  dictum,  <)iii  locus  tcclus  intra  paricles  relinquebatiir 
patuhis,  qiii  esset  ad  cominunein  oinnium  usum.  In  hoc  locus 
si  nulliis  reliclus  erat;  sul)  divo  qui  esset,  dirrbalur  testudo 
ab  lestudinis  siinililudiue,  ul  esl  iu  praelorio  iu  caslris.  Si  re- 
lirtuin  erat  in  medio  ul  Inceni  caperet,  deorsum  quo  impluebat 
dictum  impluvium,  siisum  qua  compluebat  ■ eompluviuni, 
ulrumque  a pluvia.  in  dieser  Stelle  ist  das  cavum  aediuni  oder 
oedicavum  = dem  atrium  der  vornehmeren  Häuser.  Das  alriuni 
aber  bedeutet  ursprünglich  das.  ganze  Haus  (Koner  II,  75),  wel- 
ches von  einem  vorspringenden  Dache  bedeckt  wird.  Dieses 
Dach  ist  entweder  in  der  Mitte  ofTen  und  bildet  dann  oben  das 
rompluvium  (am  Hoden  des  atrium  ist  dann  entsprechend  das 
impluvium) , oder  es  bat  narb  oben  keine  OefVnung  und  bedeckt 
das  ganze  atrium,  dann  heisst  dieser  Hau  des  Hauses  tesludina- 
Iuiii.  linier  testudo  bat  man  sich  aber  nicht  immer  ein  Ge- 
wölbe vorzustcllcn,  sondern  ein  von  vier  Seiten  zu  einer 
Spitze  sich  erhebendes  Dach.  Vgl.  Marquardt,  V,  242,  18. 

Aber  dies  Alles  gilt  nur  von  dem  römischen  Wohnhaus  (vgl. 
Marquardt  V,  220 — 255.  (Suhl  u.  Koner  II,  74  sqq.).  Ks  ist 
also  noch  übrig,  auf  die  Kigcnthümlichkeit  des  römischen  Tem- 
pels einzugeben,  denn  das  Wort  testudo  deutet  bestimmt  darauf 
bin,  dass  Vergil  nicht  den  einfach  griechischen,  sondern  den  von 
den  Hörnern  modificirtcn  Tempelbau  im  Auge  balle. 

Der  Tempel  der  Juno  war,  wie  wir  oben  sahen,  ein  Dro- 
st y los,  welche  Form  den  Hörnern  am  meisten  zusagte.  Nun 
' aber  pflegten  die  Hörner  den  bei  dem  griechischen  Tempel  nur 
um  eine  Säule  vorspringenden  Tipovaoc  (Vorhalle)  zu  erweitern 
und  statt  mit  einer  mit  zwei  oder  mehreren  Säulen  vorspringen 
zn  lassen.  Dadurch  erreichte  man  eine  Anlage,  welche  dem  all- 
römischen  Templum  (Koner  II,  7)  mehr  entsprach.  Ks  ent- 
standen nämlich  zwei  Hälften,  pars  aillica  und  poslica.  Die  an- 
lica  war  von  Säulen  umgeben« und  stellte  den  griechischen  irpö- 
vaoe  dar,  die  poslica  wurde  vou  der  Cella  mit  dem  Gölterbildc 
eingenommen;  beide  Tlirilc  waren  gleich  gross,  so  dass  die 
Cellcnlliür  (fores  divac)  — bei  deu  Hörnern  Standpunkt  des  Au- 
gurs • — vollständig  in  der  Milte  des  Tempels  sieb  befand.  Vgl. 
Koner  II,  18  sq. 

Damit  haben  wir  die  Krklärung  von  fores  divae  gegeben. 
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Es  ist  die  Gellen  thür,  welche  in  (las  adylmn  oder  penetrale  (II, 
297.  III,  90.  V,  744.  VII,  59)  rührt,  wo  das  Bild  «Irr  Juno  (si- 
inulacruni  divae)  sich  befand.  Schwierig  ist  es  nun  aller  vom 
sachlichen  Standpunkte  aus  zu  entscheiden,  oh  die  Lesart  me- 
dia  trsludinc  oder  media  e testudine  die  richtigere  ist. 

Mau  mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Lesart  vorziehen, 
so  viel  steht  jedenfalls  fest,  dass  mit  Nennung  der  testudo  Vergil 
eine  Eigenart  des  Tempclhaues  andeuten  wollte.  Denn  die  Stel- 
lung des  Thrones  der  Königin  wäre  durch  foribus  divae  genü- 
gend bezeichnet  und  es  bedürfte  eines  solchen  auffallenden  Zu- 
satzes nicht.  Während  wir  nun  oben  Marquardt  zugestanden, 
dass  die  testudo  des  Hämischen  Privathauses  entweder  niemals 
oder  doch  nicht  immer  ein  Gewölbe  darstellte,  so  muss  umge- 
kehrt für  den  römischen  Tempelbau  festgehallen  werden,  dass  die 
römische  Architektur  von  der  der  Griechen  sich  wesentlich  unter- 
scheidet durch  die  kühne  Anwendung  und  consrt|uenle  Durch- 
führung der  Kunst  der  Wölbung.  Ueispiele  von  Gcwölbebaulen 
kommen  bei  Etruskern  und  anderen  Italischen  Völkerschaften 
schon  in  sehr  früher  Zeit  vor  und  die  Hörner  haben  dies  Con- 
struktionsprinzip  zu  vollständiger  Geltung  gebracht  und  ästhetisch 
verwerlhet  (Kotier  II.  23).  Besonders  tlie  Tempclcellen  er- 
hielten dadurch  statt  der  bisher  üblichen  Dachen  Lanmariemlerke 
den  imponirendeu  Abschluss  eines  kühn  und  frei  gespannten,  so- 
wie reich  decorirlen  Gewölbes.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
Beispielen,  welche  neben  dem  Gewölbe  des  l’enetrale  noch  ein 
Gewölbe  über  dem  Pronaos  zeigen,  z.  B.  der  kleinere  Tempel 
zu  Heliopolis  in  Syrien  bei  Koner  Fig.  331.  Eine  Mehrzahl  von 
Gewölben  kommt  nur  dann  vor,  wenn  im  Tempel  zwei  oder 
drei  (?)  Gellen  vorhanden  waren.  Auf  den  Tempel  der  Juno  oder 
Tanit  in  Karthago  kann  diese  Form  keine  Anwendung  finden,  da 
wir  keine  Spur  davon  haben,  dass  in  demselben  Tempel  sieb 
auch  ein  Bild  des  Baal  befand. 

Da  sich  nun,  wie  es  scheint,  kein  Tempel  findet,  dessen 
Pronaos  und  l'enetrale  von  einer  Kuppel  bedeckt  wurden,  so 
müssen  wir  annebmen,  dass  der  Tempel  der  Juno  entweder  nur 
das  l'enetrale  oder  das  l'enetrale  und  den  Pronaos,  jeden  Theil 
besonders,  überwölbt  halte. 

Leseu  wir  nun  media  testudine  templi,  so  würde  testudo 
lempli  = templum  Lestudinaliim  erklärt  werden  müssen.  Diese 
Lesart  scheint  mir  am  besten,  denn  sie  sagt: 
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1)  War  das  solimn  linier  der  Eingangsthür  des  adyluni.  2) 
Iler  Tempel  besass  eine  kuuslvolle  Wöllmng.  3)  Die  Königin 
nimmt,  wie  in  Rom  der  Angur,  Platz  in  der  Mitte  des  Tempels. 

Nehmen  wir  aber  die  Lesart  niedia  e tcstudine  lempli,  so 
können  wir  testudo  nur  von  der  Wölbung  selbst  verstehen.  Dann 
erhält  zwar  der  Genetiv  lempli  eine  schärfere  Bestimmung,  aber 
wir  wissen  nicht,  nach  welcher  testudo  wir  die.  Blicke  richten 
sollen,  ob  das  Auge  in  senkrechter  Richtung  nach  oben  sich 
wenden  soll,  wo  es  nichts  findet,  oder  in  schräger  Richtung  nach 
Norden  oder  Süden. 

Würde  dagegen  den  ganzen  Tempel  eine  Kuppel  überdachen, 
dann  wäre  die  Lesart  niedia  e tesludine  lempli  klar  und  be- 
stimmt. 

506.  saepta  armis ] Es  scheint  mir  nicht  nothwendig,  unter 
diesen  Bewaffneten  die  V.  497  erwähnten  iuveues  zu  verstehen, 
wie  die  Erklärer  allgemein  anzunehmen  scheinen.  Dido  kommt 
durch  die  Stadl  mit  einem  Erauengefolge  (iuvenuin  caterva),  hin- 
ter ihr  eine  bewaffnete  Bedeckung.  So  wie  nun  die  Königin  im 
Tempel  den  Thronsessel  besteigt,  stellen  sich  die  Bewaffneten  zu 
beiden  Seiten  des  Thrones  auf. 

alle  subnixa ] Die  Königin  steigt  auf  den  erhabenen  (alte) 
Sitz  hinauf  und  lässt  sich  dann  nieder  (resedil).  Vgl.  III,  402: 
parva  Philoctelae  sulmixa  Pelelia  inuro  — die  kleine  Stadt  des 
Philoktetes  (Petelia)  hoch  auf  Felsen  gebaut.  IV,  216:  Paris 
Maeonia  mentum  mitra  crinemquc  madentem  subuixus,  liest  man 
jetzt  richtiger  subnexus.  Ovid.  mel.  VI,  650:  ipse  sedens  solio 
Terens  sublimis  avilo,  XIV,  261:  pulchro  sedet  iila  recessu 
sublimis  solio  ( Merkel : sollemni  solio). 

507.  iura  dabal  legesque  viris ] Vgl.  VII,  246:  hoc  Priauii 
geslameu  erat,  cum  iura  vncatis  morc  daret  populis.  III,  136: 
iamquc  fere  conuhis  arvisque  novis  opcrala  iuventus,  iura  domos- 
que  dabam.  Dagegen  Georg.  IV,  562:  liaec  canebam,  Caesar 
dum  magnus  ad  altum  fulminat  Euphratem  hello,  victorque  volentis 
per  populos  dat  iura  viamque  adfcclat  Olympo.  Damit  vgl.  die 
Ausdrücke  bei  Livius:  in  ins  dicionemquc  rccipere,  ins  iudicimn- 
que,  ins  imperiumque,  ins  atque  arbitrium,  in  arbitrium  dicio- 
nemque.  Vgl.  Fabri  ad  XXI,  61,  7. 

Wir  sehen  daraus,  dass  der  Inhaber  des  Rechts  der 
souveräne  Herr  isl , dass  dieser  als  solcher  absolute  Gewalt  hat. 
Diese  Souveränität  vertheilt  nun  Rechte  oder  Befugnisse  (iura) 
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an  die  einzelnen  Personen.  Diese  Hechte  hrauchru  zunächst  nicht 
sichtbar  zu  sein,  das  Dasein  und  der  Umfang  derselben  aber  wird 
durch  die  richterliche  Gewalt  bestimmt  oder  anerkannt. 

Auguslns,  Aeneas,  Dido  treten  an  den  erwähnten  Stellen  als 
liechtsinhabcr  auf  und  vertheilen  Hechle  und  damit  Eigenthum 
(iura  doinosijuc).  Wenn  aber  einzelne  Hechte  vorhanden  sind,  so 
müssen  auch  allgemeine  Normen  oder  Gesetze  feslgestcllt  werden 
(leges),  zu  welchen  die  besonderen  Thalsachen  oder  Hechle  (iura) 
in  Beziehung  gesetzt  werden  können.  Das  Gesetz  ist  ein  Aus- 
spruch der  höchsten  Gewalt  im  Staate,  diese  war  aber  in  Kar- 
thago damals  Dido  und  zwar  unbeschränkt.  Darum  bestimmt  sie 
das  Recht  sowohl  im  suhjecliven  Sinne  (iura)  als  auch  das 
Recht  im  objectiven  Sinne  (leges).  An  die  Funktionen  des 
römischen  Prätors  hier  zu  denken  (ius  dare,  dicere,  addicere) 
wäre  ein  grosser  Irrthum.  Vgl.  Savigny,  System  des  Röm.  Rechts 
I,  7—9. 

509.  concursu  magno ] Ablativ  des  äusseren  Zustandes:  un- 
ter einer  grossen  Volksmenge  = begleitet  von  einer  grossen 
Menge  Karthager. 

512.  dispuleral ] Der  Sturm  hatte  sie  von  der  Flotte  des 
Aeneas  weggetrieben,  sie  zerstreu!.  Vgl.  digredi  und  degredi. 
Heerwagen  zn  Liv.  XXI,  36,  4,  demovere  (herabdrängen)  und 
dimovere  (verdrängen)  etc.  Die  nolhwendigc  Folge  des  dispellere 
ist  alias  avexerat  oras.  Sie  waren  zwar  auch  an  das  Land  ge- 
kommen, aber  an  eine  ganz  verschiedene  Küste  (penitns  alias 
oras)  als  die  Flotte  des  Aeneas.  Dies  ist  eben  das  Wunderbare 
für  Aeneas  (opstipuil),  dass  er  die  Mannschaft  der  verschlagenen 
Schiffe  jetzt  schon  herankommen  sieht,  denn  wenn  er  sie  auch 
gerettet  wusste  (400),  so  konnte  er,  da  er  die  Küste  weithin  re- 
cognoscirt  hatte  (180),  sie  doch  nur  an  einer  ganz  entfernten 
Küste  gelandet  glauben.  Diese  Entfernung  und  Trennung  aber 
war  ein  Entführen,  nicht  ein  Hera  n führen.  Daher  ist  die 
Lesart  avexerat  offenbar  richtiger  als  advexerat,  welches  sich  mit 
penitus  alias  nicht  vereinigen  lässt. 

513.  opstipuil ] Dazu  gehört  als  Subjcct  Aeneas  und  Achates, 
wie  percussus  laetiliaquc  metuque  Prädirat  ist  von  Aeneas  und 
Achates.  Die  Furcht  ist  hervorgerufen  durch  den  Zustand, 
in  dem  die  Troianer  erscheinen.  Dieser  ist  noch  eine  res  in- 
cognita. 

514.  dissimulant ] Ohne  Object.  Vgl.  zn  I,  104.  Alle  diese 
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Verba  Iransiliva  bleiben  was  sie  ihrer  Natur  nach  sind,  auch  wenn 
sie  ihres  Objcctscasus  zu  entbehren  scheinen:  das  Object  lindel 
sich  im  Bereich  des  ausgesprochenen  Gedankens  vor.  So  ergänzt 
sich  an  unserer  Stelle  aus  avidi  coniungerc  dextras  ardebanl  von 
selbst  das  Object  ardorem.  Nur  muss  man  feslhallen.  dass  die 
Behendigkeit  der  Sprache  es  zu  einer  wirklichen  Form  der 
Ergänzung  nicht  kommen  lässt.  Wenn  wir  im  Deutschen  von 
einem  Staatsmanne  sagen:  er  riss  ein  und  baute,  wie  Hör. 
cp.  I,  1,  100:  diruil  aedilical,  mulat  quadrala  rotundis,  so  wissen 
wir  wohl,  dass  mau  nur  Etwas  baut  und  cinreisst,  d.  h.  dass 
diese  Verba  transitiva  sind,  aber  wir  denken  darum  doch  nicht 
an  die  Ergänzung  eines  bestimmten  Objects.  Sehr  lehrreich 
ist  Sdgdsb.  zur  Hins  Exc.  XVIII  oder  zu  II,  205.  Döderlcin, 
Beden  u.  Aufs.  II,  169  sq. 

517.  guae  fortuna  viris ] Ist  hier  sit  oder  fuerit  oder  futura 
sit  zu  denken?  Die  Zukunft  ist  in  quid  veniant,  die  Gegen- 
wart in  classem  quo  litore  linquant  ausgedrückt;  es  bleibt  also 
nur  die  Vergangenheit  übrig.  Indessen  ist  die  Ellipse  von 
fuerit  nicht  nachweisbar  und  fortuna  ist  den  beiden  folgenden 
Gedanken  nicht  coordinirl,  sondern  superordinirt.  Wir  haben 
also  nicht  eine  iuterrogatio  trimembris,  sondern  zwei  Fragen, 
von  denen  die  zweite  zur  ersten  epexegelisch  sich  verhält  und 
selbst  in  zwei  membra  zerfällt.  Also:  quae  fortuna  viris  (sit): 
a)  classem  quo  litore  linquant,  b)  quid  veniant. 

518.  quid  veniant ] Andere  lesen  (mit  Med.  u.  Born.)  quid 
veniant  cuncti,  so  dass  cuncli  I 'radikal  wäre.  Aeneas  soll 
darüber  staunen,  dass  er  die  Führer  der  Schilfe,  welche  der 
Sturm  vereinzelt  hatte  (dispulerat)  wieder  vereinigt  sah.  In- 
dessen der  Fragesatz  steht  mit  opslipuit  in  keiner  Verbindung 
mehr,  sondern  ist  blos  von  speculanlur  abhängig.  Da  nun  der 
Begriir  duces  nicht  vorausgeht,  so  kann  hier  cuncti  unmöglich  = 
cuncti  duces  sein. 

Man  könnte  unter  cuncli  nur  die  gesammte  Mannschaft 
der  Schiffe  verstehen.  Dann  aber  stimmt  dies  nicht  überein  mit 
dem  Folgenden:  nam  lecti  navihus  ibant  etc. 

Aber  auch  abgesehen  davon,  so  zeigt  sich  die  Unhallbarkeil 
dieser  Lesart  noch  aus  folgender  Betrachtung.  Wenn  quid  veniant 
cuncli  verbunden  wird,  so  fällt  der  ganze  Ton  der  Frage  auf 
cuncti.  nicht  auf  quid,  wie  es  der  Zusammenhang  erfordert. 
Denn  Aeneas  und  Achates  wollen  offenbar  erforschen,  was  der 
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Zweck  ihres  Koni  mens  ist,  nicht,  warum  Alle  miteinander 
und  nicht  vielmehr  nur  Einzelne  kommen.  Endlich  würde 
durch  diese  Verbindung  im  folgenden  navibus  so  isolirt , dass 
man  nicht  mehr  recht  weiss,  soll  man  diesen  Abi.  mit  lecti  oder 
mit  ibant  verbinden. 

519.  orantes  venitim)  Sie  bitten  um  Gnade,  um  gnädiges 
Erbarmen,  d h.  um  gnädige  Befreiung  aus  dem  Unglück 
oder  der  rohen  Gewalt  der  die  Küste  bewachenden  Tyricr,  ohne 
dass  sie  sich  eines  wissentlich  oder  unwissentlich  begangenen 
Frevels  bewusst  sind.  Ebenso  III,  144:  rursus  ad  oraclum  Orty- 
giae  Phoebumque  remenso  hortalur  pater  ire  mari  veniamque 
precari,  quam  fessis  finem  rebus  ferat,  unde  laborum  temptare 
auxilium  iubcat,  quo  vertere  cursus:  sie  sollen  den  Gott  um 
Gnade  anOeben,  er  möge  miltheilen,  wie  sie  das  Ende  ihrer  Müh- 
sal erreichen  können. 

So  kommt  der  Begriff  des  gnädigen  Willfahrens  oder  Ge- 
stattens  in  veniam  dare  schon  in  der  Prosa  vor.  Cges.  b.  g. 
VII,  15:  procumbunt  Gallis  omnibus  ad  pedes  Bituriges,  ne 

pulcherrimam  urbem  suis  manibus  succendere  cogerentur  . . . 
datur  petentibus  venia.  Cic.  ad  AU.  VI,  1,  7:  impetravi  a Sala- 
miniis,  ut  silcrenl:  veniam  illi  quidem  mihi  dederunt. 

Vgl.  Aen.  XI,  101.  358.  IV,  435:  extremam  lianc  oro  veniam: 
iniserere  sororis.  X,  626,  während  IV,  50:  tu  modo  posce  deos 
veniam  an  die  Verletzung  des  Gelübdes  gedacht  werden  kann. 
Vgl.  Kappes,  Progr.  v.  Donaueschingen  1866  p.  8 — 10. 

521.  maximus  Ilioneus]  = llioneus  als  der  Aelteste.  An 
den  Rang  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  principes  stehen  sich 
gleich  und  unterscheiden  sich  nur  durch  Geburt  und  Tapferkeit. 
Hör.  ep.  I,  2,  1:  Troiani  belli  scriptorem,  maxime  Lolli,  dum  tu 
dcclamas  Homae,  Praeneste  relegi,  wird  seit  Mcineke  (praef.  p. 
XXXV)  Maxime  Lolli  gelesen.  Denn  da  hier  ein  Gen.  pari,  aus 
dem  Zusammenhang  nicht  zu  ergänzen  ist.  so  müsste  es  allerdings 
heissen:  maxime  fratrum.  Ilioneus  erscheint  als  Sprecher  auch 
VII,  212.  IX.  501. 

placido  pectore ] Etwa  wegen  seines  Alters?  Vgl.  VII,  194 
placido  ore  von  Latinus. 

522.  Ueber  den  Charakter  der  Rede  bemerkt  Gossrau:  In- 
est captatio  bencvolenliae,  quae  dicitur.  Tu,  cui  maxime  beni- 
gnum.se  praeslitit  Iuppiter,  non  deeris  miseria  adflictis , quae 
iustilia  regis  subiectos,  non  eris  iniusta  in  peregrinos,  quae  urbc 
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condita  hoc  loco  hunianilalis  semina  iccisli,  non  ostendes  te  in- 
humanam. 

523.  gentis  superbas]  Ob  Punier  oder  Libyer,  kann  Ilioneus 
noch  nicht  unterscheiden,  er  kennt  nur  den  Charakter  des 
Volkes,  cf.  539 — 541. 

Wie  aber  ist  in  einer  direclen  Anrede  ein  oppositioneller 
Relativsatz  möglich,  welcher  von  der  angeredeten  Person  wie  von 
einer  dritten  Person  spricht?  Denn  es  ist  wohl  möglich  zu  sagen 
o tu,  cui  luppiler  dedil  etc.  (cf.  II,  638),  aber  nicht  o regina, 
cui  lupp.  dedit.  Denn  der  Vocaliv  der  Person  enthält  nun  ein 
Prädikat  (regina)  und  das  Relalivum  tritt  hinzu  wie  zu  einer 
dritten  Person.  Man  erwartet  dafür:  o regina,  na  in  tibi  lupp. 
dedit  novam  urbem  condcre,  Troes  le  miseri  oramus.  Vgl.  I, 
731.  65.  198.  III,  374.  V,  533.  VII.  645. 

Dagegen  ist  ein  Relativsatz  der  dritten  Person  nicht  im  min- 
desten anslössig  bei  einem  Vocativ  der  dritten  Person,  d.  h.  hei 
einen)  Ausruf,  welcher  nicht  unmittelbar  Anwesenden,  sondern 
entfernteren  gilt,  cf.  I,  94.  437.  III,  321—24. 

Das  Regelmässige  bleibt,  dass  zu  einer  directen  Anrede 
ein  die  Apposition  vertretender  Relativsatz  mit  einem  Verbum  der 
zweiten  Person  hinzulrill,  wie  1,229:  o qui  res  homintimque 
deumque  regis.  597  — 600.  Ilieher  gehört  auch  die  Anrede 
mit  quisquis  es  II,  148.  I,  387.  VI,  388. 

Mit  der  Form  unserer  Stelle  ist  zu  vergleichen  III,  493: 
vivite  felices,  quihus  est  forluna  peracta  iam  sua,  nos  alia  ex 
aliis  in  fata  vocamur  = nam  vobis  vestra  forluna  iam  peracta 
est.  IV,  206.  V,  235.  VI,  264.  VIII,  127.  470.  IX,  247.  Be- 
trachtet man  diese  Stellen  im  Zusammenhang,  so  wihl  man  fin- 
den, dass  diese  Form  sich  nur  findet  in  der  feierlichen  Anrede 
von  Göttern  und  Menschen,  nirgends  fiudel  sich  eine  Stelle,  welche 
einen  leidenschaftlichen  Charakter  zeigt.  Es  ist  als  ob  der 
Sprechende  von  der  angeredeten  Person  einen  Augenblick  sich 
wegwendet  und  ein  objectivcs  Verhällniss  objectiv  vorschiehl 
und  dann  erst  wieder  zu  der  Persou  zurückkehrt.  Es  soll  damit 
freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  Stellen  wie  XII,  180  oder  VIII, 
36  wesentlich  verschieden  sind,  wenn  auch  die  Form  eine  an- 
dere ist. 

524.  marin  umnia  vecti~\  — I,  376:  diversa  per  aequora 
vectos  = III,  325.  Der  Acc.  erklärt  sich  wie  I,  67:  navigat 
acquor.  Ebenso  Suel.  Claud.  I:  Oceanum  septentrionaleni  primus 
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Romanorum  ducum  navigavit.  Wir  finden  sogar  hei  Dichtern  irc 
freta  oder  maria  Ovid.  Ep.  Her.  VII,  40.  Fast.  I,  122,  profun- 
dos ire  lacus  Stat.  Silv.  I,  1,  83,  ferner  natare  freta,  terras 
vagari,  currere  aequor  {Aen.  III,  191),  ambulare  soliludines.  Vgl. 
R.  Unger,  de  Valgio  p.  245.  Bekannt  ist  Cic.  de  Ein.  II,  1 12 : 
Xerxes  cum  llellesponto  iuncto,  Athone  perfosso  mare  auibulavis- 
set,  terram  navigasset.  Off.  III,  42:  qui  Stadium  rurrit.  Juvcnal. 
VI,  63:  Ledam  saitare.  Vgl.  Th.  Schmid  zu  Hör.  Ep.  II,  2,  125. 
(lieber  gehört  aleam  ludere,  (iacchanalia  vivcre  {Juv.  II,  2),  Olympia 
vincere  oder  coronari  Hör.  Ep.  I,  1,  50. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  auf  den  Gebrauch  des  inneren 
Objectes  zurückzuführen,  welcher  in  der  Sprache  um  so  mäch- 
tiger hervorlritl,  wenn  diese  noch  wenig  durch  die  Schrift  fixirt 
ist.  Man  nehme  lusum  ludere  oder  ludicrum  ludere,  so  findet 
man  das  Verbum  durch  sein  Object  nicht  bestimmt.  Das  Object 
ist  dem  Verbum  immanent  und  wird  deshalb  im  Laufe  der  Zeit 
weggelassen,  weil  es  überflüssig  erscheint.  Es  ist  aber  auch  ein 
anderer  Weg  möglich.  Man  verengert  nämlich  den  Begriff  des 
inneren  Objects,  d.  h.  man  setzt  an  die  Stelle  des  genus  die 
species.  So  ist  z.  B.  alea  = Würfelspiel  eine  Species  von  Spiel, 
daher  aleam  ludere.  So  erklärt  sich  Ledam  oder  Cyclopa  saitare, 
Stadium  currere,  Olympia  vincere  etc.  In  der  Tliat  hat  aber  im 
ersteren  Falle  die  Sprache  schon  einen  Schritt  weiter  gelhan. 
Denn  alea  ist  doch  nicht  das  Würfelspiel,  sondern  der  Würfel. 
Es  ist  also  hier  statt  der  Handlung  des  Spielens  bereits  das 
Concrete,  der  StofT,  die  Materie,  der  Gegenstand  zum  Ersatz  ein- 
gelrelen,  womit  man  spielt.  So  erklärt  sich  currere  aequor,  terras 
vagari  = cursum  currere  = aequoreum  cursum  currere  = 
aequor  currere.  Und  nach  dieser  Analogie  ist  maria  vehi  gebil- 
det. Das  Object  in  somnum  dornlire  musste  bald  verschwinden, 
da  es  das  dormire  nicht  näher  bestimmt.  Wenn  nun  aber  das 
Object  selbst  eine  nähere  Bestimmung  erhielt,  z.  B.  altum  somnum 
dormire,  so  ist  damit  auch  eine  Beschränkung,  d.  h.  nähere  Be- 
stimmung des  Verbums  gegeben,  und  so  konnte  in  diesem  Falle 
das  innere  Object  sich  erhalten.  Aber  nothwendig  war  dies  doch 
nicht.  Die  Sprache  hielt  den  beschränkenden  Begriff  fest  (altum) 
und  verband  ihn  unmittelbar  mit  dem  Verbum.  Freilich  hatte 
nun  dieses  Attribut  auf  diese  Weise  den  Träger  seines  genus  und 
numerus  verloren,  aber  der  casus  blieb  durch  das  Verbum  be- 
stimmt und  das  genuslose  Attribut  wurde  Neutrum.  So  erklärt 
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sich  bptpü  ßXfcireiv,  multum  ridere,  suave  ridcre  etc.  Auf  dieser 
Sture  der  Entwicklung  blieben  einzelne  Attribute  als  Adverbien 
in  der  Sprache  dauernd  bestellen,  z.  11.  facile  etc. 

ln  den  meisten  Fällen  aber  konnte  sich  die  Endung  des 
Neutrums  nicht  halten,  die  schwere  Endung  um,  wie  u gespro- 
chen, fiel  allmählich  zu  o und  e herab.  So  entstanden  die  Ad- 
verbien, zum  Theil  ergänzt  durch  Neubildungen  vermittels 
eigener  Suffixe,  z.  B.  ter  — suaviter. 

Im  Griechischen  hat  sich  das  Neutrum  an  der  Stelle  des 
Adverbs  oder,  wenn  man  will,  als  Adverb  viel  ausgedehnter  er- 
halten als  im  Lateinischen. 

Die  Dichter  nun,  welche  nach  alter  Theorie  Ausdruck  des 
gemeinen  Lebens  durch  Neubildungen  oder  durch  neue  Verbin- 
dungen zn  ersetzen  hatten,  griffen  die  in  der  Sprache  noch  sicht- 
baren Entwicklungsphasen  des  inneren  Objectes  wieder  auf  und 
suchten  sie  zu  neuen  kühnen  Bildungen  zu  verwerlhen.  Dadurch 
wurde  die  Phantasie  des  Lesers  auf  angenehme  Weise  ange- 
regt, während  bei  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  der  Gedanke 
darüber  hinweggleitet.  So  ist  es  z.  B.  nicht  einerlei,  ob  man 
sagt:  per  omnia  maria  vecli  sumus  oder  inaria  omnia  vecti  sumus. 
Der  erstere  Ausdruck  gibt  uuserer  Vorstellung  wenigstens  eine 
Richtung,  wir  ziehen  in  Gedanken  eine  Linie,  welche  durch- 
laufen werden  muss;  dagegen  der  zweite  Ausdruck  gibt  uns  eine 
solche  Richtung  nicht,  wir  sehen  die  Troianer  nur  alle  Meere 
befahren  in  Kreuz-  und  Querzügen,  so  recht  abenteuer- 
lich, und  das  Mitleid  wird  grösser,  wenn  wir  wissen,  dass  sie 
doch  nach  einem  Ziele  strebten  und  nicht  Abenteurer  sein 
wollten,  aber  durch  eine  feindliche  Macht  immer  und  immer 
wieder  von  dem  Ziele  abgelenkt  wurden  (alia  fata  ex  aliis  secuti). 
Vgl.  auch  Haase  zu  Reisig  p.  691  n.  559. 

525.  infandos  ignis]  ' Nefarius  und  nefandus  sind  zwar  syno- 
nym, man  sagt  scelus  nefandum  und  nefarium,  aber  nefarius, 
unmittelbar  nur  von  nefas  abgeleitet,  geht  auf  die  Gottlosig- 
keit des  Thäters,  nefandus  aber,  von  Pari  stammend,  gehl  auf 
die  Abscheulichkeit  der  Thal  oder  Sache,  wie  infandus, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  infandus  zunächst  nur  das  un- 
geheuer grosse  bezeichnet,  das  man  nicht  aussprechen  kann 
(den.  II,  3:  infandum  renovare  dolorem),  nefandus  aber  immer 
das  abscheuliche,  das  man  nicht  aussprechen  mag  oder  darf. 
Auch  finde  ich  vor  Quint.  I,  3 nefandus  nicht  als  Prädikat  vou 
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Personen.’  Döderlein,  Etym.  u.  Syn.  II,  150.  So  erklärt  denn 
auch  Gossrau  inf.  ignes  = quos  commemorare  non  licet  (?)  sine 
horrore.  Vgl.  VIII,  483:  quid  memorem  infandas  raedes  (des 

Mezentius).  578  (heim  Abschied  von  Pallas  spricht  Euander)  sin 
aliquem  infandum  casum,  Fortuna,  minaris. 

Die  Unterscheidung  Döderleins  ist  insofern  mangelhaft,  als 
sie  nicht  beachtet,  dass  fas  und  fari  unmittelbar  von  einem 
Stamme  (q>a,  cpqpi)  ausgehen,  cf.  G.  Curtius,  Etym.  267.  Darum 
dürfen  wir  auch  zweifeln,  ob  die  von  ihm  aufgestellte  Bedeutung 
von  infandus  die  richtige  ist. 

Die  laL  Sprache  hat  kein  Wort  für  den  IlegrifT  'möglich’ 
oder  'unmöglich’.  In  der  älteren  Zeit  hatte  man  dafür  fas 
est  und  nefas  est,  was  sich  auch  bei  Dichtern  der  klassischen 
Periode  hin  und  wieder  erhalten  hat,  z.  B.  Hör.  Carm.  I,  24,  20: 
sed  levius  fit  palicntia  quidquid  corrigere  est  nefas.  Aber  man 
scheint  fas  in  diesem  Sinne  nur  so  lange  gebraucht  zu  haben, 
als  man  zwischen  dem  Erlaubten  und  Möglichen  nicht  unter- 
schied. Als  diese  Unterscheidung  nolhwendig  wurde,  gebrauchte 
man  fas  nur  von  dem  Erlaubten,  und  zwar  wurde  zwischen 
fas  est  und  licet  wieder  unterschieden.  Dieses  bezog  sich  auf 
menschliche  Satzungen  oder  das  positive  Recht,  jenes  auf  gött- 
liche Satzungen  oder  auf  Natur-  und  Völkerrecht.  Cic.  p.  Mil. 
§.  43:  Clodius  ita  iudicia  contempserat,  ut  eum  nihil  dclectaret, 
quod  aut  per  naluram  fas  esset  aut  per  leges  liceret. 
Vgl.  Död.  V,  167. 

Das  Unerlaubte  wurde  nun  durch  nefas,  bald  auch  durch 
nefändus  (wie  nefarius)  ausgedrückt,  ohne  dass  man  dabei  mehr 
an  fari  dachte.  Sollten  nun  nicht  die  Dichter  auch  nefändus  mit 
infandus  vertauscht  haben,  was  doch  so  nabe  lag?  Dann  würden 
infandi  ignes  Feuer  brande  sein,  welche  gegen  alles  Natur- 
recht von  rohen  Wilden  gegen  hilflose  und  friedliche 
Menschen  geworfen  werden,  also  etwa  = barbarisches 
Feuer.  Aehnlich  VIII,  483.  480:  infanda  furentem  (Mezentiuin). 
Dagegen  I,  597:  infandos  labores,  II,  3 infandum  dolorem  = 

unsäglich.  Ein  Volk,  das  in  einem  ähnlichen  Falle  so  wider- 
rechtlich handelt,  wird  VI,  359  crudelis  genannt,  cf.  IV,  681. 

526.  parce  pio  generi ] Da  sie  sich  als  Troer  (524)  zu  er- 
kennen gegeben,  so  konnten  sie  lioflen,  dass  man  sie  sofort  als 
Gefährten  des  Aencas  erkennen  werde,  da  dessen  pielas  allge- 
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mein  bekannt  war.  Sic  neunen  sich  nacli  Aeneas  pium  gemts 
wie  VII,  219  Abkömmlinge  des  Juppiter. 

propius  aspice ] Vgl.  zu  II,  690. 

527.  Libycos  penalis ] Nicht  = lares,  denn  die  pcnatcs  sind 
vorzugsweise  die  Schutzgölter  des  Landes,  des  Staates.  Gedanke: 
Wir  wollen  weder  eure  Stadt  angreifen  noch  euer  flaches  Land 
plündern. 

530—533.  est  locus,  Hcsperiam  Gral  cognomine  dictml'] 
= 111,  163 — 166.  Nachahmung  von  Enn.  Ann.  23  {Hb.  I frg. 
XXI):  Est  locus  Ilesperiam  quam  mortales  perhihebant,  womit  in 
enger  Verbindung  stand  frg.  XXII:  quam  prisciCasci  populi  teuuere 
Latini. 

Ilespcrien  als  alterthümlicher  Name  Italiens  wird  von  den 
Römischen  Dichtern  nach  griechischen  Vorgängern  (daher 
Grai  cogn.  dicunt)  häufig  gebraucht,  bereits  Slesiehorus  in  der 
'IXiou  TTc'pctc  sang  von  Aeneas-  Auswanderung  nach  Hcsperien 
(Atvqac  dnaiptuv  eic  xqv  'Genepiav).  Als  Hesperia  magna  um- 
fasste aber  der  Name  das  ganze  Westland,  von  dein  lberien 
ebenso  wohl  als  Italien  einen  Theil  ausmachtc.  Nieb.  H.  G.  I,  24. 
Ueber  Stcsichorus  und  die  Ifisclic  Tafel  cf.  Schwegler,  R.  G.  I, 
298.  Rubino,  Beiträge  p.  91  n.  117.  Ueber  die  Bewohner  sagt 
Scrvius  ad  Aen.  I,  6:  Cato  in  Originibus  hoc  dicit,  cuius  aucto- 
ritatemSallustius  sequitur  in  hello Galilinac,  primuni  Italiam  (enuissc 
quosdam  qui  appellabantur  Aborigines,  hos  postea  adventu  Aeneae 
I’hrygibus  iunctos  Latinos  uno  nomine  nuncupatos.  Vgl.  jetzt 
Rubino  Deitr.  p.  22 — 42.  Ueber  die  Aussprache  Aborigincs 
(’Aßoprfivec)  ibid.  p.  47. 

531.  über  glacbae ] = oüöap  äpoupqc  bei  Hom.  11.  IX, 
141:  ti  bt  Ktv  'Apfoc  koigeS  ’AxaitKÖv,  ou9ap  dpoüpqc. 
Manche  wollen  das  Adject.  über  mit  seinem  Subst.  über  = ubertas 
trennen  von  über  das  Euter  und  aus  verschiedenen  Wurzeln  ab- 
leiten. Vgl.  Corsscn  Bcitr.  p.  199.  Curtius  Etgm.  236. 

532.  Oenotri  colucre  virf]  Die  Einwanderung  der  Ocnotrcr 
aus  Arkadien  im  Westen  Italiens  gehört  zu  den  griechischen 
Sagen,  welche  mit  der  allilalischcn  Tradition  verflochten  wurden. 
Vergil  folgte , wie  es  scheint,  dem  Antiorhos  (bei  Dion.  Hai.  I,  12): 
’Avrioxoc  Zevocpdveoc  xdbe  cuve'rpaqie  nept  “liaXiac  Ik  tüiv 
dpxaiaiv  Xöfuiv  xd  mcTÖTaxa  Kal  caqiecxara.  Tqv  "pW  Tculxqv, 
qxic  vöv  ’lTaXia  KaXeixou,  tö  traXaiöv  efxov  OTvuiTpot.  ÜTTtiTa 
bieHeXGüjv  öv  Tponov  4ttoXit€Üovto,  ko!  die  ßaciXeüc  dv  aüxoic 
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’lxaXöc  ävä  xpövov  £r^vtxo,  äq>’  ou  pextuvopäcOqcav  ’lxakoi, 
toutou  bk  tt)V  äpxqv  Mopync  biebe'Eaxo , dq)’  ou  MöpflTec 
^KXf|0r|cav,  Kai  uic  CiKtXöc  emJevujOeic  Mopfnxi  ibiav  rtpaxxujv 
dpxnv  bi^cxqce  tö  f0voc,  4iricp€pei  xauxi'  outuj  bb  CiKeXoi  Kai 
Möpfryrec  ^tsvovxo  Kai  “IxaXirixec  26vx€c  Oivwxpoi.  Mit  diesem 
Bericht  stimmt  fast  wörtlich  Vergil  überein:  nunc  fama  minorcs 
Ilaliam  dixisse  ducis  (des  Italus)  de  nomine  gentem.  Die  Oenotrer 
wurden  von  den  Siculern  nicht  unterschieden,  weshalb  Thuc.  VI,  2 
den  Italus  König  der  Siculer  nennt,  l'eber  die  Einwanderung 
derselben  in  Latium  vgl.  jetzt  Rubino  p.  42,  über  Antiochus  aus 
Syrakus,  der  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Thucydides  war  ( Müller 
frg.  hist,  graec.  I p.  XLV)  vgl.  Schwegler,  R.  G.  I,  400. 

533.  Ilaliam  gentem ] Die  Identifikation  des  Landes  und 
Volkes  geht  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch.  Sic  findet 
sich  schon  im  alten  Testament  I Sam.  14,  25.  29:  'Und  das  ganze 
Land  kam  in  den  Wald*.  Aehnlich  sagt  Euripides  Orest.  1328: 
Oaveiv  ’Op^cxpv  xäp  £bo£e  xrjbe  yfj.  Vgl.  Hom.  Od.  XVI,  526: 
äfxoö  0€ ctt peuxinv  övbpüüv  tv  Triovi  bf|pw.  IV,  330.  Riad. 
III.  201.  XV,  437.  Mg.  zu  11.  I,  254. 

534.  hic  cvrsus  fuit]  — Dies  war  unsere  Richtung,  dies 
war  unser  Ziel.  Denn  cursum  lenere  — die  Richtung  der  be- 
gonnenen Fahrt  festhalten,  IV,  46:  hunc  cursum  Iliacas  vento 
lenuissc  carinas.  Liv.  I,  1,  4 ist  zu  schreiben:  ab  Sicilia  classe 
ad[vectum]  Laurentem  agrum  tenuisse. 

Der  Halbvers  malt  die  Unterbrechung  des  Laufes  durch 
das  plötzliche  Hereinbrechcn  des  Sturmes. 

535.  nimbosus  Orion ] = IV,  52:  dum  pelago  desaevit  hiems 
et  aquosus  Orion.  Der  Aufgang  des  Orion  um  die  Zeit  der  Som- 
mersonnenwende, der  Niedergang  noch  vor  der  Zeit  des  Winter- 
solstitiums  (November).  Aeneas  kam  also  noch  im  Frühsommer 
in  Karthago  an.  Anders  Conrads  Quaestl.  Vcrg.  p.  XV.  Zu  nim- 
bosus vgl.  Cic.  rep.  II  §.  8:  sumptuosas  vel  desidiosas  inlecebras. 

538.  adnavimus ] Liv.  XXVIII,  36,  12:  multique  adnantes 
navibus,  incerlo  prae  (enebris,  quid  aut  peterent  aut  vitarent, 
foede  interierunt,  ist  navibus  offenbar  Dativus;  dagegen  ist  zu 
vgl.  Cic.  rep.  II  §.  9:  set  tarnen  in  bis  vitiis  (der  Seestädte) 

inest  illa  magna  commoditas,  et  quod  iibiquc  gentium  cst  ut  ad 
eam  urbem,  quam  incolas,  possit  adnarc,  et  rursus  ut  id,  quod 
agri  elTcrant  sui , quascumque  velinl  in  lerras  portare  possint  ac 
mitterc.  Bei  Vergil  deutet  adnavimus  statt  adpulimus  jedenfalls 
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die  Hüiriosigkeit  der  Troiancr  an.  Dass  die  Rettung  keine 
vollständige  war  — von  Acneas  wussten  sie  nichts  — , zeigt 
pauci,  welcher  Umstand  ihr  Erscheinen  ungefährlich  macht. 

540.  hospitio  harenae ] Ohne  dass  wir  noch  um  Aufnahme 
in  der  Stadt  narhsuchten,  während  doch  litus  iure  gentium 
commune  omnibus  est.  Vgl.  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  72:  etenim 
quid  tarn  est  commune  quam  Spiritus  vivis,  terra  mortuis,  mare 
ilucluantibus,  litus  eiectis? 

Absichtlich  werden  der  Aussage  hosp.  prohib.  harenae  die 
Fragesätze  vorgeschoben:  dadurch  tritt  das  Widerrechtliche 
der  Sache  schroffer  hervor,  der  Hörer  muss  unwillkührlich 
Scham  und  Reue  empfinden. 

541.  primaque  terra ] Am  Rande  oder  Saum  des  Gestades, 
cf.  Liv.  II,  10,  5:  vadit  inde  in  primum  aditum  ponlis.  Aen. 
VII,  531.  673:  primam  ante  ariem.  Vgl.  Wagner,  Qnaestt.  p. 
505.  Den  Vergil  ahmt  treffend  nach  Val.  Fl.  III,  304:  quinarn 
reditus?  quae  me  hospita  tellus  accipiet?  quae  non  primis  pro- 
hibebit  harenis? 

542.  temnitis ] Wie  in  der  Prosa  contemnere  = nicht 
fürchten. 

543.  at  sperate]  = 557:  at  — saltem,  wie  at  — tarnen. 
Ueber  die  Formen  der  Nachsätze  von  descensivem  Charakter 
(Herabslimmung)  handelt  eingehend  Wiehert,  Stillehre  p.  263  sqq. 

fandum  atque  nefandum]  Die  Verbindung  zweier  Gegen- 
sätze, welche  mit  einander  einen  höheren  Begriff  bilden,  liebt 
besonders  die  ältere  Sprache.  Vgl.  Georg.  1,  505:  quippe  ubi 
fas  versum  atque  nefas.  IV,  475:  matres  atque  viri,  dann  pueri 
innuptaeque  puellae  = Aen.  VI,  306.  IV,  190  pariter  facta  atque 
infecta  ranehat.  VI,  127:  noctes  atque  dies.  IX,  595:  digna 
atque  indigna  relalu.  Sali.  Cat.  20,  7 nobiles  atque  ignobiles, 
51,  1 ira  atque  misericordia.  60:  luctus  atque  gaudia.  Vgl. 
Wagner,  Quaestt.  p.  569.  Wesenberg,  Em.  Cic.  Tusc.  pari. 
III,  19. 

544.  iustior  pictate ] ,,Die  Verbindung  iustus  pietate  ist  neu, 
aber  sprachrichtig,  denn  die  pictas  war  der  iustilia  untergeordnet, 
Cic.  de  »at.  deor.  I,  116:  est  enim  pietas  iustilia  adversum  deos. 
Die  hier  gemachte  Einlheilung  kehrt  wieder  XI,  126.  Hier  spricht 
Drances:  vir  Troiane,  quihus  caelo  te  laudibus  aeqiiem?  iustiliaene 
prius  mircr  belline  laborum?“  Ladewig.  Möglich  ist  es,  dass 
Vergil  Homers  öptpötepov  ßaciXetic  t’  dfaööc  Kpaxepöc  t’  alxMff- 
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xqc  (//.  3,  179)  vor  Augen  hatte,  aber  sicher  wollte  er  in  Aeneas 
den  Typus  des  Jlömischen  Volkes  erkennen  lassen.  Dies  zeigt 
XII,  838:  hinc  genus  Ausonio  mixtum  ijuod  sanguine  surget,  su- 
pra  homines,  supra  ire  deos  pietate  videbis,  nec  gens  ulla  tuos 
aeque  celebrabit  honores.  Vgl.  VI,  851 — 54.  403.  769.  VII,  235. 
Ueber  den  Ausdruck  vgl.  Md.  Reden-  und  Aufs.  II,  174. 

547.  neque  adhuc  occubal  umbris']  occubat  ist  Perf.  von  oc- 
cumbere,  umbris  ist  Dalivus  = morli.  Denn  bei  occumbere  fin- 
det sich  in  der  Prosa  nur  der  Acc.,  in  der  Poesie  in  der 
Regel  der  Dalivus,  cf.  Wesenberg,  Em.  Cic.  Tusc.  pari.  II, 
26.  Nur  der  Ort,  wo  einer  stirbt,  wird  durch  den  Abi.  ausge- 
drückt, cf.  V,  371.  X,  705.  Vgl.  Häckerm.  I p.  17.  Warum 
nun  aber  die  Wiederholung  desselben  Gedankens  von  seiner  ne- 
gativen Seite?  Vergleicht  man  vic.  p.  Flacco  §.  68:  rastissimum 
hominem  atque  integerrimum . mit  p.  Sest.  §.  93:  homo  castus  ac 
non  eupidus  (i.  e.  Gabinius,  dessen  rapax  ingenimn  notorisch  war), 
so  sieht  man  deutlich,  wie  mit  dem  negativen  Ausdruck  eines 
positiven  Verhältnisses  eine  bestimmte  Wirkung  erreicht  wird. 
Aber  diese  Wendung  dient  nieht  blos  etwa  dem  Humor  oder  der 
Ironie,  sondern  auch  dem  Ernst  und  dem  Schmerz:  Wenn  er 
gerettet  ist,  wenn  er  noch  lebt  und  noch  nicht  — dem  grauen- 
vollen Reiche  des  Todes  verfallen  ist.  Damit  tritt  die  allgemeine 
menschliche  Schwäche  hervor,  der  Allen  gemeinsame  Tod  steht 
auch  einem  Aeneas  bevor,  ja  vielleicht  ist  er  ihm  schon  verfallen, 
der  Hörer  wird  gemahnt  an  das  plötzliche  Hinsterben,  welches 
auch  den  Resten  und  Edelsten  treffen  kann,  soll  dabei  die  Köni- 
gin nicht  gerührt  werden?  Soll  sie  dabei  nicht  Mitleid  für  Aeneas 
und  Achtung  für  seine  treuen  Gefährten  empfinden? 

Homer  nun  liebte  diese  Ausdrucksweise  ausserordentlich  und 
beeinflusste  damit  die  griechische  und  römische  Litteratur.  Es 
ist  interessant  einen  Rlick  zunächst  auf  Herodot  zu  werfen,  wo- 
von alle  Beispiele  genau  G.  Gebhardt,  Progr.  v.  Hof  1858  ge- 
sammelt hat:  1)  Adverbien:  iroXAdmc  Kai  oükI  &naE  VII,  46, 

opotwe  Kat  oüb4v  f|ccov  VI,  123,  oü  x<demüc  äXX’  tÜTreiewc 
III,  69  etc.  2)  Substantivs:  cocpiq  oük  ä'fvwpocüvq  II,  172,  die 
uttö  toü  Küpou  Cp4pbtoc  dpxovTat  Kai  Cm’  oübevöc  äXXou  III, 

74,  oük  4k  -rfjc  ’OXüpou  4div  euxarpöc  äXX’  4£  äXXqc  VI,  41. 

3)  Adj.  u.  Part.  I,  92:  Kpoicui  be  Icti  Kai  äXXa  dva0fjpaTa  4v 
Tq  'QXdtbt  uoXXä  Kai  oü  tü  eipqpeva  poüva.  III,  115:  die  4ctt 
'€XXr|vtKÖv  tö  oüvopa  Kai  oü  ßapßaptKÖv  etc.  4)  Infinitive: 


Digitized  by  Google 


— 220  — [Commentar 

III.  34:  irapouppoveeiv  Ka\  oük  tlvai  voqpova,  III,  71:  iroie'etv 
aüma  Kal  pr|  ütrcpßdtXXecSai  etr.  5)  Sätze:  III,  16:  ävxeixe  Kai 
oübev  biexteto,  VIII,  16:  ävTCixe  Kal  oük  €?k€  etc.  Diese  Form 
ist  also  besonders  der  episch-breiten,  aber  auch  feierlich  gehobe- 
nen Sprache  eigen. 

548.  officio  nec  le  . . ' paenileat ] Ob  ne  oder  nec  zu  schrei- 
ben, oh  dieser  Satz  selbständig  zu  fassen  oder  mit  non  metus 
zu  verbinden  ist,  darüber  schwankte  bereits  Servius.  Die  Handschr. 
haben  nur  nec,  was  Ribb.  aufgenoniinen  hat.  Der  Sinn  ist  dann 
folgender:  Lebt  Aeneas  noch,  so  haben  wir  keine  Furcht 

und  auch  dich  wird  es  nicht  gereuen,  uns  einen  Dienst 
geleistet  zu  haben.  Denn  auch  in  Sicilien  sind  die 
Troianer  mächtig  und  streitbar.  Wir  bitten  dich  also 
(«lies  ist  das  officium),  gestatte,  dass  wir  unsere  Flotte  an  das 
Land  bringen  und  sie  ausbessern.  Finden  wir  dann  Aeneas 
und  seine  Gefährten  wieder,  so  segeln  wir  freudig  nach 
Italien;  wo  nicht,  so  wollen  wir  wenigstens  nach  Sicilien 
zu  Acestes. 

Dabei  ist  nur  auffallend,  dass  bei  dieser  Lesart  die  Periode 
mit  zwei  oder  vielmehr  drei  Vordersätzen  (546 — 547)  so  abrupt 
abschliesst,  ferner  dass  der  Gegensalz  der  Troianer  zu  nec  te 
nicht  ausgesprochen  ist,  endlich  dass  der  liebergang  von  metus 
zu  officium  zu  schrofT  ist. 

Wählt  man  die  andere  Lesart,  so  ist  der  Gedanke  folgender: 
Wenn  Aeneas  noch  lebt,  so  fürchten  wir  nicht,  dass  es  dich  je 
gereuen  wird,  uns  und  damit  ihm  wetteifernd  zuerst  einen  Dienst  ' 
geleistet  zu  haben.  Denn  wenn  auch  die  Macht  Trojas  in 
Asien  dahin  ist,  so  sind  doch  in  Sicilien  die  Troianer  noch 
mächtig  und  streitbar,  über  welche  Aeneas  leicht  verfü- 
gen kann  (dieser  Gedanke  könnte  nach  550  ausgefallen  sein). 
Darum  gestatte  etc. 

Diese  Gedankenfolge  ist  offenbar  einfacher  und  nur  wenn 
man  ihr  folgt,  ist  es  zulässig,  nach  550  eine  Lücke  zu  statuiren, 
obwohl  der  Gedanke,  welchen  wir  ergänzen,  sich  leicht  aus  dem 
Zusammenhang  von  selbst  ergibt.  Um  die  gratia  des  Acestes 
kann  es  sich  zunächst  hier  nicht  handeln,  sondern  nur  um  die 
des  Aeneas.  Denn  sonst  hat  weder  die  V.  546  sq.  ausgesprochene 
Voraussetzung  noch  V.  548  officio  prior cm  ccrtassc  einen  Sinn, 
da  der  Comparativ  deutlich  darauf  hinweist,  dass  das  certamen 
zwischen  Di«lo  und  Aeneas  stattfinden  wird. 
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550.  urbes  armaque ] Der  Kultus  der  Aphrodite  und  damit 
die  Sage  von  der  Troianischcn  Einwanderung  war  in  der  IS'ord- 
weslecke  von  Sicilien  im  Lande  der  Elymer  (Aen.  V,  73:  llely- 
iiius  neben  Acestes)  weitverbreitet.  Die  Gründung  der  Stadt 
Eryx  und  des  dortigen  Aphrodite -Tempels  (Erycino  in  vertice 
Aen.  V,  759)  schrieb  die  Sage  unmittelbar  dein  Aeneas  zu  (cf. 
Aen.  V.  755.  Rubino  86).  Auch  in  Segeste  oder  Sagesta  befand 
sich  von  uralter  Zeit  her  ein  Heiliglhum  des  Aeneas.  Man  muss 
natürlich  bei  Betrachtung  der  Sage  absehen  von  dem  doppelten 
Aufenthalt  des  Aeneas  in  Sicilien,  wie  ihn  Vergil  darstelll.  Geber 
Acestes,  nach  der  Sage  Gründer  von  Sagesta,  vgl.  V.  35 — 41.  73. 
393:  fama  per  oinnem  Trinacriam  et  spolia  pendentia  tectis  zeigt 
die  Waffenmacht  des  Acestes.  630.  718.  Es  wird  nun  deutlich 
von  llioneus  darauf  hingewiesen,  dass  Aeneas  sich  dieser  Macht 
in  Sicilien  bedienen  kann,  dass  er  also  auch  im  Stande  ist,  der 
Dido  Gegendienste  zu  leisten,  vielleicht  sogar  als  Bundesgenosse. 
Auf  diesen  Gedanken  des  llioneus  zielen  vielleicht  die  Worte  des 
Aeneas  600:  grates  persolvcre  dignas  non  opis  est  nostrae,  Dido, 
uec  quidquid  ubique  est  genlis  Dardaniae,  magnum 
quae  sparsa  per  orbem.  di  tibi  praemia  digna  feranl.  Vgl. 
Rückermann  I,  18. 

Zu  urhs  armaque  ist  aus  dem  Folgenden  Troiana  zu  er- 
gänzen. 

Ob  nun  mit  dein  Worte  urbes  Vergil  hier  die  Stadt  Segesta 
im  Sinne  hat,  ist  fraglich,  da  er  dieselbe  erst  V,  755  von  Aeneas 
und  Acestes  gründen  lässt  nach  der  Abfahrt  des  Aeneas  von 
Afrika  und  während  seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Sicilien.  Aber 
solche  kleine  Widersprüche  dürfen  den  Leser  nicht  stören.  Der 
Dichter  arbeitet  unter  dem  Druck  der  allmächtigen  Sage,  welche 
sich  gern  in  widersprechende  Einzelsagen  verzweigt,  so  dass  sie 
von  dem  Dichter  nur  mit  grosser  Mühe  einheitlich  zusammen- 
gefasst werden  können. 

551.  quassatam]  Ist  vorangestelll,  weil  dadurch  die  Bitte 
um  so  mehr  Berechtigung  erhält.  Denn  das  Völkerrecht  ver- 
bietet nur  Gestrandete  feindselig  zu  behandeln.  Weil  nun  die 
Schiffe  nicht  mehr  flott  sind,  so  betrachten  sich  die  Troianer  als 
ciecti.  Darum  ist  der  L'ebergang  zu  der  Bitte  als  Resultat  der 
Rede  — ergo  quassatam  auch  nicht  zu  schroff;  und  ich  vermisse 
keine  praefalio  derselben,  da  ein  solches  asyndelon  des  Abschlus- 
ses einer  vorausgegangenen  Gedaukenreihe  (A ’ügelsb.  Stil.  554 
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nennt  es  summalivum)  auch  in  der  Prosa  ganz  gewöhnlich  ist. 
Vgl.  die  Analyse  von  Cic.  Cat.  I.  5.  10  hei  Nägclsb.  Stil.  §.  201. 

552.  silvis  aptare  Irabes ] = in  silvis  (oder  per  silvas)  Irabes 
aptarc  navibtis  — ad  usuni  liavimn  adcoinmodare.  Vgl.  III,  220: 
ecce  laela  boum  passiin  campis  annenla  videmus  caprigenuuiqiic 
pecus  nullo  custode  per  her  bas.  X,  540:  quem  congressus 
agit  campo  = per  canipiim.  Au  unserer  Stelle  erwartet  man 
ex  silvis,  wenn  nicht  vielmehr  zu  erklären  ist : silvis  i.  c.  lignis 
irabes  navium  aptas  facerc.  So  dürfte  auch  VIII,  80  zu  erklären 
sein:  geminasque  legit  de  classe  hireinis  remigioque  aptat  = 

remigio  (Abi.)  aptas  reddit  III,  472:  classem  velis  aplarc  iubebat, 
vgl.  IV,  289:  classem  aptent  tacili  (=  instruant)  sociosque  ad 
litora  cogant.  Liv.  XXII,  5,  3:  ut  vix  ad  arma  capienda  aplanda- 
quc  pugnae  competeret  animos  = expedienda. 

556.  pontus  habet ] = Hum.  Od.  XI,  301 : xoüc  öptpai  Zuioüc 
tpuci^ooc  aia.  II.  III,  243:  touc  b'  r)br|  Kärexev  q>ud- 
Zooc  aia.  Hör.  Od.  I,  28,  9:  habentque  Tarlara  Panthoiden. 

559.  ctrncti  simul  ore  fremebant]  = V,  385.  Dort  der  Halb- 
vers  ausgefülit:  Dardanidae  reddique  viro  promissa  iubehaut.  War 
es  für  Vergil  hier  nicht  ebenso  leicht,  einen  ähnlichen  Gedanken 
eben  so  schnell  anzufügen?  Gewiss,  aber  er  wollle  die  Spannung 
auf  die  Antwort  der  Dido  malen,  die  Lücke  füllt  sich  dem  Leser 
aus,  wenn  er  sich  in  der  Phantasie  die  Dardanidae  als  supplices 
(Youvoövtcu)  lebhaft  vorstellt.  Mit  ore  fremebant  will  Vergil  das 
Homerische  4ireu<pf|pr|cav  wiedergeben,  cf.  II.  I,  22.  376. 

561.  breviter ] Kurz  ist  die  Entschuldigung  auf  den  Vor- 
wurf, kurz  die  Antwort  auf  die  Bitte,  kurz  der  Wunsch  nach  der 
Kettung  des  Aeneas.  Die  Rede  zerfällt  also  in  drei  Theile. 

voltum  demissa~]  Warum  gesenkten  Blickes?  Etwa  aus  weib- 
licher Schamhaftigkeit,  wie  Lavinia  (XI,  480)?  Aber  sie  ist  ja 
Wittwe,  sie  ist  Königin,  sie  ist  als  solche  gewohnt,  vor  Männern 
Recht  zu  sprechen.  Oder  ist  es  Herablassung,  wie  etwa  bei 
llhland  (Ged.  284):  'Und  der  König  senkt  die  Stirne’?  Aber 
hier  erscheint  der  König  zuerst  auf  Berlran  de  Born  erzürnt  und 
erst  bei  seinen  zaubernden  AVorten  senkt  er  die  Stirne,  d.  h. 
lässt  den  Zorn  fahren.  Man  darf  nicht  zur  Erklärung  aller  Dich- 
ter deutsche  Dirhterstellen  heranziehen,  ohne  dabei  auf  die  cigen- 
thümliche  Situation  in  diesen  Gedichten  zu  achten.  Dido  hat 
keinen  Grund  die  Stirne  zu  senken,  denn  sie  ist  nicht  erzürnt, 
sie  hat  aber  auch  keinen  Gruud  Herablassung  zu  zeigen,  denn 
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sie  stellt  freien  vollberechtigten  Männern  (principes)  gegenüber. 
Wenn  der  Dichter  nicht  einzelne  Scencn  ohne  Rücksicht  auf  den 
Zusammenhang  eingeflochten  hat,  wenn  er  nicht  wichtige  Hand- 
lungen andeulel,  um  sie  im  nächsten  Augenblick  sofort  wieder 
fallen  zu  lassen,  so  glaube  ich  deutet  obiges  Prädikat  zurück  auf 
die  Erscheinung  des  Mcrcurius  in  Karthago  I,  303:  in  primis 

regina  quielutn  accipit  in  Teucros  animuin  menlemque  benignain. 
Die  Königin  soll  antworten,  sie  ist  aber  im  Augenblick  lief  be- 
wegt, sie  fühlt  etwas  in  ihrem  Herzen,  was  ihr  das  Auftreten  der 
Troianer  merkwürdig  macht.  Der  Colt  hat  sie  so  gestimmt,  dass 
sie  etwas  mehr  als  gewöhnliche  Theilnahme  fühlt,  freilich  am 
meisten  für  den  fcrngeglaubten  Aeneas.  Darum  senkt  die  Köni- 
gin den  Blick,  weil  sie  sich  bewusst  ist,  dass  sie  nicht  blos  fühlt 
und  sprichl,  was  sie  als  Königin  fühlen  und  sprechen  sollte.  Es 
ist  noch  nicht  Liebe,  aber  es  ist  doch  mehr  als  Mitgefühl,  es  ist 
etwas  Unaussprechliches,  was  der  Gott  in  ihrem  Herzen  gewirkt 
hat.  Aehnlich  ist  die  Situation  XII,  220  und  noch  mehr  VII, 
250,  denn  Lalinus  wird  durch  die  Rede  des  llioneus  an  die  Orakel 
gemahnt,  die  merkwürdige  Macht  der  göttlichen  Fügung  macht 
auf  ihn  einen  überwältigenden  Eindruck.  Mit  dieser  Situation, 
wie  wir  sic  von  Dido  geschildert,  passt  aufs  beste  das  Verbum 
profari,  cf.  IV,  364. 

563.  res  dura ] Unsere  schwierige  Lage,  denn  dem 
Staate  droht  Gefahr  sowohl  von  Pygmalion  als  auch  von  den 
Gaetulern. 

564.  custode ] Abi.  des  militärischen  Mittels  oder  Werkzeugs 
statt  per  mit  Accusativ  analog  dem  Salze:  ea  legione,  quam  secum 
hahebat,  militibusque,  qui  ex  provincia  convenerant,  Caesar  murum 
fossamque  per  ducit  Caes.  b.  g.  I,  8. 

565.  Gedankenzusanunenhang : Wir  sind  gezwungen  die  Küste 
vor  dem  drohenden  Feinde  (Pygm.)  zu  bewachen.  Hätten  wir 
dagegen  gewusst,  dass  ihr  Troianer  seid,  so  hätten  wir  euch  so- 
fort mit  Freuden  gastlich  aufgenonunen.  Denn  wer  wüsste  nicht 
von  Troias  Helden  und  dem  gewaltigen  Kriege?  Unsere  Herzen 
müssten  ja  doch  von  Eisen  und  Erz  sein  oder  wir  müssten  fern 
von  aller  Kultur  wohnen,  hätten  wir  nicht  von  Troia  gehört. 
Nehmen  wir  aber  schon  jeden  friedlichen  Fremden  auf,  wenn  er 
an  unsre  Küste  kommt,  um  wie  viel  lieber  noch  Troianer,  die 
wir  bewundern  und  verehren. 

566.  virtutesque  vimsque]  Von  seinen  Thaten  und  Helden. 
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Calull  (58 h,  89:  Troia  (nefas)  commune  scpulmun  Asiae  Euro- 

paeque,  Troia  viriiiu  et  virUiltiin  omnium  acerba  cinis. 

tanti  incendia  bellt]  Von  dem  Feuer  und  vom  (trennen 
liergennminene  Metaphern  gebrauchen  Dichter  und  Prosaiker  mit 
grosser  Vorliebe,» von  denen  nur  wenige  mit  dem  Deutschen  Zu- 
sammentreffen, z.  ü.  Cie.  Or.  %.  27:  reslinctis  iam  aninmrum 
incendiis  = die  Glut  der  Begeisterung,  und  verbuin  ardens 
= ein  Wort  der  Begeisterung.  Näyelsb.  Stil.  §.  134.  In  Bezug 
auf  den  Krieg  bat  die  Sprache:  bellum  gliscil,  alcre  ac  foverc 
(=  schüren),  Italia  hello  (lagral  = über  ganz  Italieu  schlug  die 
Flamme  des  Krieges,  ist  erfasst  von  der  Flamme  des  Krieges, 
ardescit  pugna  = der  Kampf  wird  heiss.  Subst.  findet  sich  vom 
Kriege,  wie  es  scheint,  nie  flamma,  sondern  immer  incendium, 
während  tlamma  vorzugsweise  von  der  Glulh  der  Liebcsleiden- 
schaft  gebraucht  wird. 

Unsere  Stelle  alunl  offenbar  Silius  Ilal.  II,  358  nach:  Sed 
Lihyae  clades  et  primi  incendia  belli  (des  I punischen  Krieges)  aggerat 
atque  iterum  pro  liberlate  lubores  ilannon  ferre  vetat.  Uebersetze: 
die  verheerenden,  furchtbaren  Kämpfe  des  gewaltigen  Krieges. 

567.  oblusa ] Vgl.  IV'  3G6  sq.  Tibu/I.  I,  63:  non  lua  sunt 
duro  ferro  praecordia  vincta,  wie  llom.  ctbrjptov,  x^Xiceov  öupöv, 
i*lTOp.  Hör.  1,  3,  9:  illi  robur  et  aes  triplex  circa  pectus  erat  etc. 
Aesch.  Prom.  242:  ctbqpöqjptnv  T£  k(Ük  irtipac  dpfaep^voe, 
öcxic  etc.  Cic.  Acad.  IV,  31:  sapiens  non  est  e saxo  sculplus 
aut  e robore  dolatus.  Auf  diese  Weise  suchte  man  die  ävaXxqda 
zu  umschreiben  ').  Die  Grundbedeutung  von  obtusus  gibt  Georg.  I, 
262:  durum  procudit  arator  vomeris  obluusi  dentem. 

568.  aversus  Sol ] Vgl.  VI,  796:  super  et  Garamautas  et 
Indos  proferel  imperium,  iacet  extra  sidera  lellus,  extra  anni 
solisque  vias,  ubi  caelifer  Allans  axem  umero  torquet  stellis  arden- 
tibus  aptum.  Der  kXutöto£oc  oder  ^xäepfoc  (von  den  Strahlen 
der  Sonne)  ‘AttoXXujv  , der  den  Drachen  Python  (Feuchtigkeit) 
überwunden,  ist  vorzugsweise  der  Bringer  der  Kultur,  wie  Zeus, 
der  Gott  des  Lichtes1,  der  Bckämpfcr  der  Titanen,  cf.  Döderlein 
zu  Hör.  III,  1 in  den  Ocffentl.  Beden  p.  407.  Darum  erscheint 
Apollo  bei  Homer  immer  in  Einigkeit  mit  Zeus  und  ist  der  Ver- 
künder seiner  Satzungen  (Oepicrec),  cf.  Xiigeteb.  Hom.  Theol.  p. 
110.  Endlich  wird  Apollo  in  dieser  Eigenschaft  der  Prophet 

1)  Vgl.  Euji.  Erechthem  130:  Lapideo  sunt  Corde  multi  quos  non 
miBuret  uetninis. 
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(TTpo<pr|Tr]c  Aiöc  Ae  sch.  F.uni.  19)  des  Zeus,  der  Gott  der  Weissa- 
gung, der  Besitzer  des  Orakels  zu  Delphi. 

569.  magnam ] Mit  Rücksicht  auf  531  (III,  164)  polens  armis 
atque  ubere  glaebae.  Vgl.  VII,  54:  magno  e Lalio.  VII,  4: 
Ilesperia  in  magua.  V'gl.  Jacob,  Quaestt.  ep.  p.  32. 

573.  urbem  quam  statuo  vestra  esf]  Ueber  die  Attraktion 
im  Lateinischen  handelt  eingebend  Krüger.  Untersuchungen  über 
die  Lat.  Sprachl.  III  Heft.  Indessen  sind  die  verschiedenen  Arten 
der  Attraktion  auch  hier  nicht  genug  unterschieden.  Zunächst 
ist  die  scheinbare  Attraktion  auszuscheiden,  z.  B.  Farn.  VIII, 
10,  3:  nosti  Marcellum  quam  tardus  sit.  Hier  haben  wir  eine 
Form,  welche  nicht  den  Griechen  nachgebildet  ist,  sondern  allen 
Sprachen  gemeinsam  ist.  So  bei  den  Verben  intellegendi,  dicendi, 
optandi,  meluendi.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  §.  56.  Kerner  ist  auszu- 
scheiden die  Correlalion  des  Relalivs  und  des  fehlenden  Demon- 
strativs, z.  B.  tui  All.  VI,  1:  Quos  cum  Matio  pueros  miseram, 
epistulam  mihi  atlulerunt.  Vgl.  Nügelsb.  Stil.  p.  438.  Endlich 
fällt  eine  grosse  Masse  von  Beispielen  bei  Krüger  jetzt  hinweg, 
wenn  mau  sie  nach  den  neuen  kritischen  Texten  revidirt.  Wirk- 
liche Attraktion  ist  die  Rektion  eines  Subst.  nach  dem  folgenden 
Kelalivum,  ohne  dass  das  Subst.  von  dem  Verbum  des  Relativ- 
satzes abhängig  ist:  urbem  hängt  nicht  von  statuo  ab,  ist  aber 
von  quam  attrahirt.  Dieser  Gebrauch  ist  griechisch.  Darum  er- 
scheint er  am  häufigsten  bei  Plautus  und  Terentius  und  ver- 
schwindet dann  wieder  mehr  und  mehr  aus  der  lat.  Sprache. 
Ter.  Eun.  653:  eunuchum  quem  dedisti  nobis  quas  turbas  dedit, 
während  die  lat.  Correlalion  verlangte:  quem  eunuchum  dedisti, 
quas  turbas  dedit,  oder  eunuchus,  quem  dedisti,  quas  turbas 
dedit!  Plaut.  Cure.  419:  set  istum  quem  quaeris  ego  sum. 

Aus  Vergil  ist  weiter  noch  kein  Beispiel  nachgewiesen,  denn 
Georg  IV,  150:  nunc  age  naturas  apibus  quas  Iuppiter  ipse  addi- 
dit  expediain,  pro  qua  tnercede  etc.  gehört  naturas  zu  expediäm, 
oder  es  gehört  zu  addidit  und  ist  nur  mit  dem  Dalivus  dem 
Relat.  vorgerückt,  dann  haben  wir  einfache  Correlalion. 

576.  re. r . . . Aeneas ] Der  Name  wird  am  Ende  significanl 
hinzugesetzt,  weil  Dido  nicht  den  rex  bewundert  — in  dieser 
Eigeuschaft  halle  er  noch  keinen  Ruhm  — , sondern  den  Helden 
Aeneas,  wie  ihn  die  Sage  gefeiert. 

578.  si  quibus  . . . errat ] Sehr  richtig  Gossrau:  lustrare 

iuhebo,  ul,  si  errat,  reperialur.  Auch  in  der  Volkssprache  finden 

Weidner,  Comtn.  zu  Vrrg.  Aenein,  15 
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wir  noch  z.  B.  Ich  will  hinauf  sehen,  wenn  er  vielleicht  erwacht 
ist  = damit,  wenn  er  erwacht  ist,  er  dies  oder  jenes  findet. 

580.  erumpere  nubem]  Aehnlich  ist  exirc  tela  V,  438  und 
vim  viribus  exit  (abwehren)  XI,  750.  Erumpere  transitiv  auch 
Liv.  XXXVI,  7,  13:  euius  si  talis  animus  est,  solvamus  nos  eins 
vincula  et  claustra  refringamus,  nt  erumpere  diu  coercitam  iram 
(so  auch  Madvig)  in  bestes  communes  possit.  Cic.  Alt.  XVI,  3,  1. 
Caes.  civ.  III,  8,  3.  Es  sind  dies  Uebcrrcste  der  älteren  Sprache; 
vgl.  ausser  Lucretius  (cf.  Ixx)  L.  Attius  287  ( Ribb .) : ita  imperilus 
stupiditate  erumpit  se  inpos  consili.  Vgl.  elabi,  evagari,  egredi. 
Bei  Livius  bezweifelt  Madvig  urbem  egredi  für  urhe  egredi,  da 
sich  nie  castra  egredi,  sondern  nur  castris  egredi  findet. 

586.  vix  ea  fatus  erat]  = Hom.  Od.  XVI,  11:  outtuj  mtv 
eippTO  liroc  öre  o\  tpiXoc  uidc  Ictt]  dvi  npoBupoici. 

Genau  dieselbe  Situation  findet  sich  Od.  VII,  143.  Auch  hier 
zerstreut  sich  der  Nebel  erst  wie  Odysseus  vor  Arete  steht.  Bei 
Vergil  soll  sowohl  das  wunderbare  Auftreten  des  Aeneas  als  auch 
seine  übernatürliche  Schönheit  sofort  bezaubernd  auf  Dido  wirken. 

589.  os  umerosque  deo  similis]  Das  Adjectivum  hat  die  Kraft 
eines  Partie,  perf.  pass.,  daher  der  Acc.  os  umerosque.  Denn 

' Aeneas  ist  nicht  an  und  für  sich  deo  similis , er  ist  es  erst  durch 
die  Wunderkraft  seiner  Mutter  geworden.  Vgl.  IV,  558:  omnia 
Mercurio  similis,  vocemque  coloremque  et  crinis  fiavos  et  membra 
decora  iuventae,  denn  es  erscheint  dem  Aeneas  nicht  der  Gott 
seihst,  sondern  nur  ein  Traumbild,  welches  augenblicklich  die 
Gestalt  des  Gottes  annimmt.  Georg  II,  131 : ipsa  ingens  arhos 
faciemque  simillima  lauro,  ist  schon  eine  weitere  Fortbildung  des 
obigen  Gebrauches.  Anders  II aase  zu  Reisig  n.  559.  Zur  Sache 
vgl.  Hom.  Od.  VI,  229:  töv  pev  ’Aüqvairi  0fj«v,  Aiöc  diofeTauia, 
peiZovct  t’  4ctWeiv  xai  näccova,  xäb  bl  Kapiyroc  oüXac  f|Ke 
Kopac,  üaKivSivui  övOet  öpoiac,  aber  bei  Hom.  geht  dieser  Ver- 
wandlung Bad  und  Salbung  voraus  (navra  Xoeccaio  Kai  Xitt’ 
fiXenpev),  Odysseus  legt  neue  Gewänder  an,  während  er  vorher 
unbekleidet  und  schmutzig  erschien.  Bei  Vergil  bleibt  Aeneas  wie 
er  ist,  die  Verwandlung  erfolgt  plötzlich  unter  der  Wolkenhülle. 

590.  linnen  iuventae  purpureum]  Poetische  Ausführung  des 
prosaischen  Ausdrucks  flos  iuventae.  Diese  wird  gefasst  1)  von 
der  Seite  ihres  Glanzes  = lumen,  2)  ihrer  Farbe  = purpu- 
reum (frisch).  Das  Ganze  = frischer  Jugendglanz.  Vgl. 
Hör.  III,  15,  15:  llos  purpureus  rosae.  Um  die  Verjüngung 
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des  Augustus  nach  seiner  Aufnahme  unler  die  olympischen  Götter 
zu  bezeichnen,  sagt  Hur.  III,  3,  12:  quos  iriter  (Pollux  und  Her- 
cules] Augustus  recumbens  purpureo  bihet  ore  uectar,  wo  eben 
deshalb  die  Lesart  bibil  unmöglich  ist.  Daher  ahmt  Val.  Fl.  V, 
3GG  den  Yergil  also  nach:  roseae  perfusum  lucc  iuventae. 

591.  laeios  oculis  honores ] = heitere  AnmuLh.  Denn 
hnnorcs  = gratia,  xüpic  (Hom.  0<1.  G,  235:  Kctrexeue  x<*piv 
X€q)a\rj  T€  Kai  uipoic).  Die  Anniulh  des  Auges  nennen  wir  Lieb- 
lichkeit des  Auges,  womit  Heiterkeit  als  Ausdruck  der  Seele 
(seelisch)  verbunden  ist.  Diese  X“P1C  Ist  zu  unterscheiden  von 
Ypepoc,  welche  dem  Weibe  (der  cpiXoupeibric)  zukommt. 

Der  Plural  honores  (=  Anmuth)  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  dem  Sing,  honos  (=  Schmuck),  z.  H.  Georg  II,  404:  silvis 
aquilo  decussil  honorem  = Hör.  Epod.  11,  6.  Hör.  II,  11,  9: 
non  semper  idem  floribus  esl  honor  neque  uno  luna  rubens  nitet 
voltu.  Wenn  man  damit  vgl.  Hör.  I,  17,  15:  hic  tibi  copia 

manabil  ad  plenum  benigno  ruris  bonorum  opulenta  cornu. 
so  wird  man  die  Dichtigkeit  der  Worte  Lübkers  zu  Hör.  1,  7,  8 
p.  84  verstehen:  Wie  der  Pluralis  überhaupt  dazu  diente,  thcils 
das  Concrelum  im  Singular  in  seiner  öftern  Wiederholung 
oder  Vielheit  zu  bezeichnen,  thcils  das  Abslractum  im  Sing, 
in  einer  bestimmten  Zahl,  mithin  als  concrete  Erscheinung 
kenntlich  zu  machen,  so  wurde  umgekehrt  der  Singular  ge- 
braucht, utn  die  Vielheit  der  Vorstellung  wieder  zu  einer 
Einheit  zu  verbinden,  die  Masse  zu  einem  Körper  zu  sammeln. 

592.  quäle  matius]  Dasselbe  Gleichniss  in  derselben  Situation 
hat  Hom.  Od.  6,  232: 

die  b’  öte  tic  xpucöv  TtepixeutTai  dpTÜpuj  avqp 
Tbpic,  8v  "Hipaicroc  be'baev  Kai  TTaXXäc  ’AOqvq 
texvrjv  uavToiqv,  xapievia  bi  epxa  TcXeiei, 
die  dpa  tu j Karixeue  x«Plv  KtqpaXrj  te  Kai  uipoic. 

Und  doch  ist  Vergils  Gleichniss  keine  Nachahmung,  sondern 
eine  freie  Reproduktion  im  Geiste  seiner  Zeit.  Er  übergeht  den 
Relativsatz,  denn  er  lebt  nicht  mehr  in  einem  mythischen  Zeit- 
alter, er  begnügt  sich  nicht  mit  der  Verbindung  von  Gold  und 
Silber,  denn  der  Kunstgenuss  seiner  Zeit  war  mannigfaltiger,  er 
hebt  diejenigen  Arbeiten  hervor,  welche  dem  römischen  Leser 
zunächst  ins  Auge  fallen  mussten. 

manus]  Vgl.  zu  1,  455. 

dectis]  Nämlich  eine  Einfassung  von  Gold.  Man  liebte  diese 
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im  Alterthum  an  allerlei  Geräthen,  besonders  aber  an  Stalnen. 
Das  Gold,  getrieben  und  in  dünnen  Platten,  stellte  in  der  Hegel 
Gewand  und  Haar  dar.  Vgl.  0.  Müller,  Archäologie  §.  312. 

593.  argentum  Pariusve  lapis]  Der  weissc  Parische  Marmor 
war  das  beliebteste  Material  Für  die  Sculplur  ( Müller  §.  309), 
silberne  Gcfässe  mit  Goldeinfassung  (emblemata,  crustae),  auch 
goldene  Becher  mit  Silber-Reliefs  waren  die  kostbarsten  Arbeiten 
der  TopeuTiKti  oder  eaelalura.  Mit  welcher  Begierde  die  Römer 
nach  solchem  Besitze  trachteten,  ist  aus  Cic.  in  Verr.  IV  bekannt. 
Vgl.  0.  Müller  §.  311.  Verg.  Aen.  X,  134  sqq.  Das  Gleich- 
niss  sagt:  Aeneas  war  zwar  von  Matur  so  schön  nie  ein  Kunst- 
werk aus  Silber  oder  Parischein  Marmor,  aber  wie  der  Glanz 
dieser  Werke  noch  erhöht  wird  durch  künstlerische  Einfassung 
mit  Gold,  so  etc. 

594.  cunclisque  . . ait ] Parataxis  statt  der  prosaischen 

Hypotaxis  = cum  cunclis  (also  auch  der  Dido)  im provisus 
repente  (Ersatz  eines  Particips:  unerwartet  auflretend,  erschei- 
nend) dicit. 

595.  coram  quem  quaeritis  ndsum]  Damit  lässt  sich  vgl. 
Hum.  Od.  XXIV,  321 : Ktivoc  pf|v  toi  8b'  outöc  dyin,  ndiep,  öv  cü 
petaXXäc,  fjXuöov,  ohne  dass  dabei  an  eine  Nachahmung  zu 
denken  wäre. 

600.  urbe  domo  socias ] Liv.  IX,  7,  9:  seil  innoxios  etiam 
milites  odisse  et  negare  urbe  teclisve  accipiendos.  Mil  urbe  wird 
das  hospitium  publicum,  mit  domo  das  hospitium  privatum  an- 
gedeutet.  Sociare  urbe  ist  gleich  tamquain  socios  urbe  accipere. 

601.  quidquid  ubique  est  etc.]  Vgl.  zu  550.  Troianer  be- 
fanden sich  nicht  nur  in  Sicilien,  sondern  auch  in  Epirus  (III, 
349  sq.)  und  auf  der  Insel  Kreta  (III,  190:  paucisque  reli- 
ctis  vela  damus). 

603.  pios]  Cicero  bestimmt  die  pietas  als  eine  Seite  der 
iustitia.  Sie  kann  aber  richtiger  gefasst  werden  als  die  Quelle 
der  iustitia,  denn  sie  ist  das  natürliche  Gefühl,  welches  a)  das 
Pllicbtverhältniss  der  Menschen  zu  Gott,  b)  das  Pdichtverhältniss 
der  Menschen  zu  einander,  innerhalb  der  Weltordnung  unter- 
scheidet und  beobachtet.  Der  pius  befolgt  die  heiligen  öepiCTCC 
(ius  gentium) , der  impius  vergeht  sich  gegen  die  sittliche  Wclt- 
ordnung  (scelus,  nefas).  Wenn  der  pins  aus  einem  wohlwollen- 
den Drange  des  Herzens  mehr  Ihut  als  das  Naturrerhl  fordert, 
so  wird  er  bonus  und  benignus,  ihm  kommt  die  aninti  bonitas 
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zu.  Diese  ist  wie  oft  so  auch  hier  bei  Vergil  in  der  pielas  ein- 
gcschlossen.  Vgl.  Döderlein,  Etvm.  und  Syn.  IV,  104. 

604.  usquam ] Im  Himmel  und  auf  Erden.  Zur  Form  des 
Gedankens  vgl.  Schiller:  Und  die  Treue  ist  doch  kein  leerer  Wahn. 

605.  Passend  vgl.  Ladewig  Schiller  in  der  Jungfrau  von 

Orleans:  Wer  hist  du,  heilig  wunderbares  Mädchen?  Welch 

glücklich  Land  gebar  dich?  Sprich,  wer  sind  die  gottgeliehten 
Eltern,  die  dich  zeugten?  Vgl.  Od.  VI,  153  sq.:  ei  bi  tic  dcci 
ßpoTiiv  toi  diri  xöovi  voierdouciv,  Tpic  pdxapec  pev  coi  ie 
ircmjp  Kai  nörvia  pf|Tr|p,  Tpic  päicapec  bU  KactTvryroi  etc.  War 
es  im  Alterlhum  allgemeine  Ucberzeugung,  dass  die  körperlichen, 
sittlichen  und  geistigen  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf  die 
Kinder  übergehen  [Cic.  Tusc.  I §.  79.  Tac.  Germ.  20),  so  ver- 
nimmt man  daneben  auch  häufig  die  Klage,  dass  die  Kinder 
Xtipovtc  werden  als  die  Eltern.  Um  so  grösser  dasGlück  der  Eltern 
wenn  sie  gleich  tüchtige  oder  noch  tüchtigere  Kinder  besitzen. 

Mit  tanli  — talem  vgl.  Hum.  Od.  I,  207 : ei  bf|  il  aÜTolo 
töcoc  nciic  eic  'Obuctjoc  und  223:  iirei  ci  re  toTov  dfeivaTO 
TTqveXÖTreia. 

Fast  scheint  es  als  ob  Aeneas  sagen  will:  Wenn  schon  die 

Tochter  so  edelmüthig  ist,  wie  hochherzig  müssen  vollends  die 
Eltern  gewesen  sein,  da  ja  die  Eltern  nach  dem  Glauben  des 
heroischen  Alterthums  immer  noch  tüchtiger  sind  als  die  Kinder. 

607.  in  frela  dum  fluvii  current]  Der  Gedanke:  eher  soll 

sich  die  Natur  umkehren,  bis  dies  oder  jenes  geschieht,  oder: 
so  lange  die  Naturgesetze  in  Kraft  bleiben  etc.  wird  von  den 
römischen  Dichtern  mit  Vorliebe  gebraucht.  Vgl.  Ecl.  I,  60 — 64. 
Ecl.  VI,  76—78.  Tibull.  1,  4,  65:  Quem  referent  Musae,  vivet, 
dum  rohora  tcllus,  dum  caelum  stellas,  dum  vehet  amnis  aquas. 
Hör.  epod.  15,  7:  dum  pecori  lupus  et  nautis  infestus  Orion 

turbaret  hihernutu  mare,  intonsosque  agitaret  Apollinis  aura  capil- 
los,  fore  hunc  amorein  mutuum.  Hieher  gehört  auch  Verg.  Aen. 
IX,  448  und  Hör.  Hl,  30,  8:  dum  Capilolium  scandet  cum  tacita 
virgine  pontifei,  i.  e.  pexpi  tt)c  toö  kocuou  KOTaXucemc  Dio  Cass. 
Exc.  Vat.  154.  Nach  diesen  Beispielen  wird  man  auch  die 
Schilderung  des  Weltuntergangs  bei  Hör.  I,  2,  9 — 12  nicht  zu 
unnatürlich  finden.  Vgl.  Nägelsb.  Vita  p.  53  sq. 

608.  lustrabunt]  Das  Verbum  lustrare  hat  bei  Vergil  immer, 
auch  II,  564,  ein  Object.  Indessen  nach  den  vielen  zu  I,  104 
aufgezählten  Beispielen  war  Ribb.  allerdings  berechtigt  hier  lu- 
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slrare  intransitiv  zu  nclnncn  - circumvagari ; eine  andere  Frage 
ist,  oh  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  gewinnt. 

Nun  aber  ist  an  allen  oben  angeffihrten  Stellen  eine  Gegen- 
seitigkeit der  Beziehung,  eine  Wirkung  des  Subjccts  auf  ein 
Object  sichtbar.  Dies  ist  auch  an  unserer  Stelle  der  Fall,  dpnn 
auch  in  frct3  dum  lluvii  current  ist  = dum  lluvii  cursu  aquarum 
freta  augebuwt.  Wenn  daher  convexa,  das  zu  sidera  an  und  für 
sich  nielit  gut  passt,  zu  luslrahunt  bezogen  werden  kann,  so 
müssen  wir  diese  Construktinn  vorziehen.  Nun  erklärt  Paulus 
Diaconus  (Fest.  p.  58  M.):  ronvexum  esl  ex  omni  parte  declina- 
tum,  qualis  est  natura  caeli,  quod  ex  omni  parle  ad  terram  ver- 
sus declinatum  est.  Es  wird  also  zunächst  von  dem  Him- 
melsgewölbe gebraucht,  cf.  IV,  451:  taedel  caeli  convexa 

tueri,  VI,  240:  talis  sese  halilus  atris  faucibus  efTundens  super 

ad  convexa  ferebat,  X,  251:  super  aspeclans  convexa  precatur, 

Ecl.  IV.  50:  aspice  convexo  nutantem  pondere  mundum.  Aber 
dabei  bleibt  der  Sprachgebrauch  nicht  stehen.  Trogvs  Pomp.  II, 
10,  24  sagt:  veluti  nalurae  ipsius  dominus  (Xerxes)  et  montes 
in  planum  deducebat  et  convexa  vallium  aequahat  et  quaedam 
maria  pontihus  sternebat,  quaedam  ad  navigalionis  commodutn 
per  compendium  ducebat.  Aehnlicb  Verg.  Xf,  515:  ipse  ardua 
monlis  per  deserta  iugo  superans  adventat  ad  tirbein.  furta  paro 
belli  convexo  in  tramitc  silvae,  ut  bivias  armato  obsidam  milite 
fauces.  Es  sind  also  convexa  auch  die  Thäler  oder  Schluchten, 
welche  durch  die  Abdachung  zweier  oder  mehrerer  Gebirgshöhen 
gebildet  werden.  In  diese  nun  fällt  von  den  Bergen  herab 
der  Schatten,  oder:  im  Gebirge  sicht  man,  je  höher  die  Berge 
sind,  um  so  mehr  den  Schatten  von  der  Höhe  sich  senken  in 
die  Thäler.  Am  Bergrand  beobachtet  man  dann  eine  verschie- 
denartige Beleuchtung  der  Flur. 

Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  die  Verbindung 
convexa  sidera  allerdings  findet  = dieGestirne  des  Himmels, 
cf.  Ovid  ex  Poitlo  IV,  9,  129:  Tu  nostras  audis  intcr  convexa 
localus  sidera,  sollicilo  quas  dainus  ore  preces,  wo  die  Anrede 
dein  vergötterten  Augustus  gilt;  aber  an  unserer  Stelle  erwartet 
man  ein  solches  Epitheton  nicht:  1)  weil  es  in  polus  dem  Sub- 
ject  enthalten  ist,  2)  weil  die  Subjecte  der  beiden  gleichartigen 
memhra  mit  keinem  Epitheton  versehen  sind.  Scrvius:  Quamdiu 
iuclinata  in  montibus  latera  umbrae  pro  solis  fiexu  circumibunt. 
Vgl.  Ecl.  I,  84.  Uor.Jtt,  6,  41. 
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sidera  pascel ] Nacli  dem  System  des  llerakleilos  und  später 
der  Stoiker:  stellae  sunt  natura  (lainmeae,  quocirca  terrae  maris 
aquarum  vaporibus  aluntur  eis,  qui  a soie  ex  agris  tepefaclis  et 
ex  aquis  excitantur,  qtiibus  altac  renovataequc  stellae  atque  um- 
nis  aetlier  refundunt  eadem  et  rursum  trabunt  indidcm,  nihil  ut 
fere  intereat  aut  admoduiu  paulum,  quod  astrorum  ignis  et 
aelberis  flatnma  consumit.  Vgl.  Ueberweg,  Gesch.  der  Philos.  des 
Alterthunis  §.  54.  Lucrel.  I,  232.  Aber  ist  es  auch  nothwendig, 
hier  an  eine  philosophische  Doclrin  zu  denken?  Sollte  nicht  auch 
Vergil  nie  die  orientalischen  und  modernen  Dichter  die  Sterne  am 
Himmel  auf  der  Weide  hinziehen  lassen,  so  dass  damit  nur  die 
Menge  der  Sterne  am  Himmel  bezeichnet  würde?  Heyne  vgl.Ca//tm. 
Del.  176:  rcipectv,  f|viK0i  nXeicTot  kot‘  qepa  ßouKoXcovtai. 

609.  semper  . . . manebunt ] = F.cl.  V,  78.  Sinn : dein  Ruhm 
wird  nie  untergelten,  er  bleibt  unabhängig  von  mir,  wohin 
mich  immer  das  Schicksal  verschlagen  mag.  Nicht  etwa  — dein 
Ruhm  soll  nie  von  meinen  Lippen  weichen,  wohin  auch  immer 
das  Schicksal  mich  rufen  mag. 

613.  primo  aspectu]  Am  meisten  macht  Eindruck  die  Per- 
sönlichkeit des  Aeneas,  dann  aber  auch  sein  merkwürdi- 
ges Geschick.  Diese  Unterscheidung  ist  vom  Dichter  nicht 
etwa  vorwitzig,  sie  deutet  vielmehr  hin  auf  die  nahende  Tragödie, 
den  Kampf  zwischen  persönlicher  Neigung  und  der  Unbeugsam- 
keit  des  Geschicks,  dem  Dido  schliesslich  unterliegt.  Grammatisch 
ist  primo  nicht  Adjectiv  sondern  Adverb.  Vgl.  IV,  176.  V,  654. 
IX,  576.  Denn  primus  — deinde  für  primum  oder  primo  — deiude 
(mox)  findet  sich  bei  Vergil  nicht.  Dagegen  VH,  528  ist  primo 
Adjectiv.  Anders  Wagner  Quaestt.  p.  51 1. 

616.  immanibus  oris]  An  eine  so  wilde,  unwirkliche  Küste? 
Dass  an  dieser  Küste  gleichwohl  auch  Dido  trotz  der  grossen  Ge- 
fahr gelandet  ist,  soll  diese  selbst  wiederum  dem  Aeneas  wunder- 
bar erscheinen  lassen.  Ein  Deutscher,  der  im  Westen  von  Nord- 
amerika sich  angesiedelt  und  eine  grosse  Strecke  Landes  cultivirt 
hat,  kann  einen  Landsmann  recht  gut  mit  den  Worten  begrüssen : 
Freund,  wie  kommst  du  in  diese  Wüste?  Dabei  muss  man  an 
den  Gegensatz  der  Heimat  denken.  Wenn  Dido  auch  noch 
so  viel  gethau  hat,  Asien  war  doch  kultivirler,  Afrika  dagegen 
eine  Einöde. 

619.  Teucntm]  Nebensohn  des  Telamon  von  der  Troerin 
Hesione,  einer  Tochter  des  Laomedon  und  Schwester  des  Pria- 
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ums.  Er  gründete  Salamis  in  Cypern,  cf.  Find.  Nem.  IV,  49, 
Aosch.  Pers.  895,  t'urip.  Ifcl.  92.  Ras  Trauerspiel  TeGxpoc  von 
Sophocles  bearbeitete  lateinisch  Pacuvius,  eine  der  bedeutend- 
sten Römischen  Tragödien,  cf.  Cie.  de  or.  I,  §.  246.  Welcker, 
Gricch.  Trag.  I,  191  sq. 

621.  au.rilio  Belt]  König  von  Sidon,  welcher  dein  Teucer 
Cypern  überlicss.  Riese  Insel  war  in  der  Tliat  früher  phönizisch 
und  wurde  erst  durch  Euagoras  hellenisirt. 

625.  ipse  hostis]  Obwohl  Teucer  selbst  Feind  der  Troer  (Teu- 
croruin)  war.  Aehnlich  rühmt  die  Troer  Riomedes  Aen.  XI,  255. 
279.  283—29.1. 

626.  volebai]  = eöxtTO.  Seine  Mutter  war  eine  Troerin. 
Er  betrachtete  also  als  seinen  Urahn  den  alten  Teucer,  welcher 
den  Dardanus  bei  seiner  Ankunft  von  Samothrake  in  Troia  auf- 
nahm. Vgl.  Aen.  VII,  206—211. 

632.  indicit  honorem ] — Opfer.  Vgl.  I,  49.  III,  118:  meritos 
aris  mactavit  honores  (=  tauros  duos,  nigram  et  albam  ovem). 
Rer  MitlelbegrifT  ist  „Ehrengabe“.  Wenn  Dido  Opferfeierlich- 
keiten in  den  Tempeln  veranstaltet,  so  mag  der  Hauptzweck  sein, 
dass  sie  mit  ihrem  ganzen  Volke  die  Ankunft  der  Troianer  feiern 
will,  damit  dieses  festlich  gestimmt  sich  freudig  mit  den  Fremden 
vereinige.  Riesen  Zweck  ersieht  man  deutlich  aus  V.  633 — 36. 
Als  sich  die  Fürsten  im  Palaste  des  Alkinoos  versammelt  hatten: 
Toiciv  b’  'AXicivooc  buoKaibexa  jif}X'  Wptuctv,  öktuli  b’  dpyiö- 
bovtac  üae,  büo  b’  eiXiirobac  ßoöc.  toüc  b^pov  äpcpi  0’  ?nov 
TttuKOVTÖ  te  baii'  dpaxeivfiv. 

636.  munera  laclitiamquc  dii]  = Heivrpa  xal  banr’  4pa- 
TEivqv-  R>e  munera  hospitalia  sollen  dienen  zur  festlichen  Feier 
iles  Tages. 

Ueber  den  Genitiv  dii  vgl.  Neue,  Formenlehre  1,  387. 
Biicheler,  Lat.  Decliuation  p.  34,  Schneider,  Formenlehre  p.  356. 
Die  Form  dii,  ist  geschützt  durch  das  Zeugniss  des  Gcllius  und 
Servius.  Es  ist  interessant  hier  die  Methode  des  Gellius  kennen 
zu  lernen.  Er  sagt  (IX,  14):  Quod  autem  supra  scriptum  est  in 
0.  Claudi  (Quadrigarii)  verbis:  Propier  ma gn itu di u e m a tq u e 
immanitatem  facies,  id  nos  aliquot  vetcribus  lihris  inspectis 
exploravimus  alque  ita  esse  ul  scriptum  est  compcrimus.  Sic 
enim  pleraque  actas  veterum  dcclinavit:  'haec  facies,  huius  facies’, 
quod  nunc  propter  rationem  grammaticam  'faciei’  dicitur.  Gorruptos 
autem  quosdam  libros  repperi,  in  quibus  'faciei’  scriptum  est 
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illo  qtiod  ante  scriptum  erat  (i.  e.  'facics’)  oblitlcralo  (i.  e.  er 
fand  i auf  Rasur). 

Meminimus  etiam  iu  Tiburti  bibliothoca  invenire  nos  in  eodem 
Claudii  libro  scriptum  utrumque  facies  et  facii.  Sed  facies 
in  nrdinem  scriptum  fuit  et  contra  per  i geminum  facii  (etwa 
facii?),  neque  id  abesse  a quadam  consuetudine  prisca  existima- 
vimus;  nam  et  ab  eo,  quod  est  'hie  dies’  tarn  ' huius  dies’  quam 
'buius  dii’  (dil ?) , et  ab  eo,  quod  est  'haec  fames’  lam  'huius 
famis’  quam  'huius  fami’  dixerunt. 

Q.  Ennius  in  XVI  annali  (401  Vahlen)  ' dies’  scripsit  pro 
' diei  ’ in  hoc  versu:  1 

Postremae  longinqua  dies  quod  fecerit  aetas. 

Ciccroncm  quoque  adfirmat  Caesellius  [Ribb.  Prol.  173)  in 
oratione,  quam  pro  P.  Seslio  fecit  (§.  28)  dies  scripsisse  pro 
'diei’,  quod  ego  inpensa  opera  conquisitis  veterihus  libris  plus- 
culis  ita  ut  Caesellius  ait  scriptum  inveni.  Verba  sunt  haec  M. 
Tullii:  equites  vero  daturos  iilius  dies  poenas.  Quocirca 
factum  hercle  est,  ut  facilc  eis  crcdam,  qui  scripserunt,  idio- 
graphum  lihrum  Vergilii  se  inspexisse,  in  quo  ita  scriptum  est 
[Georg.  I,  208): 

Libra  dies  somnique  pares  uhi  fecerit  horas, 
id  est  ' libra  diei  somnique’.  Vgl.  dazu  den  merkwürdigen 
Grund,  durch  den  sich  Ribb.  Prol.  137  sq.  bestimmen  liess,  die 
zu  schreiben. 

Sed  sicut  hoc  in  libro  dies  a Vergilio  scriptum  videtur,  ita 
in  illo  versu  non  dubium  est,  quin  dii  scripscrit  pro  'diei’: 
Munera  laetitiamque  dii,  quod  inperiliores  dei  legunt,  ab 
insolentia  scilicet  vocis  istius  abhorrenles.  Sic  autem  'dies, 
dii’  a veterihus  declinatum  est,  ut  'fames,  fami’,  'pernicies, 
pernicii’,  'progenies,  progenii’,  'luxuries,  luxurii’,  'acies,  acii ’. 
Er  führt  hierauf  Belege  an  aus  Cato,  Lncilius,  Pacuvius,  Cn. 
Matius,  C.  Gracchus  und  seihst  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  131.  Die 
ildschr.  freilich,  welche  uns  zur  Benützung  und  Vergleichung 
dienen,  weichen  meistens  von  diesen  Angaben  ah.  Aber  sie  haben 
solchem  Zeugniss  gegenüber  keinen  Werth,  meistens  findet  man 
die  oben  von  Gellius  getadelte  oblitteratio.  Der  Gedanke  selbst 
kehrt  732  wieder. 

Die  Erklärer  wollen  sich  damit  nicht  zufrieden  geben,  weil 
sie  durchaus  den  Wein  vermissen,  der  nun  einmal  auch  zur 
W'ürze  des  Heroenmahls  diente.  Indessen  musste  denn  der  Dichter 
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Alles  namentlich  aufführen?  Konnte  er  dem  Leser  die  Vor- 
stellung nicht  zumuthen  , dass  mit  der  Sendung  der  Opferthiere 
auch  der  nöthige  Wein  zur  Libation  verbunden  war?  Dient  nicht 
eben  auch  der  Abbruch  des  Verses  dazu,  die  Phantasie  des  Lesers 
mehr  als  gewöhnlich  auzuslrengen,  sie  in  das  Lager  zu  versetzen 
und  das  Freudenmahl  mit  feiern  zu  lassen? 

637.  at  domus  inferior J darauf  sofort  mediisque  tectis  er- 
scheint auf  den  ersten  lliick  als  Tautologie,  so  dass  die  Lesart 
des  Fronto:  at  domus  interea  etwas  Bestechendes  hat.  Dennoch 
ist  diese  Lesart  unmöglich.  Denn  das  Abschicken  der  Opferthiere 
dauert  nicht  so  lange,  dass  damit  die  Dauer  der  Festvorrichtung 
im  Palaste  verglichen  werden  könnte;  andrerseits  ist  ein  Warten 
auf  das  Erscheinen  der  Troer  von  der  Küste  des  Meeres  nicht 
angedeulet. 

Domus  inlerior  hedeutet  dem  Römer  die  ganze  innere  Ein- 
richtung des  Hauses,  dagegen  mediis  tectis  nur  einen  Theil  davon, 
nämlich  das  Atrium  = in  medio  aedium.  Vgl.  Marquardt, 
V,  226. 

639.  'In  der  gedrängten  Aufzählung  und  Beschreibung  dieser 
Gegenstände  erträgt  man  die  Ellipse  eines  Zeitworts  wie  in- 
slruuntur  (lieber  eine  species  davon,  z.  B.  sternuntur)  um  so 
leichter,  da  domus  instruitur  (der  Alles  zusammenfassende  BegrilT) 
voraus  geht.  Vgl.  III,  216.  392.  IV,  201.  VII,  732.  VIII,  678. 
XI,  633’  Wagner.  Die  feierliche  Rede  oder  Schilderung  erhält 
dadurch  den  Charakter  nachdrücklicher  Kürze,  die  verschiedenen 
Dinge  häufen  sich  gewissermassen  vor  unseren  Augen.  Vgl.  Cic. 
de  Or.  II,  §.  135.  Off.  III,  §.  87.  Sali.  Jug.  95,  3.  Tac.  llist. 
I.  49.  Hierher  gehört  auch  die  häufige  Auslassung  des  Verbums 
dicendi  oder  senliendi  im  lebhaften  Tone  der  Erzählung,  vgl.  die 
Bsp.  bei  Fabri  zu  Liv.  XXI,  16,  3.  Madvig  ad  Cic.  de  Fin.  I, 
§.  9.  IV,  §.  26.  V,  §.  91. 

t>es/es]  i.  e.  stragulae. 

ostroque  superbo ] Abi.  der  Eigenschaft,  der  Beschaffenheit. 
Vgl.  655.  167.  II,  765.  III,  286  etc.  Die  Bezeichnung  abl.  ma- 
teriae  ist  nicht  ganz  richtig,  da  der  Stoff  hier  nicht  um  seiner 
selbst  willen  genannt  wird,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der 
Eigenschaft;  vesles  ostro  superbo  ist  = vestes  purpureae,  glän- 
zende Purpurdecken,  ohne  dass  wir  dabei  an  den  Stolf 
denken  sollen. 

640.  ingens  argentum ] = ingens  copia  argenteorum  vaso- 
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rum,  wie  III.  4G6.  Metall  für  daraus  gefertigte  Gegenstände, 
immer  aber  Kunstwerke,  ist  auch  in  der  Prosa  sehr  gewöhn- 
lich. Vgl.  Richter  Verr.  IV,  §.  31.  Daneben  argentum  factum. 

caelataque  in  auro ] Vgl.  zu  592. 

643 — 696.  Aeneas  entbietet  denAscanius  in  die  Kö- 
nigsburg, Vcnusa  hersendet  an  sein  er  Stel  le  de  n Cupido. 

Welches  Vorbild  Vergil  bei  Bearbeitung  dieser  Scene  gehabt 
hat,  ist  nicht  bekannt.  Am  meisten  Aehnlichkeit  bat  diese  Scene 
mit  Apollonius  Rhodius  III,  10 — 166:  Die  Argonauten  waren 
unter  dem  Schutze  der  Hera  und  Pallas  glücklich  an  den  Pha- 
sis  gelangt.  Es  entstand  aber  nun  die  Frage,  wie  sollte  das 
goldene  Vliess  von  Aietcs  gewonnen  werden.  Da  er  künstlicher 
Ueberredung  nicht  zugänglich  war,  so  kommt  llera  auf  den  Ge- 
danken, die  Kypris  zu  gewinnen  und  sie  zu  bestimmen: 
naibi  iw  elneiv  öxpdvopev,  at  xe  niürixai 
Koupnv  Aipieuu  noXucpdppaxov  olci  ßiXecciv 
0iAHai  öiCTtucac  in’  ’lpcovi.  töv  b’  &v  öiuj 
xeivnc  ivveciijciv  ic  QXaba  xüüac  dvdEeiv. 

Der  Vorschlag  geflel  der  Pallas,  aber  sie  scheut  sich  doch  ihn 
zur  Ausführung  zu  bringen:  , 

"Hpri,  vrpba  piv  pe  naxfp  Text  toTo  ßoXauiv. 
oü  bi  riva  xpeub  OeXxxfipiov  o?ba  nööoio. 
ei  bf|  coi  aÜTrj  pCÖoc  tcpavbdvei,  i|  t‘  uv  i-furfc 
icnoippv • cü  be  xev  <pair|c  inoc  dvnötuca. 

Beide  Göttinnen  gehen  nun  in  den  Palast  der  Aphrodite,  Hera 
übernimmt  die  Aufgabe  der  Ueberredung.  Die  Liebesgöttin  lässt 
sich  bewegen  und  bestimmt  ilireu  Sohn  zu  der  Thal,  indem  sie 
ihm  ein  glänzendes  Geschenk  verspricht: 

ei  b’  öye  poi  npdtppuuv  xiXecov  xpioc,  öxxi  xev  tinur 
Kai  xiv  toi  önacaipi  Aiöc  nepixaXXlc  düuppa 
xeivo,  tö  oi  7T0ir|ce  cpiXrj  xpotpoc  ‘Abpr|CT£ia 
dvxpw  iv  ’lbaiui  in  vr|nia  xoupiZovn, 
ccpaTpav  iuxpöxaXov . . . cü  bi  napöevov  Aif|xao 
8iX£ov  iucxeücac  in’  ’lrjcovi  • pf)  bi  Tic  £ctw 
dpßoXir).  br|  fdp  x€v  dipaupoxipri  x<*Plc  tt*l- 
Capido  führt  die  Thal  bereitwillig  aus  III,  275 — 298.  Wenn  über- 
haupt Vergil  hier  den  Apollonius  vor  Augen  gehabt  hat,  so  musste 
jedenfalls  Vieles  anders  gestaltet  werden. 

Das  Eingreifen  in  die  Handlung  mit  Hülfe  des  Eros  liegt 
einer  Aphrodite  sehr  nahe,  merkwürdig  ist  es  nur,  wie  sie  auf 
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den  Gedanken  kommt,  ihn  in  die  Gestalt  des  Ascauius  zu  ver- 
wandeln. Diese  Situation  hat  offenbar  etwas  Komisches,  dein 
Ernste  des  Homerischen  Epos  Fremdartiges.  Man  darf  hier  den 
Einfluss  des  nachhomerischen  Epos  z.  il.  des  Lesches  erkennen, 
welcher  sich  nicht  scheute,  im  Augenblicke  des  höchsten  Ernstes, 
als  bereits  das  hölzerne  Itoss  auf  der  Rurg  stand,  Helena  dort 
die  Achäerfürslen  necken  zu  lassen  durch  nachgeahmte  Anreden 
ihrer  Weiher,  um  sie  dadurch  zu  reizen  sich  zu  verrathen.  Vgl. 
Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  244. 

Was  nun  das  Motiv  betrifft,  so  tritt  dies  hei  Apollonius  klar  her- 
vor, an  die  Thal  des  Eros  knüpft  sich  denn  auch  eine  lange  Reihe 
■nächtiger  Ereignisse,  welche  sich  bis  Korinth  und  Athen  erstrecken. 
Bei  Vergil,  sollte  man  glauben,  liegt  eine  Nothwendigkeit  nicht  vor, 
den  Cupido  eingreifen  zu  lassen.  Von  Dido  droht  keine  Gefahr,  sie  ist 
durch  Mercur  und  durch  das  Erscheinen  desAcneas  diesem  so  freund- 
lich gestimmt,  dass  ihre  Zuneigung  bereits  Liebe  genannt  werden 
kann.  Wozu  also  noch  Amor?  Der  Dichter  antwortet  darauf 
661 — 662.  671 — 675.  Also  ne  quo  se  numinc  mutet  Dido! 
Konnte  aber  nicht  dennoch  Juno  Gefahren  bereiten,  konnte  sic 
nicht  Feindschaft  erregen  zwischen  Dido  und  ihrem  Volke  eben 
wegen  der  Aufnahme  der  Fremden?  Sie  konnte  das  ebenso  wie 
sic  später  ( lib . VII)  den  Latinus  hinderte  an  dem  Frieden  mit 
Aeneas.  In  der  That  macht  denn  auch  tanto  cardine  rerum  den- 
noch bei  Vergil  Juno  keine  ernsten  Anstrengungen,  cf.  IV,  90 — 
128.  Im  Gegcnlheil  ist  es  Venus,  welche  den  Aeneas  jetzt  und 
später  (lib.  IV)  durch  das  Eingehen  auf  Juno's  Vorschlag  in  ernste 
Gefahr  bringt,  aus  welcher  nicht  sie  selbst  ihn  rettet,  sondern 
ein  dcus  ex  machina,  nämlich  Mercurius  oder  Juppiter  (IV,  219 
— 278).  Denn  das  Eingreifen  des  Juppiter  wird  nur  schwach 
motivirt  durch  das  Gehet  des  Jarbas  (IV,  198 — 218). 

Freilich  ist  das  Motiv  für  das  Eingreifen  des  Eros  in  die 
Handlung,  obwohl  es  Vergil  selbst  aufstellt,  doch  nur  ein  Schein - 
Motiv.  Der  Hauptgrund  ist  offenbar  für  den  Dichter  gewesen, 
durch  diese  Verwicklung  endlich  Feindschaft  zu  stiften  zwischen 
Dido  und  Aeneas  und  daraus  die  Erbfeindschaft  zwischen  den 
Römern  und  Puniern  herzuleiten.  Er  muss  also  diesen  deus  ex 
machina  zu  Hülfe  rufen,  um  seinem  Werke  einen  nationalen 
Hintergrund  zu  verschaffen. 

643.  consistere  meutern ] consistcrc  = still  sieben,  zur  Ruhe 
kommen,  cf.  Petron.  46:  uec  uno  loco  consislit,  sed  venit  abil. 
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nach  IV.  Wehle,  Observ.  crit.  in  Pelron.  p.  11.  Cic.  Phil.  11 
§ 68:  Quamvis  enim  sine  mente,  sine  sensu  sis,  nt  es,  tarnen  et 
te  et  tua  et  luos  nosti,  nee  rero  te  umquam  vigilantem  neque  in 
somnis  cretlo  posse  mente  consistere.  Was  bedeutet  nun  mens? 
Die  Liebe  des  Vaters  zum  Sohne  Hess  die  Besorgniss,  die 
Fürsorge  (=  providentia,  vigilantia),  die  Wachsamkeit  für  den 
Sohn  nicht  ruhen.  Denn  an  Gesinnung  oder  Gemülhszu- 
stand  kann  hier  nicht  gedacht  werden. 

644.  praemittil]  Wem?  Offenbar  den  Karthagern,  welche 
die  Opferlhiere  in  das  Lager  bringen  sollen.  Daher  das  Epitheton 
rapidmn  hier  nicht  nur  eine  Eigenschaft  des  Achates  ausdrückt, 
sondern  auch  zugleich  die  Art  und  Weise  der  Handlung  bestimmt 
= als  Eilboten. 

645.  ferat  haec ] Das  Eintreffen  der  verloren  geglaubten 
Troianer  und  die  günstige  Aufnahme  bei  Dido. 

646.  omnis  in  Ascanio  slal  cura  parentis ] Vgl.  I,  556.  XII. 
168:  Ascanius  magnae  spes  altera  Romae  XII,  185.  Da  die 
gens  Julia  ihren  Slammbaurg  auf  Ascanius  oder  Julus  zurück- 
führte, so  war  es  angemessen,  diesen  neben  Aeneas  zum  Träger 
der  fala  zu  machen.  Dies  erreicht  der  Dichter  einfach  dadurch, 
dass  er  dem  Aeneas  nur  einen  Sohn  gibt.  Denn  nun  konnten 
dem  Aeneas  alle  seine  Thaten  wenig  nützen,  wenn  er  seinen  ein- 
zigen Sohn  verlor.  Auf  seine  Erhaltung  ist  darum  auch  Venus 
zumeist  bedacht,  cf.  X,  47  — 50.  132.  Und  da  Octavianus  den 
Apollo  als  seine  Schulzgottheit  betrachtete,  so  erfahrt  denn 
auch  schon  Ascanius  den  Schutz  dieses  Gottes,  cf.  IX,  638 — 658. 
IV,  274. 

647.  praeierea]  = Abgesehen  von  der  Sorge  um  das  Wohl 
seines  Sohnes.  Deuu  nicht  Achates  soll  die  Geschenke  bringen, 
sondern  Ascanius. 

648.  signis  awoquc  rigentem ] Das  Gewand  ist  mit  Gold  und 
Figuren,  d.  h.  mit  Figuren  von  Gold  durch  webt.  Vgl.  XI,  72: 
geminas  vestes  auroque  ostroque  rigenlis,  quas  illi  laeta  laboruni 
ipsa  suis  quondatn  manibus  Sidonia  Dido  fecerat  et  tenui  telas 
disrreverat  auro.  Es  war  dies  also  das  Gegengeschenk.  Bei 
Luer.  V,  1427:  at  nos  nil  laedit  veste  rarere  purpurca  alquc 
auro  siguisque  ingentibus  apta  haben  wir  uns  ein  Purpurgewand 
zu  denken,  welches  mit  eitlem  Saume  von  grossen  goldenen  Fi- 
guren (Stickerei)  eingefasst  (apta)  ist. 

652.  extuleral ] Ilias  III,  70:  aurctp  dp’  dv  pdcctu  Kai  äpqi- 
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qnXov  Mevt'Xaov  EupßäXex’  dtp*  'GXevij  Kai  Kxiypaci  träci  uaxtcScu. 
Vgl.  auch  ibid.  VI.  289.  Von  den  Kypria  des  Stasinos,  welche 
die  Entführung  der  Helena  ausführlich  behandelten,  berichtet 
Proclus:  £mßäc  bi  xrj  AuKebuipoviu  ’AXttuvbpoc  EevtZtxai  itapä 
toic  Tuvbapibaic,  Kai  pexä  xauxa  ev  xrj  CitapTii  trapä  MtveXäin, 
Kai  ’EXevq  jrapä  xqv  eüuuxiav  bibuici  bwpa  6 ’AXc’Eavbpoc.  — 
Diese  Episode  ahmt  hier  Vergil  nach,  indem  er  der  Dido  Ge- 
schenke gibt,  ehe  er  Eeivrga  empfängt,  und  zwar  während  des 
convivium.  — Kai  pexä  Taut«  MevtXaoc  cic  Kpf|ir|v  etarXei  k£- 
Xeucac  xqv  '£Xevr|v  xoic  Ee’votc  xä  4nixf|beia  Trape’xtiv,  t’uuc  av 
ditaXXayüüav.  Iv  xoüxin  be  ’Acppobixr]  cuvdfei  (wie  bei  Vergil 
IV)  xf)v  '£Xevqv  xip  ‘AXeEävbpiu,  Kai  pexä  xqv  pIEiv  xd  ttXeTcxa 
Kxf|paxa  4v0epevoi  vukxöc  ärroTiXeouav.  Und  wie  kam  nun 
Aeueas  in  den  Besitz  eines  Tlieils  dieser  Kxqpaxa?  Vergil  wusste 
aus  den  Kypria  des  Stasinos,  dass  Acncas  der  Begleiter  des  Paris 
auf  der  Fahrt  nach  Laccdaemon  war.  Er  musste  also  von  Helena 
eiueu  Theil  dieser  Kostbarkeiten  zur  Belohnung  erhalten  haben. 

653.  Ilionc ] Gemahlin  des  Thracier-Königs  Polymneslor,  der 
den  Polydorus  getödtet.  Da  Ilione  nach  dem  Tode  des  Polym- 
neslor noclueine  Zeit  lang  die  Regierung  führte,  so  konnte  sie 
das  sceplrum  als  insigne  regium  tragen.  Aeneas  erhielt  es  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Tbracien. 

655.  bacatum J = margarilis  ornatuni. 

duplicem ] = diadema  aureum  gemmisque  distinctum,  cf. 
Ovid.  Med.  XIII,  704:  daut  paleram  claramijuc  auro  gemmisque 
coronam.  Heyne. 

657.  Al  Cylherea]  l'ebergang  von  Aeneas’  Absicht  zu  dem 
Anschlag  der  Venus,  daher  at.  Dagegen  XII,  843 , wo  Juppiler 
unmittelbar  vorher  selbst  mit  Juno  verhandelt  hatte , heisst  es: 
II i s actis  aliud  genitor  rerum  ipse  volulat  Julurnamque  parat 
fratris  dimiitere  ab  armis.  Beiden  Stellen  liegt  die  Homerische 
Formel  zu  Grunde:  £v0’  aux’  äXX’  £vör|ce  kxX. 

658.  ul . . . venial ] Vgl.  Caes.  b.  g.  1,  5:  post  eins  mortem 
nihilo  minus  Ilclvclii  id  quod  constitucranl  facerc  conantur.  ut  c 
Ijnibus  suis  excant. 

659.  donisque~\  Nicht  durch  Geschenke,  sondern  durch  die 
Geschenke,  welche  nämlich  Ascanius  nach  dem  Wunsche  des 
Vaters  bringen  soll. 

furenteni]  Ob  proleptisch  = in  furorem?  Mir  scheint  es 
als  oh  die  Königin  bereits  in  leidenschaftlicher  Erregung  sich  be- 
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findet,  so  dass  es  nur  noch  einer  geringen  Anregung  bedarf  und 
sie  ist  von  der  Leidenschaft  völlig  bezwungen. 

660.  ossibus  implicel  ignem\  Die  lateinische  Sprache  Ist  sehr 
arm,  die  verschiedenen  Stufen  der  Liebe  zu  bezeichnen.  Am 
wenigsten  vermochten  sie  die  Liebe  nach  ihrer  innerlichen,  seeli- 
schen Seite  zu  fassen;  sie  ist  ihnen  eine  Krankheit,  ein  verzeh- 
rendes Feuer,  eine  lödtliche  Verwundung  etc.  Etwa  Tibull  aus- 
genommen greifen  alle  Dichter  der  Römer  sofort  nach  den  stärk- 
sten Ausdrücken,  die  sie  danu  nur  wenig  zu  steigern  vermögen. 

Man  vgl.  z.  B.  Homer  mit  der  epilome  I/indis  24;  Sed  negat 
Alrides  Chrysenque  excederc  caslris  despecta  pietate  iubet:  ferus 
ossibus  imis  haeret  amor  spernitque  prcccs  damnosa  libido.  Vgl. 

Aen.  VII,  355.  Die  Verbindung  ossibus  implieare  ignem,  wofür 
wir  erwarten  igni  ossa  .impl.,  bat  auch  Cie.  de  div.  I §.  79:  qui 
quidem  ipsi  (di)  se  nobis  non  olTeruul,  vim  aulem  suam  longo 
lateque  diffundunl,  quam  tum  terrae  cavernis  includuut  tum  ho- 
minum  naturis  implicant.  Vgl.  ausser  ossa  noch  raedulla,  arlus, 
viscera  im  Lex.  Xaegelsb.  Stil.  p.  364. 

661.  domum  ambiguam ] Nimmt  man  nur  Rücksicht  auf  die 
Treulosigkeit  des  Pygmalion,  so  scheint  mir  dieser  Ausdruck  nicht 
gerechtfertigt.  Denn  ihr  lässt  sich  die  treue  Liehe  des  Sychaeus 
und  der  Dido  gegenüberstellen.  Ebenso  wie  I,  284  domus  Assa- 
raci  und  III,  97  domus  Acneae  nicht  von  einem  einzelnen  Ge- 
schlechte,  sondern  von  dem  ganzen  Volke  zu  verstehen  ist,  ebenso 
wird  man  liier  domus  von  dem  I'unischen  Volke  verstehen  müssen,  » 
so  dass  Tyriosque  bilinguis  nur  einen  erklärenden  Zusatz  bildet. 

Der  Dichter  denkt  hier  nur  an  den  Volkse harakler,  die  fides 
Punica.  Sil.  VI,  479:  Karthago  fraudum  domus.  Dagegen  Rom 
heisst;  Fidei  domus  inclula. 

bilinguis]  Die  Karthager  zeichneten  sich  in  der  Thal  durch 
Sprachfertigkeit  unter  den  Völkern  des  Alterthums  aus.  Die 
meisten  sprachen  und  schrieben  ebenso  geläufig  Griechisch  als 
Phönizisch.  Man  hat  auch  in  neuerer  Zeit  mehrere  inscriptiones 
bilingucs  gefunden.  Vgl.  Plaut.  Poenul.  112  (von  Harmo);  Et  is 
omnes  lingtias  seit,  sed  dissimulat  sciens  se  scire. 

662.  uril  alrox  Iuno]  Es  quält,  beunruhigt  sie,  lässt  ihr  keine 
Ruhe  der  Gedanke  an  die  unversöhnliche  Feindschaft  der  Juno. 
Nägchb.  Slil.  p.  388.  Es  steht  also  hier  die  concrele  Person 
statt  der  Vorstellung  von  ihrem  Charakter. 

sub  noelem ] — Je  mehr  sich  der  Tag  neigt  und  die  Nacht 
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hereiubricht,  um  so  mehr  erwacht  immer  und  immer  wieder  die 
ängstliche  Besorg  niss  der  Venus.  Dies  geschieht  nicht  weil  die 
Naciit  curarum  maxima  nutrix  (Ov.  met.  8,  81)  ist,  sondern  weil 
Venus  während  der  Nacht  einen  Angriff  der  Tyricr  auf  Aeneas 
und  seine  Gefährten  fürchtet.  Denn  in  der  Nacht  kann  aus  dem 
geringsten  Missversländniss  — und  dies  konnte  Juno  veranlassen 
— leicht  ein  blutiger  Kampf  erfolgen.  Vgl.  IV,  3:  mulla  viri 
virlus  animo  nmllus<|ue  recursat  genlis  honos. 

C64.  mea  magna  potentia  sotus]  = Meine  Kraft  und  meine 
Mach),  so  gross  sie  auch  zu  sein  scheint,  hängt  doch  einzig 
und  allein  von  dir  ah.  Man  sieht,  wie  solus  und  magna  in 
Gegensatz  zu  einander  treten.  Diese  Macht  des  Amor,  der  sich 
auch  Venus  unterwirft,  wird  weiter  dadurch  charakterisirt , dass 
sich  auch  der  allmächtige,  furchtbare  oder  von  Allen  gefürchtete 
Juppiter  vor  ihr  beugen  muss,  dass  seine  furchtbarste  Waffe 
gegenüber  dem  Pfeile  des  Amor  ein  Nichts  ist.  Beide  Gedanken 
werden  anaphorisch  eingeleitet  durch  die  schmeichelhafte  Anrede 
nate.  Diese  erinnert  den  Amor,  dass,  mag  er  auch  noch  so 
mächtig  sein,  er  doch  als  Sohn  der  Mutter  Gehorsam  schuldig  ist. 

Und  warum  redet  Venus  den  Amor  mit  so  ernsten  und 
schmeichelnden  Worten  an?  Weil  jeder  Verzug  ihr  gefährlich 
scheint  und  Amor  oft  in  boshaftem  Scherz  der  Mutter  widerstrebt. 
Denn,  sagt  Venus  bei  Apoll.  Jlhod.  HI,  94,  dpeto  oük  ÖOexat, 
|idXa  b’  aiev  tpibpouvwv  äOepiZet. 

Wenn  die  Apposition  des  Vocativs  einem  Nebensatz  entspricht, 
so  wird  statt  des  Voc.  mitunter  auch  der  Nom.  gebraucht.  Vgl. 
Prop.  11,  6,  20:  Cur  cxempla  pctam  Gramm?  tu  criminis  auclor, 
nutritus  duro,  Rouiule,  lacte  lupae,  tu  raperc  intaclas  docuisti 
inpune  Sabinas.  Ovid.  Heroid.  14,  73:  surge,  age,  Belide,  de 
tot  modo  fralribus  unus.  Mart.  VI,  80,  9:  at  tu  Roinanae  iussus 
iam  cederc  brumae,  mitte  luas  messes,  accipe,  Nile,  rosas.  Da- 
gegen bleibt  der  Vocativ  hier  Regel,  cf.  Hör.  Ep.  I,  1,  1.  Stal. 
Theb.  VII,  775:  vade  diu,  populis  promissa  voluptas  Elysiis,  cerle 
non  perpessurc  Creonlis  impcria  aut  vetilo  nudus  iaciture  se- 
pulchro.  An  dieser  Stelle  sehen  wir  die  Attribute,  welche  in 
nächster  Beziehung  zu  der  augeredeten  Person  stehen,  im  Vocativ 
(pcrpcssure,  iaciture),  der  attributive  Vocativ  (iaciture)  erhält  aber 
wieder  ein  Attribut  und  dieses  kann  nur  im  Nominativ  stehen 
(nudus),  denn  es  heisst  abgesehen  von  dem  Vocativ:  nudus  iaceo. 
So  ist  auch  obige  Stelle  Vergils  zu  erklären.  Nehmen  wir  an, 
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der  Gedanke  liies.se:  solus  mihi  vires  praebebis,  so  könnte  dieser 
im  Vocativ  nur  lauten:  o solus  vires  mihi  praebiture.  Wir 
scheu  also,  dass  meae  vires  und  mea  potentia  Vocative  sind  und 
dass  solus  als  Attribut  zu  diesen  attributiven  Vocativen,  nicht 
unmittelbar  zu  dem  persönlichen  Vocativ  nate  gehört.  Auch  die 
übrigen  oben  angeführten  Stellen  finden  bei  genauerer  Betrach- 
tung ihre  Erledigung.  Vgl.  zu  II,  283. 

Wer  wie  Servius  und  in  neuerer  Zeit  Häckermann  solus  von 
den  Vocativen  trennt  und  mit  ipii  lemnis  verbindet,  stört  nicht 
nur  die  Anaphora  und  die  Beziehung  der  Anrede  zu  ad  te  enn- 
fugio  et  supplex  tua  numina  posco  — denn  dies  thut  eben  Venus, 
weil  sie  ausser  bei  Amor  nirgends'wo  anders  Hülfe  finden  kann, 
sondern  trägt  auch  den  unpassenden  Gedanken  in  die  ganze  Bede 
hinein,  als  handelte  es  sich  um  Verachtung  der  Macht  Juppiters. 
Denn  wer  sagt:  ich  wende  mich  hülfesuchcnd  an  dich,  der  du 
allein  dich  nicht  fürchtest  vor  den  Blitzen  Juppiters,  erwartet 
offenbar  eine  kecke  Thal,  bei  deren  Ausführung  diese  Blitze  zu 
fürchten  sind. 

665.  tela  Typhoea ] Vgl.  Hör.  Carm.  III,  53  — 80.  Diese 
Sage,  welche  am  ausführlichsten  Hesiod.  Theog.  820  sqq.  über- 
liefert, gehört  in  die  Giganlomachie,  nicht  in  die  Titanomachie. 
Vgl.  IVelcker  F.p.  Cycl.  I,  203.  II,  409.  Preller  Gr.  Myth.  I.  54. 

668.  iacletur ] Ob  das  u in  der  Endung  -tur  in  der  dritten 
Person  Passiv,  ursprünglich  lang  gewesen  sei,  ist  noch  nicht  sicher 
erwiesen,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich.  Bei  Vergll  Georg. 
III,  76.  Aen.  IV,  222.  V,  284  stellt  die  Silbe  -tur  unter  der 
Vcrshebung  vor  der  Caesnr  des  Verses.  Corssen,  Vocalismus 
I,  364. 

669.  nota  tibi ] = ist  dir  alles  bekannt,  sind  dir  bekannte 
Dinge.  Im  Lat.  ist  diese  Sprechweise  nicht  üblich,  wohl  aber  im 
Griechischen,  z.  B.  Xen.  Anab.  I,  9,  24:  tö  bi  tt)  ^Ttip^Xdq 
trepieivai  tüiv  tpiXiuv  Kai  tw  TtpoOupdcOai  xaP'£ec0ai , xaöra 
Iporfe  bOKei  dfacTa  eivat. 

noslru  doluisti  dolore ] Vgl.  Herr.  Ars.  101  = ut  ridentilms 
arrident  ita  Hentibus  adsuut  humaui  voltus,  sc.  flentes,  wie  Liv. 
40  , 54  , 8:  saepe  querenti  querens  et  ipse  aderat.  Döderlem, 
Beden  und  Aufsätze  II,  181  sq.  Leber  die  Alliteration  Hacke, 
Bhein.  Mus.  III,  328  sq. 

670.  Vgl.  Hom.  Od.  I,  55 — 57  (Nachahmung  des  Ausdrucks): 

Woidnor,  Co  mm.  zu  Verg.  Acuois.  10 
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Tou  Gutötup  bucxqvov  öbupopevov  Kaxepvkei, 
aiei  be  paXaKOtci  Kai  aiguXioia  Xöyoiav 
OeXfti,  öttujc  ’IOctKqc  4mXr|cexai. 

671.  et  vercor,  quo  etc.]  Was  soll  hier  et?  Erwartet  man 
nicht  vielmehr  sei  oder  at?  El  ist  vollkommen  richtig,  wenn 
teilet  und  moralur  gefasst  wird  als  ein  Hebel  für  Aeneas.  letzt 
schon  hält  Dido  den  Aeneas  von  seinem  Ziele  ab,  und,  wenn 
vollends  Juno  sich  einmischt,  wie  es  in  dieser  wichtigen  Lage  zu 
erwarten  ist,  so  fürchte  ich,  dass  Aeneas  überhaupt  nie  mehr 
sein  Ziel  erreicht.  Uebrigens  ist  diese  Stelle  ein  Deweis,  wie 
sehr  Nägelsbach  (bei  Englmann,  Lat.  Gr.  %.  331)  Recht  hatte, 
wenn  er  ut  und  ne  nach  den  Vcrbis  timcndi  als  indirccte  Fragc- 
partikeln  erklärte,  metuo  ut  vcnias  = ich  fürchte,  wie  du  wohl 
kommen  kannst,  metuo,  ne  mortiferum  sit  volnus  = ich  fürchte, 
ob  die  Wunde  nicht  tödtlich  ist.  So  erklärt  sich  llom.  II.  I, 
2G:  jjrj  ce,  xtpov,  KoiXrjciv  rrapu  vr|Vjci  Kixetui  sehr  einfach 
ohne  eine  Ellipse  von  öpa,  ebenso  wie  X,  97 : Kaxaßeiopev,  ötppa 
ibuupev , pr)  toi  p£v  Kapcmp  äbriKÖxec  nbfe  Kat  uirvip  Koiprjcwv- 
xat;  vor  Allem  aber  der  lndic.  z.  D.  Od.  V,  300:  betbw,  pq 
bfi  rcctvxa  0tü  vripepxea  etnev.  Vgl.  Hartung,  Gr.  Part.  II, 
137  sq. 

672.  tanto  cardine  rcn/»j]  = tanto  discrimine  rerum.  Ebenso 
die  spätere  Prosa,  z.  B.  Quint.  XII,  8,  2:  qtiorum  nihil  refert, 
ubi  litium  cardo  vertatur.  Scrvius  erwähnt  als  Sprüchwort:  res 
in  cardine  esl.  Die  Erklärung  gibt  Val.  Fl.  V,  19:  ulla  laboris 
si  nostri  te  cura  movet,  qui  cardine  summo  vertitur  atque  omnis 
manibus  nunc  pendet  ab  uuis. 

G74.  nequo  numine ] = nach  dem  Willen  einer  Gottheit, 
natürlich  der  Juno. 

675  sed  . . . teneatur ] Sehr  häufig  ist  aus  der  Negation  im 
Gegensatz  die  affirmative  Conjunktion  zu  ergänzen,  cf.  Liv.  32, 
35,  5:  ne  tempus  altercando  lercretur  et  aliqui  liuis  rei  im- 
poni  posset.  Natürlich  kann  auch  ut  hinzugeselzt  werden.  Vgl. 
Fabri  ad  Liv.  XXIII,  7,  11. 

677.  accitu  cari  genitoris ] Dieselbe  Form  Cic.  Verr.  III. 
§.  68:  magistratus  et  quinque  priini  accitu  islins  evocantur.  Tue. 
Ann.  II.  80  Neue,  Formen!.  I,  521. 

G78.  mea  maxima  cura]  Vgl.  zu  I,  64G. 

680.  super  altä  Cythcra]  Cledonius  p.  77  (Feil)  gibt  die 
Regel:  super  vero,  quando  ilineralis  fuerit  (=  sein  soll),  alda- 
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tivo  servil,  ul  ' eo  super  platea’,  quando  localis,  accusativo,  ul 
'super  Idalium’.  Indessen  gilt  auch  liier  die  Regel:  Ist  ein  Er- 
strecken über  einen  Raum  hin  (vgl.  Kava,  dvä)  denkbar,  beson- 
ders bei  Verben  der  Bewegung,  so  steht  der  Acc. , cf.  VII,  557. 
VI,  504.  IX,  444  etc. 

Soll  aber  ein  Verweilen  an  einem  Orte,  also  Ruhe  bezeichnet 
werden,  so  steht  der  Abi.  cf.  1,  70t).  VI,  203.  Ed.  1,  80.  Oft 
sind  natürlich  beide  Anschauungen  möglich.  Vgl.  cnrep  mit  Gen. 
und  Acc.  hei  Jlehdantz  zu  Äeii.  Anab.  I,  3,  4,  ferner  em  ibid. 
I,  4,  1. 

An  unserer  Stelle  verbindet  sich  mit  recondam  der  Begriff 
des  Entfernens,  Wegtragens. 

683.  faciem  falle  dolo ] Soph.  Phil.  129:  Ocn^npui  ttüXiv 
toütov  töv  aÜTÖv  ävbpa  vaunXtipou  Tpöirotc  pop<pf|v  boXüicac. 
M'under.  Zu  dolus  (böXoc,  boXöetc)  bemerkt  Schal,  zu  Apoll, 
hhod.  III,  89  sehr  richtig:  fett  fap  wotc  6 böXoc  Kal  ini  rrje 
qjpovqceujc , also  boXöetc  nicht  immer  tadelnd  wie  Travoüpyoc. 
Vgl.  Plaut.  Bacch.  1095:  Is  scelus  me  usque  dolis  attondit  doclis 
indoctum  ul  lubitumst. 

688.  fallasque  veneno]  Ladewig  erklärt:  inspires  fallasque 
= Xd9e  (ipßaXujv , wie  VII,  350:  ille  (anguis)  inter  Testes  et 
levia  pectora  lapsus  volvitur  attactu  nullo  fallitque  furentem, 
vipeream  inspirans  animain.  Aber  wo  bleibt  denn  an  unserer 
Stelle  veneno ? Es  ist  also  zu  erklären:  occullum  inspires  iguem 
fallasque  veneno  furentem.  Der  Abi.  veneno  entspricht  dem  obigen 
vipeream  inspirans  animam  = fallitque  viperea  auima  furentem. 
Vollständig  aufgelöst  heisst  also  der  Satz:  fallasque  venenum  in- 
spirans furentem. 

691.  placidam  per  metnbra  quietem  inrigat]  Nach  Luer.  IV, 
907:  quibus  ille  modis  somnus  per  membra  quietem  inriget. 

692.  foturn  gremio ] Vgl.  718  und  Ecl.  3,  4:  ipsc  Neaeram 
dum  fovet  etc. 

693.  mollis  amaracus]  quem  Phrygium  cognominant,  zählt 
Plin.  h.  n.  XXI,  39,  67  zu  den  flores  aestivi. 

696.  duce  laelus  Achate ] Der  Abi.  hängt  nicht  von  lactus 
ab,  dieses  Adjectiv  gehört  zu  portabat.  sondern  ist  Abi.  absohilus 
= fröhlich,  jubelnd  und  Achates  ihm  voran. 

697 — 756:  Convivium  im  Palastc  der  Dido. 

Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  die  Anlage  dieser  Scene 
dem  Fest-  und  Abschiedsmahle  im  Palastc.  des  Alkinoos  entspricht, 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


[Common  tar 


so  darf  man  doch  andrerseits  nicht  iihersehen,  dass  eine  Nach- 
ahmung Homers  liier  nicht  bezweckt  sein  kann.  Denn  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  das  Fest  slattflndet,  sowie  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  gefeiert  wird,  sind  zu  verschieden,  als  dass  sie 
eine  Vergleichung  zuliessen. 

Bei  Hotner  ist  Odysseus  den  Phäaken  ein  wunderbarer  Fremd- 
ling, welcher  durch  sein  edles  Benehmen  allein  allgemeine  Auf- 
merksamkeit erweckt.  Schliesslich  entdeckt  er  Namen  und  Her- 
kunft und  fesselt  dann  die  Aufmerksamkeit  aller  Gäste  um  so 
leichter,  jeinehr  bereits  der  Sänger  Demoilokos  am  Hofe  von  den 
lleldenthaten  des  Odysseus  gesungen  hatte.  Ein  Mann,  von  dem 
Alle  gehört  und  gesungen,  tritt  jetzt  persönlich  vor  ihnen  auf 
und  erzählt  ihnen  persönlich  seine  Abenteuer  (xcti  vöcxov  4pöv 
noXuicrjbG  dvtCTiu)).  Kein  Wunder,  wenn  Alle  seiner  langen  Er- 
zählung gespannt  zuhören. 

Bei  Vergil  ist  Acneas  längst  kein  Fremdling  mehr.  Sein 
Name  und  seine  Abkunft  sind  bekannt  und  Dido  kennt  bereits 
den  ganzen  Mann  und  sein  Schicksal  aus  dem  Munde  des  Tcucer 
(I,  623.  24).  Und  man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Vornehmen 
Karthagos  mit  dem  Schicksal  Troias  bekannt  waren. 

Nichts  desto  weniger  muss  es  einen  grossen  Beiz  für  sie  haben, 
von  Aeneas  Ereignisse  jetzt  zu  hören,  an  denen  er  hervorragenden 
Aritheil  genommen  (II,  5:  quaeque  ipse  miserrima  vidi  et  quorum 
pars  magna  fui);  aber  gerade  die  Hauptperson  Dido,  bestimmt 
nicht  das  reine  Interesse  an  einer  grossen  und  wahren  Begeben- 
heit, ihr  Verlangen  Troia's  und  Aeneas“  Geschick  zu  erfahren, 
geht  hervor  aus  der  leidenschaftlichen  Liebe  zu  dem  Erzähler, 
der  es  vollständig  gleichgültig  ist,  was  sie  vernimmt,  ob  Wich- 
tiges oder  Unwichtiges  (751.  52),  wenn  sic  den  Geliebten  nur 
sprechen  hört. 

Ferner  haben  wir  bei  Homer  ein  doppeltes  F'estmahl,  am 
Tage  und  am  Abend,  unterbrochen  durch  die  W'etlkämpfe  der 
Jünglinge.  Dabei  sehen  wir  eine  reiche  Entwicklung  des  gan- 
zen Lebens  der  Phäaken,  wie  andrerseits  die  Gemüthstiefe  und 
den  Seelenadel  des  Odysseus.  Alles  dies  fällt  bei  Vergil  weg. 
Von  dem  inneren  Leben,  dem  Charakter  der  Tyrier  erfahren  wir 
nichts.  Aeneas  landet,  sieht  und  bewundert  die  neu  sich  er- 
hebende Stadt,  erkennt  die  Menschlichkeit  der  Bewohner  an  dem 
Juno -Tempel,  erscheint  plötzlich  vor  Dido  und  findet  Liebe,  wird 
zu  Gaste  geladen  und  erzählt  sein  Schicksal. 
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Vrergil  konnte  aber  ancli  dein  Homer  nicht  naclistrebcii,  selbst 
wenn  er  es  wollte.  Denn  Homers  Darstellung  bat  ihren  höchsten 
Heiz  gerade  darin,  dass  der  Fremdling  bei  den  Phäaken  gastliche 
Aufnahme  findet,  ohne  dass  er  sofort  sich  entdecken  muss.  Dies 
war  Vergil  unmöglich.  Denn  da  die  jung  aufstrebende  Stadt  jeden 
Augenblick  von  der  See  her  Gefahr  für  ihre  Existenz  fürchten 
musste,  so  konnte  eine  gänzlich  unbekannte  Flotte,  welche  stark 
genug  war,  die  Stadt  zu  bekriegen,  unmöglich  sofort  Aufnahme 
finden.  Ferner  konnte  die  Liehe  der  Dido,  welche  die  Punischen 
Kriege  im  Keime  trug,  nicht  fehlen.  Hier  musste  Vergil  dem 
Naevius  folgen,  wenn  er  nicht  deu  nationalen  Charakter  seines 
Epos  verwischen  wollte. 

Wir  müssen  also  annehmen,  dass  hier  Vergil  nicht  unmittel- 
bar dem  Homer  folgt,  sondern  dass  er  einen  anderen  Vorgänger 
hatte,  sei  es  Naevius  oder  ein  Dichter  der  Nosteu.  Vgl.  Welcher, 
Epischer  Cyclus  II,  281. 

697.  cum  venit . . . iam  se  ...  locavil]  Diese  Uehergangsform, 
überhaupt  die  Verbindung  von  cum  mit  Ind.  Praes.  im  Vorder- 
satz und  Indic.  Perf.  im  Nachsatz,  findet  sich  bei  Vergil  nicht 
weiter.  Die  regelmässige  Form,  welche  sich  häufig  wiederholt, 
zeigt  I,  223.  Die  gewöhnliche  Form  wäre:  et  iam  se  mediam 
regina  locaverat,  iam  Aeneas  celerique  principes  Troiani  conveni- 
nnt,  nun  puer  ille  venit.  Nun  aber  soll  das  Erscheinen  des  Eros 
uicbt  zur  Hauptsache  werden,  sondern  die  Urduung  des  Festmahls. 
Darum  erfolgt  eine  Umstellung  der  Salze  = ille  ubi  venit,  iam 
ul  advcncrat,  regina  se  composuil  mediaimpie  locavit.  Vgl.  Plaut. 
Curculio  646:  postquam  illo  ventumst,  iam  ut  me  ouniocaverat, 
exoritur  ventus  turbo.  Ein  gleiches  Beispiel  findet  sich  auch 
nicht  im  Turscll.  von  Hand,  so  dass  unsere  Steile  ganz  singulär 
zu  sein  scheint.  Charis.  II,  226  und  Diumedes  lib.  I,  392  (Keil) 
erklären  cum  venit  = tempore  ipso  quo  venit,  achten  aber  dabei 
nicht  auf  das  folgende  iam  (=  soeben)  und  das  Ungewöhnliche 
der  Verbindung.  Priscian  XVIII,  253  hilft  sich  mit  der  An- 
nahme, dass  das  Perf.  iam  se  composuit  für  das  Praeseus  stelle. 
Servius  nahm  wenigstens  Ausloss,  wenn  auch  seine  Erklärung 
(cum  — dum)  nicht  ausreicht. 

aulaeis]  Servius:  i.  e.  velis  pictis,  quae  ideo  auiaea  dicta 
sunt,  quod  primum  in  aula  Attali  regis  Asiae,  qui  populutn  Ro- 
manuni scripsit  heredem  (133  v.  t'.lir.),  inveuta  sunt.  Ideo  autem 
in  domibus  lendebantur  auiaea,  ut  imilatio  tenloriorum  fieret 
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(Atlalica  aulaca  Val.  Max.  IX,  8,  5).  Varro  taiuen  dielt , vela 
solere  suspendi  ad  excipicndum  pulvercm,  quia  usus  camerae 
ignorabatur  (i.  e.  einer  gewölbten  Decke).  Dieselbe  Notiz  bei 
Porph.  zu  Hör.  Sat.  II,  8,  54  lautet  (corrupt?):  consuctudo  apud 
anliquos  fuit,  ut  aulaca  sub  camcras  tenderent,  ul,  si  quid  pulveris 
caderet,  ab  ipsis  ezciperelur. 

Die  aulaca  oder  plagulae  waren  kostbare  purpurne  (Uor. 
Carm.  III,  29,  14}  mit  Hold  durchwirkte  oder  auch  ganz  aus 
Goldfäden  gewebte  [Man/.  V,  2,  144)  Decken  oder  Vorhänge, 
welche  inan  theils  zur  Drappiruug  der  Wände  des  Zimmers  be- 
nützte, theils  über  die  lecli  und  lecticae  (Tragesophas)  ausbreitete. 
Vgl.  Ilistor.  Quellen!).  II,  3,  6.  Von  der  Notiz  des  Servius  ist 
so  viel  wahr,  dass  diese  Stoffe  von  Alters  her  im  Orient  ge- 
bräuchlich waren  ( Moses  II,  28,  5 — 8.  39,  2—8)  und  von  Klein- 
asien  aus  in  Rom  Eingang  fanden. 

An  unserer  Stelle  kann  weder  an  einen  Raldachin  noch  au 
eine  Decoration  der  Wände  gedacht  werden , vielmehr  sind  es 
hier  purpurne  golddurchwirkte  (superbis)  Decken,  welche  auf  die 
sponda  gelegt  werden,  also  = vestes  stragulae.  Unter  sponda 
hat  man  also  nicht  das  mit  Gurten  versehene  Gestell  des  leclus 
tricliniaris  zu  verstehen,  sondern  das  bereits  mit  l’olstern  (tori) 
belegte  Gestell ; denn  die  vestes  stragulae  wurden  immer  über  die 
tori  gebreitet.  Vgl.  Marq.  V,  1,  310.  Aus  diesem  Grunde  heisst 
die  sponda  hier  aurea  — denn  es  ist  Abi.  und  Epitheton  zu 
sponda,  nicht  Nom.  — , wenn  man  nicht  vielmehr  anzunehmen 
hat,  dass  das  ganze  Gestell  mit  Rcliefplatlen  von  Gold  bekleidet 
war,  cf.  Marq.  V,  1,  318. 

698.  se  composuit]  = setzte  sich  zurecht,  d.  h.  bestieg 
das  Polster. 

mediamque  locavit ] Ebenso  der  König  Lalinus  XI,  237  : sedcl 
in  mediis  et  maximus  aevo  et  primus  sceptris  baut  iaeta  fronte 
Lalinus,  VII,  169:  solis  medius  ronsedit  avito.  Sali.  Jug.  11,  3: 
set  iliempsal  dextra  Adberbalcm  adsedit,  ne  medius  ex  tribus,  quod 
apud  Numidas  honori  ducitur,  Jugurlha  foret:  dein  tarnen,  ut 
aetati  eius  conccderel  fatigalus  a fratre,  vix  in  partem  alterain 
transductus  est. 

Indessen  bat  bereits  Servius,  wie  es  scheint,  richtig  bemerkt, 
dass  hier  Vergil  die  Ordnung  oder  Eliquette  beobachtet,  welche 
bei  der  Verlheitung  der  Plätze  in  Rom  und  Italien  zu  seiner  Zeit 
üblich  war.  Vgl.  Marquardt  V,  1,  311,  da  eine  Beschreibung 
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des  Tricliniuin's  liier  zu  viel  Kaum  einnehmen  würde.  Der  Tisch 
stand  also  in  der  Milte  und  war  von  drei  lecli  umgeben,  welche 
hier  nicht  je  drei,  wie  gewöhnlich,  sondern  eine  grössere  Zahl 
von  Sitzplätzen  enthalten  mussten. 

Wenn  es  nun  heisst  niediamr|uc  se  locavit,  so  wird  man 
* an  n ch  in  eil  müssen,  dass  Dido  den  mittleren  Sitz  am  lectus 
niedius  einnahm.  Da  der  medius  und  summus  (zur  Unken,  der 
imus  zur  liechten)  lectus  auch  sonst  Tür  die  Gäste  bestimmt  ist, 
so  wird  auf  dem  medius  zur  Lhikcri  der  Dido  Aencas  und  zur 
liechten  liitias  (cf.  738)  Platz  genommen  haben.  Die  Troianer 
sassen  nun  dem  Aeneas  zur  Linken  meistens  an  dem  summus, 
die  Karthager  dem  Ditias  zur  Hechten  auf  dem  imus  lectus. 
Daher  erscheint  zuerst  die  iurentus  (==  principes)  Troiana  (699), 
dann  erst  (707)  die  Tyrii. 

Von  Troianern  waren  anwesend  ausser  Aeneas  und  Achates 
noch  Aulheus  Scrgcstus  Cloanlhus  (510)  und,  wie  man  aus  V.  511 
und  518  schliesseu  darf,  noch  neun  principes.  Rechnet  man 
dazu  Ascanius,  welcher  nach  der  Sitte  seinen  Platz  neben  dem 
Vater  haben  musste,  so  sind  es  im  Ganzen  15  Gäste.  Da  nun 
die  Zahl  der  Tyrier  entsprechend  sein  musste  (frequentes),  so 
darf  man  annehmen,  dass  14  Personen  geladen  waren,  welche 
mit  der  Königin  der  Zahl  15  entsprachen.  Ist  diese  Annahme 
richtig,  so  haben  wir  uns  ein  convivium  von  30  Personen,  auf 
jedem  lectus  10  Personen  zu  denken.  Diese  Zahl  ist  freilich  sehr 
gross,  aber  die  Sache  seihst  ist  ja  eine  ausserordentliche,  und  es 
ist  natürlicher  sich  grosse  lecti  und  ein  Triclinium  als  kleine 
und  mehrere  Triclinia  zu  denken,  weil  sonst  die  Erzählung,  des 
Aeneas  nicht  leicht  Allen  verständlich  sein  konnte.  Welchen 
Sitz  iopas  (740)  einnehmen  soll,  ist  aus  der  Darstellung  Vergils 
nicht  zu  ermitteln. 

701.  Vgl.  Ilom.  Od.  I,  144  sq.: 

’€c  b’  ijXGov  pvqcnjptc  dyfivopec.  ot  pkv  eitetta 
4£dqc  tZovro  xccra  xXicpouc  Te  Gpövouc  re, 
roict  bk  KtjpuKec  pkv  übuup  im  xdpac  £x€uav> 
citov  bk  bpuiai  rtapevfiveov  kv  Kave’oiciv, 

Koupoi  bk  Kpnif|pac  krtecxeipavTO  ttotoio. 

702.  mantelia ] Die  Römer  hatten  Servietten  (mappae)  und 
Handtücher  (mantelia),  theils  feine  theils  auf  einer  Seite  gelilzle 
(villosa),  cf.  Ovid.  Fast.  IV,  933,  Georg.  IV,  377.  Mit  dem 
mantele  trockneten  die  Priester  heim  Opfer  und  die  Gäste  heim 
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Händewaschen  <li<:  Hände  (xtipopoKTpov).  Servins:  Gonstat  enim 
maiorcs  mappas  halmisse  villosas,  quilms  eliani  in  sacris  ntehauliir, 
sicut  in  Georgicis  (/.  /.): 

manibus  liqiiidos  (laut  online  Contis 
Germanae  tonsisque  feriint  mantelia  villis 

Ile  supplicaturis  enim  hoc  dixil.  Mantelia  vero  a manibus 
ilieta.  Später,  seit  Domitian,  bedeckte  man  auch  die  Tische  und 
nannte  aucli  das  Tischtuch  mautele  oder  inantelium  (so  Varro 
I.  I.  VI,  85):  mantelia  nunc  pro  operiendis  meusis  sunt,  ipiae,  nt 
nomen  ipsum  indical,  olim  tergeudis  inanihus  praehehautur,  Isid. 
Orig.  XIX,  26,  6.  Auf  einem  Ilerculauelschen  Wandgemälde 
sieht  man  drei  junge  nackte  Diener,  welche  in  einer  lland  einen 
Zweig,  in  der  andern  eine  Schale  hallen  und  über  den  Arm, 
welcher  die  Schale  trägt,  eiue  Serviette  gelegt  haben,  ganz  nach 
Art  unserer  heutigen  Kellner  oder  Diener.  Murg.  V,  I,  322. 

703.  quinqmginla  intus  famulae]  In  den  inneren  Gemächern, 
welche  in  den  Speisesaal  (atriuin)  münden.  Die  Zahl  5t)  ent- 
spricht Htm.  Od.  VII,  103. 

orditic  lortgam  penum  struere]  Charis.  I,  74  (A\):  Penus 
ipto  modo  debeat  declinari  incertum  est.  nam  Plautus  in  Pseu- 
dttlo  (178  und  228)  eodetn  fere  loco  et  tnasculino  genere  dicit 
hie  peiius  (antuios  cöugercretur  penus)  et  neulro  hoc  penus  (omne 
huc  penus  adrerre,  cf.  Hur.  epp.  1,  16,  72).  Vergilius  auteni 
cllam  feminino  * longa  m penum’.  igitur  cum  possimus  sccun- 
dum  neutrorum  formam  huius  penoris  dicerc  vel  sectindum  mascu- 
linorum  et  femininorum  huius  peni,  neulrutn  dico,  quia  apud 
auctores  nondum  exemplum  quod  sequar  inreni.  Weiteres  bei 
Neue  I,  586—88. 

Ueber  den  Inhalt  des  Begriffs  penus  schreibt  Gell.  IV,  1,  17: 
Q.  Scaevolam  ad  demoustrandam  penum  bis  verhis  tisunt  audio: 
Penus  est  non  quidque  (Huschkc)  esculentum  aut  poculcntum, 
sei  quod  ipsius  patrisfamilias  aut  liberum  matrisve  familias  aut 
familiae  eius,  quae  circum  cum  aut  liberos  eius  est  et  opus  non 
faeit,  causa  paratuni  est,  id  Mucius  ait  penus  videri  debet.  Nam 
quae  ad  edendutn  bibeudunupie  in  dies  singulos  prandii  aut  cenae 
causa  parantur,  penus  non  sunt,  seil  ca  potius,  quae  huiusce 
generis  lougae  usionis  gratia  contrabuntnr  et  reconduntur,  ex  eo 
quod  non  in  promptu  sint,  sed  intus  et  penitus  habeantur,  penus 
dicta  sunt.  — Galo:  Aetio'placuisse,  non  quae  esui  tanlum  et 
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jtotiii  formt,  sed  lus  quoque  cl  cereos  (Wachskerzen)  in  penu 
esse,  quodque  essel  eiusdcin  ferme  rei  comparatum. 

iietraelitet  inan  diese  Angaben  über  den  Begriffsinhalt  von 
penus,  so  sieht  man  erst,  nie  passend  die  Lesart  longam  online 
pentim  gegenüber  der  anderen  longo  online  penuni  ist.  Im 
letzteren  Falle  hätten  die  famulae  nicht  die  Aufgabe,  Speisen  und 
Getränke  in  Ordnung  vorzubereiten,  sondern  nur  eine  recht  lange 
lleihe  in  künstlicher  Weise  herzustcllen , also  — renommage! 
Man  vgl.  nur  die  Stellen,  wo  sich  online  longo  findet,  I,  395. 

II,  766.  VI,  482.  754.  VIII,  722.  XI,  143,  und  man  wird  sich 
leicht  überzeugen,  dass  keine  derselben  auch  nur  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  unserer  Stelle  hat. 

704.  flammis  adolere  penales ] In  den  Pompeianischcn  Häu- 
sern befindet  sich  das  sacrarium  oder  larariuin  gewöhmlich  im 
Peristyl  ( Marq . V.  1,  251);  dagegen  der  focus  mit  den  Penaten 
war  immer  in  dem  inneren  Tlieil  des  Hauses  noch  in  Verbindung 
mit  dem  atrimn.  Sehr  oft  fand  man  auch  unmittelbar  am  Ein- 
gänge des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür 
den  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  Tulela.  Marq.  V,  1,  244. 
Hie  Penaten  sind  hier  die  Götter  des  Heerdes,  die  Schulzgott- 
heiten der  Familie,  denen  der  pater  familias  selbst  opfert.  Die 
Laren  und  der  Genius  sind  in  dem  allgemeineren  Worle  peuates 
mit  inbegriffen.  Vgl.  Marq.  IV,  143. 

An  unserer  Stelle  ist  penates  adolere  nicht  = focum  adolere. 
ln  dem  Verbum  ist  natürlich  der  Begriff  enthalten:  durch  Opfer 
feiern,  ehren.  Daher  steht  wie  bei  facere  = opfern  (cf.  Ed. 

III,  77 : faciam  vitula  pro  frngibus)  so  auch  bei  adolere  der  Ge- 

genstand, den  man  opfert  d.  h.  mit  dem  man  die  Gottheit  ehrt, 
im  Abi.  Wie  hier  flammis  so  VII,  71  castis  adolere  aitaria  taedis, 
Georg.  IV,  379:  adolescunt  ignibus  arae.  Da  aber  adolere  auch 
die  Bedeutung  erhält  etwas  verbrennen  (zu  Ehren  etc.),  so  findet 
sich  auch  wie  bei  facere  und  sacrilicare  der  Acc.,  cf.  Ed.  8,  65: 
rerbenasque  adole  pinguis  et  mascula  tura,  und  natürlich  auch 
der  Dat.  der  Person,  der  zu  Ehren  dies  geschieht,  cf.  Aen.  III, 
547:  praeceptisque  Heleni,  dederal  quae  inaxima,  rite  lunoni 

Argivae  iussos  adolemus  honores. 

707.  limina  laela]  Der  fröhliche,  heitere  Festsaal,  nicht 
nur  weil  das  atrium  festlich  geschmückt  ist  (vgl.  lacta  seges), 
sondern  auch  weil  unter  den  bereits  anwesenden  Gästen  die  hei- 
terste laetitia  herrscht. 
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711.  Besonnene  Kritik  kann  diesen  Vers  nur  als  einen  er- 
klärenden Zusatz  zu  dona  erkennen,  cf.  (149.  Denn  was  wäre 
dies  für  eine  Ordnung:  mirantur  dona,  inirantur  lulum  j>allani(]ue 
et  velamen!  Denn  die  Anaphora  inirantur  — inirantur  darf 
durchaus  nicht  üherschen  werden.  Diese  würde  aber  durch  den 
Zusatz  zerstört.  Wollte  inan  wirklich  darin  den  kühnen  Gedanken 
linden:  'je  liebenswürdiger  (?)  der  vermeintliche  lulus  den  Tyriern 
erscheint,  desto  hohem  Werth  (?)  erhalten  in  ihren  Augen  die 
Geschenke  des  Aeneas’,  so  müsste  die  Anaphora  wenigstens  fort- 
gesetzt, also  miraulur  wiederholt  sein.  So  aber  ist  dieses  Satz- 
gefüge ein  monslrum: 

capiti  teil  ui  adpingitur  alvus  desineus  in  ca  ii  da  in! 

712 — 714.  Sed  ctiam  ijui  secunliir  tres  versus,  cum  prac- 
ripianl  ipiae  aliquanto  diligenliiis  ciornata  vr.  715—722  conli- 
nenlur,  sine  ullo  narratiouis  dauino  omittuntur:  immo  niulto 

inagis  reginam  dccehat,  solius  pucri,\  Cnpidiuis  niiniruni,  instinctu 
quam  donoruni  quoque  pulchritudine  caplam  Aeneae  amorcin 
conciperc.  Itaquc  tres  illos  versus  — nani  per  sc  slilo  Vergi- 
liano  dignissimi  sunt  — diltographiam  seqiientiuin  esse  arhitror, 
quihus  omissis  v.  715  aptissime  ad  709  adiiingchatur  (?).  Ribbeck 
p.  67  sq. 

Also  die  Geschenke  sollen  keinen  Eindruck  auf  Dido  machen  ? 
Dies  ist  ja  auch  nicht  der  Kall.  Sie  machen  nur  Eindruck,  weil 
der  schöne  Knabe  sie  ihr  überreicht,  natürlich  in  einer  bezau- 
bernden Weise  (pariter  puero  donisque  inovetur).  Aber  sie  be- 
trachtet doch  die  Geschenke  mit  heftigem  Verlangen?  Natürlich, 
weil  es  nicht  mehr  gewöhnliche  Kostbarkeiten  sind,  sondern  weil 
sie  ihr  wunderbar  erscheinen:  denn  sie  gehörten  ja  zu  den 
Kleinodien  der  Helena,  ja  selbst  der  Lcda,  und  jetzt  überreicht 
sie  ihr  ein  Gott,  und  zwar  der  Liebesgott.  Lag  also  schon 
- an  und  für  sich  in  der  Sache  ein  Zauber,  so  w usstc  diesen  Eros 
gewiss  noch  ausserordentlich  durch  seine  Wunderkraft  zu  steigern. 
Aber  derselbe  Gedanke  findet  sich  ja  doch  im  folgenden  viel 
schöner  ausgeführt!  Dies  ist  mir  ein  Wunder.  Denn  im  folgen- 
den lesen  wir  nur  von  der  Anziehungskraft  des  Knaben,  von 
seiner  Annäherung,  von  seiner  Thätigkeit  als  Liebesgott; 
jetzt  sehen  wir  nur  wie  der  vermeintliche  lulus  mit  den  wunder- 
vollen Geschenken  den  ersten  Eindruck  macht  sofort  bei  sei- 
nem ersten  Auftreten.  Amor  tritt  hier  nicht  als  Amor  auf,  ohne 
I’feil  und  Dogen  kann  er  nur  durch  Liebenswürdigkeit  und  Wun- 
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derkrafl  die  Liebe  der  Dido  aufachen.  Was-  ist  also  natürlicher, 
als  dass  er  erst  durch  Ucberreichuug  der  Geschenke, 
dann  durcii  Innigkeit  der  Kindesliebe  (715)  die  Aufmerk- 
samkeit und  Zuneigung  der  Dido  weckt,  um  schliesslich  ihr  selbst 
auf  den  Schooss  zu  springen  etc.  Ich  linde  das  damnum  sen- 
tentiae  bei  der  Methode  ltibbccks  sehr  bedeutend.  Denn  wie? 
Sollte  lulus  erscheinen  und  ohne  nur  von  Dido  begrüsst  zu  sein 
ihr  sofort  auf  den  Schooss  hüpfen?  Dies  ist  unmöglich.  Aber 
weiter.  Warum  lässt  denn  Aeneas  die  Geschenke  überhaupt 
bringen,  wenn  Dido  sie  nicht  einmal  ansehen  soll?  Und  wenn 
sie  dieselben  betrachtet,  soll  sie  kalt  und  regungslos  daneben 
stehen?  Ich  glaube  es  ist  nichts  widerlicher  als  wenn  ein  Dich- 
ter eine  Handlung  einflicht,  die  keinen  Grund  und  keine  Folge 
hat.  Dies  wäre  aber  hier  nach  Ribbecks  Aeuderung  offenbar  der 
Fall.  Oder  werden  die  Geschenke  etwa  von  Aeneas  nur  herbei- 
geholl, damit  sein  Sohn  Gelegenheit  erhält  mit  am  Hofe  zu  er- 
scheinen? Sonderbar,  wenn  der  Vater  den  Sohn  nicht  dürfte  zu 
sich  kommen  lassen  ohne  allen  Vorwand! 

Endlich  wenn  Ribbeck  im  vv.  712 — 14  eine  Dillographic  von 
vv.  715 — 22  findet,  warum  streicht  er  nicht  auch  710?  Denn 
flagrans  voltus  und  simulata  verba  greift  ja  dem  folgenden  noch 
viel  mehr  vor. 

Weit  entfernt  also  diese  Verse  aus  dem  Zusammenhang  zu 
streichen,  bewundere  ich  gerade  hier  am  meisten  die  Kunst  des 
Dichters,  der  cs  versteht,  uns  hier  die  Entwicklung  der  Liebe 
im  Herzen  der  Dido  allmählich  vor  die  Seele  zu  führen.  Und 
es  ist  auch  diese  Stelle  ein  Beleg  dafür,  wie  Vergil  mythologische 
Figuren  benützt,  um  durch  ein  äusseres  Bild  die  inneren  Empfin- 
dungen des  Herzens  darzustellen.  Vgl.  Näff.  Vita  p.  57. 

pesti  devota  fulurae ] Diese  Worte  sind  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  sie  appelliren  au  unser  Mitleid.  Denn  nach  den  ge- 
meinen Regeln  der  Sittlichkeit  verdient  Dido  unser  Mitleid  nichl. 
Darum  hebt  der  Dichter  sofort  bei  Beginn  der  Tragödie  mit 
Nachdruck  hervor,  dass  Dido  im  Verlauf  nicht  mehr  frei  und 
selbständig  handelt,  dass  ihre  Handlungsweise  und  schliesslich 
ihre  Schuld  herbeigeführt  werden  durch  den  unabänderlichen 
Zwang  einer  höheren  Bestimmung. 

So  wird  Dido  eine  tragische  Person,  ihre  Freiheit  unterliegt 
der  dunkeln  Götterfügung,  sie  kann  aus  diesem  Banne  nicht  heraus, 
so  gewaltsam  sie  auch  ringen  und  kämpfen  mag  (IV,  24—30). 
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Aber  dieser  Kann  zwingt  sie  doch  noch  nicht  zur  Schuld.  Da 
kommt  eine  neue  Güttervcrschwörung  über  ihr  Haupt  (IV,  9t) — 128), 
init  listigem  Lächeln  (128)  legt  ihr  Venus  das  Netz , in  dem  sie 
endlich  gefangen  und  vernichtet  wird.  Ein  solches  Geschick  ist 
tragisch  und  zwingt  uns  zum  Mitleid. 

Aus  dieser  Betrachtung  geht  hervor,  dass  pestis  hier  wört- 
lich zu  fassen  ist:  Dem  Verderben  geweiht,  das  ihr  bevorstaud 
= dem  unabänderlichen  Verderben  etc.,  nicht  = der  verderb- 
lichen Liebe,  denn  diese  war  keine  res  fulura  mehr,  cf.  IV.  90 
mit  V,  699.  X,  55. 

713.  ardescUque  tuende]  Aelmlich  Val.  Fl.  VII,  121:  tum 
comituin  visu  fruilur  miserauda  suarum  inplerique  nequit.  Daraus 
gehl  aber  nicht  hervor,  dass  auch  an  unserer  Stelle  zu  meutern 
expleri  nequit  tu  endo  ergänzt  werden  müsste.  Wenn  man  dies 
thut,  so  zerfällt  die  Steigerung  in  ardescit  Luendo.  Der  Gedanke 
ist:  vor  Allen  die  unglückliche  Dido  kann  sich  nicht  genug  thun 
(sc.  mirando)  und  je  mehr  sie  betrachtet  um  so  unruhiger  wird 
ihr  Gemüth. 

Nun  ist  aber  immer  noch  nicht  gesagt,  was  sie  denn  eigent- 
lich bewundert  uud  betrachtet,  ist  es  das  wunderbare  Gewand 
oder  der  liebreizende  Knabe? 

Darauf  antwortet  714:  ob  sie  von  dem  Knaben,  ob  sie  von 
den  Geschenken  mehr  gefesselt  wird,  das  weiss  sie  selbst  nicht. 
Dies  ist  die  natürliche  Entwicklung  der  Liebe.  Sie  richtet  sich 
auf  Aencas,  aber  nicht  sofort.  Zuerst  sind  cs  die  Geschenke  des 
Aeneas  und  der  Sohn  des  Acncas,  also  Gegenstände  oder  Perso- 
nen, welche  diesem  lieb  und  werlh  sind,  auf  welche  sich  das 
Gemüth  der  Dido  richtet,  bald  schwärmt  sie  nur  in  uud  für  das 
Abbild  des  Vaters  (717),  endlich  schliesst  sich  ihr  Herz  der  Liebe 
für  Aeneas  auf  (721),  um  bald  ganz  allein  für  ihn  zu  schwärmen 
(749).  Diese  gradalio  hebt  Ribbeck  durch  seine  Aenderung  gänz- 
lich auf. 

Zu  tuendo  vgl.  II,  6 und  zu  I,  9. 

716.  falsi  inplevil  genitoris  amorem ] = er  befriedigt  zuerst 
die  mächtige  Liebe  zu  dem  vermeintlichen  Vater,  d.  h.  er  zeigt 
ausserordentliche  Liebe  und  befriedigt  ihr  Verlangen  durch  Lieb- 
kosungen. So  ist  also  implere  amorem  osculis  = implere  oculos 
spectaculo,  nur  dass  das  Verbum  von  einem  äusseren  auf  ein 
inneres  Verhältuiss'  übertragen  ist,  cf.  im  folgenden  oculis 
peclorc  gremio  etc. 


719.  insidat]  Man  erwartet  einen  PerfeklbegrifT  wie  insideat, 
wie  auch  einige  Iidschr.  üherlierern.  Aber  die  schwerere  Lesart 
ist  hdsrhr.  fest  bezeugt.  Servius  gibt  uns  die  Erklärung  einiger 
Grammatiker,  welche  insidat  mit  insidias  faciat  umschreiben  woll- 
ten. Im  Wesentlichen  glaube  ich  haben  diese  das  nichtige  ge- 
troffen. Man  muss  ausgehen  von  der  Redensart  aliquid  metuoriae 
insidit,  was  wörtlich  heisst:  etwas  senkt  sich  in  das  Ge- 
dächtnis, cf.  Quint.  X,  7,  2:  dum  illa  verba  fabrircnlur  et 
niemoriae  insidanl  et  vox  ac  latus  praeparelur.  Ovid.  mal.  X, 
252  (Pygmalion  hatte  ein  weibliches  Rild  aus  Elfenbein  verfertigt 
und  war  mm  von  Liebe  zu  diesem  entbrannt):  miratur  et  haurit 
peclore  Pygmalion  simulati  corporis  ignes,  osrula  dat  reddique 
putat,  loquilurque  tenelque,  et  credit  taclis  digilos  iusidere 
membris  = dass  seine  Finger  in  die  Glieder,  wenn  er  sie  be- 
rührte, sich  einsemken,  d.  h.  dass  die  Glieder  wie  eine  weiche 
Masse  dem  Druck  der  Finger  nachgeben.  So  ist  also  auch  an 
unserer  Stelle  nicht  an  das  äusserliche  Sitzen  oder  Setzen  zu 
denken,  sondern  der  Gott  senkt  sich  in  die  Unglückliche,  dringt 
in  das  Innere,  in  das  Herz  allmählig  (=  Praes.)  ein.  Vgl.  wie 
die  Furie  sich  gewaltsam  senkt  in  das  Innere  des  Menschen  VII, 
34fi:  nimm  de  crinibus  anguem  conicit  iuque  sinum  praecordia 
ad  intuma  suhdit  — lues  udo  sublapsa  veneno  pertemptat  sensus 
atque  ossibus  implical  ignem.  Ebenso  wird  die  Liebe  zum  Furor. 

720.  matris  Acidaliae ] Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  377. 

abolere  Sychaewn ] i.  c.  Svchaei  memoriam,  wie  Tae.  hist. 

1,  84:  paucorum  culpa  fuil,  duormn  poena  erit:  ceteri  abolete 
memoriam  foedissimae  noctis.  Vgl.  Jen.  XI,  789:  da,  pater,  hoc 
uostris  aboleri  dedecus  armis.  mit  IV,  497  (reales  und  ideales 
Vernichten). 

721.  praevertere  arnore  resides  animos]  Sehr  gut  bringt 
Ladewig  praeverlere  in  Beziehung  zu  abolere  Sychaeuni:  kaum 
ist  Sychaeus  aus  dem  Herzen  verdrängt,  so  erfüllt  der  Gott  so- 
fort wieder  dasselbe  mit  der  neuen  Liebe  zu  Aeneas. 

Ebenso  tritt  in  scharfen  Gegensatz  zu  einander  vivus  amor 
und  resides  animi  desuetaque  corda:  die  durch  lange  Entbehrung 
wirklicher  liebe  erschlaffte  Leidenschaft  wird  mit  der  vollen 
Kraft  lebendiger  und  feuriger  Liebe  wieder  geweckt.  Denn  der 
Plural  (animns,  corda)  ist  hier  nicht  zufällig:  das  Herz  war  nicht 
schlaff,  denn  Dido  bewahrte  bis  jetzt  dem  Sychaeus  ein  treues 
Andenken,  aber  die  feurige  Lieber  der  Jugend  war  verflogen,  denn 
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cs  fehlte  die  Lehmig,  die  Gegenseitigkeit  wirklicher  und  tliätigcr 
Liehe.  Vgl.  Ovid.  met.  XIV,  43G:  resides  et  desuetudine  tardi 
rursus  iuire  fretuni,  rursus  dare  vela  iuheinur. 

723.  mensaeque  remotac ) Vgl.  216. 

724.  crateras  magnos]  Auf  niagnos  neben  crateras  ruht  der 
Ton,  darin  liegt  der  Unterschied  zwischen  der  bisherigen  Art  des 
Trinkens  und  der  nun  folgenden  Weise.  Denn  Wein  halle  inan 
bei  den  epulae  bis  jetzt  auch  (cf.  706),  nun  aber  beginnt  das 
eigentliche  cupuociov  und  inan  trinkt  maioribus  poculis.  Vgl. 
Guhl  und  Koner  I,  292.  Cie.  Verr.  I § 66:  nialure  veniunt, 
discumbitur.  Fit  senno  inter  eos  et  invitatio,  ut  Graeco  morc 
biberetur.  Hortatur  hospes:  poscunt  maioribus  poculis,  celebralur 
omnium  sermone  laetiliaquc  convivium  ( = cupnöciov).  Diese 
maiora  pocula  sind  die  Kparrjpec  (Guhl  I,  161),  welche  man  erst 
nölhig  halle,  wenn  das  wirkliche  Trinkgelage  begann. 

vina  coronanl ] Wie  die  ganze  Beschreibung  ein  griechisch* 
römisches  Symposion  darstelit,  so  ist  natürlich  auch  die  Sitte,  die 
Mischkrüge  und  Becher  mit  Laub  oder  Blumen  zu  bekränzen,  dein 
Gebrauche  der  Zeit  Vergils  entlehnt.  Ob  aber  Vergil  sich  nicht 
vielleicht  die  Homerische  Formel  Kprprjpac  drrecT^ipavTO  ttotoTo 
so  erklärte?  Vgl.  Mtzsch  Od.  1,  149.  Bultm.  Lexil.  II,  100 
(II  ed.).  Ueher  VII,  146  vgl.  Ilihb.  Prol. . p.  82,  dagegen  III,  525 
ist  klar  und  deutlich : tum  pater  Anchises  niagnum  cratera  corona 
induit  inplevitque  mero  divosque  vocavit. 

725.  il  slrepitus  leclis]  DaL  = sleigt  empor,  wie  ii 
clamor  caelo  = ad  caeluin.  Vgl.  Cic.  I.  I.  celebralur  convivium 
omnium  sermone  laelitiaque. 

726.  lychtni  — funalia ] Kronleuchter  mit  Wachskerzen 
(funiculi  = candclael.  Die  lychini  sind  hier  peusiles.  Vgl.  Marq. 
V,  2,  302  und  Overbeck,  Pompci  II,  58  sq. 

Die  laquearia  oder  lacunaria  sind  getäfelte  Zimmerdecken. 
Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz  tlieils  mit  Elfenbein  (Hör. 
II,  18,  1)  ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen,  theils  ge- 
malt theils  vergoldet  oder  mit  Goldblech  überzogen.  Plin.  h.  n. 
XXXIII  §.  57:  laquearia,  quae  nunc  et  in  privatis  domihus  auro 
tegunlur,  post  Garthaginem  eversam  primo  in  Capitolio  inaurata 
sunt  censura  L.  Mummi.  indc  transiere  in  cameras  quoque  et 
parietes,  qui  iam  et  ipsi  tainquam  vasa  inauranlur.  Marq.  V, 
2,  313. 

Ueher  die  Formen  lucinus,  luclunus,  lychinus,  lychnus  vgl. 
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HitscM.  Ojiusc.  II,  479  sq.  Zur  Sache  Athen.  XV.  p.  700  f. : 
ou  naXaiöv  b’  eüpripa  Xuxvoc,  <pXofi  b’  ol  naXaio'i  Trjc  Tt  baböc 
Kai  tüiv  dXXcuv  £uXujv  ^xpwvro,  Hom.  Od.  VII,  100. 

729.  inplevitque  mero ] = III,  526. 

730.,  quam  Belm  et  omnes  a Beto  soliti ] i.  e.  mcro  inplere, 
qua  usi  fuerant.  Heyne,  Belus  von  liaal,  dem  Hauplgotle  der 
Phönizier,  ist  der  nominelle  Stammvater  des  Volkes  und  des  Kö- 
nigshauses der  Phönizier. 

731.  Vorbild  war  hier  Hom.  Od.  VII,  178: 

Kai  TÖie  KqpuKa  Tipoctipq  pevoc  ’AXkivöoio- 
TTovtovoc,  Kpqrqpa  «paccapevoc  pt’0u  veipov 
rräctv  ävä  peyapov,  iva  Kai  Aii  TtpniKepaüvu) 
ardcopev,  öc  0’  k£njciv  dp’  aiboioiciv  ÖTTqbei. 

Zur  Form  vgl.  II.  XIX,  95:  Kai  Yüp  bq  vu  ttotc  Zeuc  acaTO, 
töv  Tt€p  dpictov  ävbpwv  r|b€  0tu)V  cpdc’  üppevai. 

In  dem  Gebete  bemerken  wir  unwillkührlich  die  sogenannte 
tragische  Ironie.  Denn  während  Dido  Juppiler  (—liaal;  anlteht, 
diesen  Tag  zu  einem  Segenstag  für  die  Tyrier  und  Troer  werden 
zu  lassen,  weiss  der  Leser,  dass  dieser  Tag  gerade  der  Anfang  des 
Unheils  wurde,  welches  später  über  beide  Völker  hereinbrach. 
Und  derselbe  Juppiler,  welchen  hier  Dido  anfleht,  ist  cs,  welcher 
später  den  Aencas  gewaltsam  aus  den  Armen  der  Dido  reisst  und 
dadurch  die  folgenden  Leidenskämpfe  und  schliesslich  den  Tod 
derselben  veranlasst.  Vgl.  Näffelsbach,  Hom.  Theol.  p.  363  sq. 
liesomlers  die  Worte;  nostrosque  huius  meminissc  minores  fallen 
ins  Ohr  wie  ein  entsetzender,  ja  grässlicher  Hohn  des  Schicksals, 
dem  wie  die  beschränkten  Menschen  so  auch  die  'bona  luno’ 
schliesslich  unterliegt. 

733.  esse  velis ] vox  propria,  cf.  cum  dis  volentibus  et  pro- 
piliis.  Uv.  I,  16,  ’3:  pacein  precibus  exposcunt,  uti  volens  pro- 
pilius  suam  semper  sospitet  progeuiem.  Aber  gerade  dieses  Ver- 
bum (veile)  in  diesem  Zusammenhang  spricht  nachdrücklich  den 
Salz  aus,  dass  die  menschliche  Beschränktheit  und  Gebundenheit, 
ihr  Friede  und  ihr  Glück  unbedingt  abhängig  ist  von  dem  abso- 
luten Willen,  der  Gnade  und  Huld  der  Götter.  Dido  ist  sich 
ihrer  Schwäche  wohl  bewusst:  Daher  der  tiefe  Ernst,  die  schmerz- 
liche Rührung  in  ihrem  Gebete.  Die  letzten  Worte  klingen  wie 
eine  eindringliche  Bitte,  wenigstens  eine  wohlwollende  Gesinnung 
zu  bewahren,  denn  diese  ist  das  Einzige,  worüber  der  Mensch 
Herr  ist. 
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738.  Biliae ] Ob  der  Name  wirklich  puuisch  ist,  konnte  ich 
noch  nicht  ermitteln,  da  Gescnius  sich  nicht  darüber  aussprichl. 
Ein  Troianer  Bilias  wird  genannt  IX,  672.  XI,  396.  IX,  703.  Bei 
Appian  heisst  der  1‘unische  Name  BiOuac  '). 

increpitans]  Angeblich  = zu  rufen,  aufforderq,  ähnlich 
wie  Bor.  IV,  15,  2:  1‘hoebus  volentem  proelia  me  loqui  victas 
et  urbes  increpnit  lyra,  ne  parva  Tyrrhenum  per  aequor  vela 
darein;  indessen  scheint  das  Verbum  hier  auf  einen  Gebrauch 
zu  deuten,  den  wir  nicht  kennen. 

Warum  erhält  der  Tyrer  aus  der  Hand  der  Königin  den 
Becher,  so  dass  er  an  Acneas  zuletzt  kommen  muss?  Das  npo- 
niveiv  geschah  zu  Ehren  der  Troianer.  Da  man  nun  der  geehr- 
ten l’erson  in  der  Hegel  den  Becher  sclieukle,  aus  dem  man  vr.r- 
trank,  so  musste  dieser  zuletzt  au  Acneas  kommen,  um  in  seiner 
Hand  zu  bleihen.  Athen,  p.  575  d:  rpieic,  tb  öuyaxep,  vuv 
TroioupeOa  xoüc  coüc  yctpouc  (Verlobung),  TTepißXlqiaca  ouv  Kai 
0€ijpr|caca  irdviac  Xaßoöca  xpucrjv  (piäXqv  Kai  nXqpibcaca  böc 
di  Öe'Xtic  yapqefivai'  toütou  yäp  K6KXqci]  yuvr|.  Bern.  19,  139: 
ptxä  xaÖTa  tv  Oucia  xivi  Kai  beinvin  [Ttpojitivuiv  Kai  cpiXav- 
0pujTT€u6p€Voc  irpöc  auxoüc  ö <t>iXiTrnoc  äXXa  xe  bq  iroXXä  Kai 
xtXeuxdiv  dKmöpax’  dpyupä  Kai  XP°£“  Trpounivev  aüxoic.  Cleo- 
patra schenkte  dem  Antonius  alle  Kostbarkeiten  des  cupmkiov 
mehrmals  nacheinander. 

740.  cithara  crinitus  Jopas  | IX,  637  heisst  Apollo  crinilus 
*=  dKtpcoKÖpqc  mit  wallenden  Locken,  Preller  I,  186.  Das  vor- 
herrschende Instrument  des  Apollo  war  die  Kilhara  oder  Phormiux, 
Preller  I,  215.  Wie  die  des  Apollo  so  war  nun  auch  die  äussere 
Erscheinung  ' der  Kitharodeu:  w allendes  Haar  und  langes  herab- 
falleudes  Gewand7).  Zur  Sache  vgl.  tjuint.  I,  10,  9:  nam  quis 

ignorat  musicen  tantuin  nun  illis  antiquis  temporibus  non  studii 
modo  verum  etiam  veneralionis  baimisse,  ut  iidein  musici  et  vates 
et  sapienles  indicarentur  . . . Itaque  Timagcnes  (Rhetor  aus 
Alexandria  zur  Zeit  des  Auguslus)  auctor  est,  omnium  in  lilteris 
sludiorum  anlii|uissimam  musicen  exstitisse,  et  testimonio  sunt 

1)  Schröder,  Phöniz.  Spr.  114  erklärt  jetzt  Bitliyas  = Bithy  bas 
i,  o.  V”2nn2  = Mau n des  Baal,  und  vergleicht  das  hebräische  nomen 
propr.  Vtt?nS). 

2)  Jopas  =■  HE’  i.  c.  der  Schöne.  Vgl.  'lönnq  ™ die  schöne 
Stndt. 
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clarissimi  poetae,  apud  quos  inter  regalia  eonvivia  latidcs  heroum 
(==  KXe'a  avbpuiv)  ac  deoruni  ad  citliaram  canebanlur.  Nilzsch, 
Epische  Poesie  147  sq.  Welcher,  Ep.  ('.yd.  I.  317  sq. 

741.  personal ] ohne  Object.  Dagegen  VI,  171:  cara  dum 

personal  aeqtinra  conclia  (Misenus).  VI,  418:  Cerberus  haec  ingens 
latratu  regna  triformi  personat.  Ebenso  ohne  Object  Tar.  Ann. 
XVI,  4:  et  plcbs  quidcin  urhis  liistrionum  qnoque  geslus  iuvare 

solita  personabat  certis  modis  platisuquc  composito.  XIV,  15: 
ii  dies  ac  nnrtes  plausihus  personare. 

doeuit  quem  maximus  Allans']  Vgl.  Od.  XXII,  347  (Phemios) ; 
aüxobibaKTOC  b’  dpi,  Oeöc  bi  poi  Iv  qjpeciv  oTpac  TravToiac 
^vetpuccv.  Damit  vgl.  Aristot.  fthet.  I.  7,  33:  Kai  tö  aÜTOcpucc 
(ptiCov)  toO  tTTiKTnrou.  x“^6nu)T€pov  fap.  Ö0ev  Kal  ö Ttoiqrric 
cpqciv  aüxobibaKTOC  b’  dpi.  Wie  jede  Fertigkeit  ihren  göttlichen 
Vorstand  hat  und  von  seiner  Liebe  oder  Lehre  hergeleitet  wird 
(cf.  Aen.  XII,  391 — 397).  so  kommt  namentlich  die  Geschicklich- 
keit, die  alten  Kunden  (o'fpac)  innc  zu  haben  und  vorzutragen, 
von  der  Gunst  und  dem  stärkenden  ileistande  einer  besonderen 
Gottheit  (Musen  und  Apollo).  Nilzsch,  Ep.  P.  29  sq. 

Vergil  macht  seinen  Sänger  zum  Liebling  und  Schüler  des 
Allans,  weil  er  ihn  zugleich  als  sapiens  darstellen  will,  vielleicht 
auch,  weil  Allans  dem  Punier  näher  stand.  Sein  Gesang  wenig- 
stens ist  abweichend  von  dem  der  alten  Aüden,  welche  die  Musen 
und  Apollo  lehrten;  dagegen  ist  er  sehr  verwandt  mit  dem  Epi- 
kureischen Liede  des  Silcnus  Ed.  VI,  31  sq.  Diese  Art  des  Ge- 
sangs nähert  sich  mehr  dem  0 rphisch en  Charakter.  Von  Atlas 
nun  berichtet  Iferaclit  de  tncred.  4:  ”AtXüc  dvijp  cocpöc  üjv  xü 
Kaxd  dcTpoXofiav  trpürroc  KaTÜmieuc«.  TrpoXeyujv  be  x^ipöivac 
Kai  pcxaßoXdc  äcTpuuv  Kai  bdceic  4pu0tü0q  tpcpeiv  67t’  wpuiv 
töv  KÖcpov.  Ileraklit  unter  Aiigustus?)  vertrat  in  seinen  ’AXXq- 
■fopiat  'OpqptKai  das  Princip  der  physikalischen  Allegorie,  dem 
sich  auch  Vergil  zuneigt. 

742.  errantem  lunrnh]  = errores  seit  cursus  lunac,  wie 
Hör.  Sal.  I,  8.  21:  vaga  luna,  Stal.  Titel/.  X,  3G0:  vaga  sidera. 
Es  findet  sich  aber  auch  Hör.  I,  34,  10  vaga  llumina,  Tibull.  II, 
3,  39:  pnntus  vagus,  II,  6,  3:  vaga  aequora.  'Nam  hoc  epilhelon 
ad  motum  aliipiem  perpetuum  aut  ad  res  alio  alias  lendentcs 
referendum  est.’  C.  G.  Jacob,  Quaestl.  ep.  67. 

solisque  labt/res]  Georg.  II,  475:  me  vero  primum  duices 

ante  omnia  tnusae,  quarum  sarra  fern  ingeuli  perenssus  amore, 

Weidner,  Conmi.  zu  Vrr«.  Amcitt.  17 
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accipiant  caoliqiic  via»  ct  sidera  monslrent,  dcfoctus  solis  varios 
lunnci|uc  labores;  linde  tmuor  tcrris,  qua  vi  niaria  alla  tumc- 

scant  etc. 

743.  undc  hominum  j(«us|  Jedenfalls  in  demselben  Geiste 
«ie  Eel.  VI.  31— 3G. 

744.  arc/urum ] Maniliua  I,  31ü  (Jacob):  a tergo  nitel  Ar- 
clophylax  ideniquc  Bootes  (Sternbild),  qtiod  similis  iunctis  instat 
de  more  iuvencis . Arcturumque  rapit  medio  sub  per.lore  sccum 
(=  in  seinem  Sternbilde).  Aufgang  vom  3.  Sept.  — 13.  Febr., 
Untergang  22.  Mai  — 20.  Octobcr. 

hyatlas ] ManU.  I,  371  Pleiadesque  Ilyadcsque  (je  7 slellae), 
feri  pars  iuraque  Tauri  (zum  Sternbild  des  Taurus  gebörctid)  in 
boream  scandunt  (aquilonia  signa).  Per  Aufgang  der  Ifyadcn 
{7  — 12.  Mai)  bringt  pluviae. 

geminosque  triones]  ManU.  I,  293: 

Ipse  (Axis)  ridet  circa  volitantia  cuncla  moveri. 

Summa  tenent  eins  miseris  notissima  naulis 
Signa  per  inmensunt  cupidos  ducentia  pontum: 

Maiorcmquc  Ilelice  (gr.  Bär)  maior  decircinal  arcum, 
Septem  illam  stcllae  certanles  lumine  signaut. 

Qua  ducc  per  fluctus  Graiae  dant  vela  carinae; 

August»  Cynosura  (kl.  Bär)  brevis  lorqueliir  in  orbe, 

Gum  spalio  tum  luce  minor,  sed  iudice  vincil 

Mainrein  Tyrio,  Poenis  (enim)  liaec  cerlior  auclor  (habetur), 

Non  apparentem  pelago  qnacrentibus  orbem. 

Gewiss  batten  die  Punicr  eine  astrologische  Lillcralur,  welche 
zum  T heil  den  Itümcrn  durch  llebersetzung  bekannt  wurde.  Ol» 
sich  nicht  darunter  der  Name  lopas  fand?  Vgl.  III,  516. 

745 — 46.  — Georg.  II,  481 — 82.  Poetische  Bearbeitung 
von  Lucrct.  V,  680:  rrescere  ilemque  dies  licet  et  tabescere 

noctes,  et  minui  luccs,  cum  sumaiit  augmina  nocles  etc. 

747.  ingeminant  p!ausu\  — personant  plausu  bei  Tacilus. 
Vgl.  IX,  811:  ingeminant  hastis  et  Troes  et  ipse  fulmineus 

Muesthcus,  V,  227:  ingeminat  clamor  III,  199:  involvcre  diem 
nimbi  ct  nox  nmida  caelum  abstulit,  ingeminant  ahruplis  nuhibus 
ignes  (=  Blitz  um  Blitz).  Georg.  I,  333:  ingeminant  auslri  et 
densissimus  imber. 

Mit  einem  Object  V,  434.  457.  Georg.  I,  411:  voce»  inge- 
minant. 

750.  mulla  . . . mulla]  Die  Figur  der  tnav&Aqipic  (condu- 


Aen.  I,  743— 750.  | 


259 


plicalio  hei  Cornif.  IV,  38)  vereinigt  liier  in  sieh  den  Charakter 
des  Hmnoeotelcuton  (Alliteration)  und  des  Chiasmus:  vehementer 
conmovct  eiusdem  verhi  redintegratio.  Vgl.  XII,  29.  XI,  358. 

751.  qvibus  Aurornc  venissel  filius  artnis]  Proclus  sagt  int 
Auszuge  der  AiBiorric  des  ’ApktTvoc:  Mtpvutv  b’  6 ’Hoöc  uiöc 

£xutv  f)tpaiCTÖT€UKTOv  TTavoTrXiav  Ttapa'fiverai  toTc  Tpiuci  ßor|- 
0f|cujv.  Es  waren  also  die  von  Hephacstos  verrertigten  Waffen 
des  Memnon  in  der  Aclliiopis  ausfCihrlich  geschildert,  so  dass  sie 
im  Allerthum  berühmt  sein  mussten.  Auch  Aen.  I,  489:  nigri 
Hemnonis  arrna  sehen  wir  die  WafTenrfistung  des  Memnon  hervor- 
gchoben.  Vgl.  Welckcr,  Epischer  Cyclus  II,  173.  Ilm  so  mehr 
glaube  ich  jetzt,  dass  sich  im  Troischcn  Cyclus  auch  filier  die 
Rosse  des  Diomedes  eine  Episode  vorfand,  die  wir  jetzt  nicht 
mehr  kennen.  Denn  die  Rosse  des  Rhesus  können  hier  unmög- 
lich gemeint  sein. 

755-5(5.  Vgl.  Exc.  I. 
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Vorbemerkung. 

Pass  das  zweite  Fluch  der  Acneis  am  meisten  ausgearheilct 
ist  und  zu  dem  llesten  gehört,  was  uns  von  der  Muse  des  Dich- 
ters erhalten  ist,  in  dieser  Anerkennung  stimmen  alle  Erklärer 
und  Uebersclzer  überein,  welche  sich  durch  Geschmack  und  Ur- 
l heil  auszeichnen,  von  Heyne  und  Schiller  herab  bis  auf  Henry 
und  I.adewig.  Und  wenn  man  daneben  nicht  verkennt,  dass  die 
Charakteristik  des  Aeneas  allerdings  nicht  so  gelungen  ist,  als 
man  wünschte,  dass  der  Dichter  der  Thalkran  und  dem  Muthe 
seines  Helden,  welchen  er  doch  bewähren  sollte,  nicht  immer  die 
nölhige  Gelegenheit  zu  geben  gewusst  hat,  so  kann  man  diesem 
Urtheil  vollkommen  beipflichten.  Die  Sprache  ist  erhabener  und 
klangvoller  als  in  irgend  einem  anderen  Buche.  Aeneas  erzählt 
nur  Begebenheiten,  welche  er  durchlebt  hat,  nicht  eine  Geschichte 
von  Troia’s  Zerstörung:  seine  Erzählung  wird  mit  Wärme  und 
Schmerz  vorgclragcn  und  muss  also  im  Hörer  oder  Leser  wieder 
Theilnahme  und  Mitleid  erwecken.  Warum  aber  ist  cs  dem 
Dichter  nicht  gelungen,  den  Aeneas  so  recht  zur  herzhaften  Be- 
theiligung am  letzten  Kampfe  in  der  Vaterstadt  kommen  zu  las- 
sen? Der  Grund  scheint  mir  zu  sein,  dass  Vergil  thcils  eine 
vollkommen  ausgchildcle  Sage  zu  bearbeiten  hatte,  welche  gegen 
eine  umgeslaltende  Neubearbeitung  zu  spröde  war,  theils  aber 
auch  diesem  geschlossenen  Kreis  der  Tradition  neue  Motive  ein- 
reihen musste,  welche  Zweck  und  Aufgabe  seines  Gedichtes  er- 
forderten. 

Diese  Vereinigung  zweier  heterogener  Elemente  trägt  den 
Charakter  der  Contamination.  Denn  es  lassen  sich  die 
Bestandlhcile  der  Sage  und  die  Zuthatcn  des  Dichters  zu  leicht 
erkennen  und  unterscheiden;  eine  innere,  organische  Verschmel- 
zung konnte  dem  Dichter  nicht  gelingen,  weil  dies  eine  lebendige 
Fortbildung  der  lebendigen  Sage  sein  müsste.  Diese  innere 
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Entwicklung  war  aber  zu  Vergils  Zeit  nicht  mehr  möglich,  weil 
die  Sage  durch  die  Lilteratur  längst  fixirt  und  darum  abge- 
schlossen war. 

Wenn  wir  aber  dennoch  den  V'ergil  eigene  und  neue  Motive 
mit  der  Ueberliefcrung  verbinden  sehen,  wie  reimt  sich  damit 
die  Notiz  des  Macrobius  Sal.  V,  2,  4 — 6?  Denn  liier  erhalten 
wir  folgende  Nachricht:  Euslathius  sic  incipit : dicLurttmne  me 
putatis  ea  <|uae  vulgo  nola  sunt,  quod  Theocritum  sibi  fecerit 
pastoralis  operis  auclorem,  ruralis  Hesiodum  (!),  et  rpiod  in  ipsis 
Georgicis  Lempestatis  serenitatisque  signa  de  Arali  Phaeuomenis 
traxerit,  vel  quod  eversionem  Troiac  cum  Sinone  suo 
et  e q u o ligneo  ceteris(]ue  omnibus  q u a c librum  II  f a - 
ciunt  a Pisandro  pacne  ad  verbum  t ranscripseril?  Qui 
inter  Graecos  poctas  emincl  operc  quod  a nuptiis 
lovis  et  lunonis  incipiens  universas  historias  quac 
mediis  omnibus  saeculis  iisqne  ad  aclatem  ipsius  (Pi- 
sandri)  conligerant  in  unam  seriem  coactas  redegerit 
et  unum  ex  diversis  hiatibus  temporum  Corpus  effe- 
ceril,  in  quo  opere  inter  vetercs  historias  intcrilus 
<|uoque  Troiac  in  hunc  modum  rclatus  est,  quae  Maro 
fideliter  interpretando  fabricatus  sibi  est  lliacac  ur- 
bis  ruinam.  Sed  et  haec  et  alia  ut  pucris  decantata 
praeterco.  lam  vero  Aeneis  ipsa  nonne  ab  Homero  sibi  inu- 
tuata  est  errorem  primutn  ex  Odvssca,  deinde  ex  Iliade  pugnas? 

Es  bat  nicht  an  Grammatikern  gefehlt,  welche  nach  diesen 
Worten  des  Macrobius  erklärten,  dass  das  ganze  zweite  Buch  der 
Aeneis  fast  wörtlich  aus  Pisander  abgeschrieben  sei:  daher  der 
Vorzug  dieses  Buches  vor  anderen,  in  welchen  Vergil  eine  ähn- 
liche Quelle  nicht  hat  benützen  können. 

Aber  dieses  Unheil  scheint  mir  ganz  ungerecht  zu  sein. 
Denn  wenn  man  den  Sprachgebrauch  des  Macrobius,  ja  nur  die 
Worte  vergleicht:  iam  vero  Aeneis  ipsa  — pugnas,  wird  man  so- 
fort bekennen  müssen,  dass  der  Ausdruck  paene  ad  verbum 
transcripsit  nicht  im  modernen  Sinn  zu  verstehen  ist.  Solche 
scharfe  Wendungen  haben  ihren  Ursprung  in  den  Werken  ein- 
seitiger Grammatiker,  welche  über  die  fu  rt:r  einzelner  Dichter 
bandelten,  und  gingen  dann  in  andere  Werke  über,  welche  eine 
ähnliche  Herabsetzung  und  Verkleinerung  nicht  mehr  bezweckten. 

Wer  denkt  noch,  wenn  er  von  furta  des  Euripidcs  hört,  an 
wirkliche  Plagiate?  Wenn  wir  aber  wissen,  dass  es  solche  Feinde 
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des  Vergil  gegeben  hat,  welche  jede  Nachahmung  ihm  als  ein 
furtum  in  den  gehässigsten  Ausdrücken  vorhielteu ') , sollten  wir 
da  nicht  vorsichtiger  sein,  wenn  wir  hei  Macrobius  einem  Aus- 
druck begegnen,  welcher  offenbar  auf  eine  feindliche  Quelle  zu- 
rückgeht? Oder  wird  Jemand  glauben,  dass  Vergil  den  Naevius 
abgeschrieben  hat,  wenn  Macrobius  berichtet  VI,  2,  31:  hic 
locus  lotus  sumptus  a Naevio  esl  ex  1 libro  belli  Pu- 
uici?  Offenbar  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  in  der  Ausführung 
und  Ilearbeitung  Vergil  sich  sklavisch  an  Naevius  gehalten,  son- 
dern nur,  dass  er  eine  passende  Situation  ihm  entlehnt  hat. 

Und  dass  diese  Auffassung  auch  für  das  zweite  Buch  richtig 
ist,  zeigen  die  Worte:  evcrsioneui  Troiae  cum  Sinoue  suo  et  equo 
ligueo.  Bas  sind  alles  doch  nur  Episoden  oder  Mythen,  also 
Stoffe,  während  wir  von  der  Behandlung  derselben  bei  Macrobius 
kein  Wort  finden.  Wie  zwei  Historiker,  so  können  auch  zwei 
Epiker  denselben  Stoff'  behandeln  und  beide  doch  selbständige 
Autoren  sein,  wenn  nur  der  Historiker  kritische  Schärfe  und  der 
Dichter  Geschmack,  beide  aber  zugleich  künstlerisches  Talent  be- 
sitzen. 

Wer  wüsste  es  nicht  auch  ohne  Macrobius,  dass  Vergil  eine 
schon  oft  behandelte  Sage  bearbeitete,  also  gewiss  auch  seine 
Vorgänger  benützte?  Merkwürdig  ist  vielmehr  nur  dies,  dass  er 
den  einen  Pisander  ausgebeutet  haben  soll.  Also  die  gauze 
Lilteralur  der  älteren  epischen  Periode  der  Griechen  soll  Vergil 
unbenutzt  gelassen  haben?  Während  er  nicht  mehr  die  leben- 
dige Sage  aus,  dem  Volksmundc  schöpfen  konnte,  soll  er  alle 
Einzelheiten  einem  Werke  entlehnt  haben?  Was  war  das  für 
ein  Werk?  Wer  war  der  Dichter2}  eines  Werkes  von  so  unge- 
heurem Umfang  und  solcher  Ausführlichkeit,  dass  ein  Späterer 
daraus  eine  einzelne  Historie  entlehnen  konnte  miL  allem  mög- 
lichen Detailwerk?  Dieser  Dichter  kann  sicher  nicht  Pisander 
von  Laranda  sein,  welcher  unter  der  Itcgicrung  des  Septimius 
Severus  lebte.  Denn  wenn  Vergil,  wie  Macrobius  sagt,  von  ihm 
entlehnt  haben  soll,  daun  muss  er  vor  jenem  gelebt  und  geschrie- 
ben haben.  Ausserdem  aber  kennt  die  griechische  Litleratur- 

t 

')  Darüber  handelt  O.  liibbcck,  Prolegoinona  p.  39. 

*)  Vermuthungen  über  diesen  Autor  bei  Wclckcr,  Episch.  Cyclua  1, 
91  sqq.  Ih'intter,  Fragm.  der  Epischen  Poesie  I,  88  und  Nachtrag 
p.  3 t tq. 
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geschichle  nur  noch  einen  Rhodischen  I’isander,  den  Verfasser 
einer  Heraklee,  welcher  um  die  Zeit  des  Ilesiod  oder  vielleicht 
noch  Indier  gelebt  und  gedichtet  hat.  Um  diese  Zeit  aber  ist 
ein  kyklisebes  Gedicht  von  so  systematischem  Charakter  un- 
denkbar. 

Wir  kennen  also  den  I'isander,  welchen  Macrobius  im  Auge 
bat,  durchaus  nicht.  Dies  ist  um  so  merkwürdiger:  1)  weil  von 
ihm  gerühmt  wird,  dass  er  mit  seinem  Werke  unter  den  Dich- 
tern Griechenlands,  d.  h.  in  der  poetischen  Lilteratur  der  Grie- 
chen, eine  hervorragende  Stelle  eingenommen  haben  soll , 2)  weil 
Macrobius  die  Lebenszeit  oder  das  Zeitalter  dieses  Dichters  als 
allgemein  bekannt  vorauszusetzen  scheint,  3)  weil  derselbe  be- 
stimmt erklärt,  dass  der  Einfluss  des  I'isander  aul  Vergil  ebenso 
wie  der  des  Theocril  und  ilesiod  schulbekamit  sei,  was  ohne 
Kcnulniss  der  Werke  des  I’isander  doch  nicht  möglich  wäre. 

Wenn  wir  also  dem  proteusarligen  I’isander  selbst  nicht  bei- 
kommen können,  wie  war  denn  sein  Werk  beschaffen?  War  cs 
die  freie  und  selbständige  Produktion  seines  Geistes  oder  die 
rcdaclioncllc  Fracht  seines  Fleisses  und  seiner  lielesenhcit , oder 
war  es  eine  systematische  Rearbeitung  früherer  Gedichte  mit 
eigenen  Zugaben? 

Wir  erfahren  aus  Macrobius,  dass  das  ganze  Werk  anling 
mit  der  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera,  dann  nacheinander  alle 
in  die  Städtegeschichtc  Griechenlands  eingreifenden  Mythen3)  um- 
fasste und  schliesslich  endigte  mit  der  Geschichte  der  Zeit,  in 
welcher  der  Verfasser  lebte.  Wahrlich  ein  kolossales  Werk,  wenn 
allein  die  Geschichte  der  Zerstörung  Troias  so  umfangreich  war, 
als  wir  sie  bei  Vergil  wiederlinden!  Ist  aber  schon  der  Umfang 
eines  solchen  Gedichtes  wunderbar,  so  ist  die  Thatsache  noch 
merkwürdiger,  dass  dieses  ungeheure  historisch-epischc  Werk  von 
keinem  einzigen  Historiker  auch  nur  einmal  erwähnt  wird.  Dar- 
aus müssen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  entweder  ein  solches 
Werk  im  Alterthum  überhaupt  nicht  exislirle  oder  dass  es  in 
der  Lilteratur  unter  einem  andern  Namen  oder  Titel  angeführt 
zu  werden  pflegte.  Die  erstcre  Annahme  ist,  wie  mir  scheint, 
unmöglich.  Denn  entweder  mtlsste  Macrobius  sich  geirrt  oder 
er  müsste  absichtlich  gelogen  haben.  Da  er  aber  nicht  von  einer 
seltenen,  sondern  von  einer  allgemein  bekannten  Erscheinung  der 

J)  Vgl.  Wckker,  1,  9ä 
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LiUcratur  spricht,  so  ist  ein  Irrtlium  nicht  wahrscheinlich;  eine 
wissciiliii-lic  Lüge  aller  ihm  zuzumutlicn,  dazu  Italien  wir  kein 
Hecht  und  keinen  Grund. 

Es  lileibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  das  Werk,  wel- 
ches Maerobius  dein  Pisandcr  zuschreibt , im  Allerthum  unter 
einem  anderen  Titel  erwähnt  worden  ist.  Dies  ist  natürlich  nur 
dann  möglich,  wenn  Pisandcr  nicht  seihst  der  Verfasser  aller  ein- 
zelnen I.ieder  (historiac)  war,  sondern  nur  der  Rcdacteur  oder 
der  Sammler  verschiedener  Epen.  Und  dahin  führen  auch  wirk- 
lich die  Worte  des  Maerobius.  Ich  will  auf  den  Ausdruck  opus 
an  und  für  sich  kein  Gewicht  legen,  denn  Maerobius  bezeichnet 
damit  jedes  dichterische  Werk,  aber  die  Worte  in  unam  seriell! 
coactas  redegit  deuten  bestimmt  auf  eine  Redaktion  vorhan- 
dener Lieder4),  ebenso  der  Ausdruck  corpus  effeeil5),  vor 
allem  aber  ex  diversis  biatihus  t empor  um.  Denn  was  soll 
diese  Bestimmung  heissen?  Etwa  zusammcuhangslosc  historiac 
zu  einer  mechanischen  Einheit  vereinigt?  Aber  sie  werden  ja  als 
unter  sich  zusammenhängend  dargeslelit.  Oder  ohne  Rücksicht 
auf  Chronologie?  Aber  davon  ist  hei  Epen  überhaupt  nicht  die 
Rede.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  dass  Pisander  verschiedene  Werke 
zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt  hat,  welche  au  und  für  sich 
ohne  inneren  Zusammenhang  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  ent- 
standen waren.  Die  historiac  selbst  sind  nichts  anderes  als  ein- 
zelne Mythen  von  grösserem  Umfang,  welche  für  sich  längst  vor 
Pisander  eine  epische  Behandlung  gefunden  hatten. 

Das  Werk  des  Pisander  war  also  ein  Corpus  poetarum  epi- 
rorum  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  corpus  historiarum,  also  ein 
kükXoc  euiKÖc  oder,  wie  er  auch  genannt  wurde,  tcropiKÖc  Jedes 
einzelne  Gedicht  darin  hatte  seinen  bestimmten  Verfasser;  wenn 
auch  der  Name  desselben  längst  verschollen  war,  so  hiess  er  doch 
etc  Tiltv  kukXiköjv.  Die  Definitionen,  welche  wir  vom  kükXoc  aus 
dem  Alterlhum  besitzen,  passen  hierzu  sehr  gut.  Pholius  sagt : 
6 drriKÖc  kükXoc  £k  biacpopmv  Troiryruiv  cupirXripoüpcvoc,  und 
Prochis  bei  Phot  ins:  toü  tmKoO  kükXou  t«  notripaTa. 

Das  Werk  wurde  mm  nie  unter  dem  Titel  des  Sammlers, 
sondern  immer  unter  der  Bezeichnung:  kükXoc  oder  kukXikoi 
cilirl,  z.  R.  Phot.  Lex.  s.  v.  Ttupr|da  • eiXtjtpaci  b“  outoi  töv 

4)  Vgl.  (las  Schol.  riaut.  hoi  Welcher,  I,  8. 

Vgl.  BV/cicr,  I,  12. 
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pö0ov  4k  toö  ditiKoO  kukXou,  Schol.  Od.  IV,  285  : 6 vAvmXoc 
4k  toö  kökXou,  ad  XI,  547 : f|  b’  tCTopia  4k  tüüv  kukXikuiv,  Schol. 
Arisloph.  Equ.  1053:  toüto  4k  toö  kukXou  äcpeiXKUCTai. 

Nur  sehr  selten  findet  man  die  Namen  der  einzelnen  Dichter 
des  Kyklos  genannt,  von  denen  zum  Theil  einzelne  Werke  noch 
selbständig  forlbcstchen  mochten.  Im  Allgemeinen  scheinen  die 
Namen  schon  frühzeitig  unbekannt  geworden  zu  sein,  daher  Cilate 
wie:  die  <pr|civ  b tt|V  piKpctv  'IXiciba  TT€Tioir|KWC,  aKoXou0r|cac 
tuj  Tr)v  piKpuv  ’lXidba  ireTTotqKÖTt  etc.  Kein  Wunder,  wenn  man 
deshalb  in  dieser  Zeit  den  Vater  der  epischen  Poesie,  Homer, 
auch  als  den  Verfasser  entweder  aller  oder  doch  einzelner  kykli- 
scher  Gedichte  ansah,  cf.  Procl.  Exc. : Ol  ptvroi  ft  üpxaToi  Kai 
töv  kukXov  avatp4pouav  elc  aerrov  (i.  c.  "Opqpov). 

Eine  auderc  Krage  ist  es  freilich,  oh  Pisander  wirklich  der 
Urheber  dieses  Kyklos  war  oder  ob  erst  Grammatiker  der  spä- 
lereu  Zeit  ihn  dazu  stempelten8).  So  viel  scheint  mir  aber  sicher 
zu  sein,  dass  lange  vor  Zcnodotus  ein  Corpus  der  Kykliker  exi- 
stirt  haben  muss7).  Diese  ältere  Sammlung,  wenn  sie  existirlc 
und  vielleicht  dieselbe  ist,  welche  Macrobius  meinte,  konnte  noch 
kein  Gewicht  legen  auf  kritische  Sichtung  und  Sonderung  der 
einzelnen  Epen,  ihr  war  es  nur  zu  tliun  um  die  Zusammenstel- 
lung der  Mythen  und  Sagen,  um  eine  mechanische  Vereinigung 
aller  bekannten  historiae  (kijkXoc  IcTOpiKÖc).  Der  Verfasser  des 
Corpus  mochte  dabei  die  einzelnen  Epen  durch  eigene  Zuthaten 
unter  sich  in  einen  dürftigen  Zusammenhang  bringen  ohne  innere 
Einheit,  ohne  einheitlichen  Geist  der  Komposition. 

Die  kritische  Arbeit  gegenüber  dieser  Sammlung  unternahm 
zuerst  Zcnodotus.  Er  rettete  bereits  selten  gewordene  Theile 
der  Epen  aus  dem  Troianischcn  Sagenkreis  und  schied  dafür 
fremdartige  Bestandteile  aus,  welche  von  der  alten  Redaktion 
herrührlcn.  So  verstehe  ich  zum  Theil  nach  Welcher  die  be- 
kannten Verse  des  Ausonius  Ep.  XVIII,  28: 

Quique  sacri  lacerum  conlegit  corpus  llomcri 
quique  notas  spuriis  versibus  adposuil. 

Wenn  wir  also  unter  dem  Werke  des  Pisander  oder  Pseudo- 


•)  Auf  diese  wichtige  und  schwierige  Frage  konnte  natürlich  hier 
nicht  cingegangcn  werden. 

’)  Vgl.  Athen.  VII,  6 (277e):  t>‘  6 CoquocArjc  xüi  tiriKüi  KÜxXtii, 

ibc  Kal  äXa  bpdpaTa  noir|cai  KataKoXouflüiv  xi)  iv  xoüxqi  puSoiroitq. 
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Pisauder  nicht  ein  selbständiges  Gedicht,  sondern  nur  die  Ver- 
einigung der  alten  uaclihunicrisclicn  Epen  aus  dem  lloiiierisdien 
Sagenkreis  zu  verstehen  haben,  so  dürren  wir  hei  der  Erklärung 
Vergibt  den  Pisander  ganz  bei  Seite  lasseu  und  nur  den  Ueber- 
reslcn  der  Kykliker  nacbspflren.  Diese  sind  freilich  sehr  spärlich, 
aber  die  Auszüge  des  Proclos,  welche  wir  nocli  besitzen,  machen 
doch  einen  Einblick  in  die  Compositiun  derselben  möglich.  Und 
zum  Glück*  besitzen  wir  dazu  in  dem  geistreichen  Dudle  von 
Welcher,  der  Epische  Cyrlus.  2 Dände.  Donn  1805  und  18411, 
eine  vortreffliche  Anleitung. 

So  dürftig  die  Ausbeute  sein  mag,  übergeben  dürfen  wir  die 
Eragc  narb  den  Quellen,  welche  Vergil  benützt  haben  kann, 
durchaus  nicht.  Das  lilterarbistoriscbe  Interesse  dabei  ist  freilich 
geringer,  aber  ausserordentlich  wichtig  ist  die  Erforschung  der 
Krage,  w ie  bat  Vergil  seine  Quellen  benützt  und  verwerthet,  hat 
er  sie  nur  mechanisch  übertragen  oder  bat  er  den  Stoff  geistig 
durchdrungen  und  von  Neuem  belebt  und  gestaltet,  hat  er  nur 
Kurmtalent  und  Sprachfertigkeit,  oder  auch  poetischen  Sinn  und 
Geschmack  dabei  bewährt?  Das  war  die  Methode  des  Valerius 
Probus '),  das  ist  noch  heute  unsere  Aufgabe. 

Soweit  ich  über  die  Frage,  welche  Quellen  Vergil  benützt 
hat,  eine  Untersuchung  anslellen  konnte,  ergab  sich  mir  folgen- 
des Resultat: 

1}  In  erster  Linie  ihiden  wir  diejenigen  Kykliker  benützt, 
welche  die  Zerstörung  Troias  behandelt  haben,  vor  allem  Arkliuos 
von  Milet  und  Lesches  von  Lesbos.  Dem  ernsteren  Milesier  gibt 
aber  Vergil,  wie  es  scheint,  meistens  den  Vorzug  vor  dem  oft  an 
das  Humoristische  oder  Komische  streifenden  Lesbier. 

2)  Daneben  linden  wir  die  griechische  Tragödie  benutzt,  so- 
weit sic  bereits  durch  römische  Dichter,  w ie  Livius,  Naevius,  En- 
nius,  Pacuvius,  Accius  etc.,  den  Römern  bekannt  geworden  war. 
Selbst  Homerische  Sagen  linden  wir  verändert  und  umgeslaltet, 
wenn  Ennius  oder  Naevius  ihnen  bereits  in  dieser  Veränderung 
das  Bürgerrecht  in  Rom  erworben  halten.  Eine  directe  Be- 
nützung des  Sophokles  oder  auch  des  Euripidcs  kann,  glaube  ich, 
für  Vergil  nicht  naebgewiesen  werden,  abgesehen  natürlich  von 
ihrem  Einfluss  auf  den  poetischen  Ausdruck. 

')  Vgl.  zu  I,  437. 
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3)  Dass  Vergil  seine  Phantasie  auch  durch  Betrachtung  grie- 
chischer Kunstwerke  unterstützte,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich, 
kaun  aber  nicht  evident  bewiesen  werden. 


1.  Conticuere  • — tenebant ] Bei  der  Aufforderung  der 
Dido  an  Acncas  wurden  alle  Anwesenden  still,  während  vorher 
allgemeine  Unterhaltung  und  eine  heitere  Stimmung  hei  dem 
Nachtische  herrschte,  und  sofort  wie  (que)  sic  still  wurden, 
richteten  sie  ihr  Auge  gespannt  auf  die  bevorstehende  Erzählung, 
auf  den  Mund  des  Erzählers. 

Das  Eintreten  der  Buhe  und  Stille  ist  ein  Moment  und 
dient  zur  Fortführung  der  Erzählung:  Dido  hat  den  Aencas  zu 
erzählen  und  Alle  wurden  ruhig  und  still.  Daher  der  Aorist. 
Dagegen  die  Aufmerksamkeit  und  Spannung  der  Zuhörer  ist  die 
andauernde  Situation,  unter  welcher  Acneas  seine  Erzäh- 
lung beginnt;  daher  das  Imperfectum.  Wir  haben  hier  einen 
Hauptsatz  statt  eines  periodischen  Nebensatzes:  uhi  onmes  con- 
lictiere  intenlique  tenebant  ora,  Aencas  etc.  Darum  lässt  sich 
mit  dieser  Verbindung  des  Perf.  und  Impf,  passend  vergleichen 
Caes.  b.  c.  III,  GO,  5:  postquam  id  difficilius  visuin  est  neque 
facultas  perficiendi  dabatur,  ad  Pompeium  transierunt.  Mau 
mache  sich  also  nur  den  Unterschied  von  postquam  mit  l'crf. 
und  mit  Impf.  klar.  Dazu  dient  Ecl.  I,  28:  Liberias,  quae  scra 
tarnen  respexit  inertem,  candidior  postquam  tondenti  barba  ca- 
de  bat',  wo  cecidit  (—  einmal  waren  zufällig  oder  wunderbar 
die  Barthaare  weiss)  geradezu  Unsinn  wäre. 

2.  toro  ab  alto ] Also  war  das  Gesicht  des  Acneas  dem  Tische, 
d.  h.  der  Gesellschaft  zugewandl.  Denn  nach  dieser  Seile  hin 
waren  die  Polster  höher  als  narb  der  Rückseite,  von  wo  aus  man 
den  Sitz  bestieg. 

3 — 8.  Die  Erklärung  dieser  Verse  hängt  zuuächl  ah  von 
der  Feststellung  der  Interpunktion.  Hibbcck  folgte  ebenso  wie 
Ladewig  und  Haupt  der  Interpunktion  von  Iläckerniann,  während 
Wagner  die  der  Vulgata  noch  fcsthäll.  Diese  lautet: 

Infandum,  regina,  iubes  renovarc  dolorem, 

Troianas  ut  opes  et  laiucntabilc  regnum 
Ernennt  Danai,  quaeque  ipse  miserrima  vidi, 

Et  quorunt  pars  magna  fui.  Quis  talia  faudo 
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Myrmidonum  Dolopumve  aut  duri  miles  l'lixi 
Temperet  a lacrimis! 

Gegen  die  Vulgata  wendet  Iläckermann  ein: 

1)  Der  Anfang  der  Rede  ist  nicht  kräftig  genug.  Dagegen 
tritt  iufandum  mehr  hervor  und  der  ganze  Vers  erhält  mehr  Ge- 
wicht, wenn  der  Gedanke  mit  dolorem  abschliesst.  So  Stat.  T/ieb. 
V,  28  und  Sen.  Agam.  437.  Das  erstere  Beispiel  ist  nicht  richtig 
gewählt,  denn  hier  findet  sich  sofort  das  Object:  Inmania  volnera, 
reclor,  integrare  iubes,  Furias  et  Lemnou  et  arlis  arma  inserta 
toris  debellatosque  pudendo  ense  mares.  Dagegen  ist  das  Beispiel 
aus  Seneca  scheinbar  angemessen: 

Acerba  fatu  poscis,  infaustum  iubes 
miscere  laeto  nunlium,  refugit  loqui 
mens  aegra  tantis  atque  inhorrescit  malis. 

Aber  Iläckermann  vergisst,  dass  wir  hier  einen  Dialog  vor  uns 
haben,  in  welchem  nicht  sofort  Alles  gesagt  werden  darf,  damit 
auch  die  Nebenperson  Gelegenheit  erhält  mitzusprechen.  Ob  aber 
die  Rede  so  oder  so  mehr  Gewicht  oder  Nachdruck  erhält,  ist 
rein  von  subjeclivein  Gefühl  abhängig. 

2)  Der  indirecle  Fragesatz  kann  nicht  abhängig  gemacht  wer- 
den von  dolorem  renovare  iubes,  da  in  diesen  Worten  ein  Begriff 
wie  narrare  oder  narrando  nicht  enthalten  sei.  Gewiss  nicht. 
Aber  dolorem  kann  doch  einen  epexegetischen  Satz  nach  sich 
haben,  z.  B.  iufandum  dolorem  renovare  iubes,  ut  exponant  quo 
modo  Danai  Troiam  cverterinl,  wie  Caes.  b g.  I,  5:  nibilo  minus 
Ilelretii  id  quod  constituerant  (—  Consilium)  farere  conantur,  ut 
e finibus  suis  exeant,  oder  Cic.  Tusc.  IV  c.  6:  est  Zcnonis  haec 
definitio,  ut  perturbatio  sit  aversa  a recta  ratione  contra  naluram 
animi  conmotio  = ut  dicat  perturbationem  esse  etc.  Der  Miltei- 
gedanke ut  exponam  oder  ut  dicam  kann  aber  Wegfällen,  da  mit 
dolorem  renovare  iubes  geantwortet  wird  auf  die  nobis  a prima 
origine  insidias  Dauaum  etc.  Das  dolorem  renovare  schlicsst  also 
die  Aufforderung  ut  dicam'  in  sich  und  von  dicam  kann  nur  das 
Object  abhängig  werden:  a)  als  Factum;  dann  ist  ut  eruerinl 
— ut  dicam  cruisse,  b)  als  qualitas  rei,  dann  ist  ut  crucrint  = 
quomodo  eruerinl,  und  es  fällt  nicht  nur  dicam  weg,  sondern 
auch  ut.  Dies  letztere  ist  natürlich  nur  möglich  nach  einem  Be- 
griff der  Aufforderung,  der  in  renovare  iubes  liegt.  Indessen 
scheint  die  ganze  Redensart  weiter  nichts  zu  bedeuten  als:  magno 
cum  dolore  tuco  me  rcvolverc  (II,  101)  iubes,  quo  modo  Danai 
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Troiam  eruerint.  Der  dolor  hat  zum  Inhalt  den  Gedanken  an  die 
exlrema  Fortuna  Troiae. 

3)  Nach  dolorem  renovarc  müsste  eher  quod  folgen.  Als  ob 
dies  so  viel  wäre  wie  iterum  dolcre! 

Nein,  wenn  die  Königin  ihm  befiehlt  den  Schmerz  zu  er- 
neuern, so  will  sie  nicht,  dass  er  wiederholt  ein  Leid  empfinde, 
sondern  dass  er  das  ohjective  Leid,  die  Sache,  über  welche  man 
Schmerz  empfindet,  wieder  ins  Gedächtniss  oder  vor  die  Seele 
zurückruFe.  Also  enthält  renovarc  iubes  dolorem  wenn  auch  nicht 
den  IiegrifT  narrando,  alter  doch  sicher  den  von  recordando,  re- 
rogitando,  revolvendo  etc.  Also  = inT.  dol.  renovarc  me  iubes 
exlrema  Troiae  Fortuna  revolvenda. 

4)  Durch  die  Interpunktion  von  Iläckermann  wird  eineCor- 
relation  des  Demonstralivums  mit  dem  Relalivum  hergestellt 
(quae  vidi  et  quorum  pars  magna  Fui,  ea  oder  talia  quis  fando 
temp.  a lacrimis).  Aber  noch  mehr.  Wir  erhalten  zu  gleicher 
Zeit  auch  eine  Correlation  des  Demonstralivums  mit  dem  Frage- 
wort (ut  eruerint)  «las  Relativuni  in  der  Mitte. 

Eine  solche  Correlation  ist  unerhört.  Endlich  aber  enthält 
selbst  folgende  Correlation:  ipiac  miserrima  vidi  et  quorum  pars 
magna  Fui,  ea  ne  hostis  quidem  quamvis  durus  sine  lacrimis  ex- 
plicet,  keinen  vernünftigen  Gedanken.  Denn  der  Ton  ruht  auf 
miserrima.  Wird  dieser  nicht  abgeschwächt,  so  ist  der  Gedanke 
annehmbar:  die  Gräuel,  die  ich  gesehen,  sind  so  entsetzlich,  dass 
auch  der  roheste  Feind  sic  nicht  ohne  tiefe  Bewegung  erzählen 
könnte.  Nun  aber  wird  der  Hauptgedanke  zersetzt  durch  den 
Zusatz:  et  quorum  pars  magna  fui,  so  dass  jetzt  folgender  Ge- 
danke hervortrilt:  das  Elend,  das  ich  erlebt  und  die  Dinge,  bei 
denen  ich  beiheiligt  gewesen  hin,  diese  könnte  nicht  einmal  der 
roheste  Feind  ohne  Thränen  schildern.  Folglich  kann  dieser  rohe 
Soldat  doch  wenigstens  das  ohne  Thränen  erzählen,  woran  Aeneas 
nicht  bctheiligl  war;  war  dieser  aber  an  einer  Sache  betheiligt, 
so  muss  der  Soldat  weinen. 

Wagner,  der  Latein  recht  gut  versteht  und  wohl  erkannte, 
dass  ein  erklärender  Zusatz  (et  quorum)  nie  den  Vordersatz  einer 
Correlation  ausmachen  kann,  schrieb  deshalb  gegen  Iläckermann 
sehr  richtig:  ulique  res  istac  sic  comparatae  erant,  ut  vel  hosli- 
1ms  lacrimas  eiere  possent,  al  non  etiam  propterea,  quod  Aeneas 
bis  rebus  interfuit,  hostihus  deflendae  aut  etiam  miserabilius  de- 
plorandae  erant.  Weil  aber  Wagner  das  Wesen  der  Correlation 
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«olil  fühlte,  der  Sache  aber  nicht  weiter  Erwähnung  that,  — 
darum  scheint  es  mir  hat  man  seinen  Einwand  nicht  genug  beachtet. 

5)  Endlich  nimmt  man  Anstoss  an  der  Verbindung  des  Re- 
lativsatzes mit  dem  Fragesatze. 

Man  würde  gewiss  Alles  leicht  in  Ordnung  finden,  wenn  man 
bedenken  wollte,  dass  wir  liier  eine  Apposition  haben:  fngenlein 
dolorem  renovarc  me  iubes  repetendo,  ul  Troianas  opes  erucrint 
Banai,  res  quas  (=  quas  res)  et  ipse  vidi  et  quarum  magna  fui 
pars.  Ist  das  etwas  anderes,  als  wenn  ich  z.  B.  schreibe:  Ego 
le  iuheo  mihi  recenserc,  ul  varia  ablativi  genera  praeceptor  luus 
distinxcril,  quibus  rehus  etiam  nunc  rahle  deleclor.  Diese  rela- 
tive Apposition  ersetzt  immer  einen  (Kausalsatz:  dein  Wunsch,  die 
Zerstörung  Troia's  von  mir  zu  hören,  muss  in  mir  Schmerz  und 
Wchmuth  hervorrnfen,  denn  es  sind  dies  die  traurigsten  Be- 
gebenheiten für  mich,  die  ich  seihst  mit  erlebt  habe  und  an 
■ denen  ich  persönlich  mit  betheiligt  war. 

Und  nachdem  er  das  Traurige  der  Sache  hervorgehoben  — 
misscrima  ist  nicht  absoluter,  sondern  relativer  Super- 
lativ, Dinge,  wie  ich  sie  nicht  trauriger  erlebt  habe  — wird 
diese  Eigenschaft  im  Folgenden  wieder  durch  talia  — tarn  misera 
aufgenommen.  Auch  diese  schöne  Beziehung  des  talia  = miser- 
rima  geht  durch  Annahme  einer  (Korrelation  verloren.  Nach  der 
Vulgata  aber  ist  nun  der  ganze  Zusammenhang  der  Gedanken 
einfach  und  passend:  Indem  du  mir  befiehlst,  den  Untergang 
Troia's  zu  erzählen,  weckst  du  in  mir  einen  unsäglichen  Schmerz. 
Sind  cs  ja  doch  die  traurigsten  Begebenheiten,  welche  ich  je  er- 
lebt, und  an  denen  ich  zugleich  hervorragenden  Antheil  genom- 
men habe.  Solches  Leid  könnte  seihst  der  roheste  Soldat  nicht 
ohne  Rührung  erzählen,  geschweige  denn  ich,  der  ich  mein 
Thcuerstes,  das  Vaterland,  dabei  verloren  habe. 

renovare  dolorem ] = Od.  IX,  12:  coi  V ^pä  Kqbea  9updc 
£ireTpäir€TO  cTovoevia  efpecfi’,  <5<pp’  frt  päXAov  dbupdpevoc  cieva- 
XiZw.  Ovid.  met.  XIV,  465:  neve  haec  coinmenta  putelis,  ad- 
monilu  quamquam  luctus  renoventur  amari,  perpetiar  memorare 
lamen.  Ebenso  wie  KT|bea  und  luctus  ist  dolor  hier  die  schmerz- 
liche Erinnerung  des  sellist  erlebten  Schmerzes.  Vgl.  me- 
moriam  renovarc  etc. 

4.  opes  — Inmentabile ] Schmerzlicher  Contrast:  So  glänzend 
die  Macht  Troia’s  war,  so  kläglich  war  der  Untergang  des  Rci- 
*i  ches.  Vgl.  501 — 505.  554 — 558. 
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6.  pars  magna  fui]  Seneca  ad  Marc.  18,  5:  crisque  et 
speclalrix  et  ipsa  pars  magna  ronanlinm.  id.  detranq.  an.  14,  6: 
(labinms  te  in  omncm  mcinoriam,  clarissimum  caput,  Caianac 
cladis  magna  portio. 

fundo ] = «Inm  fatur.  Vgl.  au  I,  9.  Liv.  V,  43,  7.  V,  22. 
XXVIII.  13.  XXII,  14,  7. 

7.  Myrmidonum ] i.  e.  nemo  temperet  a laerimis  ncc  (aut) 
Myrm.  Dolopumque  nec  (aut)  iluri  iniles  Ulixl.  Nemo  Myrmido- 
rium  und  nullus  lilixi  miles.  Wollte  man  Myrm.  von  milcs  ab- 
hängig machen,  so  müssten  unter  Myrmidoncs  und  Dolopcs  nicht 
das  Volk,  sondern  seine  Fürsten  verstanden  werden.  Dies  wäre 
unnatürlich. 

8.  nox  vmida  caelo  praccipitai]  lieber  den  intransitiven  Ge- 
brauch des  Verbums  vgl.  zu  I,  104,  ferner  XI,  017.  VI,  351. 
Von  der  schon  weit  vorgerückten  Zeit  wird  praeeeps  und  prac- 
cipitare  sehr  häufig  gebraucht,  z.  I!.  Liv.  IV,  9,  13:  praecipitiquc 
iam  die  curare  Corpora  milites  iuhet.  X,  42:  iam  praeeeps  in 
occasum  sol  erat  XXV,  4:  praeripiti  iam  ad  vespern m die.  Caes. 
b.  c.  III,  25:  multi  iam  menses  transicrant  et  hiems  praecipila- 
verat  (es  war  Februar). 

Was  bedeutet  aber  caelo?  l’ecrlkamp  = in  caelo  praeci- 
pitat,  maiorein  cursus  partein  absolvit.  Dies  ist  aber  unmöglich. 
Denn  praecipitarc  ist  ein  Verbum  der  Bewegung,  ja  sogar  der 
Trennung,  also  kann  caelo  nur  bedeuten:  vom  Himmel  herab. 
Wie  nämlich  die  Sonne  im  Osten  emporsleigt  und  am  Himmel 
liinlaufcnd  Abends  im  Westen  in  den  Ocean  untertaucht,  so  zieht 
die  Nacht  von  Westen  nach  Oslen  am  Himmel  bin  und  erreicht 
um  Mitternacht  den  Höhepunkt,  so  dass  sie  von  da  an  vom  Him- 
mel gegen  Osten  herahsinkt.  Daher  auch  der  Ausdruck  sidera 
cadunt. 

11.  breviter~\  — Wenn  auch  nur  kurz,  denn  zu  einer  aus- 
führlichen Erzählung  fehlt  die  Zeit.  Aeneas  will  nicht  eine  histo- 
rische Darstellung  von  Troia’s  Eroberung  und  Zerstörung  gehen, 
sondern  nur  seine  Erlebnisse,  also  Skizzen  aus  dem  Ganzen  mit- 
theilen. 

supremtrm  laborem]  Vgl.  supremus  dies,  suproma  dicta  VIII, 
583,  honor  supremus  XI,  61,  iumen  supr.  VI,  735,  salus  supr. 
XII,  653,  Troiae  sors  suprema  V,  190.  Die  sors  suprema  be- 
stellt in  Kampf  und  Leid,  daher  laborem  = irovov.  Der  Singular 
fasst  die  Vielheit  der  Vorstellung  zur  Einheit  zusammen. 
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Die  Periode  »form  ist  einfach:  si  tanlus  amor  (a),  qtiam- 
tj  ii  a 111  animtis  horret  (I>J , incipiam  (A).  Dem  Hauptsätze  gelten 
zwei  Nebensätze  ohne  eopula  voran.  Diese  Nebensätze  sind  zwar 
ihrem  Wcrthe  nach  coordiilirl,  alter  der  erste  Nebensatz  (a)  ist 
zugleich  Voraussetzung  zu  dem  Hauptsatz  (A)  und  dem  zweiten 
Nebensatz:  a : [(h) : A].  Dies  ist  die  einfachste  Form  der  ächten 
lateinischen  Periode,  wofür  wir  a (A)  (b)  A gebrauchen. 

12.  memiuisse  horret  luctuque  refwjit ] Die  Verbindung  des 
Praesens  lind  des  Perfectums  ist  nur  scheinbar,  denn  horret  ist 
zwar  der  Form  nach  Praesens,  dem  llegriffe  nach  aber  Prr- 
fer tum  von  dem  Praesens  horrescit,  wie  bellum  ardet  von  exar- 
descil,  sedeo  von  sido,  occubarc  mortem  von  occumbere  (liv. 
VIII,  10,  4)  cf.  ad  I.  547. 

Alle  verba  inrhoaliva  Italien  zwar  ein  eigenes  Perfeclttm  (ex- 
arsit,  consedil,  constilil  etc.),  aber  dieses  findet  sich  immer  nur 
als  Aorist  gehrauebt,  nie  als  reines  Pcrfectmn,  wenn  die  Sprache 
zum  Ersatz  des  perf.  logicunt  eine  besondere  Präsensform  hat, 
wie  ardeo,  ltorrco,  sedeo  etc.  Daher  heisst  degeneramus  a patri- 
1ms  (I.iv.  XXII,  14,  G)  wir  sind  entartet,  weil  die  ältere  Sprache 
eine  Inchoativform  generascere  (Lucr.  III,  745),  also  auch  wohl 
degenerasccre  hatte.  sAls  daher  Seneca  unsere  Stelle  nachahmtc 
und  thts  Praesens  gebrauchen  wollte  ( Agam . 438),  so  schrieb  er: 
refilgit  lotpti  mens  aegra  tantis  ahpte  in  horrescit  malis, 
nicht  horret  oder  inhorret. 

Vergleichen  wir  ferner  Aen.  X,  726:  lco  gaudet  hians  hu- 
mane comasque  arrexit  et  liacrcl  risreribus  super  incumbens,  so 
sehen  wir  schon  aus  dem  Partie,  incumbens  (Bewegung),  dass 
liacrct  neben  arrexit  nicht  Praesens  (Buhe),  sondern  nur  Per- 
fectum  (hat  sich  eingebissen)  sein  kann.  Vgl.  XII,  754.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  noch  wenig  erörtert  und  es  ist  uns  jetzt  auch 
nur  möglich,  darauf  hinzudeulen. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  übrig,  was  denn  hier  die  bei- 
den Perfecta  bedeuten?  Aus  dem  Begriffe  des  Perfccts  entwickelt 
sich  leicht  die  Bedeutung  der  Dauer.  Denn  das  Vollendctsein 
der  Thäligkeil  ist  zugleich  der  Grund  einer  neuen  Thäligkeit.  in- 
dem sich  aus  der  vollendeten  Thäligkeit  ein  fortbestebender  Zu- 
stand entwickelt.  So  erklärt  sich  im  Griechischen  beboixa,  b^bta, 
neqxrßqpat , KtKi]ba,  so  im  Lat.  memini,  novi,  coepi  etc.  Nicht 
atnlrrs  ist  es  mit  Itorreo  und  refügi. 

Aeneas  ist  bei  der  Aufforderung  der  Dido,  Troia's  Untergang 
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zu  erzählen,  in  Entsetzen  gerathen  darüber,  dass  er  sich 
diese  traurigen  Erfahrungen  nieder  lebhaft  vergegenwärtigen  (mc- 
minisse)  sollte.  Zu  dieser  Stimmung  ist  er  durch  Dido’s  Worte 
gelangt  und  er  befindet  sich  noch  in  derselben.  Dennoch  aber, 
obwohl  er  noch  von  diesem  Gefühl  beherrscht  ist,  will  er  er- 
zählen. Wollte  man  also  wörtlich  übersetzen,  so  könnte  man 
sagen:  zwar  hin  ich  aus  Schmerz  in  Augst  und  Furcht, 
mir  diese  Ereignisse  wieder  vor  die  Seele  zu  führen,  aber, 
wenn  dein  Verlangen  wirklich  so  gross  ist,  so  will  ich  beginnen. 

Dass  hier  nicht  das  I'erfectum  steht,  wie  der  griechische 
Aorist  von  einer  Sille  oder  Gewohnheit,  von  einer  Sache,  welche 
zu  geschehen  pflegt  und  schon  oft  geschehen  ist,  ist  gewiss 
jedem  Leser  selbstverständlich.  Eingehend  handelt  über  diesen 
lat.  Dichtergehrauch  Madvig  Upusc.  II,  112 — 118.  Ich  setze  hie- 
her  die  Beispiele  aus  Vergil:  Georg.  I,  49.  IV,  213.  den.  X,  720. 
XI,  810.  XII,  755.  Dazu  vgl.  Hör.  Carm.  I,  34,  16.  Ep.  I,  2, 
47.  II,  3,  343.  Dabei  vgl.  Uber  das  I'erf.  in  den  Gleichnissen 
Ndgelsbach  zu  Hom.  Ilias  I,  163.  218.  Döderlein  (Reden  und 
Aufs.  II,  316)  nennt  diesen  Aoristus  sehr  trelTend  gnomicus. 

13-56.  DieDanaer  gehen  zuSchiffe  und  lassen  vorTroia 
das  liölz  er  neRoss  zurück.  Verschiedene  Ansich  tendcsThy- 
inoetes.  Ca  p ys,  Laokoo  n ü b er  da  s Gesellen  k der  Da  na  er. 

(Juelle  war  zunächst  die  ’lXiou  irepctc  des  Arktinos:  tue  xü 
JTepi  TÖV  ITTTTOV  Ol  TplIlCC  ÖtTOTTTUIC  t’  £xovt£C  Kai  TTeplCTUVTCC 
ßouXeüovxat  öti  XPÜ  noieiv  Kai  rote  plv  boKei  KaiaKptipvicai 
airröv,  toTc  bl  KaxatpXtTtiv,  oi  bl  iepöv  aüxöv  Icpacav  beiv  rrj 
’Aötiva  ävaxeörjvai.  Kai  xlkoc  vikö  f]  xoüxuiv  'fvwpr|.  Proclos 
p.  522  [}V.).  Dann  aber  auch  die  ’IXiüc  pixpü  des  l.esches,  wor- 
aus uns  Proclos  p.  531  berichtet:  Kai  oi  Tpiiiec  uoXiopKOüvxat' 
Kai  ’Ctteiöc  küt’  ’A6r|väc  irpoaipectv  xöv  bodpetov  iimov  Kaxa- 
CKtualei.  'Obucceüc  bl  aisicapevoc  lautöv  KaxacKonoc  eic  ’IXiov 
Ttapafivexai  Kai  KaTayviuptcSeic  dtp’  '€Xevr|c  nepi  ifjc  dXtüceuuc 
xr)c  ixöXeiuc  cuvxiöexat  Kxeivac  xe  xivac  xüiv  Tpuiuiv  lirl  xdc  vaöc 
dtptKvetxai.  Kai  pexa  xaüxa  cüv  Atopr|bet  xö  TTaXXabiov  Ikko- 
piZet  Ik  xr)c  'IXiou.  luerra  eic  xöv  boupetov  inirov  xoüc  dpi- 
exoue  Ipßißdcavxec  xdc  xe  CKrjvdc  KaxacpXeEavxec  oi  Xonxoi  xiüv 
'CXXpvuuv  eic  Tevebov  ävöfovxai.  oi  bl  Tpwec  xäiv  kokiIiv  ütto- 
Xaßövxec  dxrr|XXdxÖai  xöv  xe  boöpeiov  tttTrov  etc  xf|v  rcöXtv  eic- 
bexovxat  bieXövxec  plpoc  xt  xoö  xeixouc  Kai  eöuixoOvxat  die 
veviKT]K6xec  xoüc  "£AXr|vac. 
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Vergleicht  man  die  Angaben  des  Proclos  aus  beiden  Dich- 
tern mit  der  Darstellung  Vergils,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass 
Vergil  hier  mehr  dem  Arktinos  folgte  als  dem  viel  späteren  Lcs- 
ches.  Itei  diesem  ist  die  Keihenfolge  der  Begebenheiten  und 
wie  es  scheint  auch  der  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden. 
Bei  Arktinos  herrscht  mehr  das  Erhaltene  und  Pathetische,  hei 
Lesches  das  Heitere  und  Humoristische  vor.  Schon  aus  diesem 
(■runde  war  Arktinos  für  Vergil  eine  angemessenere  Quelle  als 
Lesches. 

Die  Hämische  Litteratur  halle  von  En.  Naevius  und  vielleicht 
auch  von  l.ivius  Andronirus  eine  Tragödie  unter  dem  Titel  Equus 
Troianus,  cf.  0.  Ilibbeck,  Fragm.  Trag.  p.  2.  6.  Beide  Dichter 
halten,  wie  es  scheint,  zu  ihrem  Vorbild  den  Epeios  des  Euri- 
pidcs  ( Welcher , Tragödien  II,  523);  wie  aber  sowohl  Euripides 
als  auch  Naevius  seinen  Gegenstand  behandelt  hat,  ist  aus  den 
wenigen  Eragm.  nicht  mehr  zu  ersehen.  Sn  viel  ist  sicher,  dass 
Vergil  die  römische  Tragödie  nicht  unberücksichtigt  liess. 

13.  fatisque  repulft]  Nicht  durch  die  Troer,  sondern  durch 
Orakel  gezwungen,  die  Belagerung  Troia’s  aufzugehen. 

15.  divina  Pnlludis  arte ] Etwa  = kot’  ’AOqvctc  wpoaipeciv 
hei  Procl.  Lesch.  ? llygin.  108:  Epeus  innnilu  Minervae  equum 
fecit.  llom.  Od.  VIII,  493:  üXX’  <5f£  bq  pciußqftt  Kai  iirtrou 
KÖcpov  deicov  boupaxe'ou,  xöv  ’Cweiöc  diroiqcev  cüv  ’A6qvq, 
öv  hot'  4c  ÜKpönoXiv  böXuj  Tfrafe  bioc  'Obucccuc. 

Die  ars  Palladis  ist  die  Baukunst  wie  bei  Ovid  Trist.  III, 
3,  10:  nullus,  Apollinea  qui  levet  arte  malum,  ars  Apollinea  die 
Heilkunst.  Daher  das  Epitheton  divina:  sie  bauten  ein  Pferd 
mit  ungewöhnlicher,  ausserordentlicher  Kunst,  wie  es 
unter  Menschen  noch  nicht  vorgekommen  war. 

Wollte  man  aber  arte  = consilio  et  dolo  Minervae  erklären, 
so  würde  das  Epitheton  divina  nicht  mehr  passend  sein. 

Natürlich  ist  es,  dass,  wenn  die  Alten  auch  ars  Palladis  oder 
Minervae  geradezu  für  Baukunst  etc.  brauchten,  sie  dabei  doch 
immer  an  die  Mitwirkung  oder  Eingehung  der  Gottheit  dachten. 
Darum  übersetze:  mit  übernatürlicher  Kunst  der  Minerva, 
wobei  der  Doppelsinn  auch  im  Deutschen  hervortritt. 

16.  secta  nbiete  costas  intexunt ] Etwa  = costas  ahiegnas 
intexnnt  cquo?  War  aber  nicht  das  ganze  Pferd  von  Holz?  Ge- 
wiss. Darum  scheint  es  ist  zu  erklären:  l!m  den  Leih  des  Bosses 
fest  zu  machen,  schneiden  sie  an  den  betreffenden  Stellen  das 
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Holz  etwas  aus  und  keilen  das  Rippenhnlz  ein,  so  dass  die  Wöl- 
bung dadurch  feslgehalten  und  getragen  wird. 

17.  Votum  pro  redilii]  Dagegen  31,  44,  189  heisst  es  im  all- 
gemeineren Sinne  donuin  oder  (als  pluralis  discrelivus)  dona.  Vo- 
tum ist  ein  Geschenk,  welches  man  der  Gottheit  darhriugt,  wenn 
man  seinen  Wunsch  erreicht  hat:  Die  gelohte  Gabe,  cf.  III, 
279:  ergo  insperata  landein  tellure  potiti  lustramurqnc  Iovi  votis- 
que  incendiinus  aras.  Darum  wollte  auch  hier  Peerlkamp  do- 
nuin für  Votum  schreiben,  weil  die  Rückkehr  der  Griechen  noch 
nicht  vollendet  ist.  Aber  votuili  wird  bestätigt  durch  den  Dichter 
der  halosis  Troiae  (hei  Petronius  89),  wo  cs  V.  3 heisst:  slipant 
graves  equi  reccssus  Danai  et  in  voto  latent.  Man  muss  also 
annehincn,  dass  die  Danaer  geloht  hatten  dieses  Pferd  der  Pallas 
darzubringen,  wenn  es  ihnen  überhaupt  gelingen  sollte,  ihren 
Rückzug  ungehindert  ausziiführen.  lind  dies  war  geschehen.  Dieses 
Gerücht  hatten  sie  absichtlich  seihst  verbreitet,  um  die  Troer  zu 
täuschen  (ea  fama  vagatur). 

18.  delecta  vinim  corpora ] Vgl.  zu  I,  193.  Die  Umschrei- 
bung deutet  an,  dass  die  Helden  im  Rauche  des  Rosses  jetzt 
wehrlos  warcu. 

huc  . . . caeco  laterij  Vgl.  III,  GIG.  VI,  305.  Ed.  3,  12 
und  I,  53. 

20.  cavernas  uterumque]  = cavcrnas  tamquam  uterum,  denn 
Vergil  will  offenbar  nur  das  griechische  Kpilheton  ^fKiipujv  aus- 
drücken,  cf.  Eurip.  Troad.  10:  ’Gtteiöc  piixavatci  TTaXXdboc 
^TKÜpov’  7nnov  reuxtujv  Euvappöcac. 

armato  milite ] Wollte  man  darunter  mir  die  delecta  virum 
(i.  e.  principum)  corpora  verstehen,  so  wäre  die  Tautologie  un- 
erträglich und  das  Verbum  complere  und  das  Adverb  penitus  be- 
deutungslos. Da  nun  nuten  2G1 — 2G4  nur  neun  principes  aus- 
steigen  und  doch  der  Raum  viel  grösser  war,  so  dass  ganze 
Massen  von  Soldaten  sich  in  das  Ross  flüchten  können  (401),  so 
darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  Vergil  arinalo  milite 
hier  von  Bewaffneten  verstanden  wissen  will,  welche  ihren  prin- 
cipes folgten. 

Aus  diesem  Vcrhältniss  erklärt  es  sich,  warum  die  Angaben 
über  die  Anzahl  der  Helden  im  Leihe  des  Rosses  so  sehr  aus- 
einandergehen konnten.  Stesirhoros  und  Andere  gehen  ein  Hun- 
dert an  (Eust.  ad  Od.  XI,  522),  Quint.  Smym.  XII,  314  führt  30 
Helden  namentlich  aiff  und  fährt  dann  327  fort: 

18* 
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dXXoi  b’  au  KaT^ßatvov,  öcoi  ecav  (lo\'  dpicroi, 
ßccouc  x«vbav£v  Yttitoc  YuHooc  ^vtüc  eYp-feiv. 
tv  bt  c<piv  TTÜpaToc  KaTeßncato  btoc  ’Gtreiöc, 

ÖC  i>a  Kal  ITTTTOV  £T£uE£V. 

Men.  XIII, 91  (Mein.):  Kai  oüb£  xaOi“  Yk Ciricixöpou, cxoXi)  fap, äXX’ 
£k  Trjc CuKtiba  tou  ’Apfdou  ’IXlou  irepciboc  outoc  t«P  trapTTÖXXouc 
tivüc  kot^XeE£V.  Dagegen  Hyyinm  108  nennt  wie  Vcrgil  nur 
neun  principes.  Man  sieht  imlcssen  daraus,  wie  in  den  ältesten 
tjuellen  sielt  imnierliin  nur  eine  massige  Xalil  vorfand , später 
aber  das  Ernsthaftw  linderbare  in  das  Lästigungclicure  übertrieben 
wurde.  Vgl.  Welcker , Ep.  Cyclus  II,  185. 

22.  dives  opum]  Ein  Apollo-Tempel  wird  Ilias  I,  38  erwähnt. 
Ferner  vgl.  Kypria  bei  Proclos  p.  507:  ^Tteira  (von  Aulis)  koto- 
rtXtouciv  eic  Te'vebov  Kai  eiiuixoupf  vutv  aÜTiiv  OiXoKTpiric 
ücp’  übpou  TrXrifeic  bia  Tf]v  bucocpiav  7v  Ar|pvw  KüTeXei(p0r|. 
Daraus  siebt  man,  dass  die  Insel  wohlhabend  gewesen  sein  muss. 

regna ] Der  Plural,  denn  cs  bandelt  sich  hier  um  die  weite 
Ausdehnung  der  Herrschaft  des  Priamus,  unter  der  viele  Völker 
standen,  cf.  VII,  217.  313.  678.  735.  VIII,  157.244.  320.  471.  507. 

23.  male  fnla~\  — parum  fida,  cf.  735:  male  mimen  aniicum, 
IV,  8:  male  sana  (wie  auch  öfter  lloraz),  Georg.  I,  105:  male 
pingnis  harenae.  Iloraz  bat  auch  das  Gegentheil  bene  sanus. 
Diese  Wendung  scheint  durch  den  Einfluss  der  Stoiker  üblich  ge- 
worden zu  sein,  welche  in  ihrer  praktischen  Moral  den  schroffen 
Ausdruck  insanus  möglichst  vermeiden  wollten. 

24.  hoc  ...  in  titore]  Denn  in  se  condere,  se  ahdere  etc.  liegt 
sowohl  der  llegriff  der  Bewegung  als  auch  der  endlichen  Ruhe, 
daher  Acc.  und  Ahl. 

25.  ral(]  sc.  stimus,  eine  Ellipse,  die  sich  sogar  in  der  Prosa 
häufig  lindct.  Vgl.  zu  I,  237. 

26.  Tcncria’]  Das  ganze  Band  erhielt  sofort  ein  friedliches 
und  fröhliches  Aussehen. 

27.  Dorica  eastra ] Beachte  die  Alliteration  durch  den  Gleich- 
klang  der  Endsilbe  und  Anfangssilhc  des  nächsten  Wortes  be- 
wirkt. Vgl.  Occano  uns,  farna  malum,  llainma  manu,  dale 
tcla,  te  lendere,  glatica  canentia  (Georg.  II,  13),  silii|iia 
quassanle  ( ib . I,  74).  iXaeke,  Rh.  Mus.  III,  380. 

28.  locos]  Die  merkwürdigen  Stätten,  Plätze,  Lagerplätze  am 
Meeresufer  (=  litusque). 

29.  tendebat ] = lagerte,  auch  Livius  und  Tacilus. 
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30.  classibus)  Das  Grosso  mul  immense  eines  EiiilieitsbegrilTcs 
zerlegt  die  dichterische  Phantasie  in  seine  Theile;  Die  Flotte  war 
so  gross,  dass  sic  wie  viele  einzelne  Flotten  erschien.  Und  dies 
war  ja  auch  wirklich  der  Fall,  denn  sie  bestand  aus  vielen  Con- 
tiugcnlen.  Denn  unter  classes  ist  hier  das  ganze  Schiffs  lag  er 
der  Griechen  zu  verstehen.  Vgl.  Henry,  Notes  II,  p.  16. 

31.  innuptae ] Innupla  oder  intacla  findet  sich  hei  lateini- 
schen Dichtern  sehr  häutig  als  Umschreibung  von  rrapßt'voc  oder 

» itapOc'vioc,  wofür  Hör.  Carm.  III,  3,  23:  castae  Minervae.  Vgl. 

XII,  24:  sunt  aliau  innuptae  Lalio  et  Laurentihus  arvis.  Geortj. 

IV,  476:  pucri  iunuptaeque  pticllae.  I,  345:  cui  pater  intaclam 
dederat.  Da  intacla  = dbpfjc,  so  ist  es  natürlich,  dass  sich  dieses 
Epitheton  von  Minerva  nicht  findet.  , 

don um  e.ritiale  Minervae ] Der  Erzähler  greift  in  Folge  seiner 
inneren  Bewegung  und  Thcilnahme  dem  Verlauf  der  Handlung 
durch  das  Epitheton  vor.  Denn  oh  das  Geschenk  verderblich  war 
oder  nicht,  konnte  erst  die  spätere  Erzählung  darthun.  Aber 
dieses  Vorgreifen  ist  hier  um  so  natürlicher,  da  die  Eroberung 
Troia’s  durch  die  List  des  Odysseus  den  Anwesenden  bereits  be- 
kannt war.  Vgl.  Henry  II,  18. 

Minervae  ist  in  jedem  Falle  Genitiv,  nicht  Dativ,  wie  ein  Er- 
klärer wollte.  Aber  es  kann  nun  der  Genit.  activus  oder  sub- 
jectivus  sein  = das  Geschenk,  welches  von  Minerva  herrührt, 
oder  passivus  vel  objcctivus  = das  Geschenk,  welches  für 
Minerva  bestimmt  ist. 

Die  erstcre  Erklärung  scheint  mir  unmöglich.  Denn  das  Pferd 
kann  wohl  ein  Werk  der  Minerva  genannt  werden  (vgl.  15.  Hom. 

0(1.  VIII,  493.  Quint.  Smyrn.  XII,  153),  da  diese  Göttin  hei  dem 
Itau  die  Hand  des  Epeios  geführt  hat,  nimmermehr  aber  ein  Ge- 
schenk der  Minerva,  als  oh  diese  cs  den  Troiancrn  überreicht 
hätte '). 

Zwar  wissen  die  Zuhörer  von  Aeneas  noch  nicht,  dass  das 
lloss  für  Minerva  bestimmt  war,  sie  hörten  nur,  dass  es  ein  Vo- 
tum pro  redilu  der  Achäer  war,  aber  sie  kennen  diese  angeb- 
liche Destimmimg  des  Kunstbaues  bereits  durch  die  Kunde  von 

')  Henry:  a work  so  wonderful  as  to  have  required  for  its  con- 
J atruction  the  artistical  »kill  of  Minerva.  Aber  ilonum  Minervae  ist 

doch  nicht  = Opus  Minervae,  cf.  V,  284:  operum  haut  ignara  Mi-  £ 
nerv  ne. 
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Troia's  Geschick.  Darum  ist  kein  Gruml  vorhanden,  den  Genitiv 
hier  anders  zu  erklären  als  II,  189, 

32—39.  Ihm.  Od.  VIII,  505—513: 
die  ö ptv  £cifjKet,  toi  b’  aKpua  rroXX’  crröptuov 
tiptvot  «pcp‘  aÜTÖv.  ipixa  bi  cqpici  ijvbave  ßouXp, 
rjt  biaTrXfjJat  koIXov  böpu  vqXti  x“Xkw, 
ij  kcxtci  7ttTpdiuv  ßaXteiv  tpücavTec  in'  deppe, 
q eäav  pef’  fiyaXpa  eetliv  OeXiaripiov  eivat, 
tij  7i€p  bij  Kai  frteiTa  TeXcirrricecöai  £pcXXtv  • 
atca  f«p  i^v  ärroXecöai  cttjiv  nöXic  apcpiKaXuipii 
boupditov  p^T“v  irtnov,  Ö9’  eiaro  ttovtcc  dpiCTOi 
’Apftiujv  Tpuiecci  qtövov  Kai  Kqpa  (pepovtec. 

Dies  ist  die  Ueberlieferung,  wie  sic  auch  hei  Arktinos  hervor- 
l ritt,  ja  selbst  Quintus  Smyrnaern  XII,  353  sq.,  hat  noch  das  Wesent- 
liche dieser  Darstellung,  obgleich  dieser  Dichter  von  der  Ucber- 
licferung  der  Kykliker  und  der  Erzählung  des  Vergil  sonst  sehr 
abweicht. 

32.  Thymoelcs~\  Bei  Ihm.  II.  III,  146  mit  Panthoos  und  Au- 
lenor  etc.  in  der  Umgebung  des  l’rianios,  nach  Diod.  III.  67  ein 
Sohn  des  Laomedon. 

34.  scu  dolo ] Die  Kypria,  welche  den  Ursprung  und  Anfang 
des  Troianischen  Krieges  behandelten,  enthielten  folgende  Sage: 
Uriamos  erhielt  das  Orakel , dass  an  einem  bestimmten  Tage  ein 
Knabe  geboren  werden  würde,  welcher  Troia  vernichten  sollte. 
Als  nun  au  diesem  Tage  dem  Priamos  Paris  und  dem  Thymocles 
Munippos  geboren  wurden,  Hess  Priamos  den  Muuippos  und  dessen 
Mutter  lödlen.  Thymocles  wollte  nun  durch  seinen  verderblichen 
Rath  Rache  an  Priamos  nehmen.  Die  nachhonterischc  Sage  und 
zwar  schon  Lesches  stellte  auch  Helena,  die  Priesterin  Theano 
und  Antenor  als  Verrätlicr  dar. 

sic  fala  ferebant ] = monebant.  Vgl.  Ihr.  Stil.  II,  1,  17: 
liaud  mihi  deero,  cum  res  ipsa  ferct,  mit  Tcrenl.  Adelphi  730: 
Quid  nunc  fulurumsl?  Id  enim  quod  res  ipsa  feil:  illinc  huc 
Iransferctur  virgo.  Andr.  550:  Immo  ita  volo  itaque  poslulo  ut 
liat,  Chrcmes,  neque  postulcm  abs  le,  ui  ipsa  res  nioncal.  Es  ist 
also  in  res  ita  fert  oder  fala  ita  ferunt  der  BegrilT  des  Zwanges 
enthalten:  fala  sic  volcntem  uoleiltcm  cogebant.  Vrgl.  Peerlk.  zu 
Ihr.  Sat.  p.  89. 

Die  fala  entsprechen  hier  genau  dem  Homerischen  aica, 


Aen.  II,  33  —37.] 


270 


wofür  Iuvenai.  IX,  127  vitac  porliu  sagt.  Nägelsbach,  Houi. 
Tlieologic  p.  122. 

35.  Cajiys\  Horn.  1t.  XX,  239:  ’Accdpaxoc  be  Kawuv,  o b' 
dp’  ’ATXicnv  TtK£  iraiba,  also  Grossvater  des  Aencas.  Damit 
soll  angedeutel  werden,  dass  auch  Aeueas  dieser  Meiuung  war. 
Deuu  Arktinos  erzählt:  Als  Acncas  durch  das  Unglück  des  Lao- 
koon  seine  hange  Ahnung  erfüllt  sah,  entzog  er  sich  dem  allge- 
meinen Untergang:  seine  Bestimmung  war  in  dem  dardanischen 
Ida  eine  einheimische  MacliL  zu  erhalten. 

Da  nun  die  epische  Sage  den  Aeueas  noch  vor  der  Ankunft 
der  Achäer  ahziehen  liess,  Yergil  aller  seinen  Helden  nicht  vor 
deni  Entscheidungskampf  aus  der  Stadt  fliehen  lassen  durfte,  so 
war  es  für  ihn  sehr  schwer,  diese  Zeit  mit  Thaleu  des  Aencas 
auszufüilen,  wovon  die  Sage  nichts  meldete.  Vgl.  Welcher,  Ep. 
Cyclus  II,  182. 

36.  pelago  praccipitare ] Die  Akropolis  (Bergamos)  hatte  nach 
der  Seite  des  Flusses  Skamander  (des  jetzigen  Mendere)  einen 
felsigen  Ahgruml ; sie  lag  wie  die  Stadt  seihst  auf  dem  steifsten 
Felsen  der  Höhen  heim  jetzigen  üunarbaschi,  worauf  die  Stadt 
gebaut  war.  Man  berechnet  den  steilen  Absatz  zu  200  Fuss 
Tiefe.  Vgl.  Welcher,  Epischer  Cycl.  II,  22.  Düntier  zu  Odgss. 
VIII,  508. 

Der  Zusatz  pelago  rührt  wahrsclieinlicb  von  Vergil  her  nach 
der  römischen  Anschauung,  welche  Til/ull.  II,  5,  80  ausspricht: 
sed  tu  iam  milis,  Apollo,  prodigia  indomilis  merge  suh  aequoribus. 
Vgl.  Dissen  p.  293. 

37.  subieclbsque  ttrere  /lummis]  Homer  sowohl  wie  Arktinos 
kennen  nur  drei  Vorschläge:  f|  KUTCtKpnpviccxt  f|  KdTCtcpXcfav 
Ü icpöv  dvaddvai,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  Homer  das 
KcrracpXe'fuv  nicht  kennt  und  dafür  wie  Vergil  das  biomXfj£ai 
hat.  Vergil  fand  also  in  der  Ueberlieferung  eine  Dreilheiluug  der 
Ansichten  und  doch  wieder  im  Ganzen  vier  Ansichten  vor.  Er 
suchte  nun  eine  Ausgleichung.  Diese  erreichte  er  dadurch,  dass 
er  die  zwei  Ansichten  mit  ijue  verband,  welche  miteinander  über- 
einstimmend die  Sache  als  prodigium  behandelten,  während  der 
Vorschlag  des  btanXfjJai  einfach  eine  Aeusserung  der  Klugheit 
und  Vorsicht,  der  des  Thymöles  ein  Akt  der  Religio  war. 

Um  nun  zwei  spccies  zu  einem  genus  zu  verbinden,  ge- 
braucht er  que,  wofür  wir  nach  unserer  Anschauung  vel,  ve  oder 
aut  erwarten. 
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Kino  vollständig  gleiche  Stolle  konnte  ich  bei  Vorgil  nicht 
flmlen,  denn  X,  709  ist  jetzt  ve  hergestclll  und  V,  784  oder 
Georg.  II,  87.  III,  399.  I,  442  sind  ganz  verschieden.  Auch  Hör. 
Seit.  II,  3,  157  schreibt  man  jetzt:  an  furtis  pereamve  rapinis. 
Darum  ist  die  liemerkung  des  Servius  nicht  schlechthin  zu  ver- 
werfen: que  pro  ve  posuil,  uam  sonanlius  visum  est.  Antiqua 
tarnen  exemplaria  ve  hahere  invcniunlur.  Wenn  Vergil  nicht 
pelago  hiuzugesetzt  hätte,  so  könnte  inan  beide  Vorschläge  leicht 
zu  einem  vereinigen,  wie  Tibull  I,  9,  49:  illa  velim  rapida  Vol- 
canus  carmina  llamma  torreat  et  liipiida  delcat  aninis  aqua,  denn 
die  Asche  soll  ins  Wasser  geworfen  werden. 

39.  scinditur  studia  in  contrario]  Tac.  hist.  I,  13:  Potenlia 
principalus  divisa  in  T.  Viuimn  cos.  et  Korn.  Laconem  prae- 
lorii  praefectum,  nec  minor  gratia  leelo  liherto.  hi  discordes  et 
rehus  minorihtis  sihi  quisque  lendenles  circa  consilium  eligendi 
successoris  in  duas  faclioncs  scindehantur. 

40.  primus  ibi  ante  omnis]  Nach  der  kyklischen  Ueberliefe- 
rung  war  cs  eben  Laokoou,  von  welchem  der  letzte  Vorschlag 
ausging,  cavas  eqtii  latehras  terebrare  vel  cxplorarc.  Vergil  aber 
hehl  sein  Auftreten  noch  besonders  hervor,  weil  von  seinem 
Schicksal  schliesslich  diu  Kutscheidung  abhing.  Zur  Sache  vgl. 
Quint.  Stmjrn.  XII,  390: 

o'i  b’  äp’  ItpavTO 

£ppevai  (Sinon)  ijireponfja  noXOtpoitov,  olc  äpa  ßouXq 
qvbave  Acxoköujvtoc  ■ ö tüp  trcJtvupcva  ßäZujv 
q>q  boXov  eppevai  aivöv  int’  eiveciijciv  ’Axatiüv, 
rrdviac  b’  ötpuvecke  Goüjc  epirpr|CE'pev  inirov, 

ITTTTOV  bOUpÖTEOV  KOI  'fVlUpEVCll  Et  TI  KEKEU0EI. 

41.  ardens]  (juintus  Smyrn.  erzählt,  dass  Athcna  sofort  den 
Kaokoon  in  Wahnsinn  verfallen  liess,  um  dadurch  die  Troiancr 
von  seinem  Halbe  abzuzieben,  cf.  XII,  444: 

ActOKÖUlV  b’  lt'  EpipVEV  ETTOTpUVUJV  ETUpOIClV 

ittttov  äpaXbövai  paXepip  tiupi,  Toi  be  oi  ouxi 
rreiOovr’,  dSavdxujv  T«P  ÜTTOTpope'ecicov  öponXf|V. 

42.  et  procul ] Die  heftige  Erregung  und  Leidenschaft  ge- 
stattet nicht  den  Zusatz  eines  Verbum  diccudi,  welches  sich  immer 
erst  nach  Beendigung  der  Hede  findet  zur  Fortführung  der  Er- 
zählung. Vgl.  zu  I,  639. 

44.  sic  nutiis  Uli.ves'1.]  Kurz  für:  Wisst  ihr  nicht,  dass  Ulixcs 
sich  unter  den  Danaern  befindet  und  ist  euch  seine  listige  Ver- 
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schlagcnheil  so  wenig  bekannt?  Die  aslutia  des  Lilixes  tritt  noch 
wenig  bei  Homer  hervor,  mehr  bei  Arktinos  tun]  Lesches,  wo 
dieser  Held  die  Hauptrolle  spielt,  vor  allem  aber  machen  ihn  die 
Tragiker  zum  Urbild  eines  listigen  und  verschlagenen  Menschen. 

45—48.  Ribbeck  hält  V.  45  für  eine  Üillograpbie  des  Dich- 
ters, welche  dieser  zunächst  seinem  Exemplar  beigeschrieben,  um 
bei  der  Redaktion  entweder  V.  45  oder  auch  46  und  47  zu 
streichen.  Er  Italic  sich  bei  dem  ersten  Entwurf  noch  nicht  be- 
stimmt für  den  einen  oder  den  anderen  Gedanken  entscheiden 
können.  Diese  Ansicht,  welcher  auch  Ladewig  beitrill,  erhält,  wie 
cs  mir  scheint,  eine  Stütze  durch  Priscian.  XVI,  7.  Dieser  führt 
nämlich  Bsp.  der  disjunctiven  Corresponsion  an  zum  Beweis  für 
den  Satz,  dass  in  der  Disjunction  alteram  quidem  rem  esse, 
alteram  vorn  non  esse.  Er  sagt  ausdrücklich:  disiunctivae  sunt,  quae 
quamvis  dictiones  coniungunt  sensum  tarnen  disiunclum  signilicant. 

Er  führt  nun  richtige  Bsp.  an  Verg.  VH,  199:  sive  — scu, 
luven.  3,  295  und  fährt  dann  fort:  Virgilius  in  II  Acncidos: 

Aut  aliquis  lalct  error,  cquo  ne  credite  Teucri.  in  eodem: 

Aut  haec  in  noslros  f.  e.  in.  nt. 

Daran  schliessl  er  die  Bsp. : aut  lux  esl  aut  tenebrae,  aut  prüdest 
aut  non  prodest  divitias  quaerere. 

Man  sieht  also,  dass  die  beiden  Bsp.  aus  Acn.  H getrennt 
unpassend  sind,  und  dass  Prise.  geschrieben  haben  muss: 
aut  haec  in  nostros  fahricata  esl  mach,  nuiros, 
aut  aliquis  lalet  error:  equo  ne  credite  Teucri. 

Und  wirklich  finden  sich  die  Worte  in  eodem  in  einer  Hdsehr. 
gar  nicht  und  in  der  Ilalberstädter  nur  auf  Rasur.  Der  Sprach- 
gebrauch des  Prise,  erforderte  auch  idem  iu  eodem. 

Wenn  nun  Prise.,  wie  cs  wahrscheinlich  ist,  dieses  Beispiel 
der  Disjuuclio  richtig  abgeschricbcu  hat,  warum  liess  er  den 
Salz:  aut  hoc  inclusi  lignu  occullantur  Aehivi  ganz  weg?  Es  ist 
wenigstens  nicht  unmöglich,  dass  in  seinem  Exemplar  dieser  Vers 
ganz  fehlte  oder  mit  einem  Obelus  (cf.  Ribb.  Prol.  p.  152)  ver- 
sehen war. 

Ganz  unmöglich  ist  freilich  die  Uebcrlieferung  nicht.  Denn 
Laokoon  kann  recht  gut  sagen:  Entweder  befinden  sich  bereits 
Achäer  in  dem  Leibe  des  Rosses  oder,  wenn  dem  auch  nicht  so 
ist,  so  ist  das  Pferd  gebaut  gleich  einer  Belagerungsmascbiue, 
damit  irgendwo  versteckte  Archäer  unbemerkt  das  Pferd  besteigen, 
von  hier  aus  die  Stadt  überschauen  und,  wenn  es  ihnen  angc- 
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messen  erscheint,  von  dieser  Höhe  aus  die  Mauern  besteigen,  oder, 
mag  nun  die  Bestimmung  sein  welche  sie  wolle,  cs  liegt  doch 
irgend  ein  Betrug  (error  = fraus)  der  Achäer  zu  Grunde;  dar- 
um rathe  ich:  trauet  nicht  diesem  Pferde. 

Da  der  letzte  Salz  seinem  Inhalte  nach  ganz  allgemein  ist, 
so  ist  es  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  Vergil  eine  doppelte 
Alternative  bestimmten  Inhalts  vorangeheu  liess.  Wenigstens  hat 
diese  doppelte  Alternative  nicht  denselben  Inhalt.  Denn  wenn  die 
Achäer  in  dem  Bosse  verborgen  waren,  so  begreift  mau  nicht 
leicht,  wie  sic  es  als  machina  benützen,  d.  h.  auf  den  Bücken 
des  Pferdes  steigen  konnten.  Die  Absicht  der  occullatio  und  der 
machinae  fabricatio  muss  allerdings  eine  verschiedene  sein.  Wenn 
mau  aber  diese  Möglichkeit  annimint,  so  ist  damit  die  Unmög- 
lichkeit ausgeschlossen,  als  oh  V.  45  u.  46  sq.  nicht  nebenein- 
ander bestehen  könnten. 

^ndlich  ist  zu  bedenken,  dass,  wenn  man  V.  45  streicht,  die 
itn  Folgenden  (50 — 53)  geschilderte  Handlungsweise  des  Laokoou 
kaum  eitlen  Sinn  hat.  Denn  wenn  er  gerade  das  Innere  des 
Bosses  erforschen  will,  warum  soll  er  vorher  nicht  die  Möglich- 
keit besonders  und  bestimmt  aussprechen  — denn  unbestimmt 
könnte  sic  auch  im  V.  48  enthalten  sein  — , dass  im  Leibe  des 
Pferdes  Achäer  verborgen  liegen? 

49.  et  dona  ferentis]  = cliam,  vel  tlona  fcrenlis.  Für  die- 
sen Gebrauch  des  et  findet  sich  bei  Cicero  kein  sicheres  Beispiel, 
denn  die  von  Hand  Turseil.  II,  520  sq.  angeführten  sind  ent- 
weder anders  zu  erklären,  wie  Ttisc.  1 § 4,  wo  et  Epaminondas 
dem  folgenden  Themistoclesque  correspondirt,  oder  sie  sind  jetzt 
durch  genauere  hdschr.  Mittel  emendirt.  Im  Griechischen  war 
das  Sprüchwort  bekannt;  piliv  übujpct  bwpa  Kai  oük  övf|Cipa. 
Zur  Sache  vgl.  Büchtcmann,  Geflügelte  Worte. 

50.  validis  ingentem  viribus  hast  am ] = die  mächtig, 
kräftig  geschwungene  Lanze.  Denn  die  hasla  ist  nicht  an 
und  für  sich  ingens,  sondern  sie  wird  es  validis  viribus. 

Denn  XII,  888:  Aeneas  instat  telumque  coruscal 

ingens  arborcum,  gehört  arboreum  zu 
lelutn  und  ingens  = cclsus  oder  arduus  zu  Aeneas.  Vgl.  51: 
curvain  compagibus  alvom  — curvalain. 

51.  inque  curvam  alvom  \ i.  c.  in  eam  lateris  parlem  cou- 
lorsil  hastam,  in  ipta  csl  alvus.  Wagner.  Der  Lanzenwurf  hätte 
wahrscheinlich  das  Gcheimniss  entdeckt,  wenn  die  Lanze  nicht 
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auf  festes  IIolz  (unter)  der  Verkleidung  gestossen  wäre  (der  Zu- 
satz compagibus  ist  also  nielit  überflüssig),  obwohl  der  Wurf  so 
heftig  war,  dass  die  Walle  in  die  Seile  und  auch  in  die  Bauch- 
höhlung  eindrang.  Vgl.  VII , 491):  perquc  Hierum  sonitu  perque 
ilia  vcnit  arundo.  Die  Wiederholung  der  Präposition  mit  que 
nähert  sich  ihrer  Wirkung  nach  der  Lebhaftigkeit  der  asyndcti- 
schen  Wiederholung,  wie  per  tela  per  hostis  358. 

54.  si  fata  deum,  si  mens  non  laeva  fuisset]  Da  der  gram- 
matische und  rhythmische  Ton  auf  fata  und  laeva  ruht,  so  ist  cs 
selbstverständlich,  dass  das  tonlose  Prädikat  non  fuisset  (fuissent) 
gleichmässig  zu  laeva  mens  und  zu  fata  bezogen  wird:  „Wenn 
das  schlimme  Geschick  der  Göller,  wenn  die  Verblendung  unseres 
Geistes  nicht  gewesen  wäre.“ 

Auf  die  Ergänzung  von  non  fuissent  zu  fata  deutet  auch  die 
Anaphora  bestimmt  bin.  Den  Gedanken  erklärt  Liv.  V,  36,  6: 
ibi  iam  urguentibus  Romanam  urbem  fatis  legali  contra  ius  gen- 
tium arma  capiunt.  Andere  wollen  mit  liczug  auf  II , 433  er- 
klären: et  si  fata  deum  fuissent,  sltnens  non  laeva  fuisset.  Allein 
auf  diese  Weise  werden  Gegensätze  hervorgerufen,  in  welchen 
das  nämliche  Verbum  einmal  mit  si,  das  andere  Mal  mit  si  non 
verbunden  wird.  Von  diesen  Gegensätzen  hat  immer  der  positive 
den  Ton  auf  dein  Verbum  (wie  11,  433),  der  negative  dagegen 
i*  auf  der  Negation  non.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen:  a)  dass  in 
diesem  Falle  si  non  immer  ungelrcnnl  neben  einander  sichen; 
b)  dass  wohl  das  Verbum  des  negativen  Satzes,  nicht  aber  das 
des  positiven  ausgelassen  und  ergänzt  werden  kann,  weil  es  eben 
den  Ton  bat.  Vgl.  Liv.  XXVIII,  29:  auferal  omnia  irrita  oblivio, 
si  potest,  si  non,  utcumque  Silentium  legal. 

An  unserer  Stelle  ist  ein  solcher  Gegensatz  überhaupt  un- 
denkbar. Wollte  man  aber  dennoch  einen  solchen  statuiren,  so 
müsste  es  et  si  deum  fuissent  fata,  si  non  laeva  mens  oder  doch 
sicher  et  si  fata  deum,  si  non  laeva  mens  fuisset  heissen.  Aber 
auch  dafür  wird  mau  nicht  leicht  ein  entsprechendes  Beispiel  finden. 

55.  impulerat  foedare ] In  den  unwahren  oder  inrealeu  Be- 
dingungssätzen kann  in  dem  Hauptsatz  statt  des  Gonj.  Plq.  immer 
auch  der  Iudieativ  des  pcrphrastischen  Impf,  oder  Perl',  gebraucht 
werden,  aber  nur  der  Intlicaliv,  da  bereits  im  Partie.  Fut.  der 
bedingte  Erfolg  tamquam  rci  fieri  paratac  genügend  ausgedrückt 
ist.  Wenn  sich  vereinzelt  ein  Conj.  dennoch  findet,  wie  Cic.  p. 
Mil.  §.  48,  so  hat  dieser  in  anderen  Verhältnissen  seinen  Grund. 
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Iliclier  gehören  einige  Beispiele  hei  Zumpt  § 519,  andere  wie 
p.  Lig.  7,  de  div.  II  § 21  sind  von  Lainbin,  Madvig  und  Halm 
längst  emcndirl.  Also  statt  perisscin,  si  tc  non  iuvenissetn  kann 
inan  sagen:  si  te  non  invenissem,  periuirns  fui  oder  eram.  Die 
Verwandtschaft  beider  Formen  erkennt  man  an  der  Form  der  Ab- 
hängigkeit des  Hauptsatzes:  non  dubito,  si  tc  non  invenissem, 
ipiin  perilurus  fucrim.  Den  periphraslischcn  Indicativ  ersetzt  die 
Sprache  durch  Hülfsverba:  a)  immer  durch  possc,  dehcre,  opor- 
tere  etc.,  b)  öfters  durch  coepi,  parare,  impellere  mit  Inf.  etc. 
Man  sagt:  uisi  felicitas  in  socordiam  vcrlissel,  exuerc  iiigum  po- 
tuerunt,  ferner:  Britanni  circumire  terga  coeperant,  ni  Agr.  equi- 
tum  alas  opposuisset;  in  der  Abhängigkeit  aber  kann  man  wohl 
sagen:  non  dubito  quin  circumire  coeperint  für  non  d.  quin  cir- 
cumituri  fiterint,  dagegen  im  ersleren  Falle  ist  nur  möglich:  non 
dubito  quin  iugtim  exuerc  polucrint,  und  cs  wäre  ein  grober 
Fehler,  wenn  man  schreiben  wollte:  non  dub.  quin  futurum 
fuerit  nt  circumire  possenl.  < 

Sobald  aber  die  Sprache  angefangen  hatte,  Hülfsverba  mit 
dem  Inh  zum  Ersatz  für  die  periphraslische  Form  zu  gebrauchen, 
lag  cs  nahe  auch  ohne  ein  Ilülfsverbuin  solche  Tempora  von 
verbis  finilis  ebenfalls  in  gleicher  Weise  zu  verwerthen,  welche 
ihrer  Bedeutung  nach  dem  der  entsprechenden  periphrastischen 
Tempora  nahe  kommen.  Diese  sind  das  Impf.,  I'lusquamporf., 
und,  wiewohl  seltener,  Praesens  und  Perfectum.  Kann  mau 
sagen:  Geruianicus  ferrum  in  pectus  deferre  coepvrat,  ni 
proximi  dextram  attinuissent,  so  ist  es  ein  kleiner  Schritt  weiter 
zu  sagen:  ferrum  in  pectus  deferehat,  ni  etc.  Und  cs  ist  nur 
eine  nothwendige  Gonsequenz,  wenn  Sali.  Jug.  31,  1 die  Bede 
des  Melellus  so  beginnt:  multa  me  dchortautur  a vobis  Quiriles, 
ni  Studium  reip.  umnia  dicerct,  wo  cs  wirklich  komisch  ist,  wenn 
man  vor  ni  noch  ergänzt:  ac  deterreant. 

Den  Indic.  Impf,  und  Plq.  für  die  periphraslische  Form 
lieben  natürlich  solche  Schriftsteller  am  meisten,  welche  gewohnt 
sind  uud  darnach  haschen,  Lebhaftigkeit  und  Kürze  des 
Ausdrucks  mit  einander  zu  vereinigen,  also  vor  allen  Tacitus. 

Mit  dieser  Skizze  vgl.  man  Madvig  Opusc.  II,  227.  I,  199. 
II,  305.  Zumpt  § 519. 

Foedare  ist  sonst  = voluerare,  hier  = foede  detegere,  ape- 
rirc,  destilliere  fraudem. 

5G.  arx  alta  manercs ] Der  Uebergang  vom  Nominativ  zum 
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Vocaliv  findet  sich  auch  VII,  084:  qnos  dives  Anagnia  pascit. 
quos,  Amasonc  pater. ' Andere  Beispiele  der  dnocxpofpi]  — cum  / 
sermu  a reelo  atque  instiluto  online  in  diversum  ac  conlrariuin 
vertitur,  Rufin.  2(i  — , sind  I,  555.  II,  428.  111,  118.  (371). 
Georg.  II,  170.  Aber  alle  diese  Beispiele  sind  doch  dadurch  von 
unserer  Stelle  verschieden,  dass  in  ihnen  die  Itcde  sich  himvcndel 
zu  einer  Person,  hier  aber  zu  einer  Sache,  arx  alta  maneres! 

Und  doch  ist  diese  Apostrophe  durch  die  llandschr.,  Gramma- 
tiker und  Nachahmer  genügend  geschützt.  So  sagt  Silius  VII,  502: 
inulassenlquc  soluin  sccptris  (i.  c.  ni  Gamillus  iulcrcessissel)  Ae- 
neia  regna  nullaque  nunc  Stares  lerraruni  vcrlicc  Roma. 

Es  ist  also  die  religio  loci,  welche  Vergil  und  Silius  zu 
der  Apostrophe  veranlasst.  Die  arx  l’riami , Pergama  (Plur.) 
oder  Pergamos,  war  gewissermassen  die  sedes  imperii  sacrala. 

Um  nun  diese  heilige  Urställe  des  Reiches  von  der  Stadt  seihst 
zu  unterscheiden,  daher  der  Wechsel  starel  . . maneres.  Freilich 
war  gewiss  auch  die  Nennung  des  Priamus,  die  Erinnerung  an 
den  nitehrwürdigen  König,  der  mit  seiner  Burg  stand  und  fiel, 
nicht  ohne  Einfluss.  Sicher  scheint  es  mir,  dass  Vergil  sich  durch 
das  HomocoteJeuton  nicht  würde  haben  abhalten  lassen  (so  Scrvius), 
starcs  . . maneres  zu  schreiben,  wenn  er  sonst  keinen  Grund  da- 
gegen gehabt  hätte.  Denn  das  llomoeoleleulon  ist  hei  Vergil  nichts 
Seltenes.  Acn.  IV,  250  sq.  inag  unächl  sein,  aber  Georg.  I,  220. 

Aen.  III,  549.  Kd.  8,  80.  Acn.  VIII.  040.  47.  XI,  872:  inslan- 
tis  . . ferentis.  Es  ist  ganz  dieselbe  Grübelei,  wenn  Scrvius  zu 
III,  183:  Casus  Gassandra  ranehat  bemerkt:  haec  compositio  iam 
(i.  e.  zur  Zeit  des  Servius!)  vitiosa  est,  quac  niaiorihus  placuil. 

Wer  sind  diese  inaiores?  Nicht  etwa  Plautus  und  Ennius  allein, 
nein  auch  Cicero  und  Vergil!  Vgl.  A ’aeke  Rh.  Mus.  III,  410. 

57  — 198:  Eist  und  Betrug  des  Sinon. 

Von  Sinon  und  Laokoon  finden  wir  hei  Homer  noch  keine 
Spur,  beide  Personen  treten  erst  bei  Arktinos  auf  in  der  lliu- 
persis.  Proclos  gibt  uns  die  kurze  Notiz  von  Sinon:  toüc  Tiup- 
coöc  dvicxei  xoic  ’Axaioic  nporepov  dceXqXuOüic  rrpocnoir|- 
toc.  Auf  der  Tabula  lliaca  sehen  wir  den  feierlichen  Zug, 
welcher  das  Ross  in  die  Stadt  geleitet.  Sinon  wird  gerangen 
mitgeführt,  aber  Priamus  spricht  den  Befehl  aus,  ihm  die  Bande 
abzunehmen. 

Wir  können  uns  von  diesen  älteren  Quellen  kein  klares  Bild 
machen,  aber  so  viel  geht  doch  aus  den  dürftigen  Notizen  her- 
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vor.  dass  Vergil  ihnen  in  seiner  Darstellung  folgte,  besonders  dem 
Arktinos.  Denn  wie  liier  so  sehen  wir  auch  hei  Vergil  den  Sinon 
sicli  listig  verstellen  und  unter  falschen  Angaben  in  die  Stadt  sich 
eindrängen.  Dies  ist  die  Hauptsache ; denn  wir  können  daraus 
schlossen,  dass  auch  hei  Arktinos  Sinon  sich  filier  ungerechte 
Behandlung  der  Achäer  beklagte.  Die  Späteren  dagegen,  wie 
Tryphiod.  219,  East.  ad  Od.  IV,  244,  Tzetz.  Posthum.  (580.  ad 
Lycoph.  5544,  lassen  den  Sinon  sich  freiwillig  verstümmeln  oder 
durch  selbst  gegebene  Schläge  sich  entstellen.  Am  meisten  weicht 
(luintus  Sinvrn.  ah.  Nach  dem  Abzug  der  Achäer  stürzen  hier 
die  Troer  hinaus  anT  die  Ebene  und  finden  das  Ross  und  hei 
ihm  Sinon: 

crrfdOi  b’  auT£  Civuiva  buaippopov  eicevör|cav 
Kai  piv  dveipdpevoi  Aavaüiv  üntp  äXXo0ev  äXXoc 
pfccov  iKincXuicavxo  TtcpiCTaböv  dutpi  bi  puOoic 
pciXixioic  tipovTO  ttapoc,  pexerreiia  b’  öpoKXrj 
epepbakiq,  Kai  ixoAXd  boXöqipova  tpüixa  bdiZov 
jtoXXöv  im  xpövov  aüv  . . . öipi  b’  ap’  auxoö 
oüa8’  öpwc  Kai  pivac  dnö  gcXfcuv  ixagovxo 
Ttäpirav  deiKiZovxec,  örruic  vqpepxia  efnij. 

Sinon  blich  standhaft  mit  Hülfe  der  Hera.  Kr  erklärt,  die 
Achäer  hätten  vom  langen  Kriege  erschöpft  das  Ross  auf  den 
Ralh  des  Kalchas  zu  Ehren  der  Triloneia  gebaut,  weil  diese 
ihnen  zürnte  Tpuiuuv  üixep. 

dpcpi  bi  vöcxou 

iweciqc  ’Obuccqoc  ipoi  peveaivov  öXeöpov, 
öcppu  p€  bquicwci  bucrixeoc  äfX1  OaXdccqc 
baipoctv  eivaXioic-  ipt  b’  oü  XaOov,  dXX’  dXtTtivdc 
CTrovbac  x’  oüXoxtixac  x£  pdX  “ iccupivuic  viiraXutac 
dOavcixujv  ßouXrjci  itapai  iroci  Karmecov  i'trtrou. 
o'i  bi  Kai  oük  i0eXovx€c  dvatKaiij  p£  Xixrovxo, 
üZupevoi  pcfäXoio  Aiöc  Kpaxtpötppova  Koupqv. 

Nun  erwacht  im  Volke  das  Mitleid,  nur  l.aokoon  erkennt 
den  Gaukler.  Aber  Trilogeneia  bringt  über  ihn  Wahnsinn  zum 
Schrecken  der  Troer  und  Sinon  gewinnt  dadurch  immer  mehr 
Ansehen  und  Mitleid,  so  dass  das  Pferd  in  die  Stadt  gezogen  wird, 
ehe  noch  die  Schlangen  über  die  Kinder  des  Laokoon  herfallen. 

So  gewiss  es  ein  Irrthum  von  Strtivc  ist,  de  argumenta  car- 
minum  epieorum  etc.  pari.  II,  wenn  er  p.  34  sagt:  vel  ipsuiii 
Vergilinm  vel  emn,  quem  in  bis  inaximc  secutus  est  poela  Ro- 


Aen.  II,  fiC.  57.] 


287 


manus,  Quinto  anle  oeulos  vcrsalum  flösse,  so  können  wir  docli 
den  Schluss  aus  der  Vergleichung  der  Darstellung  Vergils  und 
des  Quintus  ziehen,  dass  ihre  heiderseilige  Erzählung,  so  sehr  sie 
im  Einzelnen  von  einander  akweichl,  auf  eine  sehr  alte  gemein- 
schaftliche Quelle  zurflckgelU,  welche  sich  aller  im  I.aiiTc  der  Zeit 
in  sehr  verschiedenartige  UearheiLungen  verzweigt  hat.  Diese 
Quelle  kann  nur  Arktinos  sein.  Und  es  ist  viel  wahrscheinlicher 
dass  Vergit  diesen  Dichter  henfitzt  hat  als  Quintus.  Denn  hei 
diesem  sehen  wir  nur  noch  einen  Schattenriss,  hei  Vergil 
klare  und  lebendige  Karben.  In  der  Tragödie  finden  wir 
denselben  Gegenstand  von  Sophocles  und  Euripides  behandelt. 
Von  dem'  ersteren  Drama  kennen  wir  kaum  mehr  als  den  Titel 
Qvujv;  nicht  viel  mehr  wissen  wir  von  dem  ’Gireiöc  des  Kuri- 
pides.  Vgl.  IVelcker,  Gr.  Trag.  p.  157.  Den  Römern  war  diese 
Sage  bekannt  durch  das  Drama  des  Naevius,  Kquus  Troianus,  cf. 
Ribb.  Tray.  p.  ß mit  p.  2.  Plaut.  Bacchid.  925  — 978  (R.). 
Welcker  I.  I.  p.  525. 

Dass  Vergil  dieses  berühmte  Werk  des  Naevius,  welches  zu 
Giceros  Zeit  noch  aufgerfihrt  wurde,  kannte  und  benützte,  darf 
man  wohl  schliessen  aus  einer  Vergleichung  von  Acn.  II,  241 : 

0 patria,  o divom  dotnus  llium  et  inrluta  hello  inoenia  Dar- 
danidum!  mit  Plaut.  Bacch.  933,  welcher  hier  offenbar  Naevius 
oder  Livius  Andronicus  vor  Augen  hatte, 

0 Troia,  o patria,  o Pergamum,  o Priame,  periisti  senex. 

Man  muss  sich  dies  Alles  lebhaft  vergegenwärtigen,  um  zu 
erkennen,  was  cs  für  eine  ßedeutung  hat,  wenn  Macrob.  Sat.  V, 
2,  4 sagt:  eversionem  Troiae  cum  Sinone  et  equo  lignen  cete- 
risque  oinnilms,  quae  lihrum  secundum  faciunt,  a Pisandro  paene 
ad  verbum  transscripsit. 

Wann  werden  endlirh  die  Tadler  Vergils  anfhören,  diese 
unglückliche  Notiz  immer  und  immer  wieder  uns  vorzurücken, 
zumal  da  die  griechische  UilleraLurgesrhichte  von  diesem  Pisander 
nicht  das  Geringste  entdecken  kann? 

Endlich  dürfen  wir  nicht  die  Möglichkeit  ausser  Acht  lassen, 
dass  Vergil  auch  den  Palamedes  des  Euripidcs  mit  für  seine 
Reden  benutzte.  Vgl.  Welcker,  Trag.  500  sqq. 

57.  ecce  . . . interea ] Da  interca  sonst  demonstrativ  das 
folgende  Ereigniss  mit  dem  vorausgehenden  verbindet,  so  nimmt 
es  die  erste  Stelle  des  Satzes  ein,  wie  I,  124.  XII,  842.  Bald 
aber  wird  es  durch  ein  betontes  Wort  an  die  zweite  Stelle,  wie 
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X,  1.  XI,  1,  oder  sogar  an  die  drille,  wie  I,  180  verdrängt.  In 
diesen  Fällen  verliert  interca  die  Kraft,  den  Uebergang  zu  ver- 
mitteln, und  tritt  diese  Bedeutung  an  ein  Subsl.  Adj.  oder  Ver- 
bum ab.  Da  nun  ccce  mit  Lebhaftigkeit  auf  eine  neue  Erschci- 
nung  hindeutet,  so  kann  dieses  sehr  leicht  diesem  Subst.  eie. 
trotz  dem  folgenden  interca  noch  vorangestellt  werden,  ebenso 
wie  cs  nach  einem  temporalen  V'ordersalz  (—  interca)  den  Haupt- 
satz einlcitct,  welcher  ein  neues  Ereigniss  enthält,  wie  III,  219. 
IV,  152.  Etw  as  hemmend  ist  die  Verbindung  ccce  autern  II,  208. 
VI,  255,  tun  das  neue  unerwartete  oder  seltsame  Ereigniss  in 
Gegensatz  zu  setzen  zu  einer  ruhigen  vorbereitenden  Handlung, 
welche  kaum  begannen  plötzlich  unterbrochen  wird.  Vgl.  Wiehert, 
Stillelire  p.  340.  414. 

post  tergd\  In  der  cd.  inaior  schreibt  Itibbcck  richtiger  pos 
lerga.  Vgl.  Uitscht,  Opttsc.  II,  548.  llihb.  Prolt.  p.  442.  Bei 
Caesar  b.  g.  VII.  84  n.  88  ist  pos  tergum  beglaubigt,  cf.  Kitscht 
ihid.  p.  550. 

00.  Troiamquc  apcrirel  Achivis ] Für  die  Ueberselzung  ist 
ns  von  grosser  Wichtigkeit  zu  beachten,  dass  Vcrgil  sehr  gern 
einen  erklärenden  Zusatz  mit  <|uc  anfügt,  wo  wir  eine  Apposition 
oder  einen  Satz  ohne  Copula  erwarten.  Denn  das  hoc  ipsum 
strucre  ist  unmöglich  etwas  anderes  als  das  Troiam  aperire  Achivis. 
Vgl.  III,  30.  II.  722:  veslc  super  fulvitpie  insternor  pelle  leonis. 
Bieber  gehört  auch  II,  51  u.  I,  2. 

Au  allen  diesen  Stellen  sehen  wir  das  Allgemeine  mit  dem 
Besonderen  durch  que  verbunden,  während  wir  das  Beson- 
dere als  Erklärung  des  Allgemeinen  auffassen.  Wesentlich  auf 
diese  Erscheinung  stützt  sich  das  ungerechte  llrlheil  von  Bern- 
hardy  Liltcralurgcsch.  p.  483:  zuletzt  darf  man  sich  nicht  ver- 
hehlen, was  besonders  ein  Uebcrsetzer  der  Aenuis  empfindet,  dass 
Vergil  häutig  mehr  versilizirt  als  in  der  vollen  poetischen  Kraft 
dichtet. 

62.  seu  versarc  dolos  seu  cerlae  occumbere  morti]  Ein  be- 
stimmter Gegensatz,  Gelingen  oder  Tod,  ist  hier  unbedingt 
nölhig.  lind  wirklich  sagt  auch  Sinon  hei  Quint.  Smym.  XII,  250: 
tö  T“P  vü  poi  eüabe  Oujiäi,  F|  öavteiv  brpotetv  ütt’  ävbpdctv  f| 
üiraXuSai  ‘Apftioic  ptfa  tcüboc  deXbopevoici  cptpovia.  Darum 
erwartet  man  vel  dolo  vincere  vel  mori,  wie  Peerlkamp  richtig 
erkannL  hat.  Ebenso  erkannten  dies  die  alten  Erklärer,  wenn 
sic  schrieben:  seu  versare  dolo  und  versare  = evertere  nahmen. 
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Aber  dies'ist  ohne  ein  Object  nicht  möglich.  Die  Ueberliererung 
seu  versare  dolos  = moliri,  lemptare  dolos  gibt  keinen  Gegen- 
satz, da  die  List  ja  nicht  immer  gelingt,  cL  XI,  704. 

Andere  erklären : Sinon  musste  erwarten , dass  er  entweder 
sogleich  getödtet  werde  oder  dass  er  Gelegenheit  erhalten  werde, 
seine  List  spielen  zu  lassen,  certa  mors  ist  also  der  ihm 
als  einem  Griechen  gewisse  Tod  {vgl.  72),  nicht  der  Tod  als 
Strafe  für  den  Fall,  dass  seine  List  entdeckt  werde. 

Also:  Entweder  tödten  mich  die  Troianer  sofort,  oder  sie 
tödten  mich  nicht  sofort,  dann  werde  ich  meine  List  spielen 
lassen) 

Ist  dies  eine  bestimmte  Alternative?  Konnte  denn  Sinon  darauf 
rechnen,  dass,  wenn  er  überhaupt  nicht  sofort  getödtet  werden 
würde,  seine  List  auch  gelingen  werde?  Und  was  soll  denn  die 
Spielerei  der  List?  Kann  diese  einen  Gegensatz  zu  dem  Tode 
bilden? 

Ich  kann  daher  nicht  anders  glauben  als  dass  hier  ein  Fehler 
vorliegl.  Vielleicht  schrieb  Vergil:  seu  versare  domos  seu  certae 
occumbere  morli,  wie  VII,  336.  Dass  domos  hier  von  der  neuen 
Heimath  des  Sinon  nur  schwer  gesagt  werden  kann,  wo  er  als 
Feind  derselben  auftritl,  ist  freilich  nicht  zu  verkennen.  Also 
adhuc  sub  iudice  iis  esl! 

64.  inludere  capld]  Ob  darunter  auch  thalsächliche  Miss- 
handlungen zu  verstehen  sind,  wie  ( luintus  Smijrn.  XII,  364  an- 
giebt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Denn  wie  viel  man  sich  gegen 
einen  Gefangenen  erlaubt,  hängt  von  der  Kultur  und  Bildung  eines 
Volkes  ab. 

Sehr  malerisch  ist  der  Uebergang  von  ruit  zu  certant:  Alle 
brechen  wie  eine  geschlossene  Phalanx  auf  den  Gefangenen  los 
und  aus  dieser  Masse  hört  man  von  allen  Seilen  Schmähungen. 

65.  crimine  ab  uno  disce  omnis~\  Im  Griechischen  hatte  man 
das  Sprüchwort:  et  tvöc  xö  Trav0'  6pä.  Da  nun  ab  uno  crimine 
dem  römischen  Ohr  = ab  unius  crimine  ist,  so  ist  der  Schluss 
von  einer  Sache  auf  die  Gesammtheit  der  Personen  nur  schein- 
bar. Sehr  schön  ahmt  diu  Stelle  Silius  VI,  39  nach:  nosces  Fa- 
Mos  certamine  ab  uno,  und  Torq.  Tasso  II,  72: 

Wem  ist  die  griech'sche  Treue  nicht  bekannt? 

In  einem  Trug  kannst  du  die  andern  lesen, 

Ja  tausend,  tausendfache  List  erfand 

Dies  treulog  geiz’ge  Volk,  verstockt  im  Bösen. 

Weidner,  Comm.  zn  Verg.  Aenfis.  19 
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Wie  passend  gerade  hier  die  Unterbrechung  der  Erzählung 
durch  den  llaihvers  ist,  um  die  Spannung  für  die  bereits  sich  ent- 
wickelnde Katastrophe  zu  erhöhen,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

67.  turbatus ] Dass  die  Bestürzung  des  Sinon  nur  eine  er- 
heuchelte ist,  wird  durch  die  Worte  oculis  Phrygia  agmina  cir- 
cumspexit  genügend  angedeutet.  Denn  der  wirklich  Furchtsame 
wagt  es  nicht,  die  Augen  so  zu  erheben  und  berumschweifen  zu 
lassen  Man  könnte  nur  einwenden,  er  siebt  bestürzt  umher,  ob 
er  nicht  Jemand  erblicke,  der  ihn  kenne.  Denn  er  will  sich  so- 
eben für  einen  Leidensgefährten  des  Palamedes  ausgeben,  wäh- 
rend er  ein  Sohn  des  Aesimos  und  Neffe  der  Antikleia,  der  Mutter 
des  Ulixcs,  war,  cf.  Schot,  zu  Hom.  Od.  XI,  85.  Hyg.  108.  Aber 
das  wusste  er,  dass  er  nicht  bekannt  war.  Darum  balle  er  die 
Bolle  übernommen.  Denn  Odysseus  verlangt  bei  Quint.  XII,  238: 
cdZrpiiv  t>€  Tic  £c0A6c,  öv  oü  edepa  Tpüiec  kact, 
pifmTuu  ayx’  Vwiroto  cibqpeov  ^vOepcvoc  teqp. 

69  — 72:  Bei  diesen  Worten  des  Sinon  vergegenwärtigte  sich 
der  römische  Leser  die  berühmte  Stelle  einer  Bede  des  C.  Grac- 
chus ans  Volk,  welche  auch  Cie.  de  Or.  III.  § 214  mitlheilt: 
Quo  me  miser  confcram?  quo  vertam?  In  Capiloliunme?  Al  fra- 
tris  sanguine  madet.  An  doimim?  Matremnc  ut  tniseram  lamcn- 
tantem  videam  et  abiectam?  Cnd  was  Cicero  von  Gracchus  sagt, 
muss  man  sich  auch  von  Sinon  denken:  Quae  sic  ab  illo  esse 
acta  conslahat  oculis  voce  gestu,  inimici  ut  lacrimas  lenere  non 
posscnl.  Vorbild  des  Gracchus  war  hcreits  Etmius  Andr.  75  — 80: 
Quid  petam  pracsidi  aut  exequar?  quove  nunc 
Auxilio  aut  exili  aul  fugae  freta  sim? 

Arcc  et  urhe  orba  sum:  quo  accidam?  quo  applicem? 

Quoi  nec  arae  patriae  domi  staut,  fractae  et  disicctae  iacent, 
Fana  flanima  deflagrata,  tost!  alti  stant  parietes 
Dcformati  etc.  Vgl.  Enn.  Medca  231  sq.  (R.). 

70.  quid  km  misero  mihi  denique  reslat ] Ameis  vergleicht 
damit  Ifom.  Od.  V,  299:  in  poi  beiXöc , ti  vü  poi  pfjKicra 
•f^vqxai;  Indessen,  diese  Stelle  erinnert  eher  an  das  e.xtrema 
pali  etc.,  denn  Odysseus  fürchtet  den  Tod  auf  dem  Meere.  Vgl. 
zu  dem  obigen  Ausdruck  Aen.  XII,  793:  Quae  iam  finis  erit,  con- 
iunx?  quid  denique  reslat?  VII,  270:  generös  externis  adforc  ab 
oris,  hoc  Latio  restarc  canunt. 

Aus  XII,  793  geht  deutlich  hervor,  dass  wir  nicht  etwa  deni- 
que mit  iam , sondern  vielmehr  mit  quid  zu  verbinden  haben 
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Welches  Loos  stellt  mir  Unglücklichen  nun  denn  eigentlich 
bevor?  Es  lässt  sich  damit  am  besten  vgl.  Cic.  p.  Sest.  § 100: 
boni  nescio  quo  modo  tardiorcs  sunt  et  principiis  ra  um  ncgleclis 
ad  extremum  ipsa  denique  necessitatc  excilantur  = «erden  sic 
zuletzt  eigentlich  nur  durch  die  Nothwendigkcit  zum  Handeln 
gebracht.  Vgl.  Wiehert,  Slillehre  p.  164  sq.  Ich  vergleiche  da- 
mit auch  is  denique,  z.  I).  Ovid.  Am.  III,  4,  1:  Si  qua  mctu 
dempto  casta  cst,  ea  denique  casta  est,  quae,  quia  non  liccat,  non 
facit,  illa  facit  = diese  ist  erst  eigentlich  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  keusch.  Denn  daraus  bildet  sich  ebenso  gut  der  Frage- 
satz: quae  denique  casta  est?  Damit  ist  zu  verbinden  Hör.  ars 
267:  vitavi  denique  culpam,  non  tuend  laudem,  denn  Horatius 
will  sagen:  quid  denique  ita  profecisti?  culpam  quidem  vitasti, 
non  meruisti  laudem. 

Verwandler  Art  ist  die  Verbindung  von  nunc  denique,  tum 
denique  und  modo  denique,  cf.  Halm  zu  Sest.  § 100.  p.  Sulla  § 19: 
Ovid.  met.  VII,  15:  quem  modo  denique  vidi,  ne  pcrcat.  limeo! 
86:  vcluli  tum  denique  viso.  UI,  650:  tamquam  modo  denique 
fraudem  scnscrit.  Also  quem  modo  denique  vidi  ist  = den  ich. 
wenn  man  es  genau  nimmt,  doch  eben  erst  gesehen.  Darum  be- 
stimmt Wiehert  p.  358  den  Unterschied  von  tum  demum  und 
tum  denique  sehr  gut,  wenn  er  jener  Verbindung  einen  objecti- 
von  (da  erst),  dieser  einen  subjectiven  Charakter  (dann 
erst)  zuschreibt.  Vgl.  Seyff.  Pal.  Cic.  p.  113. 

7 1.  w«]  = nam  mihi.  Denn  der  Satz  enthält  die  Begrün- 
dung für  die  Behauptung,  dass  er  nirgendswo  mehr  eine  Stätte 
finden  könne.  Es  kann  auch  rhetorisch  ausgeführt  werden:  Quo 
me  miser  conferam?  In  Graeciamne  (i.  e.  super  aequora)?  At 
nusquam  ibi  mihi  locus  est.  Au  Troiam?  At  Troiani  insuper 
infesti  etc.  Wenn  man  das  bedenkt,  so  wird  man  leicht  die 
Unmöglichkeit  eines  Conjunctivs  im  Relativsatz  erkennen,  den 
gleichwol  hier  Peerlkamp  wünschte. 

72.  poenas  cum  sanguine  poscunt]  i.  e.  non  modo  poenas 
sed  sanguinem  poscunt.  Sinon  beklagt  sich  indirekt  über  die 
contumelia,  die  er  bis  jetzt  von  den  blutdürstigen  Troianern  er- 
fahren. 

74.  hortamur  fari ] In  der  Prosa  wird  der  Ton  der  Bitte, 
der  freundlichen  Aufforderung  vorwiegend  durch  den  Con- 
junrtiv  ohne  ut  erreicht,  cf.  Sali.  Jug.  56,  2:  oppidanos  horta- 
tur,  moenia  defendant.  Dem  Conj.  mit  ut  entspricht  das  Supi- 
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mini,  cf.  Hist.  III,  61,  17:  ncque  ego  vos  ultuiii  iniurias  borlor, 
magis  ul  requicm  capiatis,  dagegen  Cat.  5,  9:  res  ipsa  hortari 
videtur  supra  repelere,  weil  die  horlatio  hier  nur  uneigentlich  ist. 

75.  quivc  fuat , mrmorcs  quae  sit  fiducia  capto]  Conjectur 
von  Itilibeck  Tür  die  Vulgata:  quidve  ferat,  uieinorel  quae  sit  fhlu- 
eia  capto.  Da  indessen  dieser  Conjectur  noch  Niemand  seinen 
Beifall  geschenkt  bat  und  aucb  wold  in  Zukunft  Niemand  bil- 
ligen wird,  so  wollen  wir  dieses  Kind  dem  Wohlgefallen  seines 
Vaters  überlassen  und  uns  sofort  zur  Ueberlieferung  wenden. 
Da  die  Troiancr  schon  wissen,  dass  Sinon  ein  Grieche  ist,  so 
wollen  sie  nur  seine  Abkunft,  also  seine  Stellung  im  Heere  ken- 
nen lernen.  Da  er  aber  ohne  Widerstand,  also  wie  es  schien 
nicht  ungern  den  Troianischen  Hirten  sich  überliefert  habe,  so 
müsse  er  etwas  zu  sagen  oder  zu  melden  haben,  worauf  er  als 
Gefangener  vertraue.  Dieses  Geheimniss  wollen  sic  nun  von  ihm 
hören. 

Auffnllen  muss  aber  sofort  die  Härte  in  der  Verbindung  quo 
sanguine  cretus,  quidve  ferat.  Denu  die  Ellipse  von  sit  ist  immer 
eine  Härte,  wenn  dieser  Conj.  nicht  vorangeht.  Muster  ist  III,  608: 
qui  sit  fari,  quo  sanguine  cretus  hortamur.  Hier  ist  die  Folge 
der  Worte  natürlich  und  doch  dabei  künstlich,  wie  z.  B.  -die  Tren- 
nung von  lari  und  bortamur.  An  unserer  Stelle  dagegen  kann 
ich  mir  nur  folgende  Ordnung  denken:  bortamur  fari,  quo  san- 
guine cretus  quid  referat,  aber  dies  ist  weder  für  den  Gedanken 
noch  für  die  Situation  passend.  Die  Worte  memoret  quae  sit 
fiducia  capto  lauten  in  dieser  Verbindung  so  allgemein,  als  sollte 
Sinon  über  das  Völkerrecht  oder  die  praktische  Klugheit  exami- 
nirt  werden.  Denn  die  Erklärung  von  Häckermann:  quaerunt 
Troes  ex  Sinone,  qiiatenus  ipsi  iam  dicluro  fides  liaberi  possil, 
ist  der  Situation  ganz  unangemessen,  denn  die  Troer  müssen  dies 
scharfsinnig  erkennen,  aber  nicht  durch  eine  solche  Aufforderung 
den  Lügner  noch  mehr  auf  den  Weg  der  Lüge  bringen;  sie  ist 
aber  auch  mit  dem  Sprachgebrauch  nicht  zu  vereinigen,  denn 
X,  152  und  Stal.  Theb.  X,  408:  neulri  fiducia  coepto  bezeugen 
gerade  das  Gegcnlheil,  Denn  die  fiducia  entsteht  nur  durch  Be- 
ziehung der  Person  zur  Sache:  neulri  fiducia  coepto  ist:  neutri 
consilio  dat  Dymas  fiduciam.  Wenn  ich  nun  sage  memoret  quae 
sit  fiducia  capto,  so  ist  die  einzige  Person,  welche  fiducia  haben 
kann,  der  Erzählende  i.  e.  der  Gefangene  selbst,  nicht  aber  die 
Troer,  d.  h.  diejenigen,  welche  einen  Andern  auffordern  zu 
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sprechen.  Fiducia  aber  sofort  mit  lides  zu  erklären,  ist  sprach- 
lich unmöglich. 

Endlich  beachten  wir  die  Anfangsworle  der  Rede  desSinon: 
Cuncta  equidem  tibi,  rex,  fatchor.  Diese  unmittelbare  Anrede  des 
Königs  ist  meinem  Gefühl  zuwider,  wenn  nicht  vorher  der  König 
als  handelnd  vorgeführt  wird.  Durch  die  Ueberlieferung  aber 
wird  er  geradezu  hinter  hortatnur  versteckt.  Ich  glaube  also 
V.  74 — 75  ist  ein  Flickwerk  aus  der  vielleicht  unkenntlich  oder 
unleserlich  gewordenen  ächten  Ueberlieferung.  Vergil  kann  un- 
möglich so  geschrieben  haben  als  wir  jetzt  lesen.  Dass  an  dieser 
Stelle  von  den  Redaktoren  des  Textes  willkührlich  herumgear- 
keitel  worden  ist,  zeigt  V.  76,  welcher  in  einigen  lldschr.  ganz 
fehlt,  in  anderen  am  Rande  nachgetragen  und  von  Servius  über- 
gangen ist,  dazu  mit  107  im  Widerspruch  steht.  Er  ist  aus  III, 
612  herübergenommen. 

77.  fuerit  qi lodciimque]  Richtig  erklärt  Servius:  quicunique 
me  sequatur  evenlus,  wofür  Jlom.  Od.  XXI,  212  ccpüuv  b’  tbc 
Leeren  TTtp,  aXrjOeiriv  KtnaXeUuj.  Vgl.  Nghb.  zu  II.  I,  211  und 
Ameis  Od.  XIX,  312.  Auf  euueta  kann  quodeumque  nicht  be- 
zogen werden,  weil  man  im  Lat.  wohl  quidquid  . . . ea  sagt,  ob- 
wohl Liv.  XXX,  17,  12  sehr  unsicher  ist,  cf.  Aischef ski  praef. 
p.  XXVIII,  nie  aber  quodeunque  — ea  oder  quicunque  — ii,  noch 
viel  weniger  ei  — quicunique  etc. 

Grammatisch  aber  ist  zu  beachten,  dass  fuerit  nicht  Conj. 
sein  kann,  im  äussersten  Falle  wäre  nur  der  Conj.  Fut.  cxacti 
denkbar.  Da  wir  aber  keinen  Grund  haben  anznnehmeu,  dass 
Vergil  die  verallgemeinernden  pron.  rel.  mit  dem  Conj.  verbun- 
den hat,  so  werden  wir  an  dem  indic.  Fut.  exacti  fcslhalten  müs- 
sen, der  sich  mit  dem  Sprachgebrauch,  besonders  der  Komiker, 
sehr  gut  vereinigen  lässt. 

Wir  können  nämlich  die  Worte  des  Sinon  so  auflösen:  Mihi 
vel  extremum  acciderit,  ego  vera  fatebor,  oder  cgd  vera  fatebor, 
inlerea  mihi  extremum  acciderit.  Aehnlich  ist  Prop.  I,  19,  15. 
iilic  formonsae  veniant  chorus  heroinae,  quarum  nulla  tua  fuerit 
mihi,  Cynthia,  forma  gratior,  i.  e.  veniant  heroinae,  nulla  mihi 
fuerit  te  gratior.  Terenl.  Adelph.  538:  fuge  modo  intro,  ego  videro, 
wofür  Niemand  viderim  wird  schreiben  wollen.  Plaut.  Most.  1 143 
sine  me  dum  istuc  iudicare:  ego  isli  adsedero.  Aen.  XII,  316: 
me  sinite  atque  auferte  metus,  ego  feedera  faxo  lirma  manu. 
Diese  Stellen  unterscheiden  sich  alle  dadurch  von  der  obigen 
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das»  sie  keine  Gleichgültigkeit  ausdrücken,  diese  aber  ist 
doch  nicht  in  dem  Modus  enthalten,  sondern  in  quodcumque. 

indessen  kann  ich  ein  Gedenken  nicht  unterdrücken.  Vergil 
sagt  nämlich  fuerit  quodcuimiue  und  nicht  quodcmnquo  fuerit. 
Da  er  nun  quodcumque  wie  die  späteren  Prosaiker  rein  adjccti- 
visch  gebraucht  (vgl.  zu  1,  78),  so  liegt  cs  sehr  nahe  fuerit  für 
den  Conj.  concess.  fut.  ex.  zu  nehmen  und  zu  erklären:  fuerit 
mihi  quodcumque  voltis  placuerit. 

Wie  nahe  indessen  oft  das  Fut.  cxaclum  an  diu  Dcdeutung 
des  Fut.  simplex  streift,  zeigt  XI,  688:  advenit  qui  vestra  dies 
muliebribus  armis  verha  redargueril.  IX,  297:  namque  cril  isla 
mihi  genclrix  nomenque  Crcusac  solum  defuerit.  X,  503:  Turno 
tempus  erit,  magno  cum  oplaveril  emptum  intaclum  Pallanta  et 
cum  spolia  isla  diemque  oderil.  Vgl.  Madvig,  Oftusc.  II,  97, 
dessen  Abhandlung  über  das  Fut.  ex.  p.  64 — 111  überhaupt 
bis  jetzt  unübertroffen , deren  Kennlniss  für  jeden  Philologen 
Pflicht  ist 

79.  hoc  primwn  | = hoc  primum  a me  dictum  esto.  Nam 
Graecum  me  non  esse  poluissem  fingere,  sed  faleor  Graecum  esse. 

Indessen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  abgerissenen 
Worte  hier  nur  störend  sind,  da  neque  — uegabo  den  Gedanken 
vollständig  erschöpft.  Früher  las  man  auch  II,  690  hoc  tauluni 
sc.  precor  getrennt,  erkannte  aber  bald  dass  aspice  nos  hoc  tan- 
lum  zusammengehört  und  dem  Griech.  enißXetpov  toüto  pövov 
qpäc  entspricht.  All1  unserer  Stelle  erwarte  ich  etwa:  neque  me 
Argolica  de  gente  negabo  Imc  missum,  dann  würde  neque  — nec 
auch  passend  corrcspondiren : Ich  leugne  weder  dass  ich  zu  den 
Griechen  gehöre  noch  soll  überhaupt  das  Unglück  mich  zum  Lüg- 
ner machen,  i.  e.  noch  werde  ich  weiterhin  im  Verlauf  meiner 
Erzählung  lügen. 

nec  si  miserum  c7c.]  Deachle  wie  versteckt  Sinon  die 
Wahrheit  spricht:  das  Schicksal  hat  ihn  nicht  elend  gemacht 
und  macht  ihn  auch  nicht  zum  Lügner,  wohl  aber  sein  freier 
Wille.  Es  ist  dies  die  Ironie,  welche  die  Worte  so  stellt,  dass 
sic  der  Sprechende  anders  auflässen  kann  als  sie  der  Zuhörer 
verstehen  muss.  Trgpho  p.  205:  eipmveia  deri  Xötoc  btä  toü 
dvavuou  tö  tvavriov  ptxä  tivoc  tjÖiKfjc  {nroxpictmc  (vocis,  ge- 
stus  etc.)  bqXwv.  Theophr.  Chor.  1:  ö bt  cfpwv  toioütöc  tic, 
oloc  TtpoceX0(bv  toTc  dxBpoic  döeXeiv  XaXelv  (I.  TÖXqOq  Xeyeiv), 
oü  pictiv. 
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Macrobius  vergleiciil  aus  dem  Telephus  des  Allius  ( Ribb . 
Trag.  p.  184): 

uam  si  a me  reguum  Fortuna  alque  opcs 
eriperc  quivit,  ;il  virtulem  non  quill. 

80.  inprobä]  Das  harte,  unbarmherzige,  mit  elbischer 
Hypokrisis  nachgestcllt  = trotz  aller  Härle  oder  Schonungslosig- 
keit. Vgl.  ävatbqc.  Vgl.  XI,  767.  XH,  250.  IX,  62. 

81.  aliquod  Belidae  nomen  | Irgend  ein  Name  wie  der  des 
Beliden  l'alamcdes  = etwa  der  Name  etc.  Der  Name  und  der 
Ituhm  des  Palainedes  wird  unterschieden.  Der  letztere  müsste 
allerdings  den  Troianern  bekannt  sein,  nicht  so  der  Name,  wor- 
unter man  die  Abkunft  und  die  näheren  Verhältnisse  des  Pala- 
medes  zu  verstehen  hat.  Vgl.  Ovid.  met.  XV,  497 : fando  aliquem 
Hippolytuni  veslras,  pulo,  contigit  aures  . . occubuisse  neci. 

82.  Belidae ] Der  Vater  des  Palam.  war  Nauplios,  König 
von  Euboea,  da  aber  die  Crossmutter  Amyinone  eine  Enkelin  des 
Delos  war,  so  nennt  Sinon  ihn  hier  absichtlich  Belides,  um  den 
asiatischen  Ursprung  seines  Königshauses  vor  den  Troianern  zu 
betonen.  Die  Sage  von  Palamedcs  war  zuerst  berührt  in  den 
Kyprien  des  Stasinos,  wovon  Paus.  X,  31,  1 erzählt:  TTaXapqbqv 
bt  ÜTtOTrviTnvai  npoeXSovra  dni  ixBuuiV  Öqpav,  Atopqbqv  be 
töv  dnoKTeivavTa  eivai  Kat  'Obuccea  eniXeEupevoc  £v  Inectv 
otba  toic  Kunpioic.  Berühmt  aber  wurde  diese  Fabel  durch  die 
Tragödien  des  Aeschylus,  Sophoelcs  und  Euripides,  welche  so  viel 
mit  einander  gemein  haben  als  Vcrgil  erwähnt,  nämlich  dass  gegen 
Palamedcs  von  seinem  Nebenbuhler  Odysseus  (bei  Quint.  V,  199 
sagt  Aias  zu  Odyss.  öc  ceo  qjepxepoc  Icke  ßiq  Kai  düeppovi  ßouXrj), 
welchen  er  vor  dem  Auszug  überlistet  halte,  eine  falsche  Anklage 
des  Verralhs  aufgebracht,  und  er  im  Gerichte  von  diesem  besiegt 
und  von  den  Achäern  zum  Tode  verurtbeilt  wurde.  Bei  Euripides 
gründet  sich  die  Anklage  des  Palainedes  auf  den  Vorwurf  der  Be- 
stechung. Den  wesentlichen  Inhalt  des  Drama’s  gibt  Uygin.  105: 
Ulixcs,  quod  Palamedis  Nauplii  filii  dolo  erat  deccptus,  in  dies 
machinabalur,  quo  modo  cum  iuteriiccret.  Tandem  inilo  consilio 
ad  Agamemnonem  militem  sumn  misit,  qui  diceret  cum  in  quiete 
vidisse,  ut  castra  uno  die  moverentur.  Id  Agamemnon  verum 
cxistiuians  castra  uno  die  inperat  moveri.  Ulixes  aulem  clam 
noctu  solus  magnura  pondus  auri,  ubi  tabernaculum  Palamedis 
fuerat,  obruit.  Idemque  epistulam  conscriptam  Phrygi  raplivo  ad 
Priamum  dat  perferendam,  militemquc  suum  millil,  qui  eum  non 
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longe  a castris  iuterficeret.  Postero  di«  cum  exercitus  in  castra 
rediret,  quidam  miles  epistulam , quam  Ulixes  scripseral,  super 
cadaver  l’lirygis  posilam  ad  Againemuonem  altulit,  in  qua  scriptum 
fuit,  I’alamedi  a l'riamo  missam,  tantumquc  ei  auri  pollicetur, 
quanlum  lilixes  in  tabcrnarulum  obruerat,  si  castra  Agamemnonis, 
ul  convencrat,  proderel.  llaque  Palamedes  cum  ad  regem  esset 
perductus  et  factum  negaret,  in  tabernaculum  eius  ieruut  et  au- 
rum  eflbderunt.  Quod  Agamemnon  ut  vidit  verum  factum  esse 
credidit.  Er  erlitt  den  Tod  der  Steinigung. 

Odysseus  halte  aber  gewiss  ein  höheres  Motiv.  Palamedes 
wollte  den  Frieden,  Odysseus  den  Krieg,  so  dass  dieser  den 
Achäern  einen  Dienst  zu  erweisen  glaubte,  wenn  er  den  Gegner 
aus  dem  Wege  räumte.  Das  Drama  des  Euripides  nahm  Bezug 
auf  die  Politik  des  Nicias  und  Alcibiades. 

Die  Worte  indula  fania  gloria  beziehen  sieb  wohl  nicht  auf 
das  Schicksal  des  Palamedes,  sondern  auf  seine  Erfindun- 
gen: Er  hatte  das  noch  rohe  Leben  der  Achäer  durch  Kultur 
gehoben,  war  Erfinder  des  Würfel-  und  Brettspiels  und  schützte 
das  Heer  vor  Iiungersnoth  und  verheerenden  Krankheiten.  Vgl. 
Welcher,  Trag.  129  sqq.  500  sqq.  Ep.  Cyel.  II,  99.  101.  106.  129. 

84.  insonlem  infando  indicio j Indignation  und  Schmerz 
erhalten  Ausdruck  sowohl  durch  den  gleichtnässigen  rhythmi- 
schen Accent,  der  zugleich  mit  dem  Wortaccent  eine  Dis- 
sonanz bildet  (insöntem  infando  indicio)  als  auch  durch  die  Allite- 
ration des  Vocals  i,  welche  verhältnissmässig  sehr  selten  ist.  Vgl. 
Terent.  Andr.  129:  fumts  interim  proerdit,  sequimur:  ad  sepul- 
crum  venimus:  in  ignem  inposilast:  fletur.  Naeke,  Rh.  Mus. 
III,  337. 

85.  nunc  cassum  lumine  lugent]  Bei  Philostratus  [Her.  X,  7) 
und  Tzelzes  ( Antehom . 390)  zerrauft  Aiax  nach  der  Steinigung 
des  Palamedes  das  Haar  und  bestattet  ihn  trotz  des  Verbotes  des 
Agamemuon.  Aus  Euripides  gehört  hieher  der  0pqvoc  ( Philostr . 
Her.  X,  12): 

<:K(kv€T€  dgdve T€  TttV  TTClVCOtpOV,  di  Aavaoi, 
rav  oübtv  dXfuvoucav  dqböva  Moucäv. 

86.  illi  me  comilem]  Dieser  Nachsatz  kann  logisch  nicht 
als  Hauptsatz  des  eben  beendigten  Vordersatzes  gefasst  werden. 
Denn  es  wäre  unlogisch  zu  sagen:  Wenn  du  gehört  hast,  so 
bat  mich  mein  Vater  geschickt.  Es  ist  vielmehr  dieser  Nach- 
satz als  ein  von  einem  ausgelassenen  Hauptsatze  regierter 
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Nebensatz  autzufassen:  so  wisse,  dass  mein  Vater  mich  ge- 
schickt hat  etc.,  oder  so  wisse:  diesem  hat  m.  V.  etc.  Vgl. 
Nägelsb.  Stil.  §.  184. 

87.  primis  huc  misit  ab  annis ] Des  Krieges  oder  des  Alters? 
Gegen  die  letztere  Erklärung  spricht  138,  obwohl  Sinon  V.  57 
iuvenis  genannt  wird,  vielleicht  weisen  auch  die  V.  88—89  eine 
Andeutung  des  Lebensalters  zurück.  Denn  wenn  er  den  Palamedes 
als  Oepdmjuv  begleitete  und  schon  in  den  ersten  Jahren  des 
Krieges  Einlluss  und  Ansehen  hatte,  so  konnte  er  nicht  im  zarten 
Alter  stehen.  Auch  erwartet  man  darin  nicht  ab,  sondern  in 
primis  annis. 

Gegen  die  erstere  Erklärung  wendet  Peerlkainp  richtig  ein: 
quod  cur  Sinon  mcmoraiet,  non  video.  omnes  eniin  Graeci  ad 
Troiam  profecti  sunt  primo  belli  anno,  nihil  in  eo  erat  memo- 
ratu  dignum.  fuisset,  si  quarlo  quintove  vel  sequentibus  annis 
venisset. 

Alle' diese  Schwierigkeiten  heben  sich  dadurch,  wenq  man 
primis  ab  annis  — ab  iueuute  aetate  nicht  sowohl  mit  misit  als 
vielmehr  mit  comitem  verbindet  und  den  Zusatz  et  propincum 
als  Begründung  dieses  Verhältnisses  auflasst:  Mein  Vater  gab  mich 
ihm,  da  ich  sein  Verwandler  war,  von  Jugend  auf  zum  Begleiter 
und  hat  mich  dadurch,  ob  er  es  wollte  oder  nicht,  auch  hicher 
vor  Troia  gebracht.  Dadurch  dass  der  Vater  den  Sohn  dem  Pa- 
lamedes  zum  Begleiter,  zum  Contubernalen  gab,  hat  er  ihn  ge- 
wisserinassen  schon  in  seiner  frühen  Jugend,  ehe  noch  an  den 
Krieg  mit  Troia  zu  denken  war,  eo  ipso  mit  nach  Troia  geschickt. 
In  den  Worten  primis  huc  misit  ab  annis  liegt  also  ein  napd- 
boEov,  welches  durch  die  vorangegangenen  Worte  comitem  et 
propincum  gelöst  wird. 

Diese  Erklärung  mag  auf  den  ersten  Blick  geschraubt  und 
gekünstelt  erscheinen,  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  Sinon  in 
einer  so  peinlichen  Lage  sich  befindet,  welche  ihn  die  unange- 
nehme Wahrheit  zu  sagen  und  doch  wieder  auch  die  Nachsicht 
und  Theilnahme  der  Troer  zu  erjagen  nölhigt,  so  wird  man  eine 
Auflassung  nicht  für  unmöglich  halten,  welche  den  IVorten  primis 
ab  annis  ihre  volle  grammatische  Bedeutung  zukommen  lässt. 
Denn  dass  Sinon  wirklich  zugleich  um  Nachsicht  bittet,  sieht 
man  aus  dem  Epitheton  pauper.  Diese  -Eigenschaft  gestattete 
dem  Vater  nicht,  selbständig  zu  handeln:  er  musste  den  Sohn 
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ziehen  lassen,  nachdem  er  einmal  iui  Gefolge  des  Palarne- 
des  war. 

88.  slabal  rcgno  incohimis ] Da  die  Edlen  des  Homerischen 
Zeitalters  an  und  für  sich  ßactXrjec  heissen,  auch  wcuh  sie  nur 
Stellvertreter  oder  Unterhefehlshaher  sind,  so  kann  dein  Palauie- 
des  sehr  gut  ein  regnum  zugcschriehcu  werden,  obwohl  er  nur 
Stellvertreter  seines  Vaters  war,  insofern  er  vor  Troia  den  Ober- 
befehl über  sein  Conlingcnt  führt  und  darum  als  CKqirxoüxoc  ßaci- 
Xtuc  erscheint  Vgl.  Schumann,  Gr.  Altcrlh.  I,  30. 

vigebal J Denn  gerade  im  Käthe  hatte  er  das  grösste  An- 
sehen wegen  seiner  cotpia,  wodurch  er  selbst  den  Odysseus  über- 
traf. Also:  so  lange  er  mächtig  und  angesehen  war.  Dem 
Stare  steht  entgegen  iacerc,  cf.  Cic.  p.  Sesl.  §.  7:  ul  socerum 
videre  consolarique  posset  fluctibus  reip.  cxpulsum,  in  alienis  terris 
iacenlem,  quem  in  tnaiorum  suorum  vesligiis  Stare  oporlebal. 
Nägelsb.  Stil.  §.  127,  1.  Der  Abi.  steht  also  dichterisch  für  in 
regno  slabal. 

90.  pellacis  Ulixt]  Pcllax  = TtcmaXopqxric,  weniger  iroXii- 
pqxic.  Scrvius:  pellacis  — per  blandilias  decipientis,  pellicerc 
enim  est  per  blandilias  inlicere.  Arnob.  V,  44:  quid  pro  eyenis 
et  satyris,  quid  pro  aureis  imhribus,  in  quos  idem  (Iupp.)  se 
pcllax  fraude  induit  perflda  formarum  varietatibus  Indens?  Daher 
ist  pellax  mit  mulliformis,  multiplex,  varius  und  anceps  synonym. 

96.  promisi  me  ultorem ] = minalus  sum  ultorem  me  fore, 
wie  Terent.  Uvaut.  729:  satis  scitc  promitlit  tibi  sc.  poenas. 
Uebrigens  ist  hier  an  die  Pflicht  der  Blutrache  zu  denken, 
welche  der  Freund  dem  Freunde  schuldet.  Vgl.  llom.  Od. 
XXIV,  433: 

Xübßr)  T<xp  xdbt  y’  £cx\  koi  dccop£voici  rruQecOaq 
el  bf|  pq  Traibuüv  re  Kacrfvqxujv  xe  cpovrjac 
xicopeö’-  oük  av  £poiY£  ptxd  ippeciv  qbu  t^voito 
Zwtpev,  dXXd  laxicxa  Oavdiv  cpGipevoici  ptxeinv. 

Tac.  Germ.  21:  suscipere  tarn  inimicitias  seu  palris  seu  propin- 
qui  quam  amicilias  neccssest  nec  inplacabiles  durant  (I.  e.  von 
Rechtswegen),  luitur  enim  (i.  e.  die  Busse  muss  angenommen 
werden)  etiam  homicidium  cerlo  armcnlorum  ac  jiecorum  numero. 

Der  Salz  fürs  si  qua  tulisset  ist  nach  unserer  deutschen  Auf- 
fassung dem  Satze  si  remeasseiu  nicht  coordinirl,  sondern  unter- 
geordnet. Aelinlich  ist  Cic.  p.  Sesl.  §.  81 : si  illo  die  gens  ista 
Glodia,  quod  facerc  voluit,  elfccissel,  si  P.  Sestius,  qui  pro  occiso 
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rclictus  cst,  occisus  esset,  l'uislisue  ad  arma  iturif  ibid.  §.  45: 
etenim  si  mibi  in  aliqua  nave  cum  meis  amicis  uaviganli  hoc 
accidisset,  ut  multi  ex  midlis  locis  praedoues  classibus  eaiu  uavem 
sc  oppressuros  minitarentur,  uisi  me  tinum  sibi  dedidissent,  si 
id  vectores  negarent  ac  mecum  simul  iuterire  quam  nie  tradere 
liostibus  inalicnt,  iccissem  ipse  me  polius  in  profundum,  ut  ce- 
teros  conscrvarcm  quam  illos  in  inagnum  vitac  discrimcn  addu- 
cerem.  In  Wirkiicbkeil  .sind  die  beiden  Vordersätze  im  LaU 
ihrem  Wertbe  nach  coordinirt,  denn  keiner  bängt  von  dem  an- 
dern, sondern  jeder  nur  von  dem  Hauptsätze  ab,  aber  der  zweite 
Nebensatz  ist  ausschliesslich  Vordersatz  des  Hauptsatzes,  der  erste 
hingegen  des  Hauptsatzes  mit  dem  zweiten  Vordersätze,  also: 
a : (b : A).  In  dem  Beispiele  Vergils  ist  das  Verhältniss  der  bei- 
den Vordersätze  umgekehrt:  (a/b) : A.  Denn  der  Gedanke  ist: 
Wenn  ich  in  die  Heimath  käme  (b),  so  würde  ich  (A),  falls  sich 
Gelegenheit  zeigen  würde  (a),  als  Rächer  auftreten  (A).  Vgl. 
Stigelsbach,  lat.  Stil.  §.  149. 

97.  hinc  mihi  prima  mali  labes]  = Der  Anfang  des  über 
mich  hereinbrechenden  Unglücks.  Iusl.  17,  1.  5:  haec 
prima  mali  labes,  hoc  initium  inpendenlis  ruinae  fuit.  Zur  Form 
vgl.  Hom.  11.  XI,  604  : 8 bl  KXiciqÜev  äkoucoc  ÜKpoXe  icoc  "Aprp, 
KctKOÖ  b’  dpa  oi  neXev  äpxf|. 

99.  in  volffum ] Charis.  I p.  21  (Ä\):  quamquam  multi  volgus 
masculine  cxtulerunt,  ul  Vergilius:  in  volgum  ainb.  Bei  Vergil 
nur  hier,  sonst  Neutrum,  cf.  I,  149.  Alle  Stellen  für  den  Ge- 
brauch von  vulgus  als  masc.  findet  mau  sorgfältig  verzeichnet  bei 
Neue,  Formenlehre  I,  679.  Zur  Form  des  Ausdrucks  vgl.  Soph. 
Aiac.  148:  totouebe  Xötouc  ipiöüpouc  TtXdccujv  eic  uöia  eptpu 
iräciv  ’Obucceüc  Kai  ccpöbpa  iTei0ei. 

querere  conscius  arma ] Dass  arma  liier  = fraudes,  dolos 
sein  soll,  wo  der  Gegensatz  von  crimina  und  voces  vor- 
liegt, davon  kann  ich  mich  um  so  weniger  überzeugen,  als  es 
noch  keinem  gelungen  ist,  überhaupt  nur  ein  Beispiel  von  diesem 
Gebrauche  aufzufinden ').  In  dem  Gegensatz  zu  crimina  und  voces 
kann  arma  nur  Gewalt,  Kampf  bedeuten.  Aus  dem  Zusam- 
menhang aber  sieht  mau,  dass  Odysseus  ofTene  Gewalt  vermeiden 
will  und  auch  wirklich  vermeidet.  Ich  halte  darum  arma  für 

')  Henry  citirt  l'rop.  III,  81,  27,  aber  Demosthcnis  arma  Bind  hier 
der  npparatus,  den  der  Redner  im  Kampf  nöthig  hak 
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corrupt  und  erwarte  etwa  einen  Begriff  wie:  et  quacrerc  con- 
srius  ansam,  cf.  Plaut.  Persa  670:  non  tu  illuni  vides  quae- 
rere  ansam,  infeeium  nt  faeiat?  — lieus  tu,  serva  istum! 

Da  ansa  verhältnissmässig  selten  rorkomnit,  so  war  eine  Ver- 
wechslung von  ausä  oder  asä  mit  arma  nicht  eben  schwierig. 
Dem  Sinne  entspricht  es  völlig,  denn  IJlixes  sucht  nur  nach  einer 
Handhabe,  einer  passenden  Gelegenheit,  den  Sinon  zu  verderben. 
Und  diese  Gelegenheit  erhält  er  endlich  durch  die  Beihilfe  des 
Galchas. 

Ebenso  passt  dazu  couscius,  absolut  = schuldbewusst: 
je  mehr  er  sich  schuldbewusst  ist,  also  von  Sinon  für  sich  fürch- 
ten muss,  um  so  mehr  sucht  er  nach  einer  Gelegenheit,  diesen 
zu  verderben,  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Vgl.  Sali.  Cat.  14, 
3:  omnes  rpios  flagitium  egestas  couscius  aninms  exagitahat,  ei 
Calilinae  proxumi  familiarestpie  erant,  i.  e.  ergriffen  die  Gelegen- 
heit, sich  aus  ihren  Verlegenheiten  zu  befreien. 

100.  nec  requievit  enin i]  Ergänze:  Und  er  hat  wirklich  seine 
Absicht  erreicht,  denn  er  ruhte  nicht  eher,  bis  etc.  Vgl.  0.  Heine 
zu  Cic.  Off.  III  §.  57.  In  der  Prosa  würde  nec  requievit  ge- 
nügen = und  er  blieb  wirklich  nicht  eher  ruhig,  bis  er  eine 
passende  Gelegenheit  gefunden  hatte.  Vgl.  Nägel  sh.  Stil.  p.  536. 

101.  sed  quid  ego  haec  autem]  Enn.  210:  Sed  quid  ego 
hic  animo  lamentor?  318:  sed  quid  ego  haec.  inemoro?  Liv.  38, 
48:  sed  quid  ego  haec  ita  argumentor?  Tcrcnt.  Andria  886:  Sed 
quid  ego?  quor  me  excrucio,  quor  me  macero?  An  ul  pro  Imius 
pecralis  ego  supplicium  sufferam? 

Die  Verbindung  sed  — autem  erscheint  bei  Terentius  und 
Plaulus  häufig,  tritt  hier  hei  Vergil  einmal  wieder  auf  und  wird 
dann  vereinzelt  von  den  späteren  Dichtern  wiederholt,  so  dass  sie 
also  nie  aus  dem  Leben  der  Sprache  ganz  verschwand.  Vgl. 
Terent.  P/iurm.  601:  sed  quid  pertimui  autem  belua?  Mehr  hei 
Rilschl,  Parerga  Plaut,  p.  423.  516.  Von  den  Späteren  Prudenl. 
Apolh.  741:  sed  quid  ego  haec  autem  tilubaiili  voce  retexo,  in- 
dignus  qui  sancta  canam?  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  autem 
sich  immer  an  ein  betontes  Wort  anlehnt ').  Die  richtige  Be- 
deutung von  autem  scheint  mir  liuhnken  getroffen  zu  haben, 

')  Ich  möchte  vgl.  Ihm.  Jl.  XX,  251:  äXXA  t(  rj  fptbac  Kat  veiKta 
vühv  äva-fKO  vciKelv  äXXqXotctv  fvavdov;  denn  n ist  schon  iin  und  für 
Bich  fragend  uud  wird  doch  mit  x(  verbunden,  cf.  Schul.  II.  1,  219:  — 
6r|Xoi  6t  Kat  (f|)  dnopopaTiKÖv  cuvbtcpov  etc. 
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wenn  er  zu  Terenl.  Ad.  V,  8,  11  bemerkt:  parlicula  aulem 
cuin  interrngalione  indignanHi  vim  habet  et  correctioni 
servit,  und  zu  Run.  IV,  7,  28:  autem  in  responsione,  quae 
fit  interrogando,  habet  vim  iiidignandi. 

ingrata]  sc.  mihi.  Denn  der  Gedanke  ist:  Wenn  ihr  doch 
zwischen  Grieche  und  Grieche  keinen  Unterschied  machen  wollt, 
so  ist  mein  Reden  nur  thörichl  und  zwecklos:  ich  führe  mir 
nur  unangenehme  Erinnerungen  vor  die  Seele  und  euch  halte 
ich  nur  damit  auf.  Da  aber  die  Personen  nicht  unterschieden 
werden  sollen,  sondern  nur  die  Unannehmlichkeit  der  Sache  be- 
tont wird,  so  wird  weder  mihi  uorh  vos  (zu  miror)  ausdrücklich 
ausgesprochen.  Vgl.  Halm  zu  Cic.  p.  Buse ■ Am.  §.  20. 

uno  ordine  habetis ] Nach  Analogie  von  hoc  numero  aliquis 
habetur. 

103.  idque  audire  snl  es/]  Gewöhnlich  erklärt  man:  und  wenn 
dies  zu  hören  hinreicht,  i.  e.  wenn  ihr  nur  den  Namen  'Grieche’ 
zu  hören  braucht. 

Diese  Erklärung  beachtet  nicht,  dass  das  impersonale  satis 
est  einen  passiven  InGniliv  erfordert,  um  so  mehr,  da  es  sich 
hier  nicht  um  eine  Thätigkeil  der  Troer  handelt,  sondern  um  die 
Ilehandlung,  welche  jedem  Griechen  ohne  Unterschied  von  den 
Troern  widerfährt,  also  um  etwas  Passives.  Troianis  satis  est 
aliquem  Graecum  appellari,  nicht  Troianis  satis  est  Graecum  no- 
men  audire,  sonst  müssten  sic  ein  Wohlgefallen  daran  haben. 

Wir  müssen  also  audire  passiv  erklären  nach  Analogie  von 
bene  und  male  audire,  cf.  Hör.  ep.  I,  16,  17:  tu  recte  vivis,  si 
curas  esse  quod  audls.  Sat.  II,  6,  20:  Maluline  pater  seu  laue 
iibenlius  audis.  Ep.  1,  7,  38:  rexque  paterque  audisti  coram. 

Der  Gebrauch  von  is  ea  id  ist  bei  den  Dichtern  sehr  abweichend 
von  dem  der  Prosa.  Am  liebsten  vermieden  sie  dieses  logi- 
sche Pronomen  gänzlich,  besonders  in  den  schwerfälligen  For- 
men der  Casus  obliqui,  so  dass  Hör.  III,  11.  18  und  IV,  8,  18, 
wo  sich  eius  findet,  für  die  meisten  Herausgeber  diese  Erschei- 
nung ein  wesentliches  Kriterium  der  Unächtheit  dieser  Verse  oder 
Strophen  war. 

Vcrgil  hat  die  Casus  obliqui  des  Sing,  und  Plur.  ebenfalls 
gänzlich  vermieden.  Nur  in  einem  ganz  besonderen  Falle  war 
er  genülhigt  rum  und  eo  in  einem  Verse  nacheinander  zu  ge- 
brauchen. Nämlich  IV,  479  sagt  Dido:  inveni  viam,  quae  mihi 
reddat  eum  vel  eo  me  solval  amantem.  Sie  will  hier  offenbar 
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den  Namen  des  treulosen  Geliebten  nicht  ausspreehen  und  be- 
zeichnet ihn  mit  dem  verächtlichen  eum,  das  sic  sofort  in  eo 
wiederholt,  wodurch  der  Dichter  einen  Contrasl  mit  der  Absicht 
der  liebenden  Dido  sehr  naturgetreu  hervorruft. 

Die  Formen  is,  ea  (Sing,  und  Plur.)  und  id  gebraucht  Vergil 
in  zweifacher  Weise: 

1)  Von  entfernten  Personen  oder  Sachen,  die  in  der  Er- 
zählung so  nahegerückt  werden,  dass  weder  hic  noch  illc  dafür 
gebraucht  werden  konnte.  Ilieher  gehört  II,  115.  171,  in  der 
Rede  des  Sinon,  wo  er  von  fremden  Personen  oder  Sachen  spricht. 
III,  505,  von  der  Zukunft. 

2)  Im  prägnanten  Sinne  wie  taiis.  cf.  V,  708.  1,520.  III, 
376.  IV,  34.  VI,  100.  XII,  216.  Und  hichcr  rechne  ich  auch 
II,  103  und  cs  genug  ist,  wenn  man  diesen  unglücklichen  Namen 
führt,  um  sofort  von  euch  misshandelt  zu  werden. 

iamdudum  sumite  poenas ] Achnlich  findet  sich  iamdtidum 
= unverzüglich  mit  dem  Imp.  Georg.  I,  213.  Die  Komiker 
gebrauchten  dudum  auch  von  der  nächsten  Gegenwart,  cf.  Pin  ul. 
Merc.  467:  Scd  Uysimacho  amico  maudabo:  is  se  ad  porlum 
deixerat  ire  dudum  (soeben),  me  moror,  quom  lieic  asto.  Man 
verband  nun  in  iamdudum  den  IlegrilT  von  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, von  dem  jvas  geschehen  sein  sollte  und  nun  geschehen  soll 
oder  muss  = nun  endlich.  Vgl.  Hand,  Tunsellin.  III,  160,  und 
über  Oie  ähnliche  Verbindung  minciam  bei  den  Komikern  Ritsch!, 
Parerga  Plaulina  p.  375. 

104.  hoc  Ithacus  velil ] Ovid.  Fast.  II,  693  sagt  Sex.  Tar- 
quinius  zu  den  Gabinern:  occidite,  dixit,  incrincm!  hoc  cupianl 
fratres  Tarquiniusque  pater.  Dem  Vergil  schwebte  wohl  auch 
Homer  vor  Riad.  I,  255:  fj  xev  Ynöqcai  TTpiapoc  TTpiäpoiö  xe 
Ttalbec,  fiXXoi  xe  Tpüiec  ptya  xev  «xapoiaxo  0upui.  Hör.  Sut.  II, 
3,  195:  gnudeat  ul  populus  Priami  Priamusquc  inhuinato  (Aiacc), 

105.  Tum  vero ] = Cum  per  omnem  oralioncm  omnium  aniini 
salis  attenti  fuissent,  tum  vero  is  ardor  exorlus  esl,  ut  omnes  eum 
rem  subito  hitermissam  persequi  inherent.  Vgl.  Wiehert , Stil- 
lehre p.  218. 

scitari  et  quaerere\  = genau,  vollständig  zu  erfah- 
ren. Bis  jetzt  war  ein  Urtheil  (quaerere)  den  Troern  unmög- 
lich, nur  die  Neugierde  war  gespannt,  sic  wollen  aber  eine 

vollständige  Einsicht  von  diesem  Abenteuer  erhallen. 
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107.  prosequilur  pavitans]  Das  Asyndeton  scheint  mir  die 
Unmittelbarkeit  und  Raschheit  der  Folge  anschaulich  zu  machen, 
welche  diese  gespannte  Erwartung  der  Troer  halte  = et  prose- 
quitur  und  wirklich  fährt  er  auch  in  seiner  Erzählung  so- 
gleich fort,  um  das  Feuer  noch  heftiger  zu  schüren. 

Zu  Anfang  stellt  natürlich  dasjenige  Verbum , welches  den 
Gegensatz  bildet  zu  dem  BegrilT:  er  hatte  die  Erzählung  plötz- 
lich a b g e h r o c he  n. 

pavitans]  Vgl.  XI,  809 — 815.  VI,  498,  wobei  an  der  ersten 
Stelle  conseius  audacis  facti  nicht  zu  übersehen  ist.  In  der  Prosa 
longius  aliquid  prosequi,  wie  longe  oder  longius  progrcdi,  proce- 
dere,  produccre,  prospicere.  Vgl.  Richter  zu  Cic.  p.  Rose.  Am. 
§.  83.  Wie  hier  so  wird  man  auch  an  unserer  Stelle  das  Ob- 
ject (rem  intermissam]-  zu  ergänzen  haben. 

fmto  pectore ] = mit  erheucheltem  Pathos.  Vgl.  M. 
Seyffert  zu  Cic.  Lael.  §.  97  p.  538. 

108.  Bis  jetzt  trug  die  Rede  des  Sinon  den  Schein  des  Per- 
sönlichen, nun  ordnet  er  dieses  wieder  dem  Allgemeinen 
unter.  Er  war  stehen  gehliehen  hei  Nennung  von  Kalehas  Namen, 
weil  er  wusste,  dass  ein  Orakel  dieses  Sehers  den  Troiancrn  von 
grösster  Wichtigkeit  sein  musste. 

110.  saepe  illos  ctc. Hängt  mit  fecissentque  utinam  logisch 
nicht  zusammen.  Da  aber  diese  Exclamalion  den  Wunsch  und 
die  Unmöglichkeit  der  Abfahrt  bezeichnet,  so  entspricht  sie 
unserem  BegrilT:  aber  leider  hinderte  sie,  so  oft  sic  das  woll- 
ten (saepe  — saepe)  etc. 

111.  evnlis ] = wenn  sie  eben  aufbrechen  wollten. 
Damit  will  Sinon  den  vollen  Ernst  der  Absicht  nachträglich  her- 
vorheben. Etwas  verschieden  ist  XII,  73  und  XI,  243,  näher  ist 
Uv.  42,  40,  7 : Thebanos  legalos  venientis  ad  nos  quaerere  malo 
quis  intcrfeccrit  quam  arguerc. 

114.  scitantcm  oracula  Phoebi]  Uebcr  Eurypylos  vgl.  Ameis 
zu  Rom.  Ilias  II,  736. 

Mit  diesem  auffallenden  Partie.  Praes.  vergleicht  man  Stellen 
wie  Liv.  XXIII,  6,  6:  Romain  legalos  missos  a Campanis  in  qui- 
busdam  annalibus  invenio  postulantes,  ut  alter  consul  Campanus 
fierel,  i.  e.  qui  poslulahant.  XXI,  6,  2:  legati  a Saguntinis 
Romam  missi  auxilium  ad  bellum  iam  haud  dubio  inminens  oran- 
tes,  i.  e.  qui  nrahanl.  Xl.il,  46,  9:  Cornnaci  et  llaliartii  legalos 
in  Maredoniam  misernnt,  praesidium  potentes,  quo  se  adversus 
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inpolentcm  superbiam  Thebanorum  tucri  possint,  i.  e.  qui  prae- 
sidium  pelebant.  Xenop/i.  Cyr.  V,  4,  24  heisst  es:  Kai  aüiöc 
KppuKa  {nepipe  Trpoc  outöv  Tairrä  X^fovia , öti  ^Toipoc  eiq 
toüc  4pfaZope'vouc  iqv  Yqv  iäv  Kai  pq  dbiKeiv  (nicht  etwa 
KqpuKü  fnepipe  ttpöc  aÜTÖv  XtYOVTa,  öti),  also  wieder  = öc 
Taurö  fXtftv  oder  (nach  dem  Vorausgehenden)  öv  toütö  Xeteiv 
OteXeue.  Noch  weniger  lassen  sich  hier  Stellen  vgl.  wie  Soph. 
Aiax  781:  6 t>  ’ cüöüc  4£  tbpac  irtpirei  pe  coi  cpepovTa  TÖtcb’ 
^iricToXdc  TeÖKpoc  tpuXäcceiv,  da  cptpeiv  hier  nicht  melde u 
bedeutet,  sondcru  im  l’arl.  qj^puiv  zum  Ersatz  einer  Präp.  cum 
abgestumpft  ist. 

Betrachten  wir  endlich  P/iaedrus  I,  2,  22:  aliuni  rogantes 
regem  ntisere  ad  lovem,  inulilis  qtioniam  esset  qui  fueral  datus, 
so  muss  hier  offenbar  erklärt  werden:  aliufn  cum  rogarent  regem, 
miserunt  ad  lovem:  und  CatuU.  11,  9:  sive  Irans  alias  gradietur 
Alpes  Caesaris  visens  monimenla  magni.  ist  visens  in  die  Sphäre 
des  Futurs  gradielur  gezogen. 

Dagegen  entspricht  unserer  Stelle  Curtius  VI,  5,  25:  haec 
(regina)  cnpidine  lisendi  regis  acrensa  finilms  regni  sui  excessit 
et  cum  band  prorul  abesset  praemisit  indicantes,  venisse  reginam 
adeundi  eius  cognoscemlique  avidam , denn  hier  ist  nur  die  Er- 
klärung möglich  qui  indicarent.  Bei  lustin.  XXXI,  7,  4:  primo 
igitur  adventu  corum  (Scipionmu)  legatos  pacem  pelentes  Antio- 
chus  ad  eos  niiltit  peculiare  donum  Africano  ferentes  filium  ip- 
sius,  lässt  die  Wortstellung  ebenfalls  nur  die  Erklärung  qui  pacem 
pcterent  zu,  wenn  man  nicht  vielmehr  legatos  pacem  petentes  in 
einen  Begriff  = Friedensgesandte  zusammenziehen  will,  da 
das  Particip.  ferentes  ohne  Copula  sich  anscbliesst. 

Nach  diesen  Beispielen  wird  man  scilantem  erklären  entweder 
qui  scitarelur  oder  richtiger  scitari  iussum,  da  der  Befehl  zu- 
gleich in  mitlimus  enthalten  ist. 

Warum  aber  sagt  Sinon  miltimus  und  nicht  mittunt,  wäh- 
rend er  eben  von  den  Danaern  in  der  dritten  Person  sprach? 
Warum  schliessl  er  sich  selbst  mit  ein?  Das  ist  eben  die  Härte 
des  Geschicks,  dass  der  Mensch  au  seinem  Unglück  selbst  mit 
arbeiten  muss.  Oder  will  er  nur  seine  Friedensliebe,  sein  Ver- 
langen nach  der  Heimkehr  damit  betlieueru? 

115.  adylis]  Vgl.  VI,  81  mit  98  und  zu  I,  505.  Man  beachte 
die  Kunst  der  Wortstellung  in  dem  Orakel:  Je  zwei  Hexameter 
bilden  eine  Periode,  so  aber,  dass  die  zweile  Periode  gewaltsam 
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in  der  Milte  abbricht  und  nachdem  das  fürchterliche  Argolica 
ausgesprochen  ist  (denn  aninia  litauduiu  schloss  das  Opfer  eines 
Feindes  noch  nicht  aus),  die  entsetzliche  Bestimmung  lies  Opfers 
in  der  Schwebe  lässt.  Jede  Periode  hat  zwei  helonle  HegrilTe. 
welche  Anfang  und  Ende  des  ersten  Hexameters  einnehmen: 
sangtune  — virginc  cacsa  ||  sanguine  — anima  Argolica.  Pie 
Wiederholung  sanguine  — sanguine  steigert  das  Grausenhafte  des 
Orakels. 

117.  renislis]  venire  = ziehen,  zielten  wollen,  fast  = 
proficisci,  wie  Liv.  XI.II,  40,  7:  venientem  aliquem  ad  Romanos 
inlcrficcre,  ohne  dass  er  noch  nach  Italien  gekommen  ist. 

119.  volgi  guae  vox]  In  der  Prosa  könnte  dies  nur  heissen: 
diese  Acusscrung  des  Volkes,  oder  man  musste  schreiheu:  quac 
vox  ut  ad  volgi  auris  venit  oder  quae  vox  ad  auris  volgi  ut  venit. 
Alter  die  Dichter  liehen  es,  Stilist,  und  Adjectiva,  also  auch  Gene- 
tive, welche  eng  zusammengehören,  zu  trennen  und  womöglich 
an  Anfang  und  Ende  des  Verses  zu  stellen.  Instruktiv  ist  Itiefür 
die  ganze  erste  Ode  des  Iloraz,  wo  Adj.  und  Stilist,  conscquent 
am  Ende  je  eines  Ilalbvcrses  stehen,  cf.  Meineke  praef.  Hör. 
p.  XIX.  Vgl.  Aen.  II,  120:  gclidus  — tremor.  124:  crudele  — 
scelus.  126:  bis  quinos  — dies  etc.  Aut  künstlichsten  erscheint 
diese’  Wortstellung  natürlich  im  Distichon. 

120.  per  ima  ossa]  IS'am  mcdnlla  ussibus  incltisa  sedes  ca- 
loris  hahebatiir.  Forhigcr. 

121.  cui  fata  parent ] Ob  fata  hier  Suhject  oder  Object  ist, 
darüber  ist  für  uns  kaum  eine  Entscheidung  möglich.  Um  so 
wichtiger  ist  es  zu  beachten,  wie  die  Römer  seihst  diesen  Satz 
erklärten,  die  doch  durch  ihr  Ohr  noch  unterstützt  wurden.  Nun 
aber  erklärt  nicht  nur  Servius  fata  für  den  Nom. , sondern  auch 
die  Verfasser  der  beiden  poetischen  Declamationen  Alcesta  und 
Alca,  Anthol.  lat.  I,  172,  70  und  III,  81,  102  bringen  den  Vers 
in  einer  Verbindung  vor,  welche  nur  den  Nom.  fata  zulässt  und 
den  Acc.  geradezu  ausschlicsst. 

Wenn  also  fata  (i.  e.  fata  deum)  Nom.  ist,  so  steht  parent 
absolut  ohne  Acc.:  wenn  das  Geschick  es  bestimmt,  i.  e.  haue 
sorteul  ut  (amqtiam  vjclima  pro  reditu  Acltaeorum  immoietur. 
Für  diese  Auflassung  spricht  auch  der  Gegensatz  von  fata  und 
Apollo:  der  Gott  fordert  nur  den  zum  Opfer,  welchen  das  Schick- 
sal dazu  bestimmt  hat. 

Das  Object  aber  wird  nicht  ausgesprochen,  weil  der  Gedanke 

Wciduer,  Comm.  zu  Verg.  Aonci«.  20 
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daran  zu  grausenliaft  ist,  daher  auch  die  zarte  Umschreibung  quem 
poscat  Apollo  i.  e.  iinmolandum. 

Am  liebsten  freilich  wünschte  man  eine  Aenderung,  z.  B. 
den  Gedanken:  Wen  wohl  sein  Geschick  schonen,  wen 
Apollo  verlangen  wird,  gleich  als  wären  alle  in  Lebens- 
gefahr. Oder  um  der  Ueberlicferung  näher  zu  kommen,  wäre 
es  nicht  natürlicher  zu  schreiben:  cum  fata  parent,  quem  poscat 
Apollo’ 

122.  valem  magno  Calchanla  tumultu ] Wenn  in  einem  Salze 
zwei  Subst.  mit  je  einem  Adj.  vorhanden  sind,  so  liebt  es  die 
Dichtersprache,  die  Subst.  von  ihren  Epithetis  zu  trennen,  ent- 
weder anaphorisch,  wie  hier,  oder  clnaslisch.  Bezeichnen  wir  die 
Subst.  mit  A und  ß und  die  betreffenden  Adjcctiva  mit  a und  b, 
so  ergibt  sich  die  Formel:  (a)  (b):  (A)  (B).  Die  Prosa  würde  da- 
für (A/a):  (b/B)  gebrauchen. 

123.  ca  numina  divom ] Speciellcr  als  ea  fata  dcum,  was 
denn  also  der  Wille  der  Gottheit  sei,  verblümt  für:  wen  denn 
nun  die  Gottheit  zum  Opfer  verlange.  Ulixes  veranlasst  als  ßaci- 
Xeüc  eine  Heeresversannnlung,  ebenso  wie  Achilles  in  der  Ilias, 
ohne  dass  der  Oberkönig  Agamemnon  um  die  Erlaubniss  dazu 
gebeten  wird.  Vgl.  Ilias  I,  54.  Nitzsch  zu  Öd.  II,  14  p.  69. 
Nägelsbach,  Hom.  Tbeol.  p.  286. 

124.  et  mihi  iam  etc.]  — Da  sagten  mir  schon  Viele  vor- 
her etc.  Mit  et  wird  der  Gedanke  angcreiht  an  die  eben  erzählte 
Handlung  des  Ulixcs,  so  aber,  dass  nun  beide  Gedanken  äusser- 
lich  vereinigt,  innerlich  einen  Gegensatz  bilden:  Ulixes  fragt 
zwar,  aber  jedermann  weiss  bereits  oder  glaubt  zu  wissen,  wel- 
ches Opfer  er  im  Sinne  hat.  Folglich  liegt  in  der  Verbindung 
beider  Sätze  durch  et  eine  Ironie,  welche  auch  durch  das  Ver- 
bum canere  angedeutet  ist,  welches  doch  dem  vates  zukommt. 
Die  Leute  sagten:  Ulixes  fordert  Calchas  auf  zu  prophezeien. 
Nun  was  dieser  bringen  wird,  können  wir  jetzt  schon  selbst 
prophezeien ! 

126.  bis  quinos]  Wenn  Stal.  Theb.  III,  574  von  Melampus 
gesagt  wird : bis  seno  premit  ora  die  populumque  ducesque  exlrahit 
incertis,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  auch  Vergil  bis  senos  ge- 
schrieben haben  muss.  Denn  die  Zahl  10  oder  12  gilt  für  wich- 
tig, je  nachdem  bei  einem  Volke  das  Decimal-  oder  das  Duo- 
decimalsystem  ursprünglicli  ist. 

In  der  ältesten  Zeit  war  bei  «len  Römern  das  letztere  im 
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Gebrauch,  cf.  Rubino  p.  12;  später  aber  machte  sich  dasDecimal- 
sy9tem  geltend. 

Wir  müssen  nach  unserem  Sprachgebrauch  Vergils  Worte 
übersetzen:  vierzehn  Tage,  da  man  mit  quinque  dies  hei 
den  Römern  im  Allgemeinen  eine  Woche  bezeichnete.  Vgl.  die 
Erkl.  zu  H oral . Ep.  I,  7,  1:  quinque  dies  tibi  pollicitus  me  rure 
futurum  etc. 

tectusque ] = verstellt,  mit  Verstellung.  Denn  da  er 
das  Opfer  längst  mit  lilixcs  verabredet  hatte,  so  war  sein  Zaudern 
nur  eine  heuchlerische  Lüge,  welche  seiner  späteren  Entscheidung 
um  so  mehr  Glauben  und  Ansehen  verschaffen  sollte.  Vgl.  Cic. 
'de  Or.  II  §.  296:  unnm  te  in  dicendo  mihi  videri  tectissimum 
— vorsichtig. 

127.  prodere j Nicht  etwa  ==  edere,  oslenderc  oder  mani- 
Testare,  wie  der  Schol.  des  Horatius  I,  9,  22  erklärt,  sondern  = 
verratheu,  da  im  Complott  mit  Clixes  diesem  ein  Menschen- 
leben geopfert  wird  zur  Befriedigung  seiner  persönlichen  Leiden- 
schaft. Daher  auch  opponere  = obicerc  morli. 

129.  composito ] für  ex  composito  ist  ebenso  nur  dichterisch 
wie  inproviso  für  ex  inproviso  oder  compacto  für  ex  oder  de  com- 
pacto.  Die  späteren  Prosaiker  ahmten  hierin  den  Gebrauch  der 
Dichter  nach.  Vgl.  Ruhnken  zu  Suct.  Jul.  Caes.  20.  und  Terent. 
Phorm.  V,  1,  29. 

rumpil  vocem ] = Silentium  rumpit,  cf.  111,  246.  X,  64 ; oder 
von  dem  leidenschaftlichen  Ausbruch  der  Rede  wie  XI,  377. 
IV,  553. 

130.  limebal ] Man  erwartet  das  Plq.,  aher  die  Dichter  ver- 
meiden dieses  Tempus,  so  weit  es  möglich  ist,  wegen  der  Schwer- 
fälligkeit der  Form. 

131.  conversa  lutere’]  = patiebantur.  Ovid.  mct.  XIII,  460: 
scilicel  ulli  servire  Polyxena  ferrem  = müsste  mich  zum  Sklaven- 
dienste verstehen.  Herold.  V,  12:  servo  nähere  nympba  luli. 
Die  Construklion  wechselt  nach  Analogie  von  urcoptveiv,  welches 
bald  mit  dem  Inf.  bald  mit  dem  Partieipium  verbunden  würde, 
cf.  Plato  de  legg.  p.  869c:  dXX’  uiropeivavTa  ia  nävia  itacxetv 
rrpiv  ti  bpäv  toioötov,  mit  770e:  die  Ttüvia  tö  TOtaÖT’  dp’ 
ic0’  wropeveieov  rtäcxoviac  irpiv  dXXd£ac6ai  iroXmiav. 

133.  salsae  frvges]  Vgl.  Quint.  Smyrn.  XII,  382:  dpi  b’  oü 
XaOov,  äXX’  aXe-fetvac  CTtovbdc  t’  oüXoxutoc  tc  puX’  iccupdvutc 
imaXüEac  dGavateuv  ßouXrjci  irapai  lroci  KüTnrecov  ünrou.  Zur 
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Sache  vgl.  C.  F.  Hermann,  Gottesdienst!.  Allerlh.  §.  28,  11.  lieber 
üüXoxurai'(oüXöxuTai';)  = gcschrolene  f.  erste,  vgl.  Nägelsb. 
zu  Ilias  I,  449.  Vergil  hat  jedenfalls  die  römische  mola  salsa 
[Prell.  IUitn.  Afyth.  p.  547)  mit  den  oüXoxutat  oder  oüXai  der 
Griechen  in  seiner  Vorstellung  identificirl. 

134.  vincula  rupi ] Servius  bemerkt:  atqni  solutae  sunt  ho- 
sliac.  nam  piaculum  est  in  sacrificio  aliquid  esse  religatum.  sed 
rousuetudo  illa  erat  in  ipso  tempore  sacrificiorum.  ante  enim 
hostiam  ligari  et  luvenalis  docct  dicens  (XII,  5):  Sed  procul  ex- 
tensum  petulans  quatit  bostia  funein.  Sinon  gibt  also  vor,  dass 
er  nach  der  Entscheidung  des  Kalchas  von  den  Griechen  in  Haft 
gehalten  worden  ist. 

13G.  dum  vela  dan  n/  si  forte  dedissent ] Es  ist  die  Enge, 
ob  darent  si  forte  oder  si  forte  dedissent  zu  verbinden  ist.  Zu- 
nächst ist  zu  beachten,  dass  dedissent  der  Conjunclir  Fuluri  ex- 
acti  bleibt,  mag  man  es  nun  mit  dum  oder  mit  si  verbinden: 
bis  sic  abgesegelt  sein  würden,  oder  — wenn  sie  etwa 
abgescgelt  sein  würden.  Hierin  können  wir  also  kein  Merk- 
mal für  die  eine  oder  für  die  andere  Erklärung  finden. 

Wenn  man  nun  si  forte  dedissent  verbindet,  so  ergibt  sich 
der  merkwürdige  Gedanke,  dass  Sinon,  falls  etwa  die  Griechen 
schon  ahgesegelt  sind,  wartet,  Ins  sie  ahsegcln.  Diese  Verbin- 
dung erzeugt  also  einen  llnsiun,  wenn  man  nicht  darc  anders 
versteht  als  vela  darc,  z.  11.  ich  hielt  mich  versteckt,  bis  sie  ab- 
scgeln  würden,  wenn  sie  vielleicht  einen  Andern  geopfert  haben 
würden,  so  dass  also  dedissent  — morli  dedissent  wäre.  Aber 
diese  Erklärung  würde  auf  der  willkührlichen  Ergänzung  eines 
fremdartigen  Objects  beruhen,  sie  ist  also  unmöglich. 

Im  anderen  Falle  ergibt  sich  ein  grammatisch  und  logisch 
vollkommen  richtiger  Sinn:  Ich  wartete,  bis  die  Griechen,  wenn 
sie  wirklich  den  Mut b hätten  ohne  die  vorangegangene  Opferung 
eines  Menschen  zu  Schiffe  zu  geben,  wirklich  abgescgelt  sein 
würden.  Val.  Fl.  VII,  272:  spes  et  via  sola  salulis,  quam  dederit, 
si  forte  dabit  würde  in  obliquer  Hede  ebenfalls  heissen  müssen: 
spem  et  viam  solam  salulis  esse  dicebat,  quam  dedisset,  si  forte 
daret. 

Es  ist  nur  grammatische  Gonfusion,  wenn  man  mit  F’esthal- 
tung  der  alten  Interpunktion  gegen  diese  Erklärung  cinwendet: 
har.  ralionc  minus  elegantes  effici  numeros.  Dagegen  sagt  Pecrl- 
kamp  sehr  richtig:  Hoc  pendel,  credo,  a mora,  quam  in  pro- 
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nuntiando  post  vela  facitnus.  Fac  breviorcui:  non  ofTcndcnl  nu- 
meri!  Es  ist  dies  die  heillose  Verwirrung,  welche  glaubt,  dass 
diu  Gaesur  nur  trennt  und  nicht  auch  verbindet,  wiu  dies 
neuerdings  K.  I.ehrs  sehr  richtig  bemerkt  hat.  Malier  der  Irr- 
thum,  als  müsste  die  rhythmische  Gaesur  auch  eine  grammatische 
Interpunktion  oder  Incisiou  herheifüliren,  während  gerade  dadurch 
der  Vers  in  zwei  zusammcrihaugslosu  Tlieile  zerfallen  würde.  Miese 
Theorie  veranlasst;  z.  M.  Nauck  I,  205  zu  der  sonderbaren  Ver- 
bindung: Seiles  uhi  fata  quielas  oslendunt,  illic  fas  regna  resur- 
gere  Troiae,  oder  I,  2-18:  Tcucroruiu  et  geuti  uoincii  dedit,  in- 
dem er  Teucrorum  von  dem  vorausgegangenen  sedes  trennt,  oder 
I,  299:  ne  fali  nescia  Midi»  linihus  arcerel,  volat  illu  etc. 

Ma  an  unserer  Stelle  die  Caesur  weiblich  ist,  so  fällt  der 
Wortaccenl  in  vela  mit  dem  rhythmischen  Accent  zusammen  und 
die  Gäsur  verleiht  dem  Worte  einen  besonders  scharfen  Ton. 
Folglich  muss  nach  dieser  starken  Hebung  der  Stimme  der  Accent 
der  folgenden  Worte  sich  senken  mul  er  hebt  sich  erst  wieder 
in  dem  letzten  Worte  ("  Mer  gehobene  Ton 

erleichtert  daher  die  Verbindung  von  vela  und  dedissent,  während 
die  Verbindung  von  damit  si  forte  erleichtert  wird  durch  die 
gleichmässigc  Senkung  des  Tones,  welche  in  der  Aussprache  dieser 
Worte  liervortritl. 

138.  duplicis  nalos'\  Mio  Lesart  duplicis  für  dulcis  gründet 
sich  hauptsächlich  auf  diu  Autorität  des  cod.  Mal.,  in  welchem 
sich  indessen  duplicis  in  dulcis  rorrigirt  findet.  Dass  indessen 
duplicis  von  einem  verbessernden  Grammatiker  herrührt,  zeigen 
die  Worte  des  Servius:  quidam  saue  non  dulces,  sed  duplices 
legeruni,  quia  dulces  levr.  esset  et  commune  epitheton  lihrrorum. 
Schon  der  Conjunkliv  leve  esset  zeigt,  dass  hier  Servius  das 
Uriheil  eines  Grammatikers  wiederholt.  Was  nun  dieses  l'rlhcil 
seihst  hetritrt,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  duplicis  für  ge- 
schmacklos halte.  Menu  es  wird  hierdurch  die  Wirkung  des 
Plurals  zerstört,  welche  hier  um  so  bedeutender  ist,  wenn  wir 
annelunen,  dass  Sinon  nur  einen  Sohn  zu  Hause  zurückgelassen 
hat.  Ferner  verlangen  wir  hier  ein  Uriheil  des  väterlichen  Her- 
zens, nicht  des  mathematischen  Verstandes.  Und  das  Epitheton 
dulcis  ist  so  wenig  trivial,  als  die  Liebe  des  Vaters  zu  seinem 
Kinde.  Wenn  der  Vater  sein  Kind  durch  ein  besonderes  Epi- 
theton rühmen  würde,  so  würde  dies  Anstoss  erregen  können 
wenn  er  aber  mir  sagt,  dass  ihm  sein  Kind  lieh  und  theuer  ist. 
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so  empfinden  wir  hei  dem  Verluste  desselben  mit  dem  Vater 
Mitleid.  Dieses  ist  aber  gewiss  nicht  so  stark,  wenn  der  Vater 
uns  nur  »orrechnel,  wie  viel  er  Kinder  gehabt  hat.  Ebenso 
wie  hier  wird  das  Gemüth  angeregt  durch  das  Epitheton  dulcis 
IV,  53,  wo  Anna  zu  ihrer  Schwester  Dido  spricht:  nec  dulcis 
nalos  Veneris  nec  praemia  noris?  Oder  soll  hier  ebenfalls  dies 
ein  rpithelon  commune  sein? 

139.  r/uos  fors  et  poenas  reposcent ] Zunächst  ist  zu  be- 
achten der  adverbiale  Gebrauch  von  fors  ==  forsilan  [Hand,  Tursell. 
II,  710),  dann  die  Verbindung  fors  et  = fortasse  cliam  = viel- 
leicht sogar  [Hand,  Tursell.  ibid.  711  sq.),  qua  poelarum  formula 
oratio  progredilur  ad  rem  opiuioue  conceptam,  sed  gravitatc  et 
magnitudine  ampliorem.  Da  fors  etiam  dixit  Val.  Fl.  IV,  620: 
fors  etiam  optatam  dabitur  conliugerc  pellem.  Ebenso  erklärt 
Servius,  daun  aber  fährt  er  fort:  alii  iungunt  forset,  ut  sit  forsan 
(forsil?)  Man  war  also  der  Ansicht,  dass  forset  aus  forsiet  = 
forsit  entstanden  sei.  Da  sieb  indessen  auch  forsan  et  und  for- 
silan et  lindet,  cf.  I,  203.  II,  506.  Georg.  IV,  118,  so  ist  an  der 
Verbindung  fors  et  ==  etiam  nicht  zu  zweifeln,  cf.  XI,  49.  Fors 
findet  sich  V,  232.  VI,  535.  XII,  183,  forsit  nur  bei  Hör.  Sat. 
I,  6,  49. 

Ferner  ist  zu  beachten  die  Construklion  rrposccre  aliquem 
aliquid,  wofür  Vergil  auch  rep.  alqm.  ad  aliquid  gebrauchte,  aber 
mit  einiger  Verschiedenheit  des  Sinnes,  cf.  VIII,  495:  regem  ad 
supplicium  praesenli  Marte  reposcunt  = sie  fordern  mit  Waffen- 
gewalt die  Auslieferung  des  Mezentius  zur  Bestrafung.  Die  erstere 
Construklion  dagegen  bedeutet:  sie  verlangen  von  Jemand  Busse 
zum  Ersatz  für  einen  anderen,  oder  sie  verlangen  von  Jcm.  etwas 
zurück,  wie  VII,  606:  Parthosque  reposcere  signa. 

141.  guod  le  . . . oro~\  = Darum  bitte  ich  dich.  Ebenso- 
VI,  363:  quod  te  . . per  genitorem  oro  . . eripe  me  etc.  In  be- 
deutenden Fällen  leitet  quod  die  couclusio  ein,  wofür  in  der 
Prosa  quare,  quamohrem,  quae  cum  ita  sinl  etc.  üblich  ist.  Vgl. 
Seyffert,  Scliol.  Lat.  I,  71.  73.  Es  ist  also  unmöglich  quod  te . . . 
oro  hier  zu  erklären:  illud  autem  te  oro  sc.  misererc,  eine  solche 
Form  wäre  unlaleinisch. 

142.  per,  sigua  esl . . fides ] Achnlich  Liv.  XXIII,  9,  2:  per 
ego  te  fili  quaecunque  iura  liberos  iungunt  parenlibus  precor. 
Modificationcu  Aen.  VI,  459.  X,  597.  903.  XII,  56.  Die  Worte 
conscia  veri  sind  gewiss  von  Sinon  absichtlich  gesprochen:  die 
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Götter  wissen,  dass  sein  Bericht  nicht  wahr  ist,  dass  also  auch 
seine  Appellation  an  die  Gottheit  nicht  ernst  gemeint  ist.  Die 
Troianer  aber  mussten  bei  diesen  Worten  an  die  allwissende, 
liecht  und  Unrecht  unterscheidende  Gottheit  denken.  In  der 
griechischen  Quelle  des  Vergil  mochte  diese  ambiguitas  noch 
schärfer  hervortreten , in  welcher  wahrscheinlich  wie  bei  Quintus 
Siunn  unter  der  Hingebung  der  Juno  sprach:  "Hpq  fdp  tvfnveuctv 
peya  Ktiproc  (XII,  373),  ein  Motiv,  welches  Vergil  für  seine  Zeit 
nicht  mehr  verwerlhcu  konnte. 

144.  non  digna]  = indigna,  nicht  etwa  des  Sinon  unwür- 
diges, sondern  absoluL  unwürdiges,  was  dem  Menschen  als  Men- 
schen nicht  widerfahren  sollte,  so  dass  also  derjenige,  weichem 
cs  dennoch  geschieht,  Anspruch  hat  auf  die  Thcilnahme  und  Hülfe 
seiner  Mitmenschen. 

145.  his  lacrimts)  Kann  ich  mir  nur  als  Dalivus,  nicht  aber 
als  Ablatirus  denken:  Sinon  verdankt  in  der  Thal  sein  Lohen  nur 
seinen  heuchlerischen  Thränen. 

et  miserescimus  nitro]  Sic  waren  nicht  zufrieden  damit,  dem 
Menschen  das  Leben  zu  schenken,  was  man  doch  höchstens  von 
den  Troianern  dem  Feinde  gegenüber  hätte  erwarten  dürfen,  son- 
dern sie  fühlten  sich  sogar  gerührt  und  empfanden  Mitleid  mit 
ihm  — ultro  progressi  sunt,  ut  miseresccrent.  'Denn  in  ultro 
liegt  immer  der  BegrifT,  dass  man  eine  Linie  überschreitet,  inner- 
halb deren  zunächst  erwartet  wird,  dass  man  sich  halten  würde. 
Daher  ist  es  so  häutig  mit  lacessere,  adgredi,  oppugnare,  erum- 
perc  verbunden  ==  aus  der  Defensive  in  die  Offensive  übergehen, 
z.  B.  Hör.  Sat.  II,  5,  90:  difficilem  et  morosum  offendet  garrulus 
ultro  = der  Schwätzer  wird  sich  beim  Grämlichen  und  Mürri- 
schen nicht  bloss  nicht  angenehm  machen,  sondern  noch  oben- 
drein ihm  Anstross  geben  und  ihn  ärgern.’  Heraeus  zu  Tac.  hist , 
I,  7.  Ganz  falsch  ist  die  Erklärung  des  ultro  von  Lindemann  (zu 
Plaut.  Capt.  III,  4,  19):  ultro  aliquid  facere  dicilur,  qui  non  ex- 
spectat,  dum  rogatur,  sed  ante  facit  nemiue  impellente.  Damit 
fällt  von  selbst  der  Vorschlag  Häckermamis  nach  miserescimus  zu 
inlerpunigren  und  ultro  zu  dem  folgenden  zu  ziehen.  Dagegen 
bemerkt  Scrvius  sehr  richtig:  ultro  autem  non  est  sponte,  na i n 
iam  rogaverat,  sed  insuper  — et  venit  ab  eo  quod  est  ultra  — , 
plus  enim  quam  rogaverat  (i.  e.  rogarc  debebat)  praesliteruut. 
Vgl.  Quint.  XII,  421:  touveko  npoeppov^uue  piv  <5rfov  ttoti  Tpwiov 
öctu  öipe  irep  oiKTtipaviec. 
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146.  ipse  . . . Priamus  \ Zur  Wortstellung  vgl.  I,  11)5.  Pria- 
niiis  lässt  dem  Simm  die  Kesseln  abnehmen,  nie  wir  dies  auch 
auf  der  llisehen  Tafel  narli  dem  Vorgänge  des  Lesclies  sehen. 
Vgl.  Welcher,  Epischer  Gyclus  II,  241.  184. 

Woher  kommen  nun  diese  Fesseln'?  Sind  es  etwa  noch  die  Kes- 
seln, mit  welchen  die  Griechen  den  Sinon  angeblich  zum  Opfer 
hatten  feslhalten  wollen?  Aber  er  sagt  ja  V.  134:  vincula  rupi. 
Wenn  also  Sinon  wirklich  gefesselt  war,  so  dürfen  wir  diese  Worte 
nicht  in  übertragener  llcdculung  ==  entfliehen,  sondern  nur 
in  ihrer  eigentlichen  und  natürlichen  liedeutuug  erklären,  dass 
er  nämlich  die  Fesseln  zerriss. 

Nun  sehen  wir  V.  57  wie  Sinon  von  Hirten  vor  den  König 
geschleppt  wird  mit  auf  den  llürken  gebundenen  Händen.  Diese 
Situation  passt  vortrefflich  zu  146:  maniras  alipte  arla  vincla. 
lind  damit  kein  Zweifel  bleibt,  dass  wir  hier  an  das  Zurückhinden 
der  Hände  auf  den  Hückcn  zu  denken  haben,  heisst  es  sofort 
nach  der  Lösung  der  Hände  V.  153:  sustulil  c.vulas  vinclis  ad 
sidera  palmas. 

Nun  aber  halle  sich  Sinon  freiwillig  von  den  Hirten  fesl- 
nehmen  lassen  (59),  sc  iguotum  venientibus  nitro  optulerat?  Wozu 
also  die  Kesseln?  Als  ob  die  Troianischeu  Hirten  einem  (»riechen 
hätten  vertrauen  können!  Mussten  sie  nicht  glauben,  dass  dieses 
Entgegenkommen  nur  Schein  sei,  um  bei  der  ersten  Gelegenheit 
ihnen  wieder  entwischen  zu  können?  Um  diesem  Kalle  vorzu- 
beugen, banden  sic  den  Menschen,,  obwohl  er  sich  leicht  hatte 
fangen  lassen.  Und  würde  die  Erbitterung  der  Troianer,  womit 
sie  jeden  Griechen  verfolgten,  sich  damit  begnügt  haben,  den 
Gefangenen  frei  neben  sich  einhergehen  zu  lassen?  Würden  sie, 
selbst  wenn  er  ihnen  in  Fesseln  aufgestossen  wäre,  diese  un- 
untersucht  und  ungeprüft  gelassen  haben?  Gesetzt  also,  dass  die 
Hirten  den  Sinon  gefesselt  gefunden  hätten,  was  ganz  unwahr- 
scheinlich ist,  so  würden  sie  immerhin  ihn  von  neuem  gtbunden 
haben,  wenn  diese  Thal  auch  nur  in  der  Prüfung  der  vorhande- 
nen Kesseln  bestand. 

Aber  woher  wissen  wir  denn,  dass  die  Hirten  die  Ergebung 
des  Sinon  selbst  für  eine  freiwillige  hielten?  Etwa  weil  Aeueas 
V.  59  dieses  erzählt?  Kann  aber  denn  die  Erzählung  des  Aeueas 
nicht  dem  endlichen  Verlauf  der  Begebenheit  vorgreifen?  Als  er 
vor  Dido  erzählte,  konnte  er  bereits  die  ganze  List  und  den 
Trug  des  Sinon  in  seinem  vollen  Umfang  übersehen,  warum 
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sollte  er  nirlil  sofort  bei  der  Einführung  des  Sinon  andeuleu. 
dass  dessen  Gefangennahme,  wenn  auch  im  Augenblicke  der  Thal 
die  Trojaner  sic  für  eine  unfreiwillige  hieben,  doch  in  Wirklich- 
keit eine  freiwillige,  d.  h.  List  und  Trug  war?  Uud  dass  wir 
die  Worte  des  Aencas  liier  in  diesem  Sinne  anltässcu  müssen, 
zeigt  deutlich  der  Zwischensatz:  hoc  ifisum  ul  struerelTroiaini]iio 
aperirrt  Acliiris.  Also  das  ultro  se  ofTcrre  gehört  nicht  in  den 
Verlauf  der  erzählten  Degebeuheit,  sondern  enthält  nur  die 
schliessliche  Wahrnehmung  des  Aeneas,  das  Kudurthril  über  diesen 
Vorfall. 

149.  hacc  edissere  vera]  — Hom.  11.  X,  384  etc.:  dXX' 
erfe  pot  tobe  eint  Kal  ÖTptKtuic  KaidXeiov.  Vgl.  Cir.  XXXIV, 

52,  3:  postquam  Itomaui  ventum  cst,  seualus  extra  iirbem  Quinctio 
ad  res  gestas  edissereudas  dalus  est.  Dieses  Verbum  scheint  dem 
staatsmännisehrn  oder  staatsrechtlichen  Stil  angehört  zu  haben, 
cf.  Liv.  XXVII,  7,  4.  XXII,  54,  8 (edissertando). 

150.  <Jud]  Vgl.  Hör.  cp.  I,  5,  10:  i|uo  mihi  rortuuam,  si 

non  conceditur  nli?  / 

151.  quae  religio  aut  quae  machina  belli? ] Vgl.  zu  V.  4(1 
und  17.  Neben  machina  ist  religio  nicht  etwa  subjecliv  die 
cura  deoruni  vel  rerum  sacrarum,  sondern  objectiv  uud  zwar 
neutra liier  etwas,  welches  den  Charakter  der  Heiligkeit  hat, 
wie  z.  It.  Cic.  Verr.  IV,  §.  78:  hanc.  tu  tanlam  religionein  non 
pcrborrescis  = ein  so  heiliges  Götterbild?  Also  fragt  hier 
Priamus:  Was  ist  dieses  Pferd  für  ein  heiliger  Gegenstand  oder 
ist  es  etwa  eine  Kriegsmaschine?  Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  05. 

152.  dolis  inslruclus]  Vgl.  Hom.  11.  IV,  339:  kcu  cü,  k«- 
koTci  böXoici  KtKacpevt,  KtpbaXtocppov  etc.  lieber  KtpbaXtö- 
cppuiv  = astutus  vgl.  Autenrielh  zu  Hom.  11.  I,  149. 

153.  ad  sidera']  'Die  sidera  oder  aelerni  ignes  — cf.  111, 

599  und  IX,  429  — sind  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Der  Sinn 
ist:  So  wahr  ihr  Gestirne  des  Himmels  den  Frevel  gesehen  habt, 
der  gegen  mich  verübt  werden  sollte,  so  wahr  ist  es,  dass  ich 
befugt  bin,  mich  von  den  Griechen  völlig  loszusagen. 

Da  aber  die  Gestirne  des  Himmels  nicht  Zeugen  eines  sol- 
chen Frevels  gewesen  sind,  so  behält  Sinon  das  liecht,  sich  in 
Wirklichkeit  von  den  Pflichten  gegen  die  Griechen  nicht  loszu- 
sagen. So  bewährt  sich  sofort  bei  diesen  ersten  Worten  Sinon 
als  dolis  et  arte  Pclasga  instructus’.  Ladewig. 

Mir  scheint  es  als  oh  Sinon  die  sidera  zu  Zeugen  anrufl, 
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welche  in  Wahrheit  am  liellen  Tage  nicht  uirlianden , also  auch 
nicht  Zeugen  sein  können,  so  wenig  als  die  arac  cnscs  und  villae, 
welche  in  Wirklichkeit  auch  nicht  exislirlen.  Also  verpflichtet 
sich  Sinon  auch  nicht  den  sidera  etc.  und  verletzt  ihr  minien 
nicht,  es  bleibt  seinerseits  non  violabile.  Immerhin  verdient  hier 
Servius  Beachtung:  ad  sidera  = in  allum,  ad  locuin  sidcrutn, 
vel:  quia  seuiper  sunt  sidera,  etsi  die  solis  splendore  vincuntur 
(Vulg.  sidera,  set  solis). 

Die  Ainphibolie  geht  -durch  die  ganze  Hede  des  Sinon  hin- 
durch. Wenn  Sinon  sagt  fas  mihi  — resolvere,  so  kann  er  für 
sich  darunter  die  Lösung  des  Versprechens  verstehen,  welches  er 
den  Griechen  gegeben  hat;  sagt  er  fas  odissc  viros,  so  kann  er 
darunter  sich  die  Troianer  denken;  mit  teneor  patriae  ncc  legibus 
ullis  ist  die  Beziehung  auf  das  neue  Vaterland  Troia  nicht  aus- 
geschlossen; ferner  hat  er  mit  omnia  ferre  stih  auras  si  qua  te- 
gunt  seine  Aufgabe  im  Sinne,  die  im  Boss  verborgenen  Helden 
an  das  Licht  zu  bringen;  endlich  deuten  die  Worte  servataque 
serves  Troia  litlens  und  si  vera  feram,  si  magna  rependam  für  den 
des  Verlaufs  kundigen  Leser  ganz  offen  den  Doppelsinn  an,  dass 
Troia  das  gegebene  Versprechen  nur  zu  halten  braucht,  wenn 
es  von  ihm  gerettet  ist  etc.,  was  aber,  wie  der  Leser  weiss, 
weder  jetzt  noch  fernerhin  der  Fall  sein  wird. 

Diese  Art  der  Ainphibolie.  welche  durch  die  griechische 
Tragödie  besonders  ausgebildet  worden  war,  hatte  für  die  Alten 
einen  eigeuthümlichen  Reiz,  weil  sic  mehr  als  wir  au  Sophislik 
und  Rhetorik  Gefallen  fanden. 

154.  non  violabile  numen]  Denn  da  sie  jetzt  nicht  am  Him- 
mel sind,  so  ist  ihre  Gottheit  nicht  zu  verletzen.  Die  Troianer 
werden  durch  den  scheinbaren  Ernst  der  Rede  getäuscht,  welcher 
in  et  non  violabile  etc.  besonders  scharf  bervortrilt. 

156.  vitlaeque  deum\  Denn  die  vitlae  sind  der  Gottheit  ge- 
weiht, Tür  welche  das  Opferthier  bestimmt  ist. 

hoslia  gessi ] i.  e.  nisi  fuga  ipsc  me  in  libertatem  vindirassem. 
Was  für  Jemand  bestimmt  und  sicher  ist,  kann  gewissermasseu 
schon  als  geschehen  für  ihn  bezeichnet  werden.  In  der  Prosa  ist 
dieselbe  Darstellung  möglich,  daher  Verbindungen  wie  z.  B.  Sali, 
lug.  31,  1:  multa  me  dchorlantur  a vobis,  Quirites,  ni  Studium 
reip.  omnia  superet.  Zumpl.  §.  519. 

157.  sacrala  iura~\  Die  Bande  des  Naturrechtes,  welche 
uns  sofort  mit  der  Geburt  die  Verpflichtung  auferlegen,  für  das 
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Wohl  des  Vaterlandes,  nie  zum  Verderben  desselben  zu  wirken, 
denn  palria  communis  cst  pareus  omniiim  uoslrmu.  Cie,  in  Cat. 

I.  §.  17. 

161.  repcndam ] IVie  gratiain  uiagnam  referre,  für  die  Scho- 
nung und  die  Aufnahme,  welche  ihm  Yroia  gewährt. 

163.  impius]  Dieses  Epitheton  passt  für  Diomedes  vorzüglich, 
weil  er  im  Kampfe  auch  die  Hölter  nicht  schonte,  cf.  XI,  276  sq., 
im  Gegensätze  zu  dem  dictum  des  Achilles  II.  I,  218:  de  Kt 
Gtoic  4niTT£i9r|Tai,  pdAa  x’  4kXuov  aüxoü. 

Die  Partikeln  sed  enim  gehören  zusammen  und  können  von 
einander  nicht  getrennt  werden  (cf.  zu  I,  19).  Folglich  ist  zu 
eonstruiren:  Sed  enim,  ex  quo  impius  Tydides  etc.  — , ex  illo 
fluere  ac  retro  suhlapsa  referri  spes  Danauni.  Gedanke:  die 
Macht  der  Griechen  beruhte  auf  der  Hülfe  der  Pallas.  Aber 
diese  Hülfe  war  nicht  dauernd.  Denn  seitdem  Diomedes  und 
Olixes  sich  au  dem  Bilde  der  Pallas  vergingen,  seit  diesem  Augen- 
blicke ging  es  rückwärts  mit  dem  Glücke,  d.  h.  schwand  die 
Hülfe  der  Pallas.  / 

Es  wäre  unerhört,  wollte  man  sed  mit  dem  Haupt-  und  enim 
mit  dem  Nebensätze  verbinden  = sed  lluxit  spes  Danaum,  Dio- 
medes enim  et  Ulixes  Minervaui  ofTenderaut.  Wenn  z.  B.  Sali. 

Cal.  20,  10  sagt:  Verum  enim  vero  victoria  in  manu  nobis  est: 
viget  aetas,  animus  valct,  contra  iliis  annis  alque  diviliis  omnia 
consenucrunt,  wer  würde  hier  verbinden  wollen:  verum  victoria 
in  manu  nobis  cst:  viget  enim  aetas  etc.! 

164.  scelervmque  inventor  Ulixes ] Bei  Homer  erscheint 
Odysseus  noch  nicht  als  Bänkeschmied,  sondern  als  kluger,  um- 
sichtiger, erfinderischer  Held.  Diese  (ppövqcic  verwandelt  sich  be- 
reits bei  den  Cyklikern  mehr  und  mehr  in  astutia,  wofür  die 
Ermordung  des  Palamedcs  und  die  Führung  des  hölzernen  Rosses 
als  Haupthelege  galten.  Bei  deu  Tragikern  aber  wird  der  home- 
rische Held  immer  mehr  und  mehr  ein  verschmitzter  Wortheld 
und  Ränkeschmied , .der  Typus  eines  athenischen  Demagogen. 

Diese  AufTassung  war  deu  Römern  am  bekanntesten  durch  die 
Dramen  eines  Livius  Androuicus  (Aiax  inastigopborus  und 
Teucer),  Ennius  (Aiax  und  Telamon),  Pacuvius  (Armorum  iudi- 
cium  und  Teucer),  Atlitis  (Armorum  iudicium  und  Eurysaces) 
und  C.  Julius  Gaesar  Strabo  (Tecmessa).  Diese  Dramen  waren 
hei  den  Römern  natürlich  volksthümlichcr  und  verbreiteter  als 
die  Homerischen  Gedichte,  welche  nur  einem  ausgewählten  Kreise 


Digitized  by  Google 


— 316  — |Conimeutar 

in  Itom  bekannt  sein  kuunlcn.  Vyl.  Schncittavin , Einleitung  zu 
Sojili.  Philoet.  |i.  26. 

165.  /’ nlUnltum ] Nach  der  Ilias  des  l.eselies  Indien  llioiiiedes 
und  Odysseus  das  liildniss  der  Pallas  von  der  Itnry  Troia’s  allein 
durch  eigene  Kühnheit,  nach  Sophocles  in  den  Aüicaivai  war 
Odysseus  im  Einverstämlniss  mit  der  Helena  und  der  l’riesterin 
Tlicaui).  Sie  drangen  in  diu  Burg  ein  durch  einen  Abzugsgraben: 
CTtvrjv  b’  tbupev  ipaXtba  kouk  aßopßopov.  Und  Servius  bemerkt 
zu  unserer  Stelle:  Diomcdes  et  Ulixes  nt  alii  dicillll  CUilieulis,  ul 
alii  clnacis  asceuderunl.  Vgl.  H'dcLcr , Gr.  Trag.  I,  1-19;  Kp. 
Gycl.  II,  241. 

Nachdem  lleclor,  Mciiinou,  Alexandros  und  ziilelzl  Eurypylos, 
die  Stützen  der  Troer,  gefallen  waren,  knüpfte  die  Sage  diu  Exi- 
stenz der  Stadt  an  das  Götterbild  der  Alhcua  Ilias,  welches  später 
die  Städte  Siris,  Uuccria,  l.avinium  und  Itom  zu  besitzen  glaubten, 
cf.  Strabo  VI,  1,  4 p.  2(11 : Kai  füp  tv  'Puupi]  Kai  tv  Aaoutviuj 
Kai  tv  Aouxtpitjt  Kai  tv  Ctipmbi  ’IXiüc  'Aüqvä  KaXtrrai  ibe  tKti- 
0tv  Kopic0tica.  Auch  diu  Athener  und  diu  Argivur  behaupteten 
das  in  Troia  vom  Himmel  gefallene  Palladion  (£öavov)  innerhalb 
ihrer  Mauern  zu  besitzen,  cf.  Paus.  I,  28,  f).  II,  23,  5.  Vgl. 
/Iiibino  p.  82  sqq.  — 

Mau  beachte,  wie  künstlich  Vergil,  ohne  sich  der  Eigur  des 
cuvaöpoicpöc  zu  bedienen,  den  Simm  in  seiner  Darstellung  die 
Frevel  des  Ulixcs  und  Diomedes  häufen  lässt:  nihil  sancti,  summa 
crudelitas,  uiilla  religio! 

169.  fluere  ac  retro  subtapsa  referri ] Gronov  bemerkt  zu 
Liv.  XXVII,  17,  4:  filiere  dicuntiir  ipiae  suhlabiintur,  non  eon- 
stant,  ul  fiuxa,  quac  facile  dilabuutur,  quau  staluni  et  lirmitu- 
dinem  non  habeut.  Dieses  ßild  ist  in  Prosa  und  Poesie  sehr 
häufig,  cf.  Näg.,  Stil.  §.  131,  4.  Ovid.  mel.  XV,  177:  nihil  est 
toto  quotl  persiel  in  orbe,  cuncla  lliiiiut.  Verg.  XI,  828:  simiil 
bis  dictis  linquebat  habenas  ad'lerram  non  sponte  llneus  = her- 
abgleilen,  für  delluere  = delabi. 

In  dem  Ausdruck  spes  sublapsa  retro  refertur  linden  wir  den 
Begriff  des  (luere  in  einem  anderen  Bilde  wieder  aufgenommen, 
ähnlich  wie  Cie.  Marc.  §.  23  verbindet:  omnia  quae  dilapsa 
iam  dil'fluxeriint  (=  in  Verfall  geralhcn  ist),  severis  legibus 
viucicnda  sunl.  Mit  dem  Bilde  in  labi  ist  verwandt  der  Begriff 
volvi.  Demi  offenbar  ist  retro  referri  uur  Umschreibung  für 
retro  revolvi.  Das  ßild,  welches  dem  retro  referri  oder  revolvi 
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zu  Grunde  liegt,  zeigt  uns  llor.  Carm.  III,  10,  10:  ne  currente 
rote  funis  cat  relro,  Ep.  i,  18,  110:  neu  fluilem  dubiae  spe 
pcndulus  liorae. 

Käst  wörtlich  stimmt  überein  Georg.  I,  200:  sic  omnia  falis 
in  peius  rucre  ac  retro  sublapsa  referri,  non  aliter  quam  qui  ad- 
verso  vix  tluiniue  Icmbum  remigiis  subegit,  si  brarcbia  forte  re- 
misit,  atquc  illum  praeccps  prono  rapit  alvcus  amni,  wo  mit  ac 
retro  subl.  nicht  das  ruere  for  (geführt,  sondern  nur  bildlich 
erklärt  wird,  denn  ruere  et  labi  Tür  laid  et  ruere  (cf.  Liv.  Pracf. 

§.  9)  ist  unmöglich,  da  die  Stufenleiter  labare,  labi,  ruere  oder 
praeccp's  ire,  praecipilem  fcrri  ist.  Pecrlkamp’s  Aenderung  in  peius 
fluerc  ist  deshalb  nicht  uöthig,  alter  auch  unmöglich,  da  flticrc 
den  Zusatz  in  peius  nicht  verträgt,  wohl  aber  ruere. 

170.  fractae  vires ] Dsicht  nur  die  Kcindc,  sondern  in  Folge 
des  gebrochenen  Mutlies,  der  wankenden  Zuversicht  der  Danaer, 
also  moralisch. 

Das  Kolon  aversa  dcac  mens  fasst  die  bisher  ausgesproche- 
nen Uriheile  in  Eins  zusammen  = denique  (mit  einem  Worte) 
aversa  deae  mens,  so  dass,  weil  in  dom  Allgemeinen  das  Heson- 
dere  enthalten  ist,  das  letzte  Glied  den  Grund  des  Yorausgelieu- 
den  zu  enthalten  scheint.  Es  ist  dies  das  resullative  oder 
summative  Asyndeton,  worüber  Nägelsbach,  Stil.  §.  200  , 2 zu 
vergleichen. 

171.  ea  signa]  «=  cius  rei  signa, 

monslris]  In  der  Prosa  ist  freilich  monslruin  nur  im  con- 
creten  Sinne  üblich  von  der  widernatürlichen  Erscheinung  selbst, 
dem  Ungeheuer,  dennoch  greift  Vcrgil  nur  auf  die  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  zurück,  wenn  er  cs  hier  wie  111,  58  gleich 
nstentum  oder  prodigium  gebraucht,  cf.  Fest.  p.  138  (.)/.):  mon- 
slrum,  ul  Aelius  Slilo  inlerprelalur,  a monendo  dictum  est,  velut 
monestrum.  Item  Sinnius  Gapito,  quod  monslret  futurum  et  mo- 
neat  volunlatcm  deorum.  Quod  eliam  prodigium,  velut  prae- 
dictum  et  quasi  pracdicium,  quod  pracdicat  eadem,  et  porlenlum, 
quod  portendat  et  signifieet. 

Tritoniu]  Substantivisch  wie  II,  226  Tritouis.  lici  Homer 
heisst  Pallas  ebenso  TpiTO'ftveia,  iigm.  28,  4:  TpiTOfCvqc , wie 
Hym.  10,  1:  Ku7ipoY€vf|C  Kußepeia.  Die  römische  Auflassung  ■*, 

leitete  das  Wort  ah  von  dem  See  Triton  oder  Tritouis  in  Libyen, 
welcher  mit  dem  Miltclmccr  in  Verbindung  stand,  cf.  Meies,  I, 

7,  4.  Die  Griechen  dagegen  erkannten  in  dem  Worte  Triton  vor- 
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wiegend  einen  Waldbacb  bei  Alalkomenae  in  Boeolien.  Welcher, 
Prom.  p.  282  und  Preller,  Gr.  M.  I.  148  versuchen  die  Erklä- 
rung: Tritogeneia  deute  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser, 
d.  b.  aus  dem  Okcanos,  aus  welchem  nach  Homer  alle  Dinge  und 
alle  Götter  entsprungen  sind.  Narb  dieser  Deutung  würde  in- 
dessen das  Epitheton  nichts  Bestimmtes,  Einzelnes  unterscheiden 
und  könnte  von  jeder  Gottheit  gebraucht  werden.  Da  es  nun 
Ilymn.  28,  4 heisst:  TpiTOTCvfj,  xf|V  atrröc  tfcivaTO  prynexa 
Zeüc  cepvrjc  Lk  KeqpaXrjc , so  ist  die  Erklärung  älterer  Gramma- 
tiker, Tritogeneia  bedeute  ' Ilauplgeborne weil  xpixw  im  Kreti- 
schen = K€(paXf)  sei,  nicht  sofort  abzuweisen. 

172.  arsere]  Kaum  hatte  man  das  Bild  in  das  Lager  ge- 
bracht, als  plötzlich  etc.  In  diesem  Falle  ist  in  der  Prosa  das 
Asyndeton  nicht  üblich,  sondern  der  das  neue  Ereigniss  verkün- 
dende Salz  wird  immer  mit  cum  und  Indicatlv  oder  durch  et, 
ac,  atque  eingeführt,  cf.  Modrig,  Ep.  crit.  ad  Orcllium  p.  75  sq. 
Die  Anknüpfung  durch  eine  Copula  ist  im  Griechischen  vorherr- 
schend, cf.  Thuc.  I,  50:  qbq  be  ijv  öipe  Kai  dnenaiumcxo  aü- 
roic  ibe  ec  inijtXouv  Kai  oi  KopivSioi  eEattivqc  Ttpüpvav  dspou- 
ovto  = Apul.met.  I,  11:  Gommodum  quieveram  et  repente  im- 
pulsu  maiore  quam  ut  latrones  crederes  ianuae  reserantur. 

173.  luminibus  arreclis ] Da  arrigere  comas,  peclora,  squa- 
mas,  aures  immer  bedeutet  in  die  Höhe  richten,  empor- 
sträuben,  bald  als  Acusscrung  der  Furcht  oder  des  Schreckens, 
bald  des  Zornes,  so  haben  wir  auch  hier  unter  arrigere  lumina 
uns  das  Empor-  oder  Aufreissen  der  Augenlider  zu  denken. 
Damit  vgl.  XH,  251:  arrexere  animos  Itali,  und  XI,  452:  arrectae 
stimulis  band  mollibus  irae. 

174.  salsusque  sudor ] = heisser  Schweiss,  im  Gegen- 
satz zu  gelidus  sudor,  welcher  nur  Entsetzen,  nicht  zugleich  Zorn 
und  Unwillen  verräth.  Folglich  Ut  Pcerlkamp’s  salsus  umor  hier 
unmöglich.  Und  wenn  es  in  der  verwirrten  Note  des  Servius 
heisst:  indicium  commöli  numinis  fuisse  dicitur,  ne  forte  alter 
in  simulacro  buinor  intelligeretur,  so  wird  durch  alter  nur  eine 
andere  Entstehung  des  sudor  als  die  eben  angedeutete  (commo- 
tione  vel  laborc  animi  ortus)  bezeichnet,  nämlich  umor  adlapsus 
extrinsecus,  ut  sudorem  videretur  imitari,  cf.  Cic.  de  dir.  11 
§.  58.  Es  ist  also  nicht  voreilig  aus  dieser  Note  zu  schlossen, 
als  habe  Servius  salsus  umor  in  seinem  Exemplare  vorgefunden. 

175.  parmamque  ferens ] Erscheint  uns  malt.  Aus  diesem 
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('•runde  conicirte  auch  Peerlkamp:  parmam  quatiens.  Warum 
nicht  lieber  pannaniquc  ciens?  Indessen  ist  unser  Gefühl  in  sol- 
chen Fällen  sehr  trügerisch,  cf.  Cic.  Lael.  §.  37 : Eliamne  si  le 
in  Capitolium  faces  ferrc  vellet?,  wo  wir  offenbar  nach  unserem 
Gefühl  iaculari  etc.  erwarten  dürfen. 

178.  omina  ni  repetant ] Der  Ausdruck  omina  repelere  deutet 
auf  eine  römische  Sitte,  cf.  Liv.  XXII,  1:  magistralus  auspicium 
a domo,  publicis  privalisquc  penatibus,  votis  rite  in  Capitolio  nun- 
cupatis,  secum  ferrc.  Wenn  nun  nach  Abzug  des  Heeres  die 
Auspicien  sich  nicht  als  sicher  (Liv.  VIII,  30:  in  Samnium  in- 
certis  itum  auspiciis  est  . . Papirius  dictator  a puliario  monitus 
cum  ad  auspicium  repelcndum  Romain  proflciscerelur  etc.)  oder 
zuverlässig  erwiesen  (Liv.  X,  40:  pullarius  auspicium  mentiri 
ausus],  so  musste  der  Magistrat  auf  römisches  Gebiet  zurück- 
kehren, um  die  Auspicien  von  Neuem  anzustellen  (auspicium  rc- 
petere).  Vgl.  Hist.  Quellenb.  II,  1,  100. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  des  nuinen  reducere.  Ladewig 
sagt:  'Bezeichnen  nun  die  Worte  omina  repetere  die  wiederholte 
Anstellung  der  Auspicien,  so  wird  durch  nuinen  reducere  das  Re- 
sultat jener  Handlung,  die  Versöhnung  der  Gottheit,  bezeichnet. 
Ungewöhnlich  ist  davon  allerdings  der  Ausdruck  numen  reducere, 
allein  da  man  die  Auspicien  vor  dem  Auszuge  ins  Feld  anstellte, 
um  cum  diis  auszurücken,  so  kann  von  dem  Heere,  das  nach 
Hause  zurückgekehrt,  die  erzürnte  Gottheit  versöhnt  und  für  fer- 
neren Beistand  im  Kriege  gewonnen  hat,  hei  dem  neuen  Aufbruch 
gesagt  werden:  numen  reducit’1).  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass 
diese  Erklärung  die  Umstellung  von  V.  179  nach  183  voraussetzt, 
welche  Büchner,  Progr.  des  Gymn.  zu  Schwerin  1866  p.  12  sq. 
vorgeschlagen  hat.  Ohne  diese  Umstellung  wäre  diese  Erklärung 
ganz  unhaltbar,  da  Vergil  numen  avehere  carinis  = voluntatem 
divinam  avehere  carinis  nimmermehr  gesagt  haben  kann.  Es 
muss  also  die  Erklärung  von  Ladewig  fallen,  sobald  die  Umstel- 
lung von  V.  179  als  unnöthig  erwiesen  ist.  Und  dies  scheint  mir 
möglich  zu  sein.  Die  Griechen  erhalten  von  Calchas  den  Befehl: 
1)  Sich  selbst  in  Argos  zu  sühnen;  2}  das  Palladium  nach  Argos 

•)  Aehnlich  erklärt  Henry:  sail  back  hither  with  the  same  good 
will  and  approbation  of  the  Goddess  with  which  they  have  now  sailed 
for  Greece  — obtain  her  authority  for  coming  back,  even  as  they  have 
now  departed  and  sailed  away  in  obedience  to  her  Orders.  Aber  beide 
Relativsätze  enthalten  eine  willkührliche  Annahme. 
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milzunehmen  und  dorl  zu  sühnen;  3)  unterdessen  das  hölzerne 
Hoss  der  verletzten  Gottheit  zu  weihen;  4)  schliesslich  von  Argos 
nach  Troia  zurückzukehren  und  das  gesühnte  Palladium  mit  sich 
zu  führen.  Die  Sühnung  soll  also  eine  doppelte  sein : sic  geschieht 
durch  eine  Peinigung  des  Heeres  und  Versöhnung  der  Göttin  in 
Argos  und  durch  ein  neues  Weihegeschenk  zu  Ehren  der  Pallas. 
Nur  muss  man  den  Irrlhmn  von  sich  fern  halten,  als  oh  mimen 
reducere  neben  omina  repetere  bedeuten  könne  = numen 
Troianis  restiluere.  Einen  solchen  Halb  konnte  Calchas  nicht 
geben,  weil  dann  jeder  weitere  Fehlzug  gegen  Troia  nutzlos  ge- 
wesen wäre,  da  an  den  Besitz  des  Palladiums  für  die  Troianer 
die  Existenz  und  das  Wohl  ihrer  Stadl  geknüpft  war. 

Es  darf  nicht  aulTallen,  wenn  Calchas  verlangt,  die  Griechen 
sollten  von  Argos  bessere  omina  sich  holen,  die  nur  durch  Süh- 
nung der  Gottheit  erreicht  werden  können,  und  zugleich  das  Pal- 
ladium von  dort  wieder  mit  sich  führen,  ohne  dass  vorher  er- 
wähnt wird,  wie  oder  dass  überhaupt  das  Palladium  nach  Argos 
gelangte.  Denn  dieser  Gedanke  wird  eben  V.  179  für  sich  selbst- 
ständig ausgesprochen  und  besonders  hclonL:  und  sie  sollen  von 
dort  das  Palladium  wieder  (gesühnt)  mitnehmen,  welches  sie  jetzt 
über  das  Meer  auf  ihren  Schiffen  mit  sich  geführt  haben  = omina 
repclant  Argis  numenque  uavibus  avecltun  reducant. 

Endlich  ist  in  repetere,  folglich  auch  in  rcduccrc  nicht  nur 
ein  terminus  a quo  (i.  c.  Argis),  sondern  auch  ein  terminus  quo 
oder  quem  ad  locum,  i.  e.  ad  Troiam,  enthalten. 

Dass  numen  in  Verbindung  mit  den  sinnlichen  Ausdrücken 
navibus  aveherc  und  reducere  nur  etwas  Sinnliches,  d.  h.  das 
Götterbild  der  Pallas,  also  das  Palladium  bedeuten  könne,  davon 
haben  wir  bereits  oben  in  der  Note  zu  I,  447  gesprochen. 

Diese  Erklärung  gibt  dem  omina  rep.  eine  bestimmtere  und 
lässt  dem  reducere  und  avehere  seine  natürliche  Bedeutung,  end- 
lich macht  sie  eine  Umstellung  von  V.  179,  was  doch  immer  nur 
ein  gewaltsamer  Ausweg  wäre,  ganz  unmöglich. 

179.  curvis  carinis']  Nachahmung  des  Homerischen  vrjuc'i 

KOpUJVICIV. 

180.  quod  petiere  Mycenas  c/c.]  Vgl.  Cie.  de  Fin.  1 §.  23: 
quod  vero  securi  pcrcussit  filium,  privassc  sc  ctiam  videlur  mnllis 
voluptatihus.  In  diesem  Falle  erscheint  der  Haupt-  oder  Nach- 
satz logisch  eigentlich  als  ein  von  einem  ausgelassenen  Sa  tzc 
regierter  Nebensatz  = hoc  cius  modi  cst  ut  privasse  sc  etiam 
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videalur,  oder  — lioc  eo  consilio  fcccrunt,  ut  arma  deosque  pa- 
rcnt  comites.  lieber  diese  Ellipse  vgl.  Nägeksbach,  Stilistik  §.  184. 
Natürlich  kann  liier  von  einer  Ellipse  mir  insofern  die  Itede  sein, 
als  man  die  lateinische  Form  mit  unserer  AulTassungswcise  ver- 
gleicht. Die  dei  werden  rnmites,  wenn  sie  gesühnt  sind  und  den 
Griechen  wieder  ihre  Gnade  schenken  sacris  rite  peractis.  Der 
l’lnral  spricht  im  generellen  Siune  von  der  Gottheit  überhaupt, 
während  nach  dem  Zusammenhang  es  sich  olTcnbar  zunächst  nur 
um  die  Sühnung  der  Pallas  Athene  handelt. 

182.  ita  digerit  omina ] = Ovid.  met.  XII,  21:  alipie  novem 
volucres  in  belli  digerit  annos  (i.  e.  Calchas),  i e.  interpretando 
vcl  augurando  singulis  annis  singulas  ave»  adsignat  = ex  avium 
numero  belli  annos  auguratur.  Dei  Yergil  sehen  wir  indessen 
aus  der  Erzählung  nicht,  dass  einzelne  oder  besondere 
oinina  auf  besondere  Ereignisse  vertheilt  oder  diese  nach  jenen 
gedeutet  werden.  Wir  können  also  nicht  erklären:  er  vertheilt 
die  Vorbedeutungen  = er  gibt  an,  in  welcher  Reihenfolge  nach 
der  Bestimmung  der  omina  Altes  geschehen  müsse.  Es  ist  viel- 
mehr wahrscheinlich,  dass  Vergil  digerere  (=  ordnen)  geradezu 
gebraucht  für  auslegen,  deuten.  Es  scheint  mir  nämlich,  als 
oh  in  ita  digerit  omina  die  Vorstellung  von  eo  vertit  omina 
enthalten  ist.  Denn  die  omina  waren  an  und  für  sich  tristia, 
Calchas  aber  versteht  es,  das  Unglück,  welches  sie  drohen,  von 
den  Griechen  ab-  auf  die  Feinde  zu  wenden,  natürlich  durch  die 
Massregeln  (ita) , welche  er  die  griechischen  Führer  ergreifen 
lässt.  Darum  ruft  V.  190  Sinon : di  prius  nmen  in  ipsum  con- 
vertaut,  ähnlich  wie  bei  Si/ius  II,  54  die  Soldaten  des  llannibal: 
eiTundunt  gemitus  atque  omina  tristia  vertunt  in  stirpem  Aenca- 
d n ui . Das  Verbum  digerere  oder  disponerc  bezeichnet  ferner  die 
Erst  und  Schlauheit  des  Calchas,  mit  welcher  er  seinen  Plan 
ausdenkt  und  zur  Auslührung  bringt.  Und  während  verlere  nur 
von  der  precalio  oder  religio  gebraucht  wird  (cf.  aliquid  in  re- 
ligionein  verlere),  so  enthält  digerere  mehr  als  dies,  nämlich  - eine 
wohl  durchdachte  Massregel. 

183.  moniti]  Natürlich  von  Calchas.  Also  ist  das  Folgende 
ein  Theil  der  soeben  erwähnten  Thätigkeit  des  Calchas  (ita  di- 
gerit omina).  Sinon  halte  zunächst  nur  den  äusseren  Plan  der 
Achäer  mitgetheiit,  dann  hatte  er  hinzugeselzt,  dass  dieser  auf 
dem  Rathe  des  Priesters  beruht.  Jetzt  eröffnet  er  die  Voraus- 
setzungen, von  welchen  das  Gelingen  des  Planes  abhängig  ist. 

Woldner,  Comm.  zu  Verff.  Aunci*.  2t 
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Damit  ist  er  bei  dein  Punkte  angelangt,  welcher  das  Interesse  der 
Troianer  am  meisten  in  Spannung  hält. 

185.  hanc  tarnen ] = et  eam  qtlidem  inmensam  etc.  Da- 
durch unterscheidet  sich  hanc  tarnen  wesentlich  von  hanc  V,  183. 
Durch  diese  Verschiedenheit  aber  wird  die  Wiederholung  der- 
selben Form  im  Vcrsanfang  wenigstens  erträglich. 

186.  caeloque  edveere]  l'eher  den  Dativus  vgl.  zu  I.  126  u. 
II.  460:  lurrim  suh  astra  eduetain. 

188.  antiyua  sub  religiune ] Der  Bericht  des  Sinon  halte  sehr 
viel  Wahrscheinlichkeit.  Denn  das  Pferd  sollte  offenbar  ein  Er- 
satz sein  für  das  gerauhte  und  verletzte  Palladium.  Wurde  dieses 
nun  von  den  Troianern  in  die  Stadt  gebracht  und  rite  verehrt, 
so  musste  es  dieser  ebenso  viel  Schutz  verleihen  als  das  frühere 
Palladium.  Es  lag  also  im  Interesse  der  Achäer,  das  Pferd  so 
gewaltig  gross  zu  bauen,  dass  es  die  Troianer  nicht  in  ihre  Stadt 
bringen  könnten.  Wenn  vollends  diese  das  donum  Minervae  ver- 
letzten, so  wiesen  sie  dieses  neue  Palladium  von  sich  ah  und 
luden  ein  piaculum  oder  nefas  triste  auf  sich,  was  nur  den  Grie- 
clien  nützlich  sein  konnte,  welche  unterdessen  glaubten  die  Gott- 
heit versöhnen  zu  können.  Nach  diesem  Zusammenhang  erwartet 
man  V.  189  nicht  nam  si  vestra  manus  etc.,  sondern  iam  oder 
iam  v ero  si  vestra  manus  violasset  (=  Conj.  Fut.  cxacti)  dona 
Minervae  etc.  Denn  Sinon  berichtet  die  Nachtheile,  welche 
die  Achäer  den  Troern  durch  den  gewaltigen  Bau  zuzufügen  ge- 
dachten. Bezeichnen  wir  diesen  Gedanken  als  das  Allgemeine 
(=  A),  so  sind  die  beiden  besonderen  Nachtheile,  welche  erwähnt 
werden  ( a b),  in  A enthalten.  Es  findet  also  von  a zu  b 

(V.  189)  eine  Conitinuität  des  Zusammenhangs  statt,  und  zwar 
haben  wir  einen  Uebergang  von  einer  species  zur  andern  inner- 
halb des  nämlichen  genus,  wobei  die  zweite  specics  als  besonders 
wichtig  und  bedeutend  von  der  ersten  unterschieden  werden  soll. 
Dieser  Uebergang  aber  wird  in  der  Prosa  mit  iam,  iam  vero, 
vero,  iam  porro,  porro  gegeben.  Vgl.  M.  Seyfferi,  Scholae  lat. 
I,  §.  23.  Dennoch  wäre  es  ein  grober  Irrthum,  wollte  man  an 
unserer  Stelle  iam  für  nam  schreiben.  Diese  Partikel  führt  hier 
sehr  passend  die  Figur  der  occupatio  ein  {cf.  Sey/fert,  ibid.  §.  22), 
welche  die  exceplionelle  Bedeutung  des  ärgsten  Nachtheils  weit 
mehr  ins  Licht  setzt,  als  die  schlichte  und  einfache  Partikel  der 
steigernden  Aufzählung  (iam).  Der  Gedanke  ist  also:  denn  das- 
jenige, was  ich  jetzt  erwähne,  ist  so  schrecklich,  dass  fch  mir 
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cs  nicht  einmal  auszuspreclien  getraue,  wenn  ihr  nämlich  gar  das 
Pferd  feindlich  angreifen  und  verletzen  würdet,  dann  wäre  der 
Untergang  Troia’s  unabwendbar.  Am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
unserer  Stelle  hat  Cie.  in  Vcrr.  V,  §.  158:  nam  quid  ego  de 
P.  Gavio  Consano  municipe  dicain  iudices?  aut  qua  vi  vocis,  qua 
gravitate  verborum,  quo  dolore  animi  dicaiu?  Darauf  folgt  die 
Erzählung,  welche  Cicero  unter  den  Verbrechen  des  Verres  an 
dem  Lehen  römischer  Bürger  ganz  besonders  auszeirhuet. 

189.  dona  Minervae ] Der  Plural  soll  die  ausserordentliche 
Grösse  des  Geschenkes  andeuten.  Oder  ist  der  Pluralis  generell 
= dieses  wie  jedes  andere  Geschenk  der  Minerva? 

190.  tum  mugnum  exitium ] Die  Trennung  des  Suhjects  von 
seinem  Prädikate  durch  den  Zwischensatz  ersetzt  die  Figur  der 
dirocuhiuicic,  oder  relicenlia,  qua  supprimimus  ea,  quae  di- 
cturi  videmur,  quod  aut  turpia  aut  invidiosa  aut  alioqui  nohis 
gravia  dictu  sunt.  Aquila  §.  5.  Die  ltedner  gebrauchen  diese 
Figur,  um  dadurch  die  Phantasie  des  Hörers  anzuregen  und  zu 
spanuen,  dann  aber  pflegen  sie  doch  in  anderer  Form  den  unter- 
drückten Gedanken  vorzubringen,  cf.  Dem.  de  cor.  §.3:  oü  fäp 
ienv  fcov  vüv  4poi  rqc  wap’  üpwv  eüvoiac  btapapteiv  Kai  toutw 
PH  4Xetv  Tqv  ypaquiv,  äXX’  ipoi  fiiv  — oü  ßoükopoi  buexepte 
eineiv  oübtv  dpxöpevoc  toü  Xötou,  oütoc  b’  wepioudac  pou 
KcmiYOpei. 

Ueber  die  Sitte  der  römischen  avcrruncalio  vgl.  Erkl.  zu 
Hör.  Carm.  I,  21,  15.  Auf  derselben  Anschauung  beruht  die 
römische  Todesweihe,  cf.  Liv.  VIII,  9. 

193.  ullro  Asinm  . . venluram ] Sollte  nicht  etwa  die  Quelle, 
welche  Vergil  hier  benützte,  auf  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Griechenland  haben  hindeuten  wollen?  Dass  und  wie  mau  die 
Troianische  Sage  mit  den  Verwicklungen  Asiens  und  Griechen- 
lands in  früher  Zeit  in  Verbindung  brachte,  zeigt  Herod.  1,  3 — 5. 
Die  Troianer  brachten  das  Pferd  in  die  Stadt  und  Asien  führte 
später  wirklich  einen  Angriff  auf  Hellas  aus.  Wollte  etwa  der 
Dichter  diesen  Doppelsinn  in  die  Worte  des  Sinon  legen?  Oder 
versieht  der  römische  Dichter  darunter  die  Feldzüge  Itoms  in 
Griechenland,  da  ihm  Rom  das  neu  entstandene  Troia  ist?  Vgl.  1, 
283  sq.  VI,  839:  eruct  illc  Argos  Agamemnoniasque  Mycenas, 
ipsumque  Aeaciden,  genus  armipotentis  Achilli,  ultus  avos  Troiae, 
lempla  et  lemerala  Minervae. 

195 — 198:  ' Egregium  epiphonema  seutenlia  inclusum  ad 
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miserationem  .iiltiHiimmJat;« Heyne.  Mn  his  quoque  sohrie- 
lalcm  Vorgilii  admiror’.  Peerlkamp.  Aeneas  srhliessl  die  Er- 
zählung von  der  List  und  dem  lletrug  des  Sinon  ah  durch  eine 
evclamalio  oder  deploralio,  indem  er  beklagt,  dass  Troia,  welches 
dein  Angriff  der  slärksten  und  tapfersten  Helden  glücklicli  wider- 
stand, schliesslich  der  feigen  List  eines  Sinon  erlag  a li  adiunctis 
personae).  Aehnlich  ist  diese  Eigur  ausgeführt,  wenn  auch  niclil 
so  kur/,  und  schlagend,  hei  Cic.  t'rrr.  V,  §.  97 : pro  di  inmor- 
lales!  piraticus  nivoparo,  cum  inperii  popnli  II.  nomrn  ac  fasres 
essent  Syraensis,  usipie  ad  forum  Syracnsanmn  et  ad  munis  erc- 
pidines  urhis  acressil : <pio  neque  Larthaginieusium  gloriosissimae 
classcs,  cum  mari  [ilurimmn  poterant,  mullis  bellis  saepe  conatae 
unipiain  adspirare  potiierunt . neque  jmpuli  It.  invicla  ante  (c 
praetorem  glnria  illa  navalis  uiupiam  tot  Punicis  Siciliensihusquo 
hellis  penetrare  potuil,  qui  locus  eiusmodi  est,  nt  ante  Syracu- 
sani  in  moenilms  suis,  in  urlie,  in  foro  lioslem  armalum  ac  vi- 
clurein  quam  in  porlu  ullalu  hoslium  navem  viderinl!  Ilie  tc 
practore  praedonum  navicnlae  pcrvagalac  sunt,  quo  Athcuiensiuin 
classis  sola  post  liomimun  memoriam  trecentis  navilms  vi  ac  mnlli- 
tudine  iuvasit,  ipiae  in  eo  ipso  porlu  loci  ipsius  natura  virta  alquc 
superata  est. 

Während  so  der  Itedner,  ilureli  Häufung  der  Gegensätze  die 
Indignation  iles  Hörers  his  /um  höchsten  Lende  steigert,  weiss 
der  DichliT  durch  kurze  und  bestimmte  Vergleichungen  Indigna- 
tion gegen  Sinon  und  zugleich  Mitleid  für  Troia  zti  erwecken. 
Die  ruhige  Appellation  an  das  Mitleid  ist  hier  um  so  passender, 
da  nun  die  Krzfdilung  forLsrhreilel  zum  Xötoc  Tpcrf  iKÜrraTOC : der 
l'ehcrwältigimg  Troias  durch  höhere  und  stärkere  Mächte  als  dass 
menschliche  Kraft  und  menschliche  Weisheit  dagegen  Widerstand 
zu  leisten  vermochten.  Schliesslich  erwähnen  wir  noch  das  ge- 
sunde und  vernünftige  ilrtheil  des  (’urnificius  (IV,  §.  22)  über 
die  Eigne  der  ex<  laraalio:  hac  exornalioue  sj  (loco)  utemur  raro 
et  cum  rei  magnitudo  poslulare  vidchitur,  ad  quam  vo- 
lemtis'  indignalioneni  animum  auditoris  adducemus. 

— 2.‘ii3:  Schicksal  des  Laokoon,  Entschluss  der 
Troiancr. 

I.  I>er  Epilog  des  vorausgehendeu  Abschnittes  räumt  der  List 
des  Sinon  ihre  volle  Wichtigkeit  ein:  Troiani  adhuc  invicti  dolis 
lacrimisquc  coactis  capti  sunt.  Der  Trug  des  Sinon  war  also  ent- 
scheidend. Aber  auf  diese  Weise  allein  konnte  und  durfte  Troia 
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nicht  fallen1).  Denn  hätte  nur  Menschenlist  die  alllierühintc 
Göllcrstadt  in  Staub  und  Asche  gestürzt,  su  wäre  ihr  Schicksal 
allerdings  beklagenswert)!  und  die  Knude  davon  interessant 
gewesen,  aber  tragisch  und  erschütternd  wäre  sie  nicht. 
Das  Tragische  nämlich  fanden  die  Alten  vorzugsweise  in  dein  un- 
glücklichen Kampf  menschlicher  Klugheit,  Weisheit  und  Tapfer- 
keit gegen  die  unsichtbar  waltende  Macht  des  Schicksals  oder  der 
höheren,  dem  Menschenauge  verborgenen  Wellordnung.  Es  musste 
also  zu  der  l'ehcrlistung  noch  ein  Ereiguiss  hinzukommen,  wel- 
ches seiner  Natur  und  seiner  Wirkung  nach  mächtiger  (uiaius) 
und  erschütternder  war  (mullo  magis  trcnicnduni),  eine  Gewalt, 
der  die  Troiaucr  endlich  erliegen  mussten  (miseris),  wenn  sie 
auch  mit  alten  Kräften  dagegen  kämpfen  mochten.  Würde  diese 
Scene  nicht  folgen  und  Troia  dem  Sinou  sofort  in  die  Hände 
fallen,  so  würden  wir  die  Troiangr  der  Kurzsichtigkeit  oder 
der  C eberslür z u ug  beschuldigen;  nun  aber,  da  sie  der  su- 
prema  neccssitas  erliegen,  können  wir  ihnen  unser  Mitleid  nicht 
versagen. 

Den  tragischen  Kampf  menschlicher  Weisheit  gegen  die  Ueber- 
machl  des  Schicksals  stellt  nun  die  Laokoon  • Scene  in  schaiTen 
Einrissen  dar.  Die  Erzählung  seihst  hat  einen  dunklen,  rälhsel- 
haftcu  Hintergrund.  Denn  plötzlich,  ohne  dass  weiter  eine  Schuld 
des  Laokoon  erwähnt  wird,  erscheinen  die  Schlangen  und  über- 
wältigen den  scharfblickenden  und  standhaften  Mann  mit  seinen 
beiden  Söhnen,  und  Niemand  weiss,  welche  Gottheit  diese  wun- 
derbaren, schrecklichen  Feinde  gesandt  hat.  Dieses  Dunkel  zeigt 
uns  das  Unergründliche  der  im  Verborgenen  wirkenden,  höheren 
Macht.  Bei  Qtiiiilus  Suiyrnacus  dagegen  ist  es  Pallas  Athene, 
welche  den  Priester  in  Wahnsinn  versetzt,  ähnlich  wie  im  Aias 
des  Suphoclcs,  und  schliesslich  das  Schlaiigenpaar  über  ibn  sen- 
det. Diese  Erklärung  keimt  auch  Virgil,  aber  ohne  den  dunklen 
Schleier  völlig  zu  lüften,  -deutet  er  diese  Sage  erst  am  Schluss 
seiner  Erzählung  au  V.  220.  227.  Vgl.  Herder,  Krit.  Wald.  I,  8. 

II.  Was  nun  die  Quellen  des  Vergil  belrilfl,  so  hisst  Ulis  die 
erhaltene  Lilleralur  der  Griechen  darüber  ganz  im  Unklaren. 
Uebcr  die  bielicr  gehörende  Scene  von  des  Arkliuos  lliupcrsis 
berichtet  Prodos  im  Auszüge:  Kai  TtXoc  vncä  f|  toutuuv  fvuipr; 

')  Dagegen  timtet  Henri/  II,  47  eq.  in  der  Laokoon -Sage  nur  eine 
allegorische  Darstellung  der  Eroberung  Troia's. 
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(i.  e.  töv  ittitov  rq  ’AOqvri  dvaötivai).  rpane'vTec  be  tic  eücppo- 
cüvrjv  tüwxoüvTai  tiuc  (mqXXcrfpivoi  xoö  iroXtpou.  iv  aÖTw  bt 

TOUTIU  buo  bpaKOVTtC  £7Tlq3UVtVT6C  TÖV  T£  ActOKOWVTCl  KOI  TÖV 

tTtpov  twv  ircübwv  bicnpSeipouciv.  dni  bi  xtü  Ttpaxi  bucqjopq- 
cavTtc  oi  nepi  töv  Aiveiav  ÜTTe£f|X9ov  tic  Triv  Vlbr|v. 

Nach  diesem  Zusammenhang  müsst  it  wir  olTeuhar  annehiiieu, 
dass  Laokoon  bereits  narb  dein  Einzugc  des  Rosses  erst  in  der 
Nacht  von  den  Schlangen  überrascht  wurde,  als  die  Troer  in 
Freude  und  Wonne  (las  Fest  des  Einzuges  feierten.  Wenn  Pro- 
clos uns  hier  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  richtig  angibt, 
so  war  also  in  der  ältesten  Sage,  so  weit  sie  in  der  Litleratur 
zur  Darstellung  kam,  das  Schicksal  des  Laokoon  noch  nicht  mit 
dem  entscheidenden  Entschluss  der  Troer  in  Verbindung  ge- 
bracht, wie  wir  dies  bei  Vergil  Anden.  Auch  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  dieselbe  Sage  nur  einen  Sohn  des  Laokoon 
uinkommen,  den  andern  aber  sich  reiten  lässt.  Dass  natürlich 
Vergil  nicht  wie  Arktinos  seinen  Helden  heimlich  aus  der 
Vaterstadt  fliehen  lassen  konnte  vor  dem  letzten  Entscheidungs- 
kampfe,  ist  selbstverständlich,  also  ein  Schluss  auf  Benützung 
oder  Nichlbenülzung  des  Arktinos  daraus  wenigstens  unmöglich. 

Von  der  Kleiuen  Ilias  gibt  uns  Proclos  über  Laokoon  über- 
haupt keine  Nachricht,  soweit  uns  aber  der  Auszug  erhalten  ist, 
stimmt  er  in  der  Reihenfolge  der  Uauptbegebenheiten  genau  mit 
der  lliupersis  überein.  Auch  die  Tabula  Iliaca  bringt  Laokoon 
uicht  zur  Darstellung.  Es  bleibt  uns  also  nur  der  Laokoon  des 
Sophocles  übrig.  Einen  Theil  von  dem  Inhalt  dieser  Tragödie 
enthält  Hyginus  (135).  Vgl.  Welcker,  Gr.  Tr.  p.  152.  Das  ar- 
gumentum lautet:  Laocoon,  Acoetis  fllius,  Anchisae  frater,  Apol- 
linis  saccrdos,  contra  voluntalem  Apollinis  uxorem  cum  duxisset 
alque  liheros  procreasset,  Sorte  duclus  est  ul  sacrum  faceret  Ne- 
ptuno  ad  lilus.  hac  Apollo  occasione  data  a Tenedo  per  fluctus 
maris  dracoues  misit  duos,  qui  Alios  eins  Antiphontem  et  Thym- 
bracum  necarcnt.  quibus  Laocoon  cum  auxilium  ferrc  vcllet,  ip- 
sum  quoque  nexum  necaverunt.  quod  Phryges  iccirco  factum  pu- 
tarunt,  quod  Laocoon  basLam  in  cquutn  Troianum  miserit. 

Diese  Mittheilung  lässt  uns  in  derselben  Ungewissheit  wie 
der  Bericht  des  Proclos  gerade  in  der  Hauptsache,  ob  das 
Wunder  noch  vor  dein  Einzug  des  Rosses  oder  nach  demselben 
slaltfand. 

Welche  Quelle  also  Vergil  benützt  hat  und  wie  er  ihr  nach- 
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dichtete,  darüber  eine  Verinuthung  aufzuslellen,  ist  bei  der  Mangel- 
haftigkeit dieser  Nachrichten  ganz  unmöglich. 

III.  In  früherer  Zeit  herrschte  vielfach  die  Ansicht,  dass 
Vergil  den  Künstlern  der  Laokoougruppc,  welche  sich  noch  im 
Vatican  befindet,  dem  Agesandros  I’olydoros  und  Alhenodoros  von 
Ithodos,  nachgedichtel  habe.  Diese  Annahme  ist  indessen  von 
I.essing  ( Laokoon , V.  ii.  VI.  Absclm.  Ges.  Werke  VI,  41  sqq.) 
gründlich  widerlegt.  Wir  wissen  nicht  einmal,  in  welche  Zeit 
dieses  Kunstwerk  fällt,  ja  es  ist  noch  fraglich,  ob  überhaupt  das 
Original  und  nicht  vielmehr  nur  eine  Copic  desselben  uns  er- 
halten ist.  Vgl.  Brunn,  Gescb.  der  Griech.  Künstler  I,  475  sq. 

0.  Müller  und  Wieseler,  Denkmäler  I,  39.  Taf.  XLVII  u.  214. 

199.  hic ] — tv  aÜTÜi  be  toutw.  Damit  wird  der  enge  Zu- 
sammenhang dieses  Ereignisses  (aliud)  mit  dem  vorausgchendcii 
sowohl  temporal  als  causal  angedeulel.  Zur  liebergangsform  vgl. 
Wiehert,  Stillelire  p.  414.  — Ob  Vergil  sich  bewusst  war,  dass 
das  Schicksal  des  Laokoon  symbolisch  die  Eroberung  Troia's 
durch  die  Griechen  darsteile,  wie  Henry  auuimmt,  ist  mehr  als 
zweifelhaft. 

m (lins  miseris  etc!\  Die  Allitlcraliou  des  Gonsonauten  m 
(primis  littcris  vel  syllabis)  war  in  der  älteren  Sprache,  welche 
Allitlcraliou  und  Assonanz  sehr  liebte,  ausserordentlich  häufig. 
Vgl.  Nahe,  Hb.  Mus.  (II,  341.  Zunächst  dem  m kamen  c-,  I,  p, 
s und  v.  An  unserer  Stelle  dient  das  in  nmgiens  dazu,  den 
dumpfen  Schmerz  des  Aeneas  bei  der  Darstellung  dieses  traurigen 
Ereignisses  zu  kennzeichnen.  Vgl.  Val.  Fl.  VII,  484:  an  me 
mox  merita  morituram  patris  ab  ira  dissimulas?  Wollte  man  zu 
aliud  etwas  ergänzen,  so  wäre  am  passendsten  mal  um,  cf.  Sake, 

1.  I.  p.  354. 

200.  impruvitla  pedora  turbal ] Cic.  Tusc.  III,  §.  30:  id 
quidem  non  duhiunt,  quin  omnia,  quae  mala  pulcnlnr,  sint  im- 
provisa  graviora.  Cic.  p.  Liy.  §.  17:  ac  mihi  quidem  falalis 
ipiaedam  calamitas  incidisse  videtur  (Hürgerkrieg)  et  improvidas 
homiuum  mentes  occupavisse,  ut  nemo  uiirari  debeat,  hiiniana 
consilia  divina  necessitale  esse  superata.  Aeneas  er- 
innert also  sofort  an  die  üvcrficq  baipovia,  gegen  welche  der 
Mensch  rathlos  ist,  so  dass  er  von  ihr  plötzlich  überrascht  sich 
nicht  zu  helfen,  das  Richtige  und  Wahre  nicht  mehr  zu  erkennen 
oder  zu  finden  vermag.  Vgl.  incaulum  aliquem  opprimere. 

201.  duclus  Sepluno  sorle  sacerdos']  Nach  der  Ueberliefe- 
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rung  war  Laokoon  Priester  des  Apollo  und  nur  in  diesem  Augen- 
blicke fungirle  er  auch  als  Priester  des  Ncplunus  'sollrinnis  ad 
aras’  i.  c.  ur  st a tum  sarriflcium  iolermitterelur,  omuia  solle- 
muiler  peragens.  Der  Plural  arae  nach  Analogie  von  allaria,  wobei 
indess  der  Einfluss  des  ingens  (taurus)  nicht  zu  verkennen  ist, 
denn  das  grosse  Opferlhier  erfordert  einen  grossen  Opferallar. 

204.  intnensis  orbibus  angues ] Italier  die  wunderbare  Grösse 
(Länge)  der  Schlangen,  welche  drei  Personen  doppelt  (bis)  um-  _ 
schlingen  und  doch  noch  hoch  über  das  Haupt  derselben  einpor- 
ragen.  Vgl.  Lessing,  Werke  VI,  48. 

207.  sanguineae]  — qpöviai.  Bei  fiom.  II.  2 , 308  lesen 
wir:  bpÖKiuv  dir!  vüita  bacpotvöc  = dunkelroth,  auch  rolligelb, 
wie  z.  B.  vom  Löwen  11.  10,  23. 

208.  sinuatque ] — und  dabei  heben  sie  den  Rücken  bogen- 
förmig in  Windungen.  Neben  pone  legit  kann  dies  recht  gut 
besteheu,  ohne  dass  wir  ein  öctepov  Ttpöiepov  anzunehmen 
brauchen. 

.212.  diffugimux  visu  exsungues ] Sehr  schön  Quint.  Smyrn. 
XII,  4G7:  üv  bk  fovuiKtc  oipuuEov  Kai  nou  tic  4wv  tneXfitaTO 
TtKVUJV  auTri  üXeuopevri  ciuttpov  pöpov  üpept  bi  Tpoiri  (bei 
ihm  dringen  die  Schlangen  in  die  Stadt)  £ct€v’  CTrtccupeviuv. 
üXcittto  bi  poüvoc  ditoiOe  Auoköujv  dpa  Ttaid-  webrice  'fap 
oüXopevri  Kf)p  Kai  0eöc. 

agmine  certo ] Vgl.  zu  I,  82  und  V,  90. 

219.  capite ] Der  Singular,  weil  der  Hat.  und  Abi.  Flur,  in 
der  Sprache  nicht  üblich  war. 

220.  manibus  tendit  divellere  nodos]  » Nichts  gibt  mehr  Aus- 
druck und  Leben  als  die  Bewegung  der  Hände;  im  Affekte  be- 
sonders ist  das  sprechendste  Gesicht  ohne  sie  unbedeutend.  Arme 
durch  die  Ringe  der  Schlangen  fest  an  den  Körper  geschlossen 
würden  Frost  und  Tod  über  die  ganze  Gruppe  verbreitet  haben.’ 
Lessing. 

221.  perfusus  sunie  vittas]  'Bei  dem  Dichter  ist  ein  Gewand 
kein  Gewand,  es  verdeckt  nichts,  unsere  Einbildungskraft  siebt 
überall  hiudurch.  Laokoon  habe  es  bei  Vergil  oder  habe  es 
nicht,  sein  Leiden  ist  ihr  an  jedem  Thcilc  seines  Körpers  ein- 
mal so  sichtbar  wie  das  andere.  Die  Stirne  ist  mit  der  priester- 
lieben  Binde  umbunden,  aber  nicht  umhüllt.  Ja  sie  hindert  nicht 
allein  nicht  diese  Binde,  sie  verstärkt  auch  noch  den  Begriff  den 
wir  uns  von  dem  Unglück  des  Leidenden  machen.  Nichts  hilft 
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ilim  seine  priestcrliche  Würde,  selbst  das  Zeichen  derselben,  das 
ihm  überall  Anseben  und  Verehrung  verschafft,  wird  von  dem 
giftigen  Geifer  durchnetzt  und  entheiligt.’  Lessing.  Vgl.  11,  430: 
nec  te  tua  plurima,  Paulliu,  iabenlem  pietas  uec  Apollinis  iu- 
fnla  texit. 

222.  clamores  horrendos ] Der  Plural  mall  die  Ausbrüche 
des  Schmerzes,  wie  sie  immer  und  immer  wieder  von  neuem  er- 
folgen. 

223.  qualis  mugitusj  Gleichnisse  mit  qualis,  qualis  uhi,  qualis 
— cum  linden  sich  noch  eingeführt  1,  430.  498.  592.  II,  471. 
IV,  70.  143.  V,  213.  273.  VI,  205.  270.  IX,  680.  X,  134.  XI, 
G59.  67.  X,  264.  XII,  4.  XI,  492.  XII,  331.  451.  III.  680.  IX, 
563.  Geber  die  Tempora  vgl.  Exc. 

Mit  dem  Gleichnisse  vgl.  Hom.  II.  20,  403  sq.  21.237.  Tue. 
hist.  III,  56:  accessit  dirum  omen,  profugus  allaribus  taurus  dis- 
ieclo  sacrificii  apparalu,  longe,  nec  tibi  feriri  hostias  mos  est, 
coufossus.  Zu  qualis  mugitus  ist  est  zu  ergänzen  = qualis  mug. 
est  tauri,  cum  saucius  aram  Digit.  Wollte  man  qualis  mugitus 
als  Acc.  plur  von  lollit  abhängig  machen,  so  müsste  Laokoon  zu- 
gleich Suhject  sein.  Dies  ist  aber  Unsinn!  Das  Gleichniss  ahmt 
Dante  nach,  Hölle  XII,  22 — 25. 

224.  et  excussit  securim ] Die  Vergleichung  der  eben  citirten 
Stelle  des  Tacitus  lehrt,  dass  die  Prosa  die  Unterordnung  excussa 
securi  fugit  verlangen  würde.  Vgl.  die  Bemerkung  p.  65. 

225.  deiubra  ad  summa ] Wird  erklärt  durch  die  folgenden 
Worte  saerae  Tritonidis  arcem  petuut. 

226.  effugiunt ] Der  Med.  dirfugiunt,  was  weder  durch 
Aen.  X,  804:  omnis  ratnpis  dilTugit  arator,  noch  durch  Hör. 
Curm.  IV,  7,  1:  difTugere  nives  etc.  geschützt  werden  kann.  Denn 
an  beiden  Stellen  finden  wir  eine  Zertheilung,  ein  Auseinander- 
eilen von  einem  Orte  weg,  hier  aber  haben  wir  einen  locus  ad 
quem,  dem  die  beiden  Schlangen  vereint  zueilen. 

227.  sub  pedibusque  deae ] Es  befand  sich  also  ausser  dem 
Palladium  noch  ein  Bilduiss  der  Minerva  auf  der  Burg.  Vgl.  II, 
404  und  410. 

clipcique  sub  orbe ] So  sehr  sich  die  Schlangen  ausdclincii, 
cbeuso  sehr  können  sie  sich  zusammenringeln.  Vgl.  Lessing, 
Werke  VI,  49. 

229.  cunctis  insinuat  pavor ] Das  Verbum  insinuare  findet 
sich  auch  in  der  Prosa  ebenso  häufig  intransitiv  als  activ  (se  iu- 
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sinuare),  cf.  Weissenborn  zu  /.iv.  40,  37,  4:  fraudis  i|iiuqnc  hu- 
niauac  insimiaveral  suspicio  auimis.  Wahrend  sonst  das  Verbum 
das  heimliche,  künstliche  Kinschleiehen  bezeichnet,  bedeutet  es 
hier  das  unwillkührlichc  Erfassen  des  Getnülhs,  welchen)  man 
nicht  wehren  oder  widerstehen  kann. 

scelus  expendissc\  = XI,  258:  seelerum  poenas  expcudiuius 
omnes. 

232.  ducendum]  Asyndeton  conclusiruui  = ducantus 
ergo  intra  urbcin.  Vgl.  Nägehbach,  Stilistik  §.  200,  2. 

234 — 240:  Festlicher  Einzug  des  gew  eihlen  Itosses. 

Aus  der  lliupersis  wissen  wir  über  die  Art  und  Weise  des 
Einzuges  nichts,  dagegen  verdanken  wir  aus  der  Kleinen  Ilias 
dem  Proclos  folgende  Notiz:  ot  bt  Tpintc  twv  kcocüjv  unoXa- 
ßovTtc  «7tr|kXdx0ai  töv  tt  boiipetov  ittitov  eic  inv  nöXtv  tic- 
bt'xovrat  bieXövTec  pepoc  ti  tou  xeixouc  Kai  tücuxoüvxat  tue 
veviKriKÖTtc  touc  "€XXqvac.  Wenn  auch  diese  Nachricht  ganz 
allgemein  gehalten  ist,  so  stimmt  sie  doch  gerade  in  dem  einen 
specielleu  Punkte,  welcher  erwähnt  wird,  genau  mit  Vergil  über- 
ein: diridimus  inuros  et  moenia  paudimus  urbis  — bieXövrec 
uepoc  ti  toö  idxouc.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Lesches  dem 
Vergil  als  Quelle  diente,  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  die 
Darstellung  derselben  Scene  auf  der  Tabula  Iliaca  betrachten, 
welcher  die  Erzählung  der  Kleinen  Ilias  zu  Grunde  liegt.  Hier 
sehen  wir  Priamos  dem  Zuge  in  triumphirender  Haltung  und  mit 
königlicher  Würde  voranschreiten.  Es  folgt  tanzenden  Schrittes 
ein  Mann,  der  unmittelbar  an  dem  Itoss  den  Strick  fasst,  und 
eine  Gruppe  von  Menschen,  welche  offenbar  beschäftigt  ist  Hym- 
nen zu  singen  zu  Ehren  der  Pallas.  Vgl.  Welcher , Epischer 
Gyclus  II,  244.  Diese  Scene  stimmt  so  genau  mit  der  Darstel- 
lung Vergils  überein,  dass  diese  Uebercinslinnnung  kaum  eine 
zufällige  sein  kann.  Der  Zweck  des  Vergil  forderte  Kürze,  denn 
Aeneas  kann  unmöglich  mit  Wohlgefallen  bei  der  Erzählung  der 
Thorheit  seiner  Landsleute  verweilen,  welche  seiner  geliebten 
Vaterstadt  den  Untergang  brachte.  Auch  ist  es  unmöglich  für 
ihn,  diese  Begebenheit  zu  erwähnen,  ohne  dabei  seinen  eignen 
Empfindungen  Ausdruck  zu  geben.  Darum  dürfen  wir  hier  von 
Vergil  weder  eine  ausführliche  noch  eine  ruhig -objeclive  Dar- 
stellung erwarten. 

234.  dividimus  muros~\  Zwar  nur  einen  Th  eil  der  Mauer, 
aber  die  bittere  Erinnerung  des  Aeneas  erkennt  darin  dieselbe 


Acn.  II,  232—238.] 


331 


Wirkung,  als  wenn  man  die  ganze  Mauer  der  Stadl  niederge- 
worfen  batte.  Ebenso  will  Aeueas  das  hescliliessende  und  han- 
delnde Subjecl  — Prianius  mit  den  Geronten  — absichtlich  in 
seinen  Worten  nur  verborgen  andeulen,  denn  die  Pietät  hindert 
ihn,  den  Namen  des  Prianius  in  dieser  Lage  zu  nennen.  Hier 
musste  also  Vergil  von  Lesches  abw  eichen,  wenn  er  ihn  auch 
sonst  zum  Vorbild  hatte. 

et  moenin]  Und  durch  Kinreisseu  des  Mauerwerkes  (tmtros) 
ülfnen  wir  die  Befestigung  und  die  Umfriedung  (moenia)  der  Stadl. 
Vgl.  Dödertein,  Lat.  Synonyme  und  Etym.  V,  350.  352. 

235.  accingiml  omnes  operi ] Vgl.  zu  I,  104,  p.  102. 

236.  subiciunt  lapsus ] Bas  Subst.  (Rolle)  ist  zu  verbinden 
mit  dem  Gen.  rotarum  = rollende  Räder.  Damit  soll  die  Stärke 
der  Maschine  und  die  Schwere  des  zu  bewegenden  Gegenstandes 
angedeutet  werden.  Ist  nun  das  Pferd  fest  befestigt  an  der  Be- 
deckung der  Rollen,  so  kann  allerdings  ein  Seil  um  den  Hals 
des  Pferdes  gewunden  und  das  Ganze  auf  diese  Weise  fortbewegt 
werden. 

237.  scandit  muros~\  Vgl.  Liv.  XXX,  30:  quem  modo  castris 
inter  Anicnein  alque  urbem  vestram  (Haunibai  spricht  vor  Scipio) 
positis  signa  inferentem  ac  prope  scandeutcm  videras  moenia 
Romana.  Vgl.  im  deutschen:  die  Mauern  ersteigen. 

238.  feta  armis ] Vgl.  zu  I,  51. 

pueri  innuplaequc  puellae ] Jünglinge  und  Jungfrauen  stim- 
men zu  Ehren  der  Pallas  einen  Paean  oder  Hymnos  (sacra)  an, 
welchen  wir  uns  aus  Chor-  oder  Wechselliedern  bestehend,  mit 
Mimen  und  Tanz  vorgetragen,  denken  müssen.  Und  zwar  wech- 
seln die  Chöre  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  mit  einander  ab, 
jeder  Chor  hat  einen  ££apxoc,  der  eine  einen  Jüngling,  der  an- 
dere ein  Mädchen  an  der  Spitze.  Jeder  Chorführer  singt  eine 
Solopartie  und  am  Schlüsse  fällt  dann  der  Chor  ein.  Alle  Stro- 
phen entsprachen  sich  genau  auf  eine  antistrophischc  Weise. 
Von  solchen  Chor-  oder  Cultusliedern  finden  wir  hei  Homer 
mehrere  Beispiele.  Hierher  gehört  der  Paean  der  Griechen  bei 
Chryses  {II.  I,  472  sq.),  welchen  die  Begleiter  des  Odysseus  und 
die  Umgehung  des  Chryses  — Travqpepioi  sangen,  d.  h.  den 
ganzen  Tag  über  sangen  abwechselnd  einzelne  Chöre,  wie  im 
Olymp  [II.  IV,  601  sq.)  die  Musen  irpönav  qpap  singen,  aber 
dpetßöpevcu  öni  koiXt].  Vgl.  die  der  Artemis  heiligen  Chöre  dej^ 
Mädchen,  in  denen  Polymeie  sich  auszeichnete,  11.  XVI,  183, 
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ferner  den  Clior  der  Troerinnen  im  Tempel  der  Athene  (//.  VI, 
296  sq.j,  den  Hymeuäos  auf  dem  Sehildc  des  Achilles  (//.  XVIII, 
491  sq.,  Und.  569),  vor  Allem  aber  den  Threuos,  I!.  XXIV,  720 
— 775,  wo  sich  die  strophische  Gliederung,  jede  der  ££apxoi 
trägt  3x4  Verse  vor,  noch  recht  gut  erkennen  lässt.  Vgl.  E. 
Lettisch,  Philol.  Stippl.  I,  1,  68  sq. 

239.  /unemt/ue]  Die  Copula  gehört  logisch  nicht  zu  funem, 
sondern  zu  gaudeut.  Da  aber  gaudent  contingere  funem  einen 
einheitlichen  UegrilT  bildet  = laeli  funem  contiugunt,  so  kann 
die  Gopula  beliebig  dem  ciueu  oder  anderen  Restandlheil  dieses 
Begriffes  angeschlossen  werden.  Gerade  mit  dem  leichten,  enkli- 
tischen que  erlauben  sich  die  Dichter  eine  grosse  Freiheit,  cf.  I, 
105.  167.  14.  45  etc.,  natürlich  musste  die  Stellung  der  Gopula 
abhängig  werden  von  der  Stellung  des  betonten  Wortes,  cf.  I, 
91.  1,  2,  wo  litoraque  Lavinia  neben  Italiam  ebenso  unmöglich 
wäre,  wie  V.  7 : patresque  Albani  gegenüber  von  genus  Latinum. 
Deispielc  anzuführen,  ist  nicht  nölhig,  weil  sie  sich  von  selbst 
aufdrängen,  aber  die  Ilemerkuug  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  auch  dem  Dichter  die  Wortstellung  durchaus  nicht  eine 
gleichgültige  Sache  ist,  dass  der  Dichter  am  wenigsten  nach  Will- 
kültr  verfahren  darf,  dass  auch  bei  ihm  diu  lletonutig  vom  Gegen- 
satz abhängt  und  die  Wortfolge  daran  sich  ansrhlicsst. 

241.  o palria  u dirom  domus  elc.]  Warum  hier  diese  con- 
miseratio?  Mit  dem  Rosse  llmt  der  Feind  den  ersten  Schritt  in 
die  Stadl.  Darum  last  Vergil  den  bewegten  Acneas  hier  gewisscr- 
massen  innchalteu  und  seinem  Herzen  Luft  machen,  wie  ja  selbst 
das  Ross  an  der  Schwelle  des  Fingangs  anstösst  und  stille  hält, 
gerade  als  fühlte  cs  Mitleid  mit  der  Stadt. 

Die  Stadl  Ilios  oder  Ilium  wird  divom  domus  genannt,  weil 
sie  von  Götterhand  erbaut  und  ihr  das  Palladium  (Eöavov)  vom  Him- 
mel zugefallen  war,  welches  ihr  eine  ewige  Dauer  zu  verlieissen 
schien.  Aber  trotz  dieser  göttlichen  Regnadigung  musste  die  Stadt 
endlich  doch  dahinsinken.  Vorbild  für  Verg.  war  Enn.  Andr. 
118:  o pater,  o patria,  o Priami  domus. 

243.  substitit]  Zur  Warnung  der  Troer.  Denn  das  Anslosscu 
mit  dem  Fusse  au  der  Thür  war  ein  niahnu  omeu.  Vgl.  (leid, 
met.  X,  452.  Ter  pedis  olTcnsi  siguo  csl  rcvocata,  ter  omeu 
funcrcus  bubo  letali  carmiuc  fecit.  it  tarnen  etc.  Tibull.  I.  3, 
19:  0 quoliens  ingressns  itcr  mihi  tristia  dixi  olfensum  in  pnrta 
sigua  dedisse  pedem!  Ovid.  Trist.  I,  3,  55:  ter  litncu  tetigi. 
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ter  smn  revocatus.  Warum  hei  Vcrgil  quater,  noch  mehr 
als  ler? 

- 244.  caecique  furore]  Darin  liegt  eben  «las  Tragische, 

dass  trotz  aller  äusseren  Anzeichen  und  Warnungen,  der  Menseh 
in  seiner  Kurzsichtigkeit  dennoch  das  Verderben  nicht  herannaheu 
sieht.  Die  Allen  erkannten  darin  eine  Verblendung  des  Men- 
schen, der  nur  seiner  vorgefassten  Meinung  folgt  (furor)  und 
darüber  alle  omina,  alle  Vernunft  unbeachtet  lässt.  Vgl.  Ecl.  I, 
10:  saepe  maluin  hoc  nohis,  si  mens  non  laeva  fuissel,  de  caelo 
tactas  memini  praediccre  quercus.  Dies  ist  der  Sinn  des  alten 
Volksglaubens,  den  Aesch.  fr.  Xiöbc  163  [Herrn.)  ausspricht:  Oeöc 
pfcv  cdxiav  cpuei  ßpoxoic,  örav  KaKilicai  buöua  7rapTtf|br|v  ÖeArj- 
Vgl.  Uv.  V,  37,  1 : adeo  ohraecat  animos  fortuna,  ubi  vim  suam 
ingruentein  refringi  non  voll.  Und  Ujcvrgus  ,\n  Leocr.  §.  92  deu- 
tet diesen  Glauben  also:  ot  füp  0eoi  oübev  npöxepov  rroioüctv 
f|  Tiiiv  irovqpwv  Öv0pwnuiv  xqv  bictvoiav  ixapccfoucr 
öxav  füp  öpfTl  baipövuiv  ßXaTrxq  nvd, 
toöt’  aÜTÖ  TrpdiTov,  ^£a<paipeixui  cppeviiiv 
töv  voöv  xöv  ccOXöv,  eic  bi  xqv  xc'Puj  tpcttci 
fvujpiiv,  iV  eibi]  pqbev  uiv  dpapxdvtt. 

Hier  ist  also  die  Belhörung  eine  Strafe  der  Sünde,  0eoßXdßeia, 
und  es  nianifeslirt  sieb  in  ihr  die  göttliche  Gerechtigkeit.  Auch 
die  Römer  bekannten  sich  schliesslich  zu  dieser  Auffassung,  cf. 
Cic.  in  l'crr.  I,  2,  0:  mulla  ciiim  et  in  deos  et  in  homiues  impie 
ncfarieqiie  conmisit,  quorum  scelerum  poenis  agitatur  et  a 
mente  consilioque  dcduciliir.  Vgl.  Nägckbach , Narhhnm.  Tlieol. 
p.  329  sqq. 

245.  sacn/la  nrce]  Vgl.  zu  225. 

240.  fnlis  fuluris]  Dalivus:  sic  öffnet  den  Mund  (wiederholt, 
daher  der  Plural  ora)  für  das  bevorstehende  Geschick  = aperit 
fata  fulura.  Diese  Sprechweise  ist  natürlich  in  der  Prosa  nicht 
üblich,  sie  beruht  auf  der  Kunst,  welche  Hör.  ars  47  empfiehlt: 
dixeris  egregie,  noluin  si  callida  verbuni  reddiderit  iunctura 
novum. 

247.  non  umquam  credila  Teucris]  Zur  Form  vgl.  zu  I, 
136;  ferner  für  das  Passivum  (poetisch)  Ooid.  mel.  XV,  74:  pri- 
mus  quoque  talihus  ora  ilocta  quidem  solvit  sed  non  et  cre- 
dita  verbis.  Trisl.  III,  10,  35:  vix  cquidein  credar,  wie  im 
Griccli.  mcxeüopai.  Ilor.  Ep.  11,  1,  168:  crcditur,  ex  modio 
quia  res  arcessil,  habere  sudoris  mininuiui  i.  e.  comocdia.  Tac. 
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hist.  II,  52:  ne  praevalidis  iam  Viteliii  partibus  cunctanter  ex- 
repisse  vicloriam  rrederentur.  Vgl.  Zumpt  §.  607.  — Zur  Sache 
Tryphiod.  417:  xqv  fap  ’AttöXXujv  üptpoxtpov  puvxiv  x’  d'fa0f|v 
Kai  öttictov  ?0r)K€v,  i.  e.  cui  fideni  nemo  liabeat.  Ob  credita 
mit  ora  oder  mit  Cassandra  zu  verbinden  ist?  Vgl.  Henry, 
Philologus  XI,  605  sq. 

248.  festa  velamus  fronde']  lieber  die  Art  und  Weise,  wie 
•las  Freudenfest  gefeiert  wurde,  gibt  V.  265  und  VI,  513  Auf- 
schluss. Sprüchw örtlich  Cic.  //.  Jfurena  §.  78:  intus,  intus,  in- 
quam,  est  equus  Troianus,  a quo  numquam  me  consule  dormi- 
enles  oppriinemini.  Vgl.  l!or.  Carm.  IV’,  6,  13—16. 

250—267:  Rückkehr  der  Flotte  und  Oeffnung  des 
Pferdes  durch  Sinon. 

Die  Darstellung  'dieser  Scene  stimmt,  so  viel  wir  davon  wis- 
sen, sowohl  mit  Arklinos  als  mit  Lesches  überein.  Merkwürdig 
ist  es  nur,  dass  bei  V’crgil  Sinon  es  ist,  welcher  von  der  Flotte 
das  Flammenzcichen  erhält,  während  in  den  beiden  kyklischen 
Gedichten  und  nach  der  allgemeinen  Tradition  (cf.  Quint.  Smyrn. 
XIII,  23)  Sinon  den  Achäern  das  Fackelzeichen  zum  Landen  gab. 
Von  Arktinos  berichtet  Proclos:  Kai  Civuuv  toüc  irupcoüc  ävicxet 
toic  ’Axatoic,  und  aus  der  Kleinen  Ilias  meldet  Tzetzes  ad Lycophr. 
344  und  Euduciu  p.  31 : xöxt  Kai  ärtaxr|0^vxuiv  böXoic  xou  Ci- 
viuvoc  Kai  ^Xkucuvtoiv  toutov  irepi  xqv  ttöXiv  Kai  pe0q  Kai 
Xapä  Kai  uirvui  cucx£0^vtujv  airröc  ö Civuiv,  die  fjv  aüxui  cuv- 
xeOeipe'vov,  qppuKTÖv  ürcobeiEac  xoic  "£AAr]civ,  ujc  6 Ae'cxqc  <pq- 
civ,  qviKa 

vü£  pev  £qv  peccq,  Xapirpr)  b’  tTimXXe  ctXqvq. 

Und  während  sonst  Vergil  fast  wörtlich  mit  Tzetzes  Posthorn. 
719  sq.,  der  offenbar  liier  dem  Lesches  folgt,  übereinstimmt, 
fehlt  allein  der  Cedanke,  dass  Sinon  den  Achäern  ein  Zeichen 
gegeben.  Tzetzes  sagt: 

’AXX’  öxe  bq  xax^papipev  4tt’  äpßpoxoc  üttvoc  äiravxac 

vüE  b’  fip’  Cqv  p^ccq,  Xapnpfi  b’  ^rkxeXXe  ceXqvq, 

Kai  xöxe  bf|  Aavaotci  Civuiv  cpXÖYa  belEtv  dxaipoic. 

Da  man  nun  nicht  einsiebt,  warum  Vergil  von  dieser  Ueber- 
liefcrung  sollte  abgewichen  sein,  so  liegt  die  Verinulhung  nahe, 
dass  zwischen  V.  253  und  254  in  unserem  Texte  ein  Vers  aus- 
gefallen ist,  zumal  da  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Verse 
ziemlich  schroff  erscheint. 
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250.  verlilur  caelum ] Denn  nach  der  Alten  Ansicht  bewegte 
sich  am  Tage  das  Himmelsgewölbe  { Enn . Ann.  218:  verti- 
lur  inlcrea  caelum  cum  ingentibus  signis)  von  Osten 
nach  Westen  und  während  der  Nacht  vom  Westen  nach  Osten. 
Diesen  Weg  legt  die  Nacht,  sobald  sie  sich  aus  dem  Ocean 
erhoben  hat  (ruit  Oceano,  vgl.  äprnpei  b’  obpctvöötv  vuS), 
auf  einem  zwei-  oder  vierspännigen  W’agen  zurück,  cf.  V,  721: 
et  nox  alra  polum  bigis  subvecta  tenebat.  Ovid.  mel.  IV,  92: 
aquis  nox  surgit.ab  isdem.  Dass  übrigens  Vergil  den  Anfang  der 
Schilderung  von  Troia's  Eroberung  fast  mit  denselben  Worten  wie 
Lesches  beginnt,  ist  gewiss  nicht  zufällig:  er  will  damit  dem 
kundigen  Leser  seine  Hauptquelle  zu  erkennen  gehen,  und  nach 
seiner  Art  den  überlieferten  Vers  durch  eine  Schilderung  aus- 
führen, daher  der  Zusatz  V.  251. 

251.  involvens  vmbra  etc.~\  Die  breiten  Vocale  (a,  o,  u),  der 
spondeisebe  Hau  des  Verses  mit  dem  monotonen  daclyljschen 
Ausgang  (lerrämque  pölümque),  die  Cleichinässigkcit  des  in  chia- 
stischer  Weise  folgenden  Verses,  in  welchem  zuerst  dumpf  klin- 
gende Daktylen,  dann  ähnliche  Spondeen  folgen,  dies  alles  soll 
die  öde.  stille,  schauervollc  Nacht  dem  Leser  malerisch  vergegen- 
wärtigen. So  wie  hier  der  Dichter  das  Dunkel  der  Nacht  her- 
vorhebt, ebenso  360:  nox  atra  cava  cireumvolat  umbra,  397: 
multaque  per  caccam  congrcssi  proelia  noctcm  conserimus,  420: 
obscura  nocte  per  umbram,  621 : dixerat  et  spissis  noctis  se  con- 
didit  umbris.  Mit  diesen  Stellen  scheint  in  W’iderspruch  zu 
stehen  255:  tacitac  per  amica  silentia  lunae,  und  340:  oblati  per 
lunam.  Indessen  wäre  es  doch  sehr  übereilt,  hierin  ein  Versehen 
des  Dichters  finden  zu  wollen.  Die  Nacht  bleibt  Nacht  und  dem 
Tage  gegenüber  dunkel  und  finster,  wenn  auch  der  Mond  scheint, 
ja  selbst  wenn  er  hell  scheint,  ebenso  wie  der  Mond  vor  dem 
Sonnenlichte  erblasst,  abgesehen  davon,  dass  der  Mond  auf-  und 
untergeht,  also  nicht  die  ganze  Nacht  hindurch  scheint.  Auch 
bei  uns  sagt  das  Volk  unbedenklich,  'der  Mond  scheint  hell,  der 
Mond  scheint  nicht  sehr  hell,  die  Lampe  brennt  dunkel’,  ja  ich 
glaube  gehört  zu  haben,  'der  Mond  ist  heute  dunkel ohne  dass 
damit  der  Neumond  bezeichnet  war.  Endlich  bedenke  man  doch, 
dass  der  Mondschein  seine  volle  Wirkung  erst  im  freien  Felde 
erlangt,  weniger  innerhalb  der  dunklen  Mauern  einer  Stadt.  Hier 
wird  man  .einen  Bekannten,  der  uus  zufällig  aufslössl,  mag  auch 
der  Mond  noch  so  hell  scheinen,  doch  nur  mit  einiger  Mühe  er- 
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kennen  können.  Dies  ist  das  oblali  per  Innam.  Andrerseits 
liraneht  der  Mond  nieiit  allzu  liell  zu  scheinen  und  er  ist  doch 
im  Freien  dem  Wanderer  ein  guter  Führer  in  der  Dunkelheit. 
Dies  und  (lieht  mehr  besagt  V.  255:  per  amira  silenlia  lunae. 
Kndlirh  wird  man  V.  621  ganz  ahzurechneu  haben,  da  es  einer 
Gottheit  möglich  ist,  seihst  nullen  am  Tage  sich  in  eine  dunkle, 
dichte  Wolke  zn  verhüllen,  warum  nicht  auch  in  einer  mond- 
hellen Nacht?  Ich  glaube  also,  wir  haben  keinen  Grund,  uns 
den  einen  oder  andern  dieser  Verse  als  einen  tibieon  zu  denken, 
es  genügt  vollkommen,  Vergil  zu  verstehen,  wenn  wir  einen 
Klick  in  die  Natur  werfen  und  den  Sinn  der  Volkssprache  nicht 
verachten. 

Eine  andere  Frage  ist,  oh  Vergil  sich  wirklich  Vollmond 
gedacht  hat.  Vgl.  Schul.  Eur.  l/ecub.  892:  KaXXtc0€vr|c  iv  beu- 
T^ptp  Tiliv  €XXr|vtKÜ)v  outu)  Ypüqpei'  '€dXw  b’  f|  Tpoia  0apfr|- 
Xuövoc  prjvöc  wc  ptv  Tivec  icropiKwv  bthöij  krapevou,  ibe  b‘ 
ö ttiv  pttcpüv  “IXtäba  iteiroiriKÜic  ÖYbög  cpSivovroc.  btopkei  föp 
auröc  Tf|v  üXiuciv  qpäcKUJV  cupßrjvai  TÖTe  Tf|v  KuraXrmnv  fivixa 
vuE  plv  -£riv  p£ccr|,  XapTrpii  b’  OreTeXXe  ctXrivn- 
pecovuicnoc  be  pövov  Trj  ÖTboti  <p0ivovroc  ävtmXXet. 

Wie  sich  Lesches  über  diese  gelehrte  sublilitas  gewundert 
haben  würde,  wenn  er  sie  noch  hätte  lesen  können,  so  würde  es 
uns  gewiss  auch  Vergil  nicht  danken,  wenn  wir  dun  nachrech- 
neten, in  welchem  Monat,  an  welchem  Tag  und  in  welcher  Stunde 
er  sich  den  Mond  aufgegangeu  dachte. 

254.  ctiam  Argiva  phalanx ] Der  l'ebergang  von  den  schla- 
fenden Troern  zu  dem  herauziehenden  Heere  (phalanx)  der  Grie- 
chen durch  et  iam  erscheint  etwas  zu  schroff.  Vgl.  die  Einl.  zu 
dies.  Abschn. 

255.  ainicti  silenlia ] Die  Stille  des  schweigsamen,  das  Nahen 
des  Feindes  nicht  verrathenden  (lacitae)  ■)  Mondes  war  den  Grie- 
chen günstig;  den  Weg  fanden  sie,  weil  er  ihnen  von  langer  Zeit 
her  bekannt  war  (litora  nota). 

256.  flammas  amt  regia  puppis  cxluterat . . . taxai]  In  vier 
herrlichen  Versen  250  — 54  erregt  der  Dichter  im  Leser  seihst 
das  Gefühl  der  arglosen  Ruhe  und  Stille,  womit  entsetzlich  con- 
trastirend  die  herbe  Wirklichkeit  des  Verderbens  naht.  Da  Hatte 


1)  Henry:  the  moo»  is  called  tacit,  becausc  sho  does  not  teil,  does 
not  blab,  aays  nothing  abont  what  shc  secs.  cf.  Tibutt  I,  6.  6. 
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auf  einmal,  ehe  man  sieli's  versah,  war  es  srlion  geschehen, 
das  Admiralschiir  der  Griechen  ein  Fcuersignal ’)'  gegeben,  und 
sofort  (in  Folge  dessen)  üfTnct  Sinon  des  Pferdes  Hauch.  So 
erklärt  sirh  das  Plusquampf.  extulerat  nach  Zumpt  §.  580. 
Vgl.  Liv.  XXVIII,  2,  1:  tria  milia  ferme  aherat,  cum  haud- 
dum  quisquam  hoslium  senserat  — und  noch  halle  es  Nie- 
mand bemerkt,  da  halle  es  noch  Niemand  etc.  II,  14,  Ö:  proelio 
inito  adeo  roncilalo  impelu  se  inlulerant  Etrusci,  ut  funderent 
ipso  inrursu  Aricinos  = proelio  inihalur  { = vix  inilmu  erat), 
cum  se  intolerant  etc.  Die  beiden  Sätze  Vergils:  cum  regia 
puppis  extulerat  falisque  deum  defensus  laxat  elaustra  Sinon 
gehören  also  eng  zusammen  und  sind  sich  formell  coordinirt, 
aber  unter  sirh  verhalten  sie  sich  zu  einander  wie  Grund  und 
Folge:  Schon  nahte  die  Flotte;  als  nun  eben  das  Signal  ge- 
geben war,  da  ölTnet  Sinon  etc.  Vgl.  Liv.  XXXV,  10,  1:  in 
exitu  iam  annus  erat  et  ambitio  exarserat.  Vgl.  damit  Aen.  II, 
G92.  XI,  29G.  XII,  81.  Zu  I,  82  p.  98.  Fatis  iniquis  ist  - 
falis  urguenlihus  urbem  Troianam,  cf.  zu  II,  54. 

201.  Tfiessandrus  elc.]  Die  Zahl  der  Helden  im  floss  wird 
sehr  verschieden  angegeben,  cf.  zu  II,  15. 

203.  IVeoptolemus]  Der  Name  Pyrrhus,  den  Vergil  abwech- 
selnd damit  gebraucht,  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor,  wohl 
aber  schon  in  den  Kvpria  von  Slasinos.  Kr  wurde  also  erst  von 
den  Späteren  dem  ersteren  Namen  bedeutsam  zur  Seile  gesetzt, 
ähnlich  wie  Hom.  11.  VI,  402: 

töv  i>‘  "6ktwp  KaXeecice  Cicapävbpiov,  aüiäp  ol  öXXoi 
’AcTudvaKT’*  otoc  -f“P  ^PÜcto  'IXiov  "£ktujp. 

primusqne  Machnon\  Vergil  lässt  also  Epeus,  Menelaus  und 
Machaon  miteinander  zuerst  herahsteigen,  während  die  Sage  all- 
gemein dem  Epeios  allein  den  Vorteilt  lässt.  Hei  Quintus  Smijrn. 
XIII,  35  dagegen  heisst  cs  von  Odysseus: 

8 bl  ccpeac  ÖTpuvec«v 
fjxa  Kat  dipcpeujc  tKßqpevai  • ol  b’  ^ttIBovto 
£cpÖ0OV  ÖipUVOVTl,  KOI  ll  ITTITOIO 

ujppatvov  Tipov^ecOar  8 b’  ibptiqctv  «pu« 

Ttavtac  äp‘  Iccuplvovc. 


1)  Li e.  29,  25:  Inmina  in  nnvibun  singula  rostratac,  bina  onerarine 
habe  reut,  in  praetori»  nave  insigne  noctunmm  triuin  luminuin  fore. 
Weidner,  ('»mm.  in  Yerg.  Aeneia.  22 
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Dass  ausser  «len  Genannten  norli  mehr  Krieger  im  Leihe  des 
Kusses  waren,  ist  bereits  oben  zii  V.  20  bemerkt.  Danach  könnte 
man  primusipie  erklären  = et  inter  primores. 

268  — 297:  lleklor  verkündet  dein  Acneas  die  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Griechen. 

Von  dieser  Episode  wissen  wir  nicht,  ol»  schon  einer  der 
älteren  Dichter  sic  behandelt  hat;  Arktinos  und  Lesches  konnten 
sicher  iiektor  nicht  mit  Aeneas  in  diese  Verbindung  bringen,  da 
sie  diesen  noch  vor  der  Katastrophe  aus  Troia  entweichen  lassen. 
Dagegen  konnte  die  Tragödie  dem  Verg.  zum  Vorbilde  dienen, 
cf.  Kim.  Alexander  57 — 59  [/{.): 

0 lüx  Troiae.  germäne  lleclor! 

. . . «|uid  le  ita  ronluö  laccrato  corpore, 

Miser,  aut  ipii  tc  sic  träetavere  nöbis  respeetäntibus? 
Mochte  nun  Vergil  sie  von  einem  anderen  überkommen  oder 
seihst  eiTundeu  haben,  das  Motiv,  welches  er  dabei  halle,  war, 
den  durch  Tapferkeit  und  Patriotismus  grössten  Helden  Troias 
mit  Aeneas  zusammenzuführen  und  ihm  aus  seinem  Munde  die 
Hoffnungslosigkeit  eines  weiteren  Kampfes,  zugleich  aber  auch  die 
fröhliche  Aussicht  auf  ein  neues,  besseres  Geschick  zu  erölTuen. 
Wenn  ein  lleklor  vom  Kampfe  abmalmt,  so  brauchte  Acneas  sich 
nicht  zu  schämen,  wenn  er  diesem  Ralhe  folgte;  stürzt  er  sich 
dennoch  in  den  Kampf,  so  leuchtet  seine  Tapferkeit  und  Vater- 
landsliebe nur  um  so  herrlicher  hervor. 

268.  tempus  erat]  Das  enge  Verhälluiss  der  Sätze:  temp. 
erat  — ecce  in  somuis,  welches  ein  Prosaist  offenbar  durch  cum 
ausdrücken  würde,  macht  den  Punkt  nach  serpit  bei  Rihh.  un- 
möglich. Vgl.  III,  90:  v ix  ea  fatus  eram,  tremere  omuia  visa 
repente.  XI,  550  und  608.  XII,  113. 

mortui  Unis  aegris]  Vgl.  X,  274.  XII,  850.  Georg.  I,  237. 
Erscheinen  die  Menschen  im  Gegensatz  zu  den  bedürfniss-  und 
kummerloscn  (pcucapec)  Göttern  als  aegri  oder  miseri  = beiXoi, 
öiCupoi  ßporoi,  so  sind  sie  doch  den  Todten  gegenüber  glücklich 
zu  preisen:  o'i  fotp  öavövtec  xaPbärwv  rriTujptüa  Kur.  Orest. 
1084.  Wenn  aber  das  positive  Unglück  im  Leben  den  Menschen 
allzu  hart  trifft,  dann  erscheinen  ihm  umgekehrt  selbst  die  Todten 
als  paicüpioi  und  die  Lebenden  als  beiXoi.  Vgl.  zu  Aen.  I,  94. 
Denn  sagt  der  sterbende  Cyrus  (.Ven.  Cyr.  VIII,  7,  27):  4v  töj 
dctpaXd  pbn  «fcopai  die  ppbfcv  av  ln  kciköv  TtaGeiv.  Es  naht 
ilnn  weder  Freude  noch  Leid.  Aber  der  lebende  Mensch  ist 
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immer  Iv  tiu  ccpuXepii  ibe  äct  ti  kciköv  naöeTv:  er  ist  dem 
Leide  und  dem  Unglück  immer  ausgesetzt,  llarum  wird  der 
Sopor,  der  consanguineus  I.eti  VI,  278,  wiederholt  ein  Freund 
der  armen  Menschen  genannt.  Hum.  Od.  XX,  85. 

270.  in  somnis ] Während  der  Zeit  des  festen  Schlafes  noch 
vor  Mitternacht  sind  Träume  selten;  die  Traumbilder  erscheinen 
meistens  vor  der  Morgendämmerung.  Vgl.  Ameis  zu  Od.  IV,  841 : 
üjc  oi  ivapfic  öveipov  öttöccuto  vuktöc  dpoXfui , cf.  XX,  87. 
Hör.  Seit.  I,  10,  33:  Quirinus  post  mediatn  noctem  visus,  cum 
somnia  vera.  Plal.  Crito  p.  44  a:  tocpaipopai  bl  f k tivoc 
Ivunviou,  ö IwpctKa  öXifov  npoTtpov  Tauige  Tqc  vuktöc  (norh 
soeben  in  dieser  Nacht).  Wegen  des  Plurals  vgl.  Plut.  Pyrrh. 
11,  2:  4«ivqc  bi  Tf)c  vuktöc  IboEe  kotö  toüc  üttvouc  ütrö 
’AXeEüvbpou  KaXeicöai  toö  ptfuXou.  Krüger,  Gr.  Gr.  §.  45;  3,  4. 

maestissimus  Heclor\  Durch  den  Superlalivus  hei  Nom. 
propr.  wie  pulcherrima  Dido,  maximus  Atlas  etc.  wird  die  Ab- 
solutheit des  AdjeclivbegrifTes  dem  Namen  zugeschricben : das 
Bild  aller  maestilia,  pulchritudo,  magnitudo.  Thiel. 

272.  rapteitus  bigis ] Wollte  mau  verbinden:  ul  quomlam 
raptatus  bigis,  so  müsste  man  nothwendig  dazu  aus  dem  Vorher- 
gehenden ergänzen:  largos  eirundere  flelus.  Dies  ist  aber  sach- 
lich unmöglich.  Darum  wird  man  am  besten  Ihun,  wenn  man 
nach  bigis  ein  Komma  setzt:  Er  erschien  mir  im  Traume  als  der 
am  Wagen  des  Achill  Geschleifte,  wie  ehemals  sowohl  (<pie  — t|ue) 
von  Blut  und  Staub  entstellt  als  auch  etc.  Aelmlich  erklärt  Henry. 
Philol.  XI,  G08. 

273.  tumentis ] Da  Misshandlungen  eines  Leichnams  keine 
Anschwellung  der  Glieder  desselben  bewirken,  so  zeigt  der  Aus 
druck  tumentis,  dass  Vergil  hier  wie  I,  483  der  von  Homer  (11. 
XXII,  395  sqq.)  abweichenden  Sage  folgte,  dass  Achilles  den  noch 
lebenden  Hektor  um  die  Mauern  Troia's  schleifte.  Ebenso  Soph. 
Aias  1030:  ZinCTqpi  rrpicöeic  'ittttiküliv  iE  övtuyujv  ^fvdtTueT’  ai- 
Lv  £ct’  örröqiuEev  ßiov.  Curtius  IV',  28.  Vgl.  Henry,  II,  GO  sq. 
Philol.  XL  514.  G09.  Dazu  Enn.  Andr.  91: 

Vidi,  videre  quod  sunt  passa  aegerrume, 

Hectorem  curru  quadriiugo  raplarier, 

Uectoris  natum  de  muro  iactarier. 

274.  ei  mihi  queilis  erat]  Servius:  Ennii  versus  ( Ann . I,  7). 
El  lolum  iungendmn,  ne  doloris  dislinctione  frigescat,  also  nicht 
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ei  mihi,  (|tialis  erat!  oder  gar  ei  milii!  i|ualis  oral!  Dass  Vergil 
das  Somnium  des  Ennius  auch  noch  weiter  hier  benützt  hat, 
wie  Valilen  vermnthet,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Cf.  Quaeitt. 
Enn.  p.  XX. 

275.  gui  redit ] Heber  das  Präsens  zu  I,  79.  Die  exuviae 
Achilli  erlangte  llcctor  durch  den  Tod  des  l'atroclus. 

27G.  iaculaltts  pitppibus ] lieber  den  Dativus  zu  I.  70.  Zur 
Sache  /Jom.  71.  XV,  592  sqq.  Das  Feuer  triITt  zunächst  die  puppcs, 
weil  beim  Landen  diese  und  nicht  die  prorac  dem  Ufer  zuge- 
kehrt wurden.  Vorbild  war  Hom.  II.  XXII,  374:  "£ktiup  (f>)  fixe 
vfjac  Iveixpncev  nupt  Kr|Xeui. 

278.  circumi ] Vgl.  zu  I,  29.  Zur  Sache  II.  XXII,  367  sqq. 

279.  ullro ] = Ipse  mihi  videhar  ultro  flere  et  com- 
pellare  etc.  Fr  träumte  niciit  nur  von  dem,  was  um  ihn  herum 
geschah,  sondern  auch  von  seinem  eigenen  Thun. 

281.  o lux  Dardaniae ] = Schutz,  Schirm,  cf.  Hom.  II. 
XVIII,  102,  wo  Achilles  klagt:  oübe  xi  rTaipoicAip  xevdpqv  tpäoc, 
oüb’  Inzpoiciv  toIc  öXXoic,  o'i  brj  tioXc’cc  bdpev  "Gtcropi  biui. 

283.  exspeclale]  lieber  den  Vorativ  des  Participiums  vgl.  zu 
I,  G64.  Krüger  §.  299,  2. 

284.  ul  te  . . aspicimus! ] Vgl.  VIII,  154:  ut  te,  forlissime 
Teucrum,  acripio  adgnoscoqnc  lihens!  ■=  Plaut.  Stich.  4G5:  Epi- 
gnomc  mi . ul  ego  nunc  te  conspicio  lubens,  ul  prae  laetitia  la- 
crumae  prosiiiunt  milii!  Diese  Vergleichung  zeigt  deutlich,  dass 
wir  nicht  ut  te  asp.  = qualem  te  asp.  verbinden  dürfen,  son- 
dern ut  defessi  te  aspicimus.  Aus  diesem  exclamativen  ul  ging 
auch  u tin am  hervor.  Den  IJebergang  dazu  zeigt  Eimius  Trag. 
317:  ut  tibi  Titauis  Trivia  dederil  stirpem  liberum!  330:  re- 
gniiiiiquc  n ostrum  ut  sospitent  superstitentque  1 Zu  Ecl.  8,  41: 
ut  vidi,  ut  perii!  ut  me  maliis  ahstulit  error!  vgl.  Fritzsche  zu 
Theocr.  II,  82:  \üic  tbov,  die  Ipdvrjv!  die  poi  rtepl  öupöc  IdtpÖq 
betXaiac ! Hom.  II.  XIV,  294  liest  jetzt  Bekkcr:  die  bl  Tb’,  die 
piv  fpoc  miKivac  qiplvac  apcpeKaXuigev , olov  öxe  etc.  = so 
wie  damals  als  etc. 

285.  seretios  foedavit  ro//tw?]  = verdüstert  dein  Ge- 
sicht?  Den  Todten  verschwindet  zwar  mit  den  qiplvec  lind  mit 
dem  Oupöc  Bewusstsein,  Sprache  und  alles  menschliche  Gefühl, 
aber  sie  sind  momentaner  Wiederbelebung  fällig.  Wie  das  Leben 
der  Verwundeten  mit  dem  Blute  verströmt,  so  kehrt  es  mit  dem 
Opferblule  in  die  ipuxn  zurück.  Ein  solches  Opfer  findet  liier 
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nicht  statt.  Daher  glaubt  Aencas  den  Hektar  leibhaftig  zu  sehen 
und  weiss  nicht,  wo  er  herkoinnit  (282).  Da  inan  nun  aber  den 
Verstorbenen  sich  vorslellle,  wie  der  Traum  den  Abgeschiedenen 
zeigte  [Cic.  Tusc.  I,  §.  29),  so  schrieb  man  ihm  auch  wiederum 
Gefühl,  ja  ein  übermenschliches  Wissen  zu,  nach  Art 
des  die  Zukunft  enthüllenden  Traumes,  cf.  Palroclos  hei  Hum. 
11.  XXIII,  80:  Kai  be  coi  auxili  golpa,  Oeoic  enteiKeX'  ’AxiXXtü, 
xeixet  ütto  Tpuuuiv  euq'ftvtujv  diroXe'cÜat.  Vgl.  divi  inanes. 
Daher  kommt  es,  dass  man  nach  (Ionier  überhaupt  die  Todlcn 
anruft  um  Segen  und  Hülfe  für  die  Dinge  der  Oberwelt,  cf.  Aen. 
V,  80  sq.  Daraus  entwickelt  sich  der  Glaube  an  die  l.aren 
und  Penaten,  cf.  III,  148  sqq. 

287.  nec  me  quaerentem  vana  moralur ] = Ilector  hält 
sich  nicht  bei  meinen  unnützen  Fragen  auf.  Am  nächsten 
kommt  hei  Verg.  diesem  Sprachgebrauch  V,  381:  nec  plura  mo- 
ralus  — und  sich  nicht  mit  mehr  aufhallend,  plures  nioras  mo- 
rari,  Hl,  610:  haut  multa  mnratus;  hei  Iloraz  und  Livitis  dagegen 
finden  wir  nicht  nur  sachliche,  sondern  auch  persönliche  Objecte 
im  Acc.,  mit  denen  einer  sich  nicht  aufhält,  cf.  Ep.  I, 
15,  16.  II,  1,  264.  Uv.  IV,  42,  8:  C.  Semproniuin  nihil  moror. 
VIII,  35,  8,  XLIII,  16,  16.  wo  man  allerdings  moror  auch  activ 
atiflasscn  kann.  So  viel  ist  sicher,  dass  an  unserer  Stelle  nicht 
Ilector  den  Aeueas  "auDiält , sondern  dass  sich  jener  von  diesem 
nicht  aiiflialten,  nicht  hindern  lässt,  ihm  sofort  das  mitzutheilen, 
was  er  ilnn  sagen  will.  Nicht  Acncas  hat  ein  negotium  urgucns, 
sondern  Ilector1). 

289.  Ais  flammit ] Die  Eile  hjndert  ihn  zu  sagen,  dass  über- 
haupt die  Stadt  brennt,  er  zeigt  sofort  auf  die  den  Himmel 
rölhende  Flamme  hin,  und  lässt  den  Zusammenhang  aus  den  fol- 
genden Worten  erkennen:  hostis  habet  inuros. 

290.  ruit  allo  a entmine ] Nachahmung  von  Hum.  11.  XIII. 
772:  vöv  uiXexo  rcäca  kot“  dspqc  TXioc  aiirtivij.  ebenfalls  Worte 
des  Ilector.  Vgl.  603. 

291.  sai  patriae  Priamoquc  datum  etc .]  Sinn:  Für  Vater- 
land und  König  ist  genug  geschehen,  denn  diese  sind 
ohnehin  nicht  mehr  zu  reiten,  aber  für  Troia’s  Hei- 


1)  Henry:  hält  meine  sofortige  Flucht  nicht  auf.  Aber 
Aenea3  zeigt  ja  bis  jetzt  noch  nicht  die  Absicht  zu  fliehon.  Also  kann 
er  nicht  aufgehaltcn  werden. 
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liglhümer  kannst  u u <1  sollst  du  noch  sorgen.  Der  Salz 
si  Pergama  etc.  steht  also  zu  dem  sat  patriae  clc.  iu  causa  ler, 
folglich  logisch  suhordinirter,  das  sacra  suosque  tibi  etc. 
dagegen  iu  gegensätzlicher,  also  logisch  coordinirtcr 
llcziehung.  Demnach  ist  der  Punkt  nach  fuissent  nicht  richtig, 
weil  dadurch  logisch  Zusammengehöriges  getrennt  wird. 

293.  sacra  suosque  penalis ] Während  sacra  im  fallenden, 
steht  suosque  und  penalis  im  -s tei gendeu  Ilhythmus.  Da- 
durch wird  sacra  als  Träger  des  Gegensatzes  zu  dem  Voraus- 
gehendeu  um  so  schärfer  hervorgehoben,  aber  auch  zugleich  eine 
Ergänzung  von  sua  aus  suos  unmöglich,  cf.  320.  Gedanke:  Nur 
die  Opfer  (C.ullus)  und  zwar  seiue,  d.  h.  die  der  Stadl  cigen- 
Ihündichcn  Penaten  gieht  dir  Troia  iu  die  Hand. 

295.  pererra/o  denique  ponto]  = quae,  pontum  cum  percr- 
raveris,  tum  denique  stalues,  cf.  Georg.  IV,  367:  inde  uhi  iam 
validis  amplexae  stirpibus  ulmos  cxierinl  (i.  e.  frondes),  tum 
stringc  comas,  tum  bracchia  londe,  tum  denique  dura  exerce 
imperia  et  ramos  compesce  lluentis.  Man  sieht  hieraus,  dass, 
mögen  mm  andere  Satzglieder  ausgedrückt  sein  oder  nicht,  tum 
denique  das  allerletzte,  entscheidende  widrigste  Moment  eiuführl 
oder  abschliesst.  Vgl.  III,  439:  iunoni  cane  vota  libens,  sic  de- 
uique  victor  Trinacria  Anis  Italos  miltere  relicta,  denn  der 
Imperat.  ist  = einem  condicionalen  Vordersätze.  Leber  dieses 
denique  im  Nachsatz  = ' dann  erst  und  nicht  etwa  früher’,  wel- 
ches der  Prosa  so  gut  wie  der  Poesie  angehörl,  handelt  eingehend 
Wiehert,  Stillehre  §.  20.  233.  247. 

296.  Vestamque  — adjtis  penelralibus ] Die  Bilder  oder  auch 
die  Symbole  gewisser  Gottheiten,  welche  mit  dem  Kultus  der 
Vesta  eng  verbunden  waren,  wurden  zu  Lavinium  iu  einem 
verborgenen  Baume,  einem  Adyton,  an  der  festesten  Stelle  des 
Burghügcls  aufbewahrt.  Ueber  die  Gestalt  dieser  Gottheiten,  über 
ihre  Zahl  und  selbst  über  ihre  Namen  haben  die  Lavinaten  jeder- 
zeit das  tiefste  Geheimniss  beobachtet.  Man  nannte  diese  Gott- 
heiten nur  die  Penaten  von  Lavinium,  welche  nach  der  Sage 
Aeucas  von  Troia  dorthin  gebracht  haben  soll.  Dion.  Hai.  I,  57. 
Auch  im  pcnetralc  des  Vestatempels  zu  Born  glaubte  man  diese 
Troischcn  Ileiligthümer  zu  besitzen,  darunter  das  troische  Palla- 
dium. Die  Vesta  und  die  Penaten  wurden  gemeinschaftlich 
verehrt,  von  beiden  glaubte  man,  dass  ihre  sacra  von  Troia  nach 
Lavinium  und  von  da  nach  Born  verpflanzt  seien.  Zwischen  den 


Ach.  II,  293—296.] 


343 


Laren  ferner  und  Penaten,  nenn  sie  auch  ursprünglich  verschie- 
den waren,  wurde  doch  bald  kein  strenger  Unterschied  mehr  ge- 
macht. Servius  ad  II,  514  sagt:  penates  sunt  omnes  dei 
qui  d o di i coluntur,  und  dies  bestätigt  Isidor.  VIII,  11,  99: 
penates  gentiles  dicehanl  omnes  deos  quos  domi  co- 
lebant,  et  penates  dicti,  quod  essent  in  penctralihus 
etc.  Ihr  Kreis  ist  also  unbeschränkt:  es  sind  Gottheiten, 
welche  in  einem  Hause  oder  im  Veslalempel,  dem 
Herde  des  Staates,  unter  die  Herdgottheiten  aufge- 
n online u sind. 

Die  Lares  dagegen  sind  die  Schutzgötter  eitles 
Geschlechtes  oder  die  Schutzgeister  der  Ahnherren, 
also  zunächst  lares  familiäres.  Wenn  nun  der  Staat  einem 
Geschlechlc  seinen  Ursprung  verdankt,  so  kommen  die  Laren  des- 
selben unter  die  penates  puhlici.  Die  Laren  bezeichnen  also 
die  Ahnherrn  des  Volkes  oder  seines  Fürstengeschlechts.  Vgl 
Aen.  V,  744:  Pergameuinque  iarem  et  canae  penetralia  Vesta e 
farre  pio  et  plena  supplex  veneratur  acerra.  Nach  V,  726  muss 
dieser  lar  Perg.  luppiler  selbst  sein,  der  Stammvater  des  Ge- 
schlechtes, cf.  VII,  219.  Hom.  II.  XX,  215.  Und  IX,  258  ruft 
Ascanius:  per  magnos,  N'ise,  penates  Assaracique  larem  et  canae 
penetralia  Veslac  oblcstor  etc.,  wo  mit  magnos  penates  nur  die 
Gesanuulheil  aller  Penaten  bezeichnet  und  dann  mit  que  epexe- 
getisch  die  beiden  Destandtbeile  derselben  genannt  werden  sollen, 
wie  Sil.  IUd.  I,  659: 

per  vos  culla  diu  Itutulae  primordia  gentis 
Laurentein  que  larem  et  genetricis  pignora  Troiac 
conservate  pios  etc. 

Der  Lar  Assaraci  wird  Juppitcr  genannt,  weil  mit  Assaracus  der 
Zweig  des  Königshauses  begann,  dem  Aeneas  selbst  augebörlc 
und  dem  die  Gunst  des  göttlichen  Stammvaters  blieb,  cf.  Ilias 
XX,  306: 

qbr|  Y&p  TTpiägou  ycveriv  rjxöqpt'  Kpoviwv 

vüv  be  br)  Aiveiao  ßirj  Tpuiecci  dvaHei 

Kai  Traibuuv  iraibec,  toi  Ktv  perömeöe  tcvuuvtou. 

Vgl.  Preller,  Röm.  Mytli.  532  sqq.  Ilubino,  Vorgescb.  194  sqq. 

eifert]  Natürlich  nicht  in  Wirklichkeit:  Aeneas  glaubt  dies 
Alles  nur  im  Traume  zu  sehen,  cf.  Val.  Fl.  V,  242:  dixit  (Phrixus) 
et  admola  pariter  falalia  visus  traderc  terga  (Vlicss)  manu. 
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298 — 317:  Aeneas  überschaut  die  brennende  Stadt 
und  enlschliesst  stell  zur  verzweifelten  Gegenwehr. 

Aucit  diese  Scene  kann  keine  Nachahmung  des  Arklinos  oder 
Lescltes  sein,  da  nacli  der  Darstellung  dieser  Dichter  Aeueas  be- 
reits die  Stadt  verlassen  halle.  Nur  der  Umstand,  dass  das  Haus 
des  Deiphobus  zuerst  in  Flammen  aufgeht,  'Stimmt  init  der  Klei- 
nen Ilias  überein.  Vgl.  Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  245. 

Vergil  hatte  folgendes  Motiv:  der  Traum  allein  kann  einen 
Helden  wie  Aencas  nicht  sofort  bestimmen  die  Stadl  zu  verlassen. 
Umgekehrt  war  es  auch  unmöglich,  den  Rath  des  Rektor  ganz 
zu  ignoriren.  Wenn  nun  Aeneas  doch  sich  in  den  Kampf  stürzen 
soll,  so  muss  eine  Situation  gcschalTeu  werden,  welche  die  Lei- 
denschaft des  Aeueas  au  Ts  höchste  steigert,  so  dass  es  natürlich 
erscheint,  wenn  er  darüber  die  Worte  des  Rektor  vergisst.  Dies 
wird  erreicht  durch  deu  Anblick  der  brennenden  Stadt. 

298.  diverso  miscenlur  moenia  lucht]  — XII,  620:  ei  mihi! 
quid  tanlo  turbantur  moenia  luclu?  <|uisve  ruil  taulus  di  versa 
clamor  ab  urbc?  Val.  Fl.  III,  113:  at  niagis  interca  diverso 
turbida  motu  urbs  agilttr. 

301.  clarcscunt ] = wird  immer  deutlicher,  tritt  immer  mehr 
hervor,  wird  kenntlicher.  Raid  unterscheidet  Aeneas  unter  dem 
sonitus  bestimmter  deu  Waflenlärm. 

303.  asccnsu  supero]  Im  römischen  Hause  führte  sowohl 
vom  Atrium  als  auch  von  dem  Hinterhöfe  aus  eine  Treppe  zu 
dem  oberen  Stockwerk  empor.  Vgl.  Marquardt,  V,  1,  244. 

305.  incidit ] Ist  nicht  etwa  Praesens,  sondern  Perfoclum. 
Vgl.  zu  I,  148  und  das  Vorbild  11.  V,  87 — 92.  Wenn  gleichwohl 
das  Praesens  aut  — sie rnit  folgt,  so  sind  hier  Grund  und 
Folge  miteinander  durch  Drachylogie  verbunden  = aut  cum 
torrens  inontano  flumine  (i.  c.  aquis)  in  tu  inuit,  ille  autem 
sternit  agros,  sternil  sala  laeta  etc.  Denn  das  Glcirlmiss  beruht 
auf  dem  Erfahruugssatz:  cum  torrens  intumuit,  vunnia  sternit.  Der 
Degriir  von  tumescere  ist  enthalten  in  rapidus. 

307.  stupet  inscius]  Ueber  den  demonstrativen  Fortgang  der 
Hede  vgl.  zu  I,  3 p.  05.  Das  prädikative  Adjectivum  inscius 
erklärt  man:  causam  lumullus  nescicns.  Indessen  staunt  der  Land- 
mann sicher  nicht  deshalb , weil  ihm  der  Gruud  einer  solchen 
Naturerscheinung  nicht  bekannt  ist;  er  kennt  vielmehr  die  Ver- 
anlassung solcher  Ereignisse  sehr  gut,  sonst  müsste  er  nicht 
Hirt  oder  Landmann  sein.  Die  Ueberraschnng  desselben  hat 
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ihren  Grund  einerseits  in  dein  Allgewaltigen,  andrerseits  in  dein 
Plötzlichen,  Unerwarteten  des  Ereignisses.  Nur  in  dieser 
Beziehung  erhält  inscius  einen  vernünftigen  Sinn,  ohne  dabei  die 
gewöhnliche  active  Bedeutung  zu  verlieren.  Wie  suspicari  im 
unschuldigen  Sinne  ahnen  und  suspicio  Ahnung  heissen  kann, 
cf.  Aäge/sb.  Stil.  §.  0,  3,  ebenso  kann  mit  inscius  der  Ahnuugs- 
lose  bezeichnet  werden,  der  frei  ist  von  jeder  suspicio. 

308.  saxi  de  vertice]  Während  rupes  einen  ganzen  Berg 
oder  Bergspilze  im  Gebirge,  so  bedeutet  saxum  ein  Felssliick, 
also  nur  einen  Theil  der  rupes.  Vgl.  Fabri  zu  Uv.  XXI,  33,  4. 
Der  Landinanu  stellt  verwundert  auf  einer  hohen  Bergspitze,  wie 
Aeneas  auf  dem  Dache  seines  Hauses.  Zu  verlice  saxi  vgl. 

I,  225. 

309.  manifesta  fides ] i.  c.  des  Traumes.  Aeneas  halle  der 
Traumerscheinung  bis  jetzt  keinen  Glauben  beigenicssen,  die  Er- 
scheinung überraschte  ihn  deshalb,  ohne  dass  er  etwas  von  der 
Gefahr  geahnt  hätte;  jetzt  aber  erkennt  er,  dass  die  Worte  Heklors 
bittere  Wahrheit  enthielten. 

310.  Dciphobi ] Nach  dem  Tode  des  Paris  halte  dieser  von 
l’rianios  wegen  seiner  Tapferkeit  {//.  XIII)  die  Helena  zur  Gattin 
erhalten,  cf.  Schol.  Od.  VIII,  517.  Daher  stürmten  Menelaos  und 
Odysseus  sofort  vor  das  Haus  des  Deiplinhus.  wo  sic  den  furcht- 
barsten Kampf  endlich  siegreich  durch  Athene  bestanden.  Vgl. 
Welcker,  Ep.  Cyclus  II,  194.  Aen . VI,  528.  Als  Menelaos  den 
enthlüsten  Busen  der  Helena  erblickte,  soll  er  sofort  das  Schwert 
weggeworfen  haben,  eine  Scene,  welche  von  den  Künstlern  glück- 
lich nachgchildel  worden  ist.  Diese  Erzählung  verdankt  ihren 
Ursprung  vielleicht  dem  Lesches,  welcher  es  lichte.  Komisches 
und  Tragisches  im  Epos  zu  verbinden.  Vgl.  Welcher,  ibid.  245. 

312.  Ucalegon’]  Unter  den  principes  Troias  wird  er  Ilom. 

II.  III,  148  neben  Antenor  unter  der  Umgebung  des  I’riamos 
genannt. 

313.  clangor  lubarum ] Dass  es  eine  tuba  im  heroischen  Zeit- 
alter noch  nicht  gab,  ist  für  Vergil  ganz  gleichgültig.  Der  Dichter 
muss  eine  gleichartige  Situation  der  Vorzeit  den  Lesern  seiner 
Zeit  durch  Begriffe  seiner  Zeit  nahe  zu  bringen  suchen. 

314.  artna  amens ] Die  Alliteration  ist  herheigeführt  durch 
den  Gleichklang  der  Endsilbe  des  einen  und  der  Anfangssilbe 
des  andern  Wortes,  so  dass  diese  Silbe  (ina)  zugleich  umgekehrt 
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wird  (am).  Süll  ilatlurcli  die  Verwirrung  des  Aencas  auch  äusser- 
lich  zur  I ►arsli-lhnig  kommen? 

nec  sal  rationis  in  armis]  Die  Wendung  in  armis  non  esl  sat 
ratiouis  (=  in  armis  capieudis)  scheint  mir  gleichhedcutend  zu 
sein  mit  der  gewöhnlichen  Form:  liuius  rei  paene  nulla  est  ralio, 
d.  h.  die  Waffen  zu  ergreifen  hatte  zwar  kaum  etwas  Vernünf- 
tiges, es  gah  kaum  eine  Möglichkeit  für  die  Waffen,  von  dem 
Ergreifen  der  Waffen  war  freilich  kaum  ein  Erfolg 
abzusehen,  alter  Wutli  und  Vcr z weiflu ng  . en  tzü nde- 
len  in  mir  das  Verlangen  «tc.  Vgl.  Kdgdsbach , Stilist. 
§•  63.  5. 

315.  glomcrare  man  um  l/cllvj  Dieser  Dativus  des  Zweckes 
liir  in  mler  ad  heiluin  rindet  sich  bei  Vergil  häufig  und  wird 
von  den  späteren  Prosaikern  (cf.  Draeger , Syntax  des  Tacilus 
§.  52),  wenn  auch  spärlich,  nachgcahmt.  Zu  unterscheiden  ist 
davon  der  Dativ  der  Dicht ung  hei  Verben  der  Bewegung, 
wie  II.  85.  688.  VIII,  566.  IX,  433.  XII,  488.  Kd.  2,  30.  Georg. 
IV,  442. 

317.  succurrit ] Dieser  Gebrauch  des  Verbums  succurril  = 
TrapicTctTcn  ist  ebenso  der  Prosa  wie  der  Poesie  eigen , cf.  Liv. 
II,  38,  5:  quid  deinde?  illud  non  succurril,  viverc  nos,  qtiod 
maturavimus  proficisci?  Cic.fam.W I,  21,  6:  deinde  illud  etiam 
mihi  succurrehat,  grave  esse  me  de  iudicio  patris  iudicare. 
Ebenso  wird  subire  gebraucht,  wie  occurril  mihi  etc.  Die 
Worte  pul  ehr  um  mori  erinnern  an  Tyrtaeus:  TeOvdptvai  yap 
KaXöv  etc.  hei  Lycvrg.  J.cocr.  §.  107. 

318 — 346:  Begegnung  des  Aencas  mit  Panlhous, 
Vorbereitung  zum  Kampf. 

Acncas  brennt  vor  Verlangen,  sich  kämpfend  unter  (Jic  Grie- 
chen zu  stürzen,  da  tritt  ihm  ein  neues  llinderniss  entgegen, 
welches  ihn  von  diesem  Vorhalten  zurückhallen  sollte:  der  Apollo- 
priester Panlhous  erscheint  von  der  Burg  nach  dem  Hause  des 
Anchises  fliehend  und  berichtet,  dass  Burg  und  Stadt  bereits  ganz 
in  den  Händen  der  Feinde,  jeder  Widerstand  also  hoffnungslos 
sei.  Aber  die  Tapferkeit  .des  Aetieas  lässt  sich  nicht  zurück- 
schrcckcn,  er  sammelt  einige  entschlossene  Männer,  darunter  den 
Apollopriester  und  Koröhos,  um  sich  und  eilt  in  den  Kampf. 

Welche  Quelle  Vergil  für  diese  Episode  benützt  hat,  können 
wir  nicht  mehr  entscheiden.  Demi  wenn  wir  auch  K.  0.  Müller 
[Welcher  II,  188)  zugcstchen,  dass  das  Schicksal  des  Panlhous, 
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dessen  Sohn  Euphorbos  Apollo  in  der  Ilias  beschützt  (XV,  521) 
und  gegen  den  ihm  verhassten  I’atroklos  gebraucht  (XVI,  806). 
dein  Vergil  aus  der  lliupersis  des  Arktinos  bekannt  gewesen  sei, 
so  konnte  doch  dieser  Dichter  Aeneas  und  Panthous  unmöglich 
in  die  Verbindung  bringen,  in  welcher  wir  sic  bei  Vergil  finden, 
da  bei  jenem  Aeneas  die  Stadt  bereits  verlassen  halte.  Es  ist 
also  wahrscheinlich,  dass  Vergil  hauptsächlich  in  denjenigen  Scenen 
selbständig  sein  musste,  in  welchen  er  den  Muth  und  die  Tapfer- 
keit des  Aeneas  während  des  Kampfes  in  der  Stadt  hervorheben 
wollte,  wenn  man  nicht  etwa  die  Vermuthung  vorzieht,  dass  Vergil 
einfach  die  Thaten  eines  andereu  Helden  bei  Arktiuos  oder  I.esches 
auf  Aeneas  übertragen  hat. 

318.  ecce  autemi]  Diese  lieber  gang  sfor  in  findet  sich  auch 
in  der  Prosa,  z.  B.  ecce  autem  aliud  Cic.  de  Fin.  I,  §.  60. 
Uv.  VII,  35,  10.  ecce  aliud  (alius,  alia)  Cic.  div.  II,  §.  144. 
Fin.  IV,  §.  76.  Tusc.  I,  §.  106.  ecce  tibi  Cic.  Phil.  XI,  §.  2. 
Pis.  §.  48.  Cluent.  §.  45.  Sest.  §.  89.  Wiehert,  Stillehre  §.  277. 

Panthus]  i/om.  //.  III,  146:  o't  b‘  dpqpi  TTpiapov  Kai  TTäv- 
0oov  t)bt  0u|ioiTr|v  etc.,  cf.  .4meis  und  Lucian.  (lull.  17 : 6 b’  'Hpa- 
Kkrifc  TTpötepov  evkc  Tpoiav.  bityfeiTO  fdp  poi  6 rTctv0ouc  Taüxa 
KOpibij  peipaKiov  üjv  tujpaKtvat  Aeyuiv  xöv  Hpaxkca.  Von  der 
contrahirten  Form  TTdv0ouc  ist  V.  322.  429  der  Voc.  Pa  nt  hu 
gebildet,  wie  bei  Stal.  Theb.  III,  546:  venerande  Melampu, 
wo  indessen  gute  Hdschr.  die  Form  Melampo  wie  Plaut.  Pucn. 
I,  3,  34:  Oedipo  (?)  bieten.  Vgl.  Priscian.  VI,  §.  88.  Neue, 
Formenlehre  I,  132. 

319.  Panthus  Othnjades]  Die  Wiederholung  des  Namens,  um 
die  besondere  dignitas  der  Person  zugleich  mit  den  gehörigen 
Attributen  hervorzuheben,  cf.  III,  80:  rex  Anius,  rex  idem  homi- 
nuiu  Phoebiquc  sacerdos.  Ed.  VI,  20:  addit  se  sociam  timidis- 
que  supervenit  Acgle,  Aeglc,  uaiadum  pulcherrima.  Damit  ist 
nicht  zu  verwechseln  die  rhetorische  correclio,  z.  B.  VI,  86: 
bclla,  horrida  Hella  et  Thybrim  multo  spumantem  sanguine  cerno, 
wo  horrida  bella  zugleich  eine  Steigerung  und  Correctio  von 
hella  enthält;  oder  die  rhetorische  traductio,  wie  X,  821:  al 
vero  ut  voltum  videt  morientis  et  ora,  ora  modis  Auchisiades 
pallentia  miris,  ingeinuit  etc. 

320.  sacra  victosque  deos]  Vgl.  zu  293.  Warum  sind  die 
Götter  victi?  Vergil  denkt  hier  wohl  nicht  so  sehr  an  den  all- 
gemeinen Glauben  des  Alterthums,  dem  sogar  die  Juden  nicht 
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fremd  waren , dass  mit  der  Besiegung  eines  Vulkcs  aucli  seine 
Göller  als  überwunden  angesehen  werden,  als  vielmehr  an  die 
specielle  Sage,  dass  Plioebus  Apollo  für  die  Krhaltung  Troias 
gegen  die  Griechen  mit  gekämpft  hatte.  Quintus  Smym.  XII, 
157 — 214  erzählt  von  einer  gewaltigen  Göllersehlacht  an  den 
Finthen  des  Xanthos,  nachdem  der  Bau  des  wunderbaren  Bosses 
von  Epeios  vollendet  war. 

Der  l’l ural  hat  hier  eine  generelle  Bedeutung;  doch  ist 
nicht  unmöglich  hier  entweder  an  mehrere  simulacra  oder  an 
das  simulacrum  Apoltinis  neben  anderen  Opfergcrälhen  (sacra)  zu 
denken. 

321.  ad  limina ] Der  Grund,  warum  Panlhous  dem  Hause 
des  Anchises  zucilt,  ist  V.  300  angegeben.  Der  I’riester  glaubt 
hier  die  Vorbereitungen  zur  Flucht  treffen  zu  können,  wird  aber 
von  Aeneas  mit  in  den  Kampf  fortgerissen. 

322.  quo  res  summa  loco ] Gewöhnlich  erklärt  man:  wie 
steht  es  um  das  Wohl,  die  Existenz  der  Stadt,  und  ver- 
gleicht z.  B.  Plaut.  JUerc.  986:  nam  si  istuc  ius  sit,  scnecla 
aelatc  scortari  patres,  uhi  loci  siet  res  summa  puplica?  Und  so 
findet  sich  für  summa  salus  reip.  hei  Cicero  häutig  summa 
res  publica,  cf.  Halm  zu  Cat.  I,  §.  14:  ad  illa  venio  ipiac 
non  ad  domeslieam  difficultatcm  ac  (urpitudinem,  sed  ad  suinmam 
remp.  atipie  ad  omuiuin  noslrum  vitam  salulemque  pertinent. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  hei  Livius  summa  reip.  oder  summa 
rerum,  cf.  Fahrt  ad  XXI,  16,  2;  29,  4.  XXX,  3,  1:  summa 
reruin  hclliipie.  Aber  etwas  anderes  ist  summa  resp.,  etwas 
anderes  summa  res,  wofür  mau  in  jenem  Sinne  bis  jetzt  kein 
Beispiel  hat  linden  können;  denn  IX,  199  gehört  nicht  hielier; 
und  die  Beziehung  der  res  summa  Enn.  Arm.  102.  411  ist  sehr 
unsicher.  Aen.  XI,  302  aber:  summa  de  re  statuisse  heisst:  in 
der  wichtigsten  Angelegenheit.  Die  Hedensari  de  summis 
rebus  desperare  lässt  sich  nicht  vergleichen.  Dazu  kommt,  dass, 
wenn  man  summa  res  in  diesem  politischen  Sinne  auflasst,  sich 
nicht  nur  mit  der  folgenden  Frage  keine  enge  Verbindung  her- 
steilen  lässt,  sondern  auch  die  erste  Frage  des  Aeueas  zu  allge- 
mein und  darum  trivial  erscheint.  Man  vergegenwärtige  sich  doch 
die  Situation:  der  Priester  eilt  fliehend  von  der  Burg  herab  und 
begegnet  dem  Aeueas  vor  der  Schwelle  seines  Hauses.  Wenn 
nun  dieser  fragt,  wie  es  mit  dem  Wohl  der  Stadl  steht,  so  ist 
diese  Frage  sehr  müssig,  denn  dass  die  Lage  keine  günstige 
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war,  wusste  Aeueas  und  sali  es  jetzt  wieder  an  der  Flucht  des 
Priesters. 

Wenn  \'ir  dagegen  summa  res  im  localen  Sinne  erklären, 
so  ist  die  Frage  des  Acneas  der  Situation  vollkommen  entsprechend. 
Penn  wenn  Acneas  den  Panthous  elicn  von  der  Burg  herabkom- 
men  sieht,  welche  Anrede  könnte  natürlicher  sein  als  die  Frage : 
Wie  steht  es  oben  auf  der  Burg?  Wenn  du  bereits 
von  der  Burg  fliehst,  welchen  anderen  Zufluchtsort 
sollen  wir  ergreifen?  Grammatisch  ist  gegen  summa  res  in 
der  Bedeutung:  die  f.age  auf  der  Höhe,  auf  der  Burg, 
ebenso  wenig  etwas  einzuwenden  als  gegen  Cic.  Verr.  IV,  §.  119: 
ipiarla  autem  (urbi)  est  quae,  quia  postrema  coaedificata  esl,  Nea- 
polis  nominatur;  quam  ad  summ  am  thcalrum  maximuni  etc., 
i.  e.  an  der  cm  böchstgelegenem  Th  eile  etc.  Und  viel- 
leicht dürfte  auch  Enn.  Arm.  411  hiclier  zu  ziehen  sein,  wo  es 
heisst:  noeuuni  sperando  cnpide  rem  prüdere  snmmam, 
i.  e.  summam  arcem  perdere.  Vgl.  Aen.  II,  160:  sunimae  arcis; 
VII,  171:  urbe  fuit  summa  Eaurenlis  regia  Pici. 

Aber  wollte  man  auch  res  summa  in  der  angegebenen  lo- 
calen Bedeutung  nicht  gelten  lassen  und  cs  durchaus  mit  summa 
rcrum  oder  summa  resp.  erklären,  so  würde  dadurch  die  soeben 
aufgestellte  Erklärung  doch  noch  nicht  widerlegt.  Denn  in  dem 
monarchisch -patriarchalischen  Troia  müssen  wir  doch  die  summa 
reip.  auf  der  Burg  in  der  Person  des  Priamus  suchen,  und  denken 
wir  bei  resp.  an  die  Ocrllichkeit,  so  ist  summa  reip.  wiederum 
die  Burg,  d.  h.  Pcrgamus.  Vgl.  Enn.  Trag.  118:  o pater,  o 
patria,  o Priami  domus!  Entscheidend  aber  scheint  mir  der 
Zusammenhang  mit  der  sich  eng  anschliessenden  Frage  quam 
prendimus  arcem? 

Freilich  begegnen  wir  auch  hier  sofort  den  verschiedensten 
Erklärungen.  Früher  umschrieb  man  die  Frage  also:  qua  via, 
qua  ratione  ad  arcem  pervenire  possumus?  Indessen  ist,  um  von 
der  Bedeutung  des  prendere  zu  schweigen,  nicht  ahzusehen,  wie 
diese  Modalität  in  dem  Fragepronomen  enthalten  sein  soll.  Da- 
gegen erklärte  Weickerl:  quae  iam  arx  reliqua  est,  quam  pren- 
dere possimus?  i.  c.  arcem  non  amplius  possumus  capere,  ob- 
tinere.  Damit  scheint  er  mir  nahe  das  nichtige  getroffen  zn 
haben.  Gleichwohl  umschreibt  die  Stelle  Eadewig  also:  Wie 
slehls  um  die  Burg?  Eigentlich:  in  welchem  Zustande  linden  wir 
die  Burg?  Diese  Erklärung  verkennt,  wie  mir  scheint,  ebenso 
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tlie  Bedeutung  des  prendere  als  auch  des  mod.  Indic.  der  Krage. 
Kerner  kann  ipiain  nie  diese  prädikative  Bedeutung  erhalten, 
wenn  das  Interrogalivuni  nicht  wenigstens  durch  ein  Adverb  von 
seinem  Substantivum  getrennt  ist,  /.  B.  ipiain  deiude  arcent  ha- 
hiluri  sunius? 

Was  nun  zunächst  das  Verbum  preliendere  hetrillt,  so  be- 
deutet dieses  oflenbar:  mit  rascher  Kühnheit  einen  Ort  zu  er- 
reichen suchen,  der  zum  Schutz  oder  als  inunimcnlum  dienen 
soll,  desseu  Erreichung  indessen  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist,  cf.  VI,  62:  iam  landein  llaliac  fugientis  prendimus  oras. 
Caes.  b.  c.  III,  112:  hoc  tum  veriltis  Caesar  hostibus  in  pugna 
occupatis  militihusipie  expositis  1‘haron  prehendil  alque  ibi  prae- 
sidium  posuit.  lieber  die  Bedeutung  des  Indic.  Praes.  in  einer 
Krage  nach  dem,  was  nun  sofort  zu  tliun  ist,  gibt  die  Note  zu 
I,  48  genügende  Auskunft.  Endlich  bleibt  die  Krage  übrig,  ob 
arx  hier  im  natürlichen  Sinne  = dKpöitoXtc,  oder  im  figürlichen 
= perfugium  zu  fassen  ist.  Da  nun  Aeneas  sich  offenbar  dar- 
über wundert,  dass  Panthous  die  Burg  bereits  verlassen  hat,  so 
kann  er  mit  der  Krage:  welche  Burg  sollen  wir  ergreifen,  hier 
gewiss  nur  an  eine  Burg  wie  die  Akropolis  denken.  Servius  be- 
merkt also  ganz  richtig:  cum  tu  eam  relinipias;  non  enim  plures 
erant  arces.  Da  nun  aber  arceiu  die  Burg  selbst  nicht  mehr 
hedeuten  kann,  sondern  nur  eine  arx,  welche  ein  Acquivalent  für 
die  verlorne  oder  aufgegebene  sein  könnte,  mehrere  Burgen  aber 
in  Troia  nicht  mehr  vorhanden  waren,  so  kommt  es,  dass  für 
den  Römer  neben  der  natürlichen  zugleich  die  figürliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  arx  durchklingen  musste:  welches  Bollwerk 
sollen  wir  besetzen,  wenn  ihr  die  Burg  bereits  auf- 
gebt? Wir  haben  ja  doch  eine  andere  Burg  nicht.  Was 
sollen  wir  also  thun? 

Die  Ergänzung  des  Gedankens,  wie  dieselbe  Servius  gewiss 
richtig  aufstelll,  ist  aber  nur  daun  einfach  und  natürlich,  wenn 
diese  in  der  vorangehenden  Krage  bereits  angedeutet  ist.  Dies 
ist  aber  der  Fall,  wenn  wir  erklären:  Wie  steht  cs  (mit  der  Ver- 
theidigung)  oben  auf  der  Burg?  Gewiss  steht  es  schlimm,  da 
ihr  fiieht.  Welche  schützende  Burg  aber  sollen  wir  ergreifen, 
wenn  ihr  die  Akropolis,  das  einzige  Bollwerk  Troias,  aufgebt? 
Vgl.  F.nn.  Andromacha  114  ( Vahl .):  arce  et  urbc  orba  sunt, 
quo  accedam?  quo  applicem?  Vgl.  dazu  Cie.  Or.  §.  93.  Hier 
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stellt  arx  et  urlis  im  eigentlichen  Sinne  und  doch  zugleich  un- 
eigentlich für  patria. 

324  — 335:  Die  letzte  Frage  des  Acneas  erwartet  keine  be- 
stimmte Antwort.  Darum  lässt  Panthous  in  seiner  Antwort  sie 
ganz  unbeachtet.  Auf  die  erste  Frage  antwortet  er,  aber  die 
leidenschaftliche  Aufregung  lässt  ihm  nicht  Zeit,  bei  dem  Einzel- 
nen zu  verweilen,  da  in  seinen  Augen  bereits  Alles  verloren,  die 
ganze  Stadt  in  den  Händen  der  Feinde,  die  Existenz  Troias  ver- 
nichtet ist. 

324.  summa  dies ] Poetische  Wendung  für  den  üblichen  Aus- 
druck supremus  dies  — der  Tag  der  Bestattung,  cf  p. 
Mur.  §.  75:  quem  rum  supremo  eins  die  Maximus  laudaret.  p. 
Mil.  §.  86:  spoliatus  illius  supremi  diei  celehritate.  Allerdings 
sagte  man  auch  supremus  vitae  dies  von  dem  letzten  Lebens- 
lage, dem  Sterbetage,  cf.  Tusc.  I,  §.  71:  supremo  vitae  die 
de  hoc  ipso  mulla  disscruit  ( Socr .);  aber  für  Troia  war  der  Tag 
des  Sterbens  und  der  Bestattung  ein  und  derselbe,  die  Stadt 
sinkt  in  Asche  nieder.  Vgl.  Aen.  V,  190:  Hectorei  socii,  Troiae 
quos  Sorte  suprema  delcgi  comiles. 

ineluclabüe  lempus]  Vgl.  VIII,  334:  fortuna  omnipotens  et 
ineluctahile  falum.  Jeder  Widerstand  ist  also  unmöglich.  Ver- 
schieden ist  Georg.  II,  491:  inexorabile  fatum. 

325.  fuimus  Trocs]  Henry  vgl.  Cicero,  der  den  Tod  der 
Calilinarier  mit  dem  Perf.  vixcrunl  ankündigte  und  die  Worte 
der  Charlotte  Corday  bei  l.amarl.  Hist,  des  Girondins  44  , 30: 
c'est  demain  ä huit  hoeurs  que  Ion  me  jouge.  Probahlemeut 
ä midi  j'aurai  vecu,  pour  parier  la  languagc  Romaine.  Ebenso 
Schiller,  Maria  Stuart  IV,  11  p.  155.  Jene  hat  gelebt,  wenn  ich 
dies  Blatt  aus  meinen  Händen  gehe.  Ucher  die  entsprechende 
lat.  Form  vgl.  Madvig.  Opusc.  II,  83  sq.  H'eidner,  Slilühungen 
p.  160.  Madv.  Gram.  §.  340. 

326.  ferus  luppiter]  — vqXcric , erbarmungslos.  Nach 
Homerischer  Auflassung  erscheint  die  Erbarmungslosigkeit  des 
Gottes  und  seiner  Werkzeuge  nur  als  vergeltende  Gerechtigkeit. 
Als  11.  VI,  51  Menelaos  den  Adrestos  am  Lehen  lassen  will,  tadelt 
ihn  deshalb  Agamemnon:  ppb’  övnva  yacrepi  pf)xr)p  xoöpov 
dövxa  cp^pot,  pr|b‘  6c  cpuyor  äXX“  npa  rravrec  ’IXlou  ^HaixoXoiax' 
axfibecxoi  Kai  äqxjvxoi.  Dazu  bemerkt  der  Dichter:  ujc  eimbv 
7tap^n€tc€v  dbtXtpetoö  q>pevac  fypwc  aicipa  Txapeurujv.  lind  II. 
XIII,  624  ruft  Menelaos  den  Troern  zu:  oübc  xi  0upqi  Zqvöc 
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tpißp€LitTUJ  xaX£7r0''  dbbeictm  prjviv  Seiviou-  öcre  ttot’  üppi 
bicupGe'pcti  ttöXiv  altTtiv.  In  diesem  Bewusstsein  glaubt  Menelaos 
mit  guten)  Gewissen  vr|Xef|C  sein  zu  dürfen. 

lind  warum  wird  nun  gerade  Juppiler  liier  genannt?  Offenbar 
als  Zeiic  vepeiwp  ( Aesch . Sept.  406),  als  der  Gott,  der  das  Straf- 
amt  in  hürbster  Instanz  übt.  Darum  heisst  es  auch  Acsch.  Agam. 
352  von  den  Troern:  Atöc  jiXafäv  i'xüuclv  eirteiv.  Vgl.  NägeU- 
bach,  INachhoin.  Tlieol.  345.  I’anthous  erkennt  in  seinen  Worten 
die  Macht  des  Juppiler,  ohne  indessen,  weil  er  zu  den  leidenden 
Troern  gebürt,  sie  als  Gerechtigkeit  und  Vergeltung  anzuerkennen. 
In  den  Worten  omnia  Argos  translulil  dürfen  wir  gewiss 
das  Homerische  Bild  von  der  Wage  des  Juppiler  wiedererkennen, 
womit  er  das  Geschick  der  Achäer  und  Troer  bestimmt.  Vgl.  //. 

VIII,  69  — 72.  Macrobius  111,  9 denkt  an  die  altrömische  Sitte 
der  evocalio  dcorum.  Dem  widerspricht  aber  durchaus  omnia, 
also  nicht  allein  die  uumina  deorurn,  ebenso  aber  auch  der  Ge- 
danke luppiler  transtulit. 

328.  aslans ] Das  Compositum  ad sta re  ist  enge  mit  arduus 
zu  verbinden,  bis  wird  nämlich  dieses  Verbum  gebraucht  von 
dem  freien,  selbständigen,  aufrechten  Stehen  gegenüber 
dem  Liegen,  cf.  Georg.  III,  545:  attonili  squamis  adstanlibus 
hydri.  Daher  IV,  702:  Iris  devolat  et  supra  caput  astilil, 

IX,  550:  hinc  acies  atque  hinc  acies  adstarc  Latinas. 

329.  incendia  miscel]  Wie  proelia  miscere  X,  23,  oder  mur- 
mura  miscere  IV,  210. 

330.  bipatentibus ] Von  den  Göttern  heisst  es  X,  5:  consi- 
dunl  teclis  bipatenlibus,  wozu  Servius  bemerkt:  physicc  dixit: 
nam  caclum  patet  ab  orlu  et  ocrasu.  Est  auteni  sermo  En- 
n ia  n us  [Arm.  62)  tractus  ab  ostiis,  quae  ex  ulraque  parte  ape- 
riuulur.  Einfacher  ist  es  gewiss,  an  die  beiden  valvae  zu  denken, 
die  Güpai  bucXibec  bei  Hum.  Od.  XVII,  267. 

333.  opposilt]  Vgl.  If'agucr,  Quaesll.  Verg.  XXIX,  3.  Da- 
neben ist  zu  beachten  Häg.,  Stil.  §.  54,  5,  welcher  nachweisl, 
dass  die  Sprache  an  der  Stelle  fehlender  Suhst.  auf  -tor  und 
-trix  sich  der  l’arlicipien  bediente. 

334.  vix  primi . . vigiles]  Die  Uebcrraschung  war  so  schnell, 
dass  an  einen  geordneten  Widerstand  von  der  Stadt  aus  nicht  zu 
denken  war;  kaum  dass  unmittelbar  am  Eingänge  (primi)  der 
Stadt  die  Wachposten  (irpotpOXaKec)  den  Kampf  der  Verzweiflung 
(caeco  Marte)  wagen.  Vgl.  266:  raeduntur  vigiles.  Denn  die 
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schwache  Gegenwehr  konnte  von  keinem  anderen  Erfolge  sein, 
als  dass  die  Posten  nacheinander  niedergehanen  wurden,  ehe  sie 
von  der  Stadt  aus  Unterstützung  erhielten.  Primi  vigiles  sind 
also  die  Wachen,  auf  welche  zuerst  der  Feind  traf,  cf.  494.  XII, 
577.  Liv.  33,  10:  impetus  in  eosdent  factus  et  primis  caesis 
ceteri  in  fugam  dissipati  sunt. 

330.  et  numine  divom ] Die  leidenschaftliche  Wulh  übermannt 
den  Acneas  so  mächtig,  dass  er  einen  baipwv  gewissermassen  in 
sich  fühlte:  oük  dveu  Ocüjv  tivöc  Aesch.  Pers.  163.  Die  Er- 
klärung gieht  Vergil  seihst  IX,  184:  dine  hunc  ardorem  menlihus 
addunt,  Euryale,  an  sua  cuique  deus  fit  dira  cupido?  Vgl.  Sägcls- 
bach,  Horn.  Theo).  72.  Silz  sch,  Odyssee  III.  Bd.  p.  391. 

337.  tristis  Erinys]  Die  Ansicht  Vergils  von  den  Erinyen 
oder  Furien  weicht  von  der  Homerischen  (cf.  Säg.  p.  262  sq.) 
sehr  ab.  Bei  ihm  erscheinen  die  Furien  (lucliflca  Allecto)  aus 
dem  Dunkel  der  Unterwelt  (VII,  324]  auf  der  Oberwelt  mit  Schlan- 
gen in  den  Haaren  (VII,  329),  und  wen  sie  in  Baserei  versenken 
wollen,  dem  werfen  sie  eine  Schlange  in  die  Brust  (VII,  346), 
so  dass  er  von  brennender  Raserei  Tortgetrieben  wird.  Unter 
diesem  Bilde  denkt  sich  Vergil  die  tristis  Erinys  analog  der  cto- 
vöccca  ’€vuu)  bei  den  griechischen  Dichtern. 

339.  muximus  armis ] Wie  I,  545:  nec  bello  maior  et  armis. 
In  diesem  Epitheton  haben  wir  eine  Umschreibung  des  griechi- 
schen epiKubrjc,  vielleicht  auch  des  ßof|v  draOöc  zu  suchen.  — 
Die  Manien  der  genannten  Helden  sind  sonst  nicht  bekannt. 

341.  latcri  adglomerant  noslro ] sc.  latera.  Der  Gebrauch 
des  intransitiven  adglomerare  ist  nachzutragen  zu  der  oben 
p.  102  angeführten  Sammlung.  Andere  beziehen  se  bei  addunt 
auch  zu  adglomerant.  Vgl.  I,  500:  liinc  atque  hinc  glomeran- 
lur  orcades;  XII,  457:  densi  enneis  se  quisque  coactis  adglo- 
merant. 

242.  Ulis  forte  diebus]  Bei  (tuiiiliis  XIII,  168  wird  Coroebus 
von  Diomedcs  erlegt.  Darauf  heisst  es  174:  vqmoc  (=  infelix)- 
oub ' öTrövqTO  fupuuv,  ujv  oüvex”  ixave  xöi^öc  vitro  TTptäpoio 
tröXiv.  Anders  berichtet  Vergil  II,  425  über  den  Tod  des  Coroe- 
bus. Beide  Nachrichten  stehen  in  Widerspruch  mit  Hum.  II. 
XIII,  363  sqq.,  wo  bereits  im  Kampf  um  die  Schiffe  Coroebus 
von  der  Hand  des  Idomeneus  fallt:  öc  pa  v^ov  troX^poio  petä 
KXeoc  elXqXoüöeiv,  tyrti  bi  TTptäpoio  OufaTpuiv  ei  hoc  apicTtiv, 
Kaccavbpqv  dvtebvov  etc. 
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344.  genar ] Denn  nach  Homer  wenigstens  halle  ihm  Prianios 
die  Cassandra  versprocheu:  tuj  b’  6 ftpmv  ITpiauoc  üit6  t’  tcxtTO 
Kai  Kateveucev  buicepevai.  Cassandra  war  also  sponsa  und  Co- 
roebus  war  dadurch  gener  des  Priamus  in  der  förmlichsten  Weise. 
— ferebat  «=  wollte  Hülfe  leisten. 

347  — 401:  Ermunterung  der  Genossen  und  glück- 
licher Kampf  des  Aeneas 

Ueher  die  Quellen  wissen  w ir  nichts!  Es  scheint  als  oh  Vergil 
hier  seiner  eigenen  Erlindung  folgt.  Warum  lässt  er  nun  seinen 
Heldeil,  statt  ihn  sofort  in  den  Kampf  zu  rühren,  erst  eine  Hede 
halten  ? Das  Motiv  erfahren  wir  V.  355:  Aeneas  will  den  Mutli 
der  Verzweiflung,  von  dem  er  sich  selbst  auf  fast  übernatürliche 
Weise  fortgerissen  fühlt,  auf  natürliche  IVeise  auch  seinen  Ge- 
nossen millheilcn.  Es  entspricht  aber  Vergil  damit  zugleich  einer 
römischen  Sitte  und  Gewohnheit,  wie  wir  sie  in  den  Historikern 
wiederflnden.  Der  Kampf  beginnt  und  gelingt  anfangs,  nur  damit 
das  Ende  um  so  tragischer  wird.  Eudlich  erhält  dadurch  die 
folgende  Scene  einen  passenden  Hintergrund. 

347.  audere  in  proelia]  Auf  den  ersten  Blick  vermulhetc 
ich  ardere  in  proelia1)  und  Tand  meine  Vermulhung  später 
durch  dieselbe  Conjectur  von  Gronov2)  bestätigt.  Indessen  glaube 
ich  gleichwohl  jetzt  nicht  mehr  an  die  Nolhwendigkeit  einer 
Aendenmg.  Denn  cs  handelt  sich  hier  nicht  mehr  um  Kampf- 
lust, weil  Ziel  und  Zweck  der  Gegenwehr  nicht  mehr  vorhanden 
war,  sondern  um  den  To d esm ulh,  der  sein  Lehen  rächen  und 
nur  für  den  theuersten  Preis  hingeben  will.  Diesen  Begriff  be- 
zeichnet sonst  die  Sprache  mit  audere  ultima,  cf.  Liv.  III,  2, 
11,  oder  andere  extrema,  cf.  II,  349;  er  ist  aber  in  dem  ab- 
soluten audere  ebenfalls  enthalten.  Denn  wo  das  audere  ohne 
alle  Einschränkung  gilt,  ist  das  ultima  andere  nicht  ausgeschlossen. 
Ferner  ist  audere  ein  Perfeclbegriff,  also  — audentem  esse,  nur 
dass  in  audere  zugleich  der  Begriff  der  Thätigkcit  enthalten 
ist,  welche  auf  etwas  gerichtet  sein  kann.  Diese  Richtung 
des  lebhaften  Muthes  auf  etwas  gibt  uns  hier  Vergil  mit  in 
proelia  = audenlcr  ire  oder  paratos  esse  in  proelia  (subeunda): 

1)  Vgl.  Manil.  IV,  220:  in  bellum  ardentes  animos  etMartäa  castra 
efficit. 

2)  Auch  Ladewig  hatte  früher  diese  Conjectur  gebilligt,  liat  sie  je- 
doch jetzt  aufgegeben. 
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mit  dem  äussersten  Muthc  (der  Verzweiflung)  bereit  seilt 
zum  Kampfe.  Es  ist  dies  also  mehr  als  arderc  in  proelia,  wel- 
ches nur  das  leidenschaftliche  Verlangen  nach  dem  Kampf,  nicht 
aber  zugleich  den  höchsten  moralischen  Muth  ausdrücken  würde. 
Hie  Leidenschaft,  den  Furor,  entzündet  erst  Aeneas  durch  seine 

x. 

Rede.  Grammatisch  aber  lässt  sich  ardere  in  proelia  oder  exarsit 
in  iras  [Acn.  VII,  445)  recht  wohl  mit  andere  in  proelia  ver- 
gleichen: wie  dort  die  Leidenschaft  in  Kampf  oder  Wuth,  so  bricht 
hier  der  Muth  aus  in  Kampf  und  Streit. 

Da  audere  ohne  Acc.  oder  Iufiu.  in  der  Sprache  'bereits 
üblich  war1),  so  besieht  also  die  Neuerung  Vergils  nur  in  der 
Verbindung  mit  in  proelia  und  in  der  Anwendung  der  absoluten 
lledcutung  des  Verbums. 

Mil  der  bewegenden  Kraft,  welche  in  audere  in  proel.ia  her- 
vortritt, lässt  sich  vergleichen  Georg.  III,  232:  irasci  in  cornua 
discit,  i.  e.  er  fängt  an  den  Zorn  in  die  Hörner  schiessen  zu 
lassen. 

Schliesslich  verknüpfen  wir  damit  eine  kurze  Besprechung 
von  Aen.  VI,  95:  tu  ne  ccde  nialis,  set  contra  audentior  ito,  qua 
Ina  te  Fortuna  sinet,  d.  h.  lass  dich  nicht  durch  Widerwärtig- 
keiten, welche  dir  Juno  bereiten  wird,  von  deinem  Vorhaben  ab- 
haiten,  sondern  im  Gegentheil,  je  mehr  dir  Widerstand  geleistet 
wird,  um  so  kühner  wandte  auf  der  Bahn,  die  dich  dein  Geschick 
wird  wandein  lassen.  Denn  wenn  es  Aeneas  gelingt,  eine  Gefahr 
nach  der  andern  zu  überwinden,  so  muss  sein  Muth  mit  dem 
Celingen  steigen,  er  muss  audentior,  nicht  blos  audens  werden. 

348.  incipio  super  Ais]  Super  ist  Adverb  = insuper,  denn 
der  Sinn  ist:  viros  in  proelia  audenles  insuper  bis  verbis  accen- 
dit.  Weickort  vergleicht  die  Homerischen  Formeln:  xotci  be  pu- 
0ujv  ljpxc  oder  xoict  b'  fjpx’  dfopeüeiv,  und  diesen  Dativus  finden 
wir  auch  bei  Ovid.  met.  IX,  280:  eui  sic  incipit  Alcmeue.  Aber 
bei  Vcrg.  scheint  cs  mir  doch  natürlicher  zu  sein,  bis  für  den 
A b I.  zu  halten  = his  verbis,  als  Ersatz  für  das  sonst  hei  incipio 
nie  fehlende  sic  (Sali.  Jug.  109,  4)  oder  in  hunc  modum 
( Tac . ann.  XII,  10). 

348  — 354.  Gedanke:  Männer,  die  ihr  leider  vergebens  von 
der  grössten  Tapferkeit  beseelt  seid,  ist  es  euer  fester  Entschluss 


1)  Süll.  Mist.  IV,  61,  20.  Fabri  zu  I.iv.  XXI, 
IX,  320.  XII,  169.  Tac.  hist.  IV,  49,  3. 


40,  G. 


83» 


Vertj.  Aen. 


« 


Digitized  by  Google 


356 


fCommentur 


mir  in  den  Kampf  der  Verzweiflung  zu  fulgen,  — ihr  wisset, 
wie  es  mit  uns  stellt.  Die  Götter,  unter  deren  Schutz  Troia 
blühend  ufid  mächtig  war,  haben  die  Stadt  verlassen,  ihr  kommt 
einer  Stadt  zn  Hülfe,  die  bereits  in  Klammen  stellt.  Bleibt  uns 
also  nichts  mehr  übrig,  mm  denn  so  wollen  wir  den  Tod  suchend 
uns  mitten  unter  die  Feinde  stürzen.  Denn  wenn  überhaupt  noch 
. Bettung  möglich  ist,  so  ist  dies  der  einzige  Weg.  Gegen  diese 
Gedankenfolge  haben  Peerlkamp  und  Ladewig  die  Einwendung 
erhoben,  dass  man  schwerlich  begreifen  könne,  wie  diese  Worte 
des  Aeneas  die  V.  355  angegebene  Wirkung:  sic  animis  iuvenuni 
fnrnr  addilus  hervorhringen  konnten,  da  die  ganze  Rede  der 
Schaar  vielmehr  den  Mut h benehmen  musste.  Ferner  würde  nur 
schlecht  oder  vielmehr  gar  nicht  zu  dem  Gedankengange  der 
letzte  Satz  der  Rede  passen:  una  salus  virlis  nullam  sperare  sa- 
lutem.  Indess  diese  beiden  Einwendungen  sind  nur  Behauptungen, 
welche  weder  Ladewig  noch  Peerlkamp  näher  begründet  haben. 
Der  Letztere  wünscht  folgende  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Gedanken:  Videlis  in  qua  rondicione  versemur.  Omnes  nos  nostri 
dei  reliqucrc.  Urbs  iam  incensa  cst.  Iluic  igitur  succurrcrc  serum 
est,  o iuvencs,  et  frustra  in  eo  virlulcin  ostendetis.  Mittamus  igitur 
cotisilium  arcis  prendendae,  ipsos  liostes  adoriamur.  Si  exlrema 
mecuin  temptare  eupitis,  sequimini.  Morituri  irriiamus  in  liostes, 
salus  interdum  venit  ex  desperatione. 

Wir  lassen  nun  diese  Gedankenfolge  Peerlkamp’s  hei  Seile 
und  prüfen  zunächst  den  Gcdankenforlsrhrilt  der  gut  beglaubigten 
Ueberlieferung.  Zuvor  aber  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
was  denn  Aeneas  mit  seiner  Rede  bezweckt?  Will  er  den  Mutli 
der  Schaar  erwecken?  Aber  dieser  ist  ja  bereits  vorhanden. 
Oder  will  er  ihren  Mutli  steigern?  Dies  war  ebenso  wenig  nölliig, 
denn  der  .Mutli  der  Schaar  war  bereits  durch  die  Ereignisse  aufs 
höchste  gesteigert.  Was  will  er  denn  nun?  Offenbar  weiter  nichts, 
als  seine  Gefährten  in  dieselbe  Stimmung  versetzen,  in  welcher 
er  seihst  war,  die  uns  Vergil  vv.  336 — 338  lebhaft  genug  ge- 
schildert hat.  Diese  Stimmung  heisst  mit  einem  Worte  furor. 
Wenn  nun  Aeneas  sagt:  Ist  es  euer  fester  Entschluss,  mir  in  den 
Kampf  der  Verzweiflung  zu  folgen  etc.,  so  sehen  wir  hieraus, 
dass  er  alle  diejenigen  hinweggeheii  heisst,  welche  zu  diesem 
Kampfe  etwa  nicht  entschlossen  sein  sollten.  Und  um  nun  die 
Feigen  noch  mehr  abzusrhrecken,  in  den  Mulhigen  aber  die 
rasende  Kampfbcgier  zu  steigern,  so  führt  er  aus,  wie  der  Kampf 
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für  die  Stadt  völlig  vergebens  ist.  Alle  zeigen  sich  gleichwohl 
zum  Kampfe  bereit.  Da  ruft  er  ihnen  zu:  Nun  wohlan  denn, 
wenn  ihr<?s  so  wollt,  so  wollen  wir  den  Tod  suchend  uns  mitten 
unter  die  Feinde  stürzen.  Einen  anderen  Ausweg  giebt  es  für 
uns  nicht.  Ist  gleichwohl  noch  Heilung  möglich,  so  ist  dies  der 
einzige  Weg,  auf  dem  wir  zum  Siege  gelangen  können.  Der 
Redner  zeigt  also  ringsherum  Hoffnungslosigkeit,  weil  er  nicht 
Muth  erwecken  will  auf  Crund  einer  Hoffnung,  sondern  Verzweif- 
lung, welche  nur  entstehen  kann  durch  das  Dewusstsein,  dass 
alle  Aussicht  abgcschnittcn  ist.  Um  aber  der  Verzweiflung  doch 
noch  ein  Ziel  zu  geben,  so  zeigt  er  am  Schluss  der  Rede,  wenn 
auch  in  weiter  Ferne,  noch  einen  Schimmer  der  Hoffnung.  In 
dieser  Entwicklung  sehe  ich  nichts  Unlogisches  oder  vielmehr,  da 
von  Logik  hier  gar  nicht  die  Rede  sein  kann,  nichts  Unpsjchologi- 
sches.  Ganz  in  derselben  Weise  beginnt  und  schliesst  Hannihal  seine 
Rede  an  dife  Soldaten  nach  der  Ankunft  in  Italien,  cf.  Liv.  XXI, 
43  — 44.  Er  schildert  zuerst  das  Hoffnungslose  ihrer  Lage:  hic 
vincendum  aut  moriendum,  ubi  primum  hosti  occurristis.  Im 
Gegensatz  dazu  zeigt  er  die  herrliche  Aussicht  im  Falle  des  Sie- 
ges. Dann  erörtert  er  die  Möglichkeit  des  Gelingens.  Hierauf 
weiss  er  die  Leidenschaften  aufs  heftigste  anzuregen.  Zum  Schluss 
kommt  er  wieder  auf  den  Gedanken:  nihil  usquam  nobis  reli- 
clum  est  nisi  quod  armis  vindicarimus.  Illis  tiinidis  ct  ignavis 
esse  licet,  qui  respectum  habent,  quod  sua  terra  suus  ager  fu- 
gieutes  accipient,  vohis  necesse  est  forlihus  viris  esse  et  omnibus 
inter  victoriam  mortemve  certa#  desperatione  abruplis  aut  vincere 
aut,  si  forluna  dubilabit,  in  proelio  polius  quam  in  fuga  mor- 
tem oppetcre.  Si  hoc  bene  flxum  omnibus,  si1)  destinatuin  in 
animo  est,  iterum  dicam  vicislis:  nullum  enim  vitae  con- 
temptu5)  ad  vincendum  homini  ab  dis  iinmortalibus 
acrius  telum  est  datum.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
Hannihal  die  Hoffuung  auf  Sieg  stärker  hervorkehrt,  weil  er  noch 
nicht  in  der  Lage  ist,  wo  Verzweiflung  nnthig  wäre,  sondern  nur 
einem  gewachsenen  Gegner  gegenüber  steht,  den  zu  besiegen 
nur  Muth  und  Tapferkeit  erfordert.  Passend  vgl.  Wagner,  lustin. 


')  Fehlt  in  den  Ildschr.  Nach  dest.  est  ist  wahrscheinlich  ausge- 
fallen aut  vincere  aut  mori. 

*)  So  glaube  ich  ist  die  lidschr.  Ueberlieferung:  nullum  con- 
temptum  zu  cmendircu.  Das  Wort  toluni  fehlt  in  den  Hdschr. 
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XX,  3,  4:  Locrenses  paucUatem  suam  cirrumspicieutes  omissa 
s|m‘  vicloriae  in  destinalam  morleni  conspirant.  tantusque  ardor 
ex  desperatione  singulos  cepit,  n t viclores»sc  pnta- 
rent,  si  non  inulli  morerentur.  8cd  dum  inori  houesle 
ijuaermit,  feliciler  vicerunt:  nee  alia  causa  vicloriae  fuit, 
i]uam  quod  desp era veran t '). 

348.  fortissima  frustra  peclora]  Aclinlich  V,  389:  Anteile, 
lieroum  quondam  forlissime  fruslra.  An  unserer  Stelle  müssen 
wir  uns  ein  adhuc  denken:  Bis  jetzt  liald  ihr  Troia  aufs  tapferste 
vertheidigt,  leider  vergebens. 

349.  cupido  cerla ] Dass  certa  cupido  nicht  getrennt  werden 
darf,  lehrt  die  lat.  Formel:  ccrtum  mihi  est  consilum  ali- 
quid  facere.  Vgl.  I.iv.  II,  15,  5:  quando  id  ccrtum  atque 
«bslinalum  est.  XXIII,  29:  obstinaverant  animis  vincere  aut 
mori.  Da  nun  diese  Formel  nolhwendig  entweder  einen  Acc. 
oder  den  Inf.  nach  sich  haben  muss,  so  kann  sequi  nur  von 
cerla  cupido  ahhängen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  nur  die 
Lesart  and  entern  extrem  a richtig  sein,  und  die  Variaule  au- 
dendi  muss  falsch  sein,  wie  dies  schon  Servius  richtig  er- 
kannt hat. 

350.  quae  sit  rebus  forluna  videtis ] Als  Nachsatz  erwartet 
man  eitlen  Imperativ,  etwa:  quo  in  loco  res  nostrae  sinl,  iuxla 
mecum  considcratc.  Da  aber  die  Lage  allen  offen  und  klar  vor 
Augen  ist,  so  sagt  Aeneas  sofort:  spein  quidem  nullam  esse  videtis. 
Ein  ähnliches  Anakoluth  findet  sich  IX,  194: 

Si  tihi  quae  posco  promittunt,  — nam  mihi  facti 
fama  sat  est  — tumulo  videor  reperire  sub  illo 
posse  viam  ad  muros  et  moenia  Pallanlea. 

351.  excessere  omnes  dt]  Hier  ist  gewiss  an  die  römische 
Sitte  der  Evocalion  zu  denken2).  P/in.  h.  n.  XXVIII,  4:  Ver- 
rius  Fl a c c us  auctorcs  ponit,  quibus  credat,  in  oppugualionihus 
ante  omnia  solitum  a.romanis  sacerdotibus  cvocari  drum,  cuius 
in  lutrla  id  oppidum  esset,  promittique  illi  eundem  aut  ampliorem 
apml  Romanos  cultum.  et  dural  in  ponlificum  disciplina  id  sa- 


')  Die  Hdsch.  desperaverunt. 

*)  Daneben  ist  zu  beachten  Knrip.  Tntad.  2»,  wo  Poseidon  spricht: 
{ydi  öt , VIKUJUQI  Y<i(>  ’Aptciac  0täc  “Hpac  ’AOövac  0’,  ai  cuvtteiXov  0pu- 
yac,  Xf  iru)  xö  xXeivöv  "IXiov  ßiupoöc  T ' tpouc.  tpupia  'ft[P  ttöXiv  ötov 
Xäßr)  KOKÜ,  VOCtt  Ta  TÜIV  0EÜ1V  TtpUCSai  -ßtXCl. 
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crum  ronslatquc  ideo  occultatum,  in  cuius  dei  (utela  Koma  esset, 
ne  qui  hostinm  simili  modo  agerent.  Die  Note  des  Servins  zu 
unserer  Stelle  geht  ebenfalls  auf  die  Autorität  des  Verrius  Flaecus 
zurück  und  lautet  deshalb  mit  dein  Berichte  des  l’liuius  über- 
einstimmend. 

Als  die  Römer  V'ei  belagerten,  evocirte  Camillos  die  Schutz- 
göttiu  dieser  Stadt,  Juno,  mit  folgender  Formel:  te  siinul,  Inno 
regina,  quae  nunc  Veios  colis,  precor,  ut  nos  victores  in  nostram 
tuainque  mox  futuram  urbein  sequarc,  ubi  te  dignum  ampliludine 
tua  lemplum  accipiet.  Uv.  V,  21,  3.  Vgl.  Maerob.  III,  9,  7.  Mar- 
quardt IV,  21,  38.  Schwegler , lt.  G.  III,  214. 

353.  moriamur]  Vgl.  II,  670.  Die  Aufforderung  ohne  Con- 
junclion  an  die  Spitze  gestellt  müssen  wir  uns  als  Schlacht- 
ruf denken. 

354.  victis ] i.  e.  ab  hosle  oppressis.  Zu  in  media  arma 
ruere  vgl.  Uv.  IX,  4,  10:  vel  in  medios  me  inmittere  Rostes 
paralus  sum  — pro  se  ipsis  ad  mortem  ruere. 

355.  animis]  i.  e.  audentibus.  Denn  wenn  man  animis  nicht 
= audaciae,  ferociac  erklärt,  so  bedeutet  furor  additus  nur:  ihre 
Raserei  wurde  gesteigert.  Vgl.  gradum,  animns  addere  etc. 
Dies  ist  aber  hier  offenbar  nicht  der  Fall,  vielmehr  wird  ihr  küh- 
ner Muth  durch  die  Worte  des  Aeneas  zur  Raserei  entflammt, 
also  auf  eine  höhere  Stufe  der  Leidenschaft  gebracht. 

lupi  ceu  raptores ] Verkürzt  aus  Hom.  11.  XVI , 352  sqq. 
uac  be  Xukoi  . . . civTat.  Vgl.  Od.  VI,  133.  Aen.  IX,  59 — 64. 

357.  «recos]  = blind  gegen  jede  Gefahr.  Leber  das  I’erf. 
exegit  vgl.  zu  I,  148. 

358.  per  lela  per  hostis ] Gelungene  Nachbildung  von  Hom. 
11.  X,  297  : 

ßdv  (>'  tpev  wc  t€  Xeovxc  buw  biä  vikxa  pc'Xaivav, 
ap  cpövov  äv  ve'Kuac,  biöt  x’  fvtea  Kai  peXav  alpa. 

Der  Sprachgebrauch  war  hier  Vergil  günstig,  cf.  Uv.  X,  19,  22: 
per  vallum  per  fossas  inruperunt,  VIII,  30,  6:  per  arma  per  viros 
late  stragem  dedere.  IX,  39,  8:  per  arma  per  corpora  'evaserunt. 
Häg.,  Stil.  §.  173. 

360.  nox  atro]  Die  Worte  nox  atra  — umbra  schildern  das 
Gefühl,  das  die  Schaar  todesmuthiger  Troianer  befällt,  da  sie 
jetzt  in  der  Nacht  zu  ihrem  letzten  Gange  aufbrcchcn  {vielmehr 
sind  sie  schon  im  Kampfe).  Ein  nächtlicher  Kampf  hat  immer 
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noch  andere  Schrecken  als  ein  Kampf  bei  Tage,  Ladetvig.  Vgl. 
zu  251.  Lieber  umbra  cava  vgl.  zu  I,  81. 

361.  quis  cladem  . . fando  explicet ] Vorbild  war  Hom.  Od. 
III,  114: 

ÖX\a  T€  n6\\'  £Ttl  TOlC  7rd0O|i£V  KCtKtt * TIC  KtV  dlCeTva 

TtdvTa  Tt  HuBqcarro  KaTaÖvqTtjjv  ävBpunrwv ; 

Die  Verbindung  lacrimis  aequarc  ist  ein  dichterischer  Versuch 
für  das  prosaische  facta  dictis  exaequare  Sali.  Cat.  3,  facta  diclis 
acquarc  Liv.  VI,  20,  8,  liaec  aequare  dicendo  arduuni  iuincusum 
est  PI  in.  ep.  VIII,  4,  2. 

363.  urbs  anliqua  ruil ] Vgl.  zu  II,  290. 

364.  inertia  corpora]  Vgl.  XI,  732:  quis  metus,  o numquaui 
dolituri,  o seniper  inertes  Tyrrlicni,  quac  tanta  animis  ignavia 
venit?  IV,  158:  spunianteinquc  dari  pecora  intcr  inertia  votis 
optat.  IX,  55:  Tcucrum  mirantur  inertia  corda.  Liv.  40,  27,  12: 
pccorum  modo  fugiunt,  im  Gegensatz  zu:  ferarum  ritu  pugnare, 
wie  Hasen  davon  laufen,  wie  Löwen  fechten.  Aus  diesen  Stellen 
geht  hervor,  dass  iners  vorzugsweise  derjenige  genannt  wird,  dem 
Muth  und  Kraft  zum  Handeln  fehlen,  sei  es  aus  Feigheit  oder 
Trägheit,  sei  es  aus  natürlicher  Schwäche.  Die  Griechen  schlach- 
teten erbarmungslos  Frauen,  Kinder  und  Greise  hin,  aber  auch 
viele  Feiglinge,  welche  den  Kampf  nicht  wagten:  pecorum  modo 
trucidantur. 

Nun  nannten  die  Römer  lebendige  oder  todte  Menschen, 
welche  der  Selbstbestimmung  und  der  Freiheit  beraubt  sind,  vor- 
zugsweise corpora  (libera  oder  eaptiva  corpora),  cf.  Fabri  zu  Liv. 
XXII,  22,  7.  Da  ferner  iners  nicht  nur  kraft-  und  muth  los 
sondern  in  Folge  dessen  auch  bewegungslos  bedeutet,  cf. 
terra  iners,  opp.  mare  ventosum,  oder  Ovid.  mel.  XV,  148:' 
iuvat  ire  per  alta  astra,  iuvat  terris  et  inerti  sede  rclicta 
nube  vehi,  so  kann  hier  inertia  auch  proleptisch  als  Folge  des 
sternuntur  aufgefasst  werden.  Vgl.  Dfid.,  Syn.  u.  Etym.  IV,  222. 

365.  rcligiosa  deorum  lirnina ] Macrob.  IV,  3,  13:  sacer  vero  • 
locus  praecipue  pallios  movet,  cf.  Georg.  IV,  521.  Vgl.  zu  II, 
221.  Did  limina  erinnern  zunächst  an  die  Vorhallen  (irpö- 
vaot)  der  Tempel,  zum  Unterschied  von  den  adyta  oder  pene- 
tralia  deorum. 

367.  in  prnecordia ] Sitz  des  Lebens  und  Bew  usstseins,  daher 
des  Geistes  und  Muthes,  cf.  Cic.  Tusc.  I,  §.  96:  lusit  vir  egre- 
gius  extremo  spiritu,  cum  iam  praecordiis  conceplam  mortem 


Aen.  II,  301  — 377.] 
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contineret.  Hör.  Epod.  3,  5:  quid  hoc  veneni  sacvit  in  prae- 
cordiis?  Denn  wo  das  Bewusstsein,  da  ist  auch  der  Sitz  der 
Leidenschaften. 

Die  beiden  Parteien  werden  victi  und  victores  genannt,  wie 
bei  Tac.  die  Othoniancr  und  Vitellianer. 

369.  crudelis  luctus]  Caesar  bei  Sali.  Cal.  51,  9:  plerique 
eorum  qui  ante  me  seulenlias  dixerunt,  composite  alque  magni- 
fice  casum  reip.  miserati  sunt,  quae  belli  saevitia  esset,  quae 
victis  accidercnl,  enumeravere:  rapi  virgines  pueros,  divelli  libe- 
ros  a parentum  complexu,  matres  lamiliarum  pati  quae  victoribus 
conlubuissent,  fana  atque  domos  spoiiari,  eaedeni  iucendia  Heri, 
postremo  armis  cadaveribus,  cruore  atque  luctu  omnia 
compleri.  Danach,  versuche  man  eine  Schilderung  von  Troia’s 
Untergang. 

plurima  mortis  imagd]  Alle  nur  möglichen  Todesarten,  der 
Tod  in  allen  seinen  Gestalten  war  zu  sehen.  Vgl.  zu  I,  344. 

371.  Androgeos']  Sonst  nicht  bekannt.  — Ueber  inscius 
vgl.  zu  307. 

373.  sera  segnilies]  Die  segnities  ist  Sache  des  Willens  oder 
des  Charakters,  Mangel  an  Energie,  der  segnis  steht  gegenüber 
dein  promptus  seu  manu  seu  consilio.  Diese  Langsamkeit 
kommt  immer  zu  spät.  Vgl.  Tac.  Agr.  21:  laudando  promptos, 
castigando  segniores.  Wenn  nun  mit  segnities  verbunden  ist 
moratur,  so  ist  dies  zu  erklären  nach  der  Note  zu  I,  342.  Vgl. 
Döderlein,  Syn.  u.  Etym.  IV,  215  sq. 

374.  rapiunt  fertmlque]  Wie  cpepeiv  und  öyeiv  schon  bei 
ffom.  II.  V,  484,  so  findet  man  auch  im  Lat.  ferre  und  agcre 
formelhaft  verbunden,  so  dass  ursprünglich  agere  gebraucht  wurde 
von  dem  Fortschaffen  des  Lebendigen,  ferre  von  dem  des  Un- 
belebten; aber  schon  bei  Livius  wird  von  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  ganz  abgesehen  uud  es  ist  die  Formel  nur  ein  starker 
Ausdruck  von  dem  Plündern  des  Feindes  überhaupt.  Vgl.  Fahrt 
zu  Liv.  XXII,  3,  7.  An  unserer  Stelle  ist  indessen  nicht  nolh- 
wendig  nur  einseitig  an  das  Plündern  zu  denken,  sondern  rapere 
et  ferre  urbem  incensam  ist  nur  ein  starker  Ausdruck  für  urbem 
incendio  delere,  solo  aequare.  So  erklärt  bereits  Servius. 

376.  responsa]  Bene  addidit  fida,  nt  oslenderet  symboium, 
quo  utebaulur  in  hello. 

377.  sensit  delapsus ] Die  Form:  er  war  schon  mitlen  unter 
die  Feinde  gerathen  als  er  es  merkte  etc.,  dass  er  unter  die 
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Feinde  gerathen  sei,  wird  durch  Brachylogie  entsprechend  der 
Form:  medios  in  hostes  sc  inlatum  sensit.  Mit  Recht  erkennt 
man  darin  eine  Nachahmung  der  griechischen  I’articipialconstruk- 
tion  hei  deu  Verben  der  Wahrnehmung  (fjcGeio  epirecuLiv);-  wir 
führten  obige  Bemerkung  nur  aus,  um  zu  zeigen,  in  wiefern  und 
in  wieweit  diese  griechische  Struktur  dem  römischen  Sprachgenius 
sich  anschmiegen  konnte.  Wichtig  für  unsere  Erklärung  ist  Georg. 

II,  510:  gaudent  perfusi  sanguine  fratrum;  Aen.  X,  500:  quo 
nunc  Turnus  oval  spolio  gaudetque  potitus;  XII,  6:  movet  arma 
leo  gaudetque  comantis  excutiens  cervice  toros.  XII,  703:  gaudet- 
que nivali  vertice  se  atlollens  pater  Appenninus  ad  auras.  An 
allen  diesen  Stellen  sehen  wir  nicht  sowohl  ein  Object,  über 
welches  Jemand  sich  freut,  als  vielmehr  einen  Zustand,  in  oder 
während  dessen  sich  Jemand  freut.  Das  lateinische  Particip  hat 
also  überall  seine  natürliche  Geltung.  Wie  endlich  hierin  der 
Sprachgebrauch  der  Poesie  und  Prosa  sich  berührt,  erkennt  man 
aus  der  Vergleichung  von  Aen.  VII,  350:  fallitque  furentem  vi- 
peream  inspirans  animam,  mit  Liv.  II,  19,  7 : nec  fefellit  veniens 
Tusculanutn  duceni.  Hier  finden  wir  (ebenso  wie  Liv.  5,  47; 
3,  8;  21,  57;  24,  19;  38,  7)  neben  dem  Particip  noch  einen 
Accusaliv;  das  Verbum  fallere  kann  aber  ebenso  gut  wie  an  den 
obigen  Stellen  gaudere  auch  absolut  gebraucht  und  mit  einem 
Particip  verbunden  werden,  cf.  Liv.  8,  20:  ne  alio  ilinere  hostis 
(Nom.)  falleret  ad  tirbem  incedens;  29  , 35:  ne  fallerct  bis  re- 
lata  eadem  res;  42,  64:  ut  prima  luce  adgressus  fallerct.  Mau 
kann  hier  wohl  XavÖdveiv  mit  dem  Particip  vergleichen,  aber 
haben  wir  darum  eine  directe  oder  mechanische  Nachahmung  des 
Griechischen?  Die  Grundanschauung  ist  vielmehr  nur  dieselbe 
wie  im  Griechischen. 

Wollte  man  dagegen  V.  350  annehmen,  wie  cs  neuerdings 
geschehen  ist,  dass  dort  der  Inf.  sequi  in  homerischer  Weise 
für  den  Imperativ  stehe:  si  vobis  audendi  extrema  cnpido  certa, 
sequi  = sequimini,  so  muthelcn  wir  dem  Vergib  weil  diese  Form 
dem  lat.  Sprachbewusstsein  nicht  entspricht,  nicht  sowohl  eine 
Sprachncucrung  als  vielmehr  eine  Sprachvermengung  zu.  Val.  Fl. 

III,  412;  tu  socios  adhibere  sacris  armenlaquc  rnagnis 
bi  na  deis  scheint  allerdings  diesen  Versuch  gemacht  zu  haben, 
aber  er  unterstützt  den  Infinitiv  wenigstens  durch  das  impera- 
tivische tu,  und  aus  den  folgenden  W'orten:  me  iam  coetus  ac- 
cedcrc  veslros  haut  fas  iutcrea,  lässt  sich  ein  Begriff  wie  tibi 
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fas  est  oder  tu  dcbcs  leicht  ergänzen.  Jedenfalls  aber  ist  ein 
vereinzelter  Versuch  eines  späteren  Epikers  nicht  massgebend  lur 
die  Erklärung  des  Vergilischdli  Sprachgebrauchs. 

378.  retroijue  — repressiv  Vgl.  zu  342.  Indessen  ist  hier 
relro  enger  zu  verbinden  mit  pedem  als  mit  cum  voce , wenn 
auch  pedem  cum  voce  dasselbe  ist  wie  pedem  vocemquc.  Es 
ist  die  Krage  ob  überhaupt  vocem  retro  reprimere  in  der  Natur 
begründet  ist.  Dies  ist  allerdings  der  Fall.  Denn  das  Wort,  wel- 
ches er  aussprechen  will,  nöthigl  er  gewissermassen  in  die  Kehle 
zurück.  Das  Gewöhnliche  wäre  compressa  oder  inclusa  voce  oder 
eompressis  labris,  cf.  Hör.  Sat.  I,  4,  138.  Es  scheint  als  ob 
Vergil  mit  r'elro  pedem  repressit  das  Homerische  iraXivopcoc 
änecrri  habe  ausdrücken  wollen,  wofür  er  380  sachlich  übersetzt: 
trepidusque  repenle  refugit.  Das  Gleichniss  heisst  bei  Hon.  II. 
HI,  33: 

ujc  b’  öxe  tic  t€  bpctKOVTCt  ibuiv  TtaXivopcoc  ändert] 
oüpeoc  iw  ßqccgc,  üirö  re  xpöpoc  IXXaße  ruia, 
äip  t‘  ävexibpricev,  uüxpöc  xe  piv  eiXe  uapetac, 

(bc  auxic  Ka0’  öpiXov  £bu  'Tpünuv  ä‘fepwxujv 
betcac  ’Axptoc  inöv  ’AXeEavbpoc  Oeoeibpc. 

Die  Situation  ist  bei  Vergil  noch  treffender  als  bei  Homer,  weil 
der  Begriff  der  Feigheit,  welchen  Homer  damit  verknüpft,  hier 
liaturgemäss  wegfällt. 

380.  nitens]  Die  Erklärung  dazu  gibt  Juvenalis  I,  43 : pallest, 
ut  im  dis  pressil  qui  calcibus  anguem.  Warum  findet  sich 
dieser  Begriff  noch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer?  — Das  Perf. 
refugit  ist  nicht  etwa  gnomischer  Aorist,  wie  tpopoc  £XXaßt 
bei  Homer,  sondern,  wie  schon  die  Verbindung  mit  que  anzeigt, 
es  soll  die  Gleichzeitigkeit  von  Ursache  und  Wirkung  andeuten: 
kaum  dass  er  auf  die  Natter  tritt,  zieht  er  auch  schon  wieder 
den  Fuss  zurück.  Vgl.  ut  vidi  ut  perii! 

,383.  Inruimus  — armis]  Androgeos  war  hervor-  und  den 
scheinbaren  Kameraden  entgegengetreten.  Da  bemerkt  er,  dass 
es  nicht  Freunde,  sondern  Feinde  sind,  welchen  er  sich  ausge- 
setzt. Sofort  stürzt  er  ängstlich  unter  die  ihm  folgende  Schaar 
der  Griechen  zurück.  In  demselben  Augenblick  stürzen  die 
Troianer  über  die  Griechen  herein,  der  Masse  der  Gegner  nicht 
achtend.  Es  muss  also  densis  armis  der  Dalivus  sein,  welcher 
zunächst  zu  inruimus  und  daun  auch  zu  circumfundimur  gehört 
= circumfusi  inruimus  densis  hoslium  armis.  Dass  densis  armis 
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der  Dativus  ist  und  metonymisch  Tür  dcnsalis  oder  confertis  ho- 
stibus  steht,  zeigt  der  Fortgang  der  Kode  mit  ignarosque  loci. 
Zu  dieser  Erklärung  stimmt  sehr  gut  die  vortrefflich  beglaubigte 
Lesart:  circumfundimus  sc.  nos  wie  Liv.  28,  26,  13:  reducti 
armali  a portis  inermi  contioni  se  ab  tergo  circutufuderunt,  wie- 
wohl das  Passirum  mit  medialer  Bedeutung  am  gewöhnlichsten 
ist,  cf.  II,  64 

Dieselbe  Situation , folglich  den  ähnlichen  Ausdruck  finden 
wir  400:  consequimur  cuncti  et  densis  incurrimus  armis,  wo 
vorau$geht:  et  sese  medium  iuiecit  periturus  in  agmen.  Da  sich 
Corocbus  mitten  unter  die  Feinde  stürzt,  um  den  Tod  zu  suchen 
und  zu  finden,  und  die  Troianer  ihm  folgen,  also  sich  ebenfalls 
in  die  feindlichen  Massen  hincinstürzen,  so  kann  hier  kaum  ein 
Zweifel  sein,  dass  wir  auch  hier  in  densis  armis  den  Dativus  zu 
suchen  haben,  wie  auch  Kappes  richtig  erkannt  hat.  Denn  wenn 
der  Muth  und  die  Todesverachtung  der  Troianer  geschildert  wer- 
den soll,  so  muss  Vergil  erzählen,  wie  sie  sich  in  die  Massen 
der  Feinde  stürzten,  obwohl  diese  in  fester  Ordnung  waren  und 
ihre  Wallen  drohend  entgegenhieltcn,  nicht  wie  die  Troianer  mit 
dichten  Waden  in  den  Feind  einbrechen.  Damit  würde  vielmehr 
eine  militärische  Ueberlegenheit  der  Troianer  angedeulet. 

385.  primo  labori ] Dem  Anfänge  des  Kampfes,  der  Unter- 
nehmung, denn  der  labor,  der  Kampf  des  Aeneas  und  seiner 
Schaar,  bildet  ein  Ganzes,  eine  Einheit,  enthält  aber,  mit  sich 
selbst  verglichen,  einzelne  Tlieile,  d.  h.  einzelne  Momente.  Vgl. 
sumrnus  mons. 


Vergleiche  ich  hier  C mit  A und  B,  so  ist  C = sumrnus 
mons,  d.  h.  der  höchste  unter  drei  Bergen;  vergleiche  ich  da- 
gegen C mit  sich  selbst,  d.  h.  die  Einheit  mit  den  Theilen,  welche 
jene  bilden,  so  ist  a auch  = sumrnus  mons,  d.  h.  der  höchste 
Theil  des  Berges,  der  Gipfel.  So  ist  adilus  ponlis  = der  An- 
fang der  Brücke,  dennoch  aber  sagt  Liv.  II,  10,  5:  vadit  inde 
in  primuui  aditum  ponlis,  weil  Alles,  was  unter  unsere  sinnliche 
Wahrnehmung  fällt,  mit  sich  selbst  verglichen,  d.  h.  in  seinen 
einzelnen  Bestandteilen  betrachtet  werden  kann. 

Von  der  sinnlichen  Wahrnehmung  findet  aber  auch  eine 
Uebertragung  statt  auf  die  Phantasie.  Wir  können  also  auch 
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etwas  mit  sich  seihst  vergleichen,  was  in  unserer  Vorstellung  im 
Raume  nicht  existirt,  wohl  aber  in  der  Zeit.  Ilielmr  gehört 
prirno  labori,  womit  wir  uns  eine  temporale,  nicht  eine  räum- 
liche Vorstellung  verbinden,  obwohl  der  Kampf  nur  im  Raume 
statliinden  kann.  Vgl.  387:  prima  fortuna. 

Rie  Anschauung,  welche  mit  dem  häufigen  bildlichen  Aus- 
druck adspirare  verknüpft  ist,  gibt  uns  Verg.  Georg.  I,  40:  da 
facilem  cursum  atque  audacibus  adnuc  coeptis. 

386.  successu  exultans  animisque]  Diese  Verbindung  beruht 
auf  der  Erfahrung,  dass  der  glückliche  Erfolg  Huth,  oft  auch 
Uebermuth  zur  nothwendigen  Folge  hat:  cs  ist  der  Mutli  des 
Glückes,  die  Begeisterung  des  Glückes.  Coroebus  triurnphirt 
in  der  Begeisterung,  wozu  ihn  der  glückliche  Erfolg  gestimmt  hat. 

389.  Danaumque  insignia ] Wird  erklärt  392  sq.  395.  412. 

Es  sind  also  überhaupt  die  Waffen,  insofern  sie  Griechen  und 
Troianer  unterschieden.  Darum  ist  elypei  insigne  decorum  nicht 
ein  Theil  des  Schildes,  sondern  der  ganze  Schild  mit  dem  insigne 
decorum,  welches  den  Griechen  yerrieth.  Da  cs  sich  aber  hier 
gerade  um  das  insigne  handelt,  so  sagt  er  nicht  elypeus  insigni 
decorus,  sondern  elypei  insigne  decorum. 

390.  quis  in  koste  requirat ] Dem  Feinde  gegenüber?  Vgl. 

Siipfle  zu  Cic.  ad  -Q.  fr.  I,  1,  6:  quo  me  animo  in  servis  esse 
censes?  Fahrt  zu  Salt.  Cal.  9,  2.  I.iv.  26  , 2,  14  : 5 , 36  , 9; 

28,  43,  8.  Aber  wie?  Ist  es  wirklich  gleichgültig,  wie  der  Feind 
dem  Feinde  gegenüber  verfährt?  Unterscheidet  die  Welt  wirklich 
nicht  zwischen  Hinterlist  und  Heldenmulh?  Allerdings.  Aber  an 
das  Drlheil  der  Welt  denkt  hier  Coroebus  mitten  unter  den  Fein- 
den nicht.  Man  erwartet  den  Begriff  in  tali  tempore,  oder  i 

in  tot  malis  undique  circumstantihus,  oder  in  re  tre- 

pida.  Etwas  Aehnliches  muss  in  lioste  bedeuten,  etwa:  in  lioste 
ujv  — undique  ab  lioste  circumvcntus.  Wer  in  solcher  Lage 
ist,  fragt  allerdings  nicht  darnach;  oh  der  Weg,  auf  dem  er  sich 
heraushclfen  kann,  List  oder  Tapferkeit  genannt  wird,  er  denkt 
nur  an  die  Abwehr  der  Gegenwehr.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber 
sind  arma , denn  diese  sind  ursprünglich  die  Schutzwaffen  wie 
tela  die  Angriffswaffen.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber  sol- 
len die  Feinde  seihst  ihnen  bieten,  arma  dabunt  ipsi. 

Die  Brachylogie,  welche  Vcrgil  hier  anwendet,  wäre  also  auf  fol- 
gende Weise  auszuführen:  ab  lioste  circumventnm  quacumqiie 
rationn  vitam  ac  salutem  defendere  oportet,  quae  dolus  an  virlus 
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appclletur  nihil  rcfert,  arina  tantnm  requirnntur.  Fa  auleui  quae 
nunc  in  rem  fulura  videnlur,  hosles  ipsi  dabunt.  Auf  diese  Weise 
linden  die  lelzlen  Worte  eine  naturgemässe  Verbindung,  «eiche 
ich  bisher  aucli  bei  Henry  vergebens  suchte. 

394.  hoc  ipse  Dymas ] Für  hoc  item  Dymas  oder  el  ipse 
Dyiuas.  Dass  dafür  Cicero,  wenn  er  nicht  item  wählt,  einfach 
ipse  gebraucht  — selbst  auch,  ingleichen,  ist  bekannt.  Vgl. 
Nägehbach , Stilist.  §.  91,  2.  Aber  überall,  wo  sich  ipse  in 
dieser  Bedeutung  (ludet,  muss  ein  Gegensatz  kenntlich  sein.  Dies 
ist  hier  nicht  der  Fall;  denn  es  wird  nur  ansgesagl,  dass  Rbi- 
peus  und  Dymas  dasselbe  gelhau  haben.  Es  muss  also  ipse  im 
Gegensatz  stehen  zu  onuiis  iurentus.  Dasselbe  lliaten  nicht  nur 
die  Krieger,  sondern  auch  selbst  ihre  Führer.  Ist  dem  aber  so, 
so  gehört  ipse  nicht  nur  zu  Dymas,  sondern  auch  zu  Ithipcus. 
Dass  ipse  die  Hauptperson  bezeichnet  gegenüber  den  Nebenper- 
sonen oder  den  Untergebenen,  dafür  Beispiele  anzuführen  ist  un- 
nöthig;  ich  erinnere  nur  an  Caesar,  welcher  mit  ipse  immer  seine 
Person  den  Legaten  oder  dem  Heere  gegcnüberslellt ; cf.  V,  11: 
Caesar  Iegioncs  equitatumque  rcvocari  iubet,  ipse  ad  naves  rc- 
vertitur. 

396.  haud  tiumme  nostro]  Die  Lesart  ist  hdsebr.  sicher,  nur 

▼ 

dass  in  zwei  geringeren  Hdsrhr.  sich  haud  nomine  nostro  findet, 
Es  ist  also  zunächst  eine  Erklärung  der  lleberlieferung  zu  ver- 
suchen. Servius  bemerkt:  aut  diis  contrariis  (haud  nostro  = 
non  nobis  utili)  aut  quia  in  sculis  Graccorum  Neplunus,  in  Troia- 
norum  fuerat  Minerva  depicta.  Die  letztere  Erklärung  lehnte 
Heyne  ab  mit  den  Worten:  nimis  acute  cum  aliis  aptnl  Scrvium 
Pnmponius,  und  seitdem  findet  nur  noch  die  ersterc  Erklärung 
Berücksichtigung:  indem  die  Gottheit  nicht  die  unsrige,  d.  h.  nicht 
für  uns,  uns  nicht  günstig  war  =402:  invilis  dis  döcqn  0ewv. 

Gegen  diese  Erklärung  erhob  sich  Dietsch,  Theologumena 
Vergiliana  I,  9.  Er  zeigt,  wie  non  noster  = non  favens 
nobis  unerhört  ist,  und  dass  Stellen,  wie  XII,  187.  V,  832. 
Georg.  IV',  22.  Ovid.  met.  IV,  373.  Hör:  epod.  9,  30  etc.  nichts 
mit  unserer  Stelle  gemein  haben.  Und  wenn  an  die  Götter  über- 
haupt zu  denken  wäre,  so  müsste  es  wenigstens  heissen:  haud 
nostro  numinc  divom.  Endlich  findet  er,  dass  dadurch  der  Ein- 
druck von  402  gestört  würde,  wo  doch  erst  die  Peripetie  ein- 
trete. Hcickermann  11,  28  findet,  dass  ja  doch  nach  396  noch 
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glückliche  Kämpfe  der  Troianer  erwähnt  werden,  dass  also  soweit 
von  ihnen  nicht  gesagt  werden  könne,  sic  halten  invitis  dis  ge- 
kämpft. Er  versteht  mm  haud  mnnine  nostro  von  dem  inneren 
Widerstreben  der  Troer,  mit  den  Danaern  gemischt  zu  gehen: 
praeter  suam  voluntatem  i.  e.  invitos  sese  et  suos  incessisse  Da- 
nais  inmixtos.  Dagegen  wendet  Ladewig  sehr  richtig  ein,  dass 
mimen  nur  daun  von  Menschen  gesagt  werden  könne,  wenn  der 
Redende  sie  den  Göttern  gleichstellc,  also  nur  im  Ausdruck  der 
tiefsten  Ehrfurcht  oder  der  heissesten  Liebe,  cf.  I,  133.  VT,  266. 
Ovid.  Trist.  V,  3,  46.  Ars  I,  203.  Am.  II,  18,  17.  Wir  hatten 
336  numine  divom  mit  den  Worten  des  Aeschylus:  oük  civeu 
Beüiv  Tivöc  erklärt  und  darin  die  Hindeutung  auf  einen  baipeuv 
gefunden.  Dieser  baipinv  halte  sich  deu  Troern  bis  jetzt,  so 
lange  sie  für  sich  kämpften  mit  ihren  Waffen,  als  ein  dfaüöc 
bewiesen:  sie  batten  Glück.  Jetzt  aber,  fährt  Acneas  fort,  zogen 
wir  weiter  mitten  unter  den  Danaern,  leider  aber  folgte  uns  nicht 
mehr  unser  Daemon.  Zwar  (397)  erlegten  wir  noch  viele  Da- 
naer, bald  aber  (402)  trat  die  Katastrophe  ein,  welche  uns  in 
das  Verderben  stürzte. 

Statt  nun  zu  sagen:  vadimus  inmixli  Rauais,  non  item  numen 
nostrum,  ordnet  Vergil  diesen  letzteren  Gedanken  durch  den  Abi. 
absnl.,  dem  Hauptbegriff  unter  = haut  numine  nostro  sc.  va- 
dente  oder  secuto.  Die  Negation  gehört  also  nicht  zu  nostro  oder 
zu  numine,  sondern  zum  Verbum,  d.  h.  zum  Particip.  Und  dass 
haud  im  Gegensatz  sehr  häufig  vorkommt,  zeigt  Hand,  Tursell. 
Hi,  33,  cf.  z.  I).  Plaut.  Capl.  I,  2,  79:  profuudum  vcmlis  tu 
ipiidem,  haud  fundum  mihi.  Es  fehlt  also  nur  noch  ein  Reispiel 
für  den  Abi.  absol.  im  Gegensatz,  welcher  ausdrückt,  dass  etwas 
ist  und  dabei  etwas  anderes  nicht  ist,  d.  h.  ohne  dass  dabei  etwas 
anderes  slattfindet.  Mil  haud  ist  mir  dafür  ein  Reispiel  nicht 
gegenwärtig. 

Da  es  sich  hier  doch  nur  um  Wahrscheinlichkeiten  handelt, 
so  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  unerwähnt  lassen,  den  Abi.  nu- 
mine nostro  zu  verbinden  mit  inmixli:  wir  wurden  unter  die  Da- 
naer gebracht  von  einem  numen,  welches  nicht  mehr  das  unsrige, 
der  früher  genannte  dyaOoc  öaipujv  war.  Indessen  der  Entschluss 
der  Troer  war  ja  ein  selbständiger.  Deswegen  würde  es  vorzu- 
ziehen sein  zu  erklären:  vadiinus  Ranais  inmixli  haud  numine 
nostro,  sed  spoute  uoslrorum  = haud  sponte  numinis  nostri.  Die 
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Bedeutung  von  numen  nostrum  würde  dabei  immer  dieselbe  blei- 
ben, wie  wir  sie  oben  auseinandergesetzt  haben. 

399.  di/fugiunt  alii  ad  navis  etc.']  Vgl.  Polyb.  Iliad.  epit. 
XII,  758:  incuinbunt  Troes,  fiigiunl  in  castra  Pelasgi  viribus  ex- 
bauslis  et  vastis  nndi<(iie  lirmant  obicibus  muros.  So  natürlich 
dieser  Gedanke  ist,  so  ungeheuerlich  erscheint  es,  dass  Einzelne 
wieder  in  dem  Leibe  des  Rosses  ein  Versteck  suchen.  Dieser 
Gedanke  bat  etwas  Komisches,  was  sieb,  wie  es  scheint,  wohl 
Lcschcs  mitunter  in  seinem  Epos  erlaubte,  aber  für  den  Ernst 
des  Vergil  durchaus  nicht  passt.  Das  erkannte  bereits  Heyne  mit 
richtigem  Tacte.  Pecrlkamp  glaubte  der  4Jeberlieferuug  dadurch 
auflieifen  zu  können,  dass  er  schreibt:  scandant  — cond an- 
tu r,  aber  er  übersah,  dass  er  dann  wegen  des  corrcspiren- 
den  alii  — pars  auch  diffugianl  batte  schreiben  müssen, 
eine  Acndcrung,  welche  den  Gedanken  olTenbar  noch  mehr  herab- 
gedrückt hätte.  Denn  eine  Wirkung  der  WalTenthalen  der  Troer 
soll  ja  doch  beschrieben  werden.  Wie  komisch  aber  wäre  es, 
wenn  diese  statt  in  der  Flucht  der  Danaer  nur  in  dem  Wunsche 
der  Flucht  bestände!  Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier,  glaube 
ich,  eine  Stelle,  welche  Vergil  bei  einer  späteren  Revision  ge- 
ändert haben  würde. 

402 — 437:  Kampf  um  Cassandra,  (Untergang  der 
Troer,  Aencas  entkommt  und  gelangt  zur  Rurg. 

In  der  Sage  war  Cassandra  für  diese  Episode  die  Haupt- 
person. Bei  Vergil  dagegen  konnte  sie  das  nicht  werden.  Denn 
wenn  einmal  der  Dichter  dem  Acneas  und  seiner  Schaar  eine 
ernste  Absicht  zuschrieb,  so  konnte  er  ihr  Schicksal  nicht  plötz- 
lich lallen  lassen  und  zu  einer  anderen  Scene  übergehen.  Die 
Anwesenheit  des  Coroebus  wird  also  geschickt  benützt,  um  das 
Schicksal  der  Cassandra  mit  dem  dieses  Helden  und  seiner  Ka- 
meraden zu  verflechten. 

Cassandra’s  Gefangennahme  bildete  eine  Episode  in  der  Ge- 
schichte der  Zerstörung  Troia’s,  welche  von  Dichtern  und  Künst- 
lern vielfach  behandelt  worden  ist.  Auf  den  F'revel  des  Oiliden 
spielt  schon  die  Odyssee  wiederholt  an,  cf.  IV,  502.  V,  108.  I, 
327.  Emtuthius  zu  III,  133.  Die  angebliche  Schändung  der 
Prieslerin  aber  ist  eine  Dichtung  der  späteren  Zeit.  Vgl.  Welcher, 
Gr.  Trag.  I,  164.  Von  der  Iliupersis  des  Arktinos  wissen  wir 
durch  Proclos  Folgendes:  Nachdem  das  Schicksal  des  Priamos 
und  die  Abführung  der  Helena  erwähnt  ist,  heisst  es  weiter: 
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Kaccövbpav  bt  Atac  ’OiXtuic  itpöc  ßiav  ÖTrocixiiiv  cuvecpt'XKtxai 
tö  xijc  ’A0r)väc  Eöavov , etp'  uj  TiapoEuvöevxec  oi  'QXr|vec  xa- 
xaktöcai  ßouXovxcu  xöv  Aiavxcr  6 bt  exx\  xöv  xfjc  ’A0r|väc  ßuj- 
pöv  Kaxacptüfti  kcö  biacw£exat  die  xoO  drriKeipdvou  Kivbüvou. 
Von  dieser  Erzählung  linden  wir  bei  Vcrgil  nichts  wieder  als  die 
gewaltsame  Abführung  der  Priesterin,  ohne  dass  auch  uur  des 
Götterbildes  Erwähnung  gethan  würde. 

Wie  Lesciies  den  Gegenstand  behandelt  hat,  können  wir  aus 
Pruclos  nicht  mehr  erfahren;  auf  der  llischcn  Tafel  bildet  Aias 
und  Cassandra  die  letzte  Gruppe  der  Darstellungen  aus  der  Klei- 
nen Ilias.  Audi  von  der  Bearbeitung  des  Sophodes  und  anderer 
Dramatiker  ist  uns  keine  bestimmte  Nachricht  überliefert.  Dm 
so  wichtiger  ist  für  uns  das  Gemälde  einer  Yrase  von  Nola,  jetzt 
im  Museum  zu  Neapel.  Vgl.  Müller  lind  Wieselet-,  Denkmäler  der 
Alten  Kunst  I,  IM,  Tafel  XLIII  n.  202. 

Wir  sehen  hier  hinter  Aias  am  Boden  einen  Todten  liegen, 
in  dem  man  den  Coroebus  hat  erkennen  wollen ').  Aias  selbst 
erscheint  im  Kampfe  und  will  eben  Cassandra  mit  sich  fortreissen, 
während  diese  das  Bild  der  Pallas  mit  dem  linken  Arme  um- 
fasst hält  und  den  rechten  Arm  bittend  gegen  den  Griechen  aus- 
slreckt.  Hinter  dem  Bilde  der  Göttin  sehen  wir  zwei  Trocrinneu, 
welche  auf  den  Kniccn  liegend,  in  aufgelöster  Trauer  erscheinen 
;öbupopdvcuc  doixaciv).  Das  Gemälde  des  Polygnot  in  Delphi 
(cf.  Paus.  X,  20,  3)  und  in  der  Poikile  zu  Athen  (I,  15,  3)  gibt 
uns  keinen  genaueren  Aufschluss. 

Was  den  Tod  des  Coroebus  anbelrifll , so  erfahren  w ir  von 
Paus.  X,  27,  1;  ä<pii<exo  pev  bp  dni  xöv  Kaccavbpac  6 Köpoi- 
ßoe  ydpov,  ÖTTtOav«  bt:,  djc  pdv  ö rtXeiuuv  Xötoc,  ünö  Neonxo- 
Xepou,  Aecxemc  be  urtö  Atoprjbouc  dnoiricev.  Und  während  nun 
mit  Lesches  auch  Quiulus  Smyruacus  übereinstimnU  (XIII,  170], 
lässt  Vergil  den  Coroebus  von  tler  Hand  des  Pcneleus  fallen 
(11,  425). 

Aus  dieser  Erörterung  geht  hervor,  dass  Vergil  zwar  auch 
noch  andere  Quellen  muss  benutzt  haben,  dass  er  aber  dennoch 
in  der  Composition  zur  Selbständigkeit  gezwungeu  war,  weil  es 

')  Es  ist  diese  Vermuthang  freilich  nicht  wahrscheinlich,  da  die 
griechische  Ueberlicferung  den  Tod  des  Coroebus  entweder  dem  Neo- 
ptolemos  oder  dem  Dioinodes  zuschrieh.  War  aber  der  Künstler  au 
die  Tradition  gebundon? 

Weidner,  Comm.  xu  Vera.  Aencle.  34 


Digitized  by  Google 


370 


[Commentm- 


nicht  denkbar  ist,  wie  andere  griechische  Autoren  von  der  alten 
Ueberlicferimg  so  sehr  abgewichen  sein  sollten.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  dem  Vergil  andere  künstlerische  Darstellun- 
gen zu  Gebote  standen,  von  denen  wir  jetzt  nichts  mehr  wissen; 
wenigstens  deutet  405  und  40G  auf  eine  Darstellung  der  Malerei 
oder  der  Plastik. 

402.  invilis  divis]  Damit  wird  die  Peripetie  angekündigt  und 
das  Tragische  des  Schicksals  der  Troer  liervorgehobeu.  Nicht 
des  Feindes  Hand  ist  es,  was  sie  vernichtet,  nicht  Muthlosigkeit 
oder  Feigheit  gibt  sie  dem  Unglück  preis,  nein  durch  ihre  eigene 
Klugheit  bethört,  so  wollte  es  das  erbarmungslose  Geschick,  fallen 
sic  durch  die  Hand  ihrer  eigenen  Landsleute.  In  den  Worten 
invitis  dis  Ödere  non  licet  wird  die  traurige  Erfahrung  der  vor- 
christlichen Welt  ausgesprochen:  Wenn  Gott  den  Menschen  ein- 
mal verderben  will,  so  rettet  ihn  nicht  Klugheit,  nicht  Weisheit, 
nicht  Tapferkeit,  die  Gottheit  vernichtet  den  Menschen  vielmehr 
mit  des  Menschen  eigener  Weisheit.  Es  fehlte  eben  noch  das 
Bewusstsein  von  der  Liebe  der  Gottheit  zum  Menschen  und  die 
Ueberzeugung  von  einer  planmässig  die  Welt  leitenden  Vorsehung, 
es  fehlte  der  Glaube  an  die  Heiligkeit  Gottes.  Ja  die  alte  Re- 
ligion wendet  sich  überhaupt  nicht  an  den  einzelnen  Menschen, 
sie  gilt  nur  im  Staate  und  für  den  Staat.  Wenn  nun  dieser  zu 
Grunde  geht,  so  hat  der  Einzelne  keine  HolTnung  mehr  auf  gött- 
liche Hülfe,  seine  Götter  sind  ihm  verschwunden,  er  ist  dem  All- 
gemeinen Verderben  preisgegeben.  Das  ist  die  Härte  des  antiken 
Lebens  und  dtr  antiken  Staatsreligion.  Vgl.  Acn.  II,  428.  602. 
III,  2.  Gfithe,  Benvenuto  Cellini  IV,  10:  Denke  nur  Niemand  einer 
Sache,  die  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geschicks  liegt,  auf 
irgend  eine  Weise  zu  Hülfe  zu  kommen:  denn  wenn  er  sie  auch 
aus  einem  offenbaren  Uebel  gerettet  hat,  so  wird  sic  doch  in  ein 
viel  schlimmeres  fallen. 

404.  n templo  adytisque  Minervae ] Wenn  Cassandra  eben 
von  dein  Adyton  des  Pallas- Tempels  forlgeschleppt  wird,  noch 
nicht  forlgeschleppt  ist,  so  müssen  wir  uns  die  Scene  in  den 
Tempel  selbst  verlegen.  Diese  Vorstellung  wird  dadurch  nicht 
aufgehoben,  dass  es  von  Gassandra  heisst,  sic  hebt  ihren  Blick 
zum  Himmel  empor.  Denn  das  konnte  sie  auch  mitten  im  Tem- 
pel, zumal  da  dieser  von  den  Troern  abgedeckt  war.  Vom  Tem- 
pel und  dem  Adyton  aus  war  die  Aussicht  auf  die  Strasse  frei, 
wie  hei  allen  Tempeln  des  hellenischen  Altertlmms.  Mit  dieser 
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Erklärung  stimmt  425,  wo  cs  licisst,  dass  Coroebus  am  Altar  der 
Pallas  erlag.  Warum  wir  hier  an  den  npövaoc  denken  sollen, 
als  ol»  Altäre  nur  im  Verhole  der  Tempel  vorhanden  gewesen 
wären,  sehe  ich  nicht  ein.  Zu  dieser  Annahme  verführte  allein, 
wie  es  scheint,  die  Autorität  Heyne's.  Vgl.  Häckermann , Com- 
mentatio  II,  30. 

405.  tendens  lumina ] Gewöhnlich  ist  oetdos  tollere,  manus 
oder  palinas  tendere.  Daher  die  folgende  Kpanaplmra  mit  der 
Erklärung.  Man  streckte  die  Hache  Hand  vom  Gesicht  abgewandt 
aus,  um  ein  Unglück  von  sich  abzuwehren,  umgekehrt,  um  einen 
Segen  sich  zu  erflehen.  Vgl.  die  schöne  Statue  eines  unbekannten 
Künstlers  (Lysippus?) : der  betende  Knabe.  — Die  lumina 
sind  ardentia  wegen  der  Entrüstung  über  den  Frevel  des  Aias. 
Oder  sollte  Cassandra  nicht  zornig  zum  Himmel  emporsehen,  da 
sie  die  volle  Härte  des  Geschickes  längst  vorausgesehen  und  nun 
auT  das  bitterste  fühlt,  da  sie  sieht,  wie  die  gottlosen  Danaer  von 
der  Gottheit  begünstigt  werden,  während  die  frommen  Troiancr 
ohne  Schuld  von  den  Göttern  verlassen  werden?  Der  Zusatz: 
nam  teneras  arcebaut  vincula  palinas  dient  offenbar  zur  commi- 
seratio.  Dies  zeigt  Eurip.  Andrem.  572:  dXX’  dvridZw  c\  iL  yZ- 
pöv,  tüuv  cwv  itdpoc  thtvoucci  yovdTutv,  X£>pi  oük  Kecti  poi 
•rijc  erje  XaßecGai  cpiXtdiric  yevetaboc,  £ücai  pe  ttpöc  Öeüiv 
Demselben  Zwecke  dient  das  Epitheton  teneras. 

409.  densis  armis ] Darüber  zu  383. 

410.  hic  primum]  Da  zuerst  beginnt  das  Unglück.  Die  Troer 
hatten  den  Tempel  besetzt,  um  von  der  ßurg  aus  noch  die  letzte 
Gegenwehr  zu  versuchen.  Denn  der  Tempel  war  auf  der  Akro- 
polis, cf.  225. 

413.  gemilu  alque  ira~]  Vgl.  VII,  15:  gemitus  iraeque  leonuni. 
IV,  667:  lamenlis  gemiluque  et  femineo  ululatu  tecta  fremunt. 
XII,  928:  consurguut  gemitu  Itutuli  totusque  remtigit  mons  cir- 
rum.  Wie  also  fletus  den  stillen  Kummer  bis  zu  dem  lauten 
Weinen,  so  bedeutet  gemitus  jede  Acussernng  des  Schmerzes  vom 
stillen  Seufzer  bis  zum  lauten  Gebrüll  oder  Wutbgeheul.  Henry 
und  Ladcwiy.  Vgl.  inquit  = sprach,  rief,  schrie. 

414.  undique  colleclt]  Denn  auf  der  Burg  concentrirtc  sich 
der  Angriff  der  Achäer. 

416.  Vorbild  war  Horn.  II.  XVI,  765—770: 

die  b*  £üpöc  T€  Nötoc  t’  tpibaivttov  dXXqXouv 
oupeoc  tv  ßqccqc  ßaö^qv  troXepiZepev  öXqv, 

24* 
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qnyföv  xe  pfcXiqv  xe  xavüqpXoiöv  T£  Kpäveiav, 
aixe  Trpöc  äXXqXac  fßaXov  xavuqKeac  öCouc 
ifaij  OecTreciri,  Traxafoc  be  xe  ätvugevau)v, 
uic  Tpüitc  Kai  ’Axaioi  dir’  äXXf|Xoici  Gopdvxec 
bqouv  etc. 

Dazu  11.  IX,  4—8,  woraus  Vergil  den  Vers  entlehnt  hat:  cipubic 
be  xe  KÖpa  KeXaivöv  KopGikxai.  Vgl.  Soph.  Antig.  418  sip|. 
Es  ist  zu  construiren:  veluti  cum  turho  prorupit,  advcrsi  con- 
fligunt  Zephyrusque  Notusque  ct  Kurus,  stridunl  tum  (cf.  zu  I,  3) 
silvae  etc.  Zu  turho  rumpitur  vgl.  494:  rumpunt  adilus,  i.  e. 
per  vim  adiluui  sibi  palefacere  conantur,  X,  372 : ferro  rumpemla 
per  linstis  est  via,  XI,  548:  lantus  se  nuhihus  imher  ruperat, 
Georg.  III,  428:  anmes  rumpunlur  fonlihus,  I,  446:  uhi  soll  lu- 
cem  densa  inter  nubila  sese  diversi  rumpent  radii.  • Zur  Sache 
Seiiera  ipiaestt.  nat.  V,  13,  3:  hie  venlus  circumactus  et  rundem 
amhiens  locnin  ac,  sc  ipsa  vertigine  concilaus  turho  est.  Warum 
vermeidet  Vergil  den  einfachen  Ausdruck:  cum  turho  exstitit? 
Bekannt  war  dem  Verg.  auch  Enn.  Ann.  423:  coiicurrunl  vcl 
uli  venti  cum  spirilus  Anstri  linhricitor  Aquiloque  suo  cum  11a- 
mine  contra  iudu  mari  magno  lluctus  exlollere  cerlant,  und  Lucr. 
I.  273: 

inlcrdum  rapido  pcrcurreus  lurhine  campos 
arhorihus  magnis  sternit  (venti  vis)  monlisque  supremos 
silvifragis  vexat  llahris : ila  perfuril  acri 
cum  freniitu  saevitque  minaci  murmure  venlus. 

417.  laelus  eois  equis ] Hör.  Carm.  IV,  4,  43:  ul  Ilalas  seu 
llamma  per  taedas  vel  Kurus  per  Sirulas  cquilavit  undas.  Neben 
der  Menschengestalt  war  als  altes  Bild  der  Winde  auch  das  der 
galoppircndcn  Rosse  herkömmlich;  nach  Horn.  II.  XVI,  150  zeugte 
Zephyros  mit  der  Harpyie  Podargc  auf  der  Okeanoswiese  die  bei- 
den windesschnellen  Rosse  des  Achilles  Xanlhos  und  ßalios,  und 
nach  II.  XX,  224  zeugte  Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit 
dunkler  Mähne  mit  den  Stuten  des  Erichlhonios  zwölf  Füllen, 
welche  über  die  Kornfelder  ohne  ihre  Halme  zu  knicken  und 
über  die  Spitzen  der  schäumenden  Meereswogen  dahinliefen. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  371. 

419.  imo  eiet  aequora  fumlo ] Vgl.  zu  I,  107.  Soph.  Antig  * 
590:  KuXivbei  ßuccöGtv  KcXaivöv  Giva  Kai  bucävepov,  cxövin 
ßpepouct  b’  avxtTrXfjffc  ÖKxai.  — Heber  Nereus  vgl.  Preller. 
Gr.  M.  I,  433  sq.  Hass  Poseidon  dem  Nereus  mitunter  den 
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Dreizack  überliess,  davon  wissen  wir  nichts;  und  es  ist,  dies  auch 
nicht  wahrscheinlich,  da  die  ipicuva  die  ganz  eigetilhüinlirhc 
Walle  des  Meergolles  ist,  wenn  auch  das  Verhältniss  des  Gottes 
zu  Nereus  immer  als  ein  freundliches  geschildert  wird,  da  er  ja 
Aniphilrile,  die  Tochter  des  Meergreises,  zur  Gemahlin  hat.  Da 
hei  den  Römern  der  Kultus  des  Ncptuniis  nie  recht  rolksthüm- 
lich  wurde  ( Preller , R.  M.  505),  so  darf  es  nicht  verwundern, 
wenn  man  Nereus  und  Neptunus  bald  für  ein  und  dieselbe  Person 
ansah.  I in  Kultus  seihst  kommt  bei  den  Römern  Nereus  nicht 
vor,  also  konnten  die  Dichter  mit  dem  Namen  willkührlicher  um- 
gehen. — Die  Conjuuetiou  atque  verbindet  nicht  etwa  saevit 
und  Nereus,  sondern  saevit  und  eiet,  während  das  Subjecl  mit 
seinem  Epitheton  beiden  küjXu  angehört.  Daher  die  bei  Vergil 
auch  sonst  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  das  Epitheton  von 
seinem  nomen  durch  eine  Conj.  getrennt  erscheint  = Verlhei- 
lung  des  Subjects.  Vgl.  II,  600. 

Zu  spumeus  vgl.  llom.  II.  I,  556:  äXioc  Y^pwv. 

422.  Priami  clipeos ] Ist  Conjcklur  von  Ribbeck  für  die 
hdschr.  Lesart  primi  clipcos,  wozu  er  die  Erklärung  gibt: 
adgnosrunt  mentita  arina  clipeos  et  tela  non  Graecorum,  sed 
Priami  Troianorumque  esse.  Dazu  bemerkt  er  in  den  Prolegg. 
310:  Priami  scripsi,  cum  in  P agnovissem  liaec  .RI.  Ml  ita  ut 
ante  M latere  videretur  A.  Nain  quod  rum  cetcris  omnibus  M 
pracbel  primi  quid  sibi  vellct  nemo  interpretum  dixit,  ac  nescio 
utrum  illi  intellegemli  sint,  quos  priinos  agilaverant  falsis  armis 
Troiani  (399),  an  Aiax  et  Alridae  cum  cetero  exercitu  (414  sq.). 

Die  Ansicht  Ribbrcks  basirt  auf  dem  Missversläudniss  des 
Verbums  adgnoscere,  denn  die  hdschr.  Spur,  welche  er  zu  ent- 
decken glaubte,  ist  so  gering,  dass  sie  eben  nur  für  den  Bedeu- 
tung hat,  welcher  sich  bereits  eine  Ansicht  über  die  Stelle  ge- 
bildet hat.  Es  handelt  sich  also  um  die  Worte  Priami  arina  ad- 
ghescunt.  Dies  kann  nach  dem  festen  und  sicheren  Sprachgebrauch 
nie  etwas  anderes  heissen  als:  sie  erkennen  die  Waffen  des  Pria- 
mus  wieder,  d.  h.  sic  erkennen  jetzt  in  den  Händen  der  Troer 
die  Wallen  des  Priamus.  Diese  aber  haben  nach  389  nicht  mehr 
Waffen  des  Priamus,  sondern  griechische  in  Händen.  Endlich 
ist  der  Ausdruck  Priami  arma  für  Troianorum  arina  durchaus  ein 
moderner  Begriff,  welcher  dem  Homer  und  Vergil  ganz  fremd 
ist.  Soviel  gegen  diese  Conjertur.  Denn  eine  andere  Frage  ist 
es,  wie  die  hdschr.  Ueberlieferung  zu  erklären  ist.  Zunächst  soll 
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illi  cliain,  si  quos  . . fudimus  insiiliis  lotaq.  agilavimus  urbc,  un- 
klar sein.  Aber  wie  in  aller  Welt  ist  dies  möglich?  Wie  kann 
man  an  die  4 1 4 sq.  genannten  Helden  denken,  mit  denen  ja  eben 
noch  die  Trnianer  im  Kampfe  sind?  Wie  kann  von  diesen  gesagt 
werden,  sic  kommen  plötzlich  herbei  (apparent),  da  sie  ja  doch 
schon  hier  auf  dem  Kampfplätze  waren  und  noch  sind?  Wie 
kOunlc  von  diesen  ausgesagt  werden:  quos  fudimusr,  quos  agita- 
vimus,  da  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Troianer  mit  ihnen 
in  Kampf  gerathen  sind,  die  Situation  noch  ganz  dieselbe  ist, 
welche  eben  nur  durch  das  Gleichniss  ausgeführt  worden  ist?  Wo 
wäre  von  eitler  Flucht,  von  einer  Verfolgung  des  Aiax  die  Hede 
gewesen?  Also  diese  können  unter  illi  etiam  nicht  verstanden 
werden.  Folglich  bleiben  nur  die  399  genannten  übrig,  folglich 
ist  eine  Dunkelheit  oder  Unklarheit  nicht  vorhanden.  Und  warum 
erkennen  gerade  diese  zuerst  und  nicht  die  anderen  414  erwähn- 
ten Danaer  die  falsche  WafTenrüstung  der  Troianer?  Einfach  weil 
die  letzteren  noch  gar  nicht  wussten,  mit  wem  sie  es  zu  lluin 
halten,  sie  kämpften  nur  um  Cassandra,  welche  man  ihnen  ent- 
rissen hatte;  die  ersleren  aber  erkannten  in  den  als  Griechen 
verkleideten  Troiauern  sofort  ihre  Verfolger  wieder,  sic  wurden 
aufmerksam,  als  sie  sahen,  dass  dieselben  scheinbaren  Griechen 
jetzt  um  die  Befreiung  der  Cassandra  kämpften,  was  doch  wahre 
Griechen  nicht  gethan  haben  würden,  welche  zuvor  schon  grie- 
chische Soldaten  durch  die  Stadt  gejagt  hatten.  Und  wie  konnte 
Acncas  seine  früheren  Gegner  wiedererkennen?  Sehr  einfach  an 
dem  Hule  derselben,  womit  sie  sieb  an  ihre  Kameraden  wandten: 
Sehl  das  sind  keine  Griechen,  das  sind  Troianer,  denn  diese  haben 
vorbin  auch  uns  verfolgt!  Das  musste  Aeneas  hören,  das  musste 
er  erkennen,  selbst  wenn  er  in  seiner  verzweifelten  Lage  keine 
Zeit  batte  zu  weiteren  Wahrnehmungen.  — mentita  trla  ist  nach 
Senilis  und  Macrobius  acliv  zu  nehmen : sic  erkenne»  die  Wairen, 
welche  sic  getäuscht  batten.  Es  erscheint  dies  poetischer  als  wenn 
mau  mentita  =■=  simulata  erklärt. 

423.  ora  sono  discordia  signant]  i.  e.  signis  quibusdam  cla- 
moribusque  Troiauorum  oris  sono  discordis  tliscrimeu  suis  signi- 
licabanl,  ul  forlius  atque  alrocius  ut  adversus  Troianos  puguam 
capcsscrcut.  Die  Situation  ist  folgende:  die  Troianer  kämpfen 
mit  Aiax  und  seinem  Gefolge  um  Cassandra,  der  Kampf  war  hef- 
tig, aber  cs  war  doch  noch  nicht  ein  Kampf  wie  zwischen  Feind 
und  Feind,  sondern  nur  ein  Kampf  um  die  Deute.  Denn  die 
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Troianer  mussten  dem  Gefolge  des  Aiax  als  Gricclien  erscheiueu. 
Sie  kämpften  weil  sie  angegrilTei)  und  ihnen  ihre  Heute  entrissen 
wurde,  aber  sic  waren  dabei  doch  unsicher,  oh  sie  wirklich  den 
Feind  vor  sich  hätten,  zumal  da  sie  sahen,  wie  ihre  Geguer  von 
den  Troiaucru  auf  der  Höhe  des  Tempels  heftig  beschossen  wur- 
den. Ha  kommen  die  vorher  von  den  Troianern  verfolgten  Grie- 
chen herbei.  Sie  erkennen  in  den  vermeintlichen  Griechen  ihre 
Verfolger,  sie  rufen  ihren  Kameraden  zu,  fest  und  entschlossen 
sie  als  Feinde  anzugreifeu,  und  machen  dabei,  weil  die  Aus- 
rüstung Grierheu  und  Troianer  nicht  mehr  unterscheiden  Hess, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache  aufmerksam.  Diese  Ver- 
schiedenheit wird  nicht  etwa  gefunden  in  einer  ganz  verschiede- 
nen Sprache,  sondern  nur  in  der  Verschiedenheit  des  Tones,  des 
Klanges  der  Stimme1),  also  ganz  wie  bei  Homer,  wo  das  Organ 
der  Troer  auch  rauher  erscheint,  als  das  der  Griechen.  So  wie 
dies  geschehen,  dringen  jetzt  alle  Griechen  miteinander  auf  die 
Troianer  ein:  ilicet  ohruimur  numero. 

425.  ad  aram]  Also  wie  auf  der  Vase  zu  Neapel  neben  dem 
Götterhilde.  Wenn  auf  der  tabula  liiaca  dies  im  irpövaoc  oder 
im  irtpißoXoc  des  Tempels  slatlflndet,  so  ist  dies  für  die  Erklä- 
rung unserer  Stelle  durchaus  nicht  massgebend. 

426.  iuslissimus  urius]  Vgl.  zu  I,  15.  Alle  folgenden  Prädi- 
kate dienen  nur  zur  Erregung  des  Mitleids.  Ebenso  dis  aliter 
visum  = Horn.  Od.  I,  234 : vüv  i>’  trtpujc  tßöXovro  6eoi.  lieber 
die  tragische  Iledeuluug  dieser  Worte  ist  oben  gehandelt. 

431.  flamma  exlrema  rneontm]  Da  ignis  supremus  und  tori 
stiprcmi  vom  Scheiterhaufen,  suprema  officia , supremi  titidi , su- 
premi  honorcs  von  der  Bestattung  gebraucht  wurde,  exlrema 
llamma  au  unserer  Stelle  gewiss  für  suprema  llanuna  steht,  so 
hat  Ladewig  wohl  Recht,  wenn  er  erklärt:  Es  deuten  diese  Worte 
auf  den  Brand  Troias  hin,  insofern  er  den  Leichen  die  Stelle  des 
Scheiterhaufens  vertreten  musste. 

433.  nec  ullas  vitavisse  wie«]  Gegen  die  frühere  Verbindung 
viccs  Danaum  bemerkt  Peerlkamp  sehr  richtig:  vices  Danaum 
* sunt  dubii  pugnac  Casus,  <pios  ipsi  Danai  in  pugna  subcuul.  Da- 
her die  Redeweise  doleo  vicem  luam,  viccm  Aeneac,  red- 
derc  alicui  vices,  exigerc  ab  aliquo  vices.  Mit  vices 
kann  also  Danaum  nicht  verbunden  werden.  Was  bedeutet 
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mm  nec  alias  riccs?  In  ullas  sind  offenbar  mit  eingesrhlosscn 
iiclli  vcl  Marlis  vires , um  die  cs  sich 'hier  nur  im  Allgemei- 
nen handelt;  spcciell  sind  darunter  alle  nur  denkbaren  Wechsel- 
fälle zu  verstehen,  unter  denen  sich  der  Kamp!  hin  und  her 
bewegt.  Aeneas  konnte  fallen  durch  die  Geschosse  des  Fein- 
des oder  auf  sehr  verschiedene  andere  Weise.  Allen  diesen  mög- 
lichen Gefahren,  sagt  Aeneas,  habe  er  sich  ausgesetzt.  Diese 
verschiedenen  Möglichkeiten  aber  des  Todes  in  dem  durcheinander 
wogenden  Kampfe  einzeln  aufzuzählcn,  hält  er  nicht  für  nüthig. 
Thiel  halte  also  insoweit  Hecht,  als  er  in  tela  den  Fernkampf 
und  in  nec  ullas  vir.es  dazu  den  Gegensatz  erkannte,  nur  durfte 
er  in  viccs  nicht  im  generellen  Sinne  den  Nahkampf  von  Mann 
gegen  Mann  linden,  sondern  alle  anderen  Möglichkeiten  des  Todes 
ausser  dem  durch  die  Geschosse  der  Feinde.  Vgl.  467 : nec  saxa 
nec  ullum  telorum  interca  ccssal  geuus.  Dass  endlich  in  viccs 
an  und  für  sich  das  Verhällniss  der  Gegenseitigkeit  liegt,  ist  klar; 
wenn  aber  Aeneas  von  sich  sagt:  nullas  vices  vitavi,  so  betont 
er  eben  nicht  die  Niederlagen , die  er  dem  Feinde  heigebracht, 
sondern  nur  seine  Todesverachtung,  die  vor  keiner  Gefahr  zurück- 
schreckte  und  doch  den  Tod  nicht  fand.  Schliesslich  vgl.  Liv. 
27,40:  llasdrubal  puguantes  hortando  pariterque  obeundo  pc- 
ricula  suslinuit,  ille  fessos  almuentesque  laedio  et  labore  nunc 
prccando  nunc  casligandn  accendit,  ille  fugientes  revocavit  omis- 
sainque  pugnam  aliquot  locis  restituit,  posthum  cum  liaud  dubio, 
fortuiia  hostiuin  esset,  ne  superstes  lan*o  cxcrcitui  buuiii 
noincii  secuto  esset,  concitalo  cquo' se  in  cohorlcm  Ito- 
manain  inmisil.  ibi,  ul  patre  ilamilcarc  et  Kannibale  fratre 
diguum  erat,  puguans  cccidit.  Das  letztere  besonders  ist  es,  was 
Aeneas  sagen  will,  dass  er  mitten  unter  die  Feinde  sich  gestürzt, 
um  den  Tod  zu  finden,  dass  er  aber  dennoch  ihn  nicht  gefun- 
den habe. 

434.  Danaum  et]  Es  ist  zu  construircn:  et,  si  fata  fuissent, 
ul  Danaum  manu  cadcrem,  meruisse  me,  nt  eorum  manu  caderem. 
Nach  einer  ganz  natürlichen  Brachylogic  entsteht  hieraus  die 
kürzere  Form:  et,  si  läta  fuissent,  meruisse,  Danaum  ul  caderem  * 
manu.  Mit  dieser  Umschreibung  ist  zugleich  angedculet,  warum 
Danaum  an  den  Anfang  und  manu  an  das  Ende  der  ganzen  Ge- 
dankenreihe  (Periode)  gestellt  ist.  Aeneas  will  nicht  leugnen,  dass 
ihm  vom  Schicksal  bestimmt  sein  mag,  einmal  zu  fallen,  vielleicht 
auch  im  Kampfe  (manu)  zu  fallen;  dass  cs  ihm  aber  sicher  nicht 


Digitized  by  Google 


Aen.  II,  434—438.] 


377 


bestimmt  war,  von  der  Hand  der  Danaer  zu  fallen,  das  lelirt  ihm 
klar  und  deutlich  die  Erfahrung. 

434.  meruisstt]  i.  e.  tarn  fortitcr  dimicavi  stragenujue  hostium, 
qiiod  per  me  steterat,  tantam  edidi  adcoquc  me  medios  in  linstcs 
inmisi,  ut  mca  ccrtc,  quod  vivo,  culpa  videri  possit  nulla.  Weiter 
bemerkt  Ladewig:  der  Zusatz  [tanainn  zu  manu  war  nolhwcndig, 
weil  sich  Aeneas  wohl  das  Loos  des  Coroebus  und  Ithipcus,  keines- 
wegs aber  das  des  Hvpanis  und  Dymas  (428 — 430)  wünscht.  Dies 
ist  richtig,  nur  dass  Aeneas  hiervon  einem  Wunsche  überhaupt 
nicht  spricht. 

434.  divellimur  inde\  Ruflnianus  §.21:  ’€navoboc  cst,  cum 
duobus  brevius  plurihusve  propositis  ad  singularum  enarrationem 
recurritur. 

437.  ad  sedea  Priamf]  I’lur.  = zu  dem  weiten,  geräumigen 
Hause,  Palast  des  Priamus,  cf.  232.  760.  VIII,  362.  II,  465.  611. 
Vgl.  Spilla,  Quacstt.  Verg.  27. 

438 — 505:  Kampf  um  den  Palast  des  Priamus  auf 
der  Akropolis. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Tod  des  Priamus  zu  den  her- 
vorragendsten Episoden  der  Epen  des  Arklinos  und  Leschcs  ge- 
hörte, so  erscheint  gewiss  die  Annahme  nicht  als  eine  willkühr- 
lirhc,  dass  beide  Dichter  auch  den  Kampf  um  das  Haus  des 
Priamus  ausführlich  geschildert  haben.  Auch  wissen  wir  sowohl 
aus  Proclos  wie  aus  Pausanias,  dass  in  dieser  Scene  die  Tapfer- 
keit, sowie  bald  darauf  die  frevelhafte  Grausamkeit  des  Neoplole- 
mus  mit  den  schärfsten  Zügen  geschildert  gewesen  sein  muss. 
Nun  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  dass  Vergil  in  der  Beschrei- 
bung von  dem  Ende  des  PriaruuS  Arktinos  und  Lescbes  benützt 
und  die  Nachrichten  beider  miteinander  zu  vereinigen  gesucht, 
im  Ganzen  sich  aber  mehr  dem  älteren  Dichter  angeschlossen  hat. 
Da  nun  der  Tod  des  Priamus  und  die  Eroberung  seines  Palastes 
im  innigsten  Zusammenhang  miteinander  stehen,  so  dürfen  wir 
anuehmen,  dass  Vergil  auch  in  der  Beschreibung  der  letzteren 
Begebenheit  vorzugsweise  dem  Arktinos,  zum  Theil  wohl  auch 
dem  Lesches  gefolgt  ist. 

Anders  ist  es  mit  der  Thcilnahmc  des  Aeneas  an  diesem  - 
Kampfe.  Denn  da  die  älteren  Dichter  ihn  entweder  noch  vor  der 
Einnahme  der  Stadt  oder  doch  sofort  nach  derselben  und  wäh- 
rend des  Brandes  sich  auf  den  Ida  flüchten  lassen,  so  konnten 
sie  ihm  irgend  eine  Rolle  bei  der  Verlhridigung  von  Priamus’ 
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Veste  uiclit  zulheilen.  Vcrgil  aber  fand  es  seiuem  Zwecke  nicht 
entsprechend,  den  Aeneas  abziehen  zu  lassen,  so  lange  überhaupt 
noch  Etwas  zu  retten  oder  zu  vertheidigeu  war.  Er  musste  ihn 
also  an  dem  letzten  und  entscheidenden  Kample  Antheil  nehmen 
lassen.  Aber  es  ist  ihm  dieser  Versuch,  die  Ueberlieferung  mit 
der  für  seine  Zwecke  nölhigen  Neudichtung  zu  verbinden  und 
einheitlich  zu  gestalten,  nicht  sehr,  gut  gelungen.  Denn  wenn  wir 
die  Episode  lesen,  so  empfinden  wir  es  soforl  unangenehm,  dass 
Aeneas  keine  Gelegenheit  findet,  seine  Tapferkeit  erglänzen  zu 
lassen,  wir  erkennen  augenblicklich,  dass  in  der  ganzen  Schilde- 
rung nur  die  Tapferkeit  des  eiuen  Neoptolemus  wie  ein  Licht- 
punkt hervorslrahll.  End  dies  war  nicht  anders  möglich.  Denn 
die  Macht  der  lebendigen  Sage,  auch  wenn  sie  bereits  durch  die 
Litteratur  fixirl  ist,  bleibt  immer  vorherrschend  und  cs  wird  nie 
so  recht  gelingen,  fremdartige  Elemente  mit  ihr  zu  einer  inueren 
Einheit  zu  verknüpfen.  Wir  haben  eine  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung in  dem  Oedipus  Coloneus  des  Sophocles.  Das  nationale 
Streben  veranlasstc  den  Dichter,  den  attischen  Theseus  mit  der 
Oedipodee  in  Verbindung  zu  bringen,  aber  die  Rolle,  welche  er 
in  dieser  fremden  Gesellschaft  spielt,  ist  weder  die  eines  Staats- 
manns noch  die  eines  Helden,  wie  ihn  die  Heroenzeil  erforderte. 
Darum  lässt  uns  auch  die  eigentliche  Handlung  des  Stückes,  so 
schöne  Einzelheiten  es  hat,  gegenüber  dem  Oedipus  Rex  voll- 
ständig kalt. 

439.  Ehe  wir  in  die  Lektüre  dieser  Scene  eintrelcn,  müssen 
wir  uns  von  der  Oertlicbkeil  eine  Vorstellung  zu  machen  suchen, 
wenn  auch  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  in  unserer  Phantasie 
reproduzirt  werden  kann,  so  wenig  als  dies  für  Vergil  möglich 
war.  Hören  wir  zunächst  Welcher  (Ep.  Cycl.  II,  22):  Auf  einer 
massigen  Anhöbe  am  Kusse  des  Ida,  wo  bei  dem  Dörfchen  Bunar- 
baschi  die  zwei  Räche  lliessen,  die  sich  sehr  bald  zum  Simois 
vereinigen , entsprungen  aus  zwei  Quellen,  wie  Homer  sagt,  vor 
dem  Skäischcn  Thor,  wo  die  Troeriunen  wuschen,  nämlich  aus 
einer  grossen  Quelle  die  unmittelbar  Bach  ist  und  einer  Menge 
kleinerer,  die  zum  andern  Rach  Zusammenflüssen,  lag  die  Stadt 
Troia  und  auf  einer  durch  eine  ganz  enge  Einsenkung  grössten- 
llieils  davon  geschiedenen  sic  überragenden  Höhe  die  Akropolis 
(TÜni  Tpoia  TTepTopa,  Soph.  Phil.  G08).  Der  Skamauder  macht 
die  Akropolis  und  eine  hinter  ihr  fortlaufende  kleine  Landspitze 
zur  Halbinsel,  und  auf  der  Ostseitc,  wo  er  sich  zwischen  dem 
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Ida  und  diesen)  Felsberg  durcbdräugt,  diente  ein  steiler  Absatz, 
gegen  200  Fuss  tief,  der  Veste  statt  der  Mauer.  Die  spätere  von 
den  Aeolern  gegründete  Stadt  Ilion  lag  näher  der  Küste  und  auf 
geringerer  Höbe.  Auf  der  Akropolis  befand  sich  mehr  nach  der 
Stndtscite  bin  ein  Tempel  der  Pallas,  dann  weiter  ein  Tempel 
des  Apollo  und  schliesslich  auf  der  Höhe  der  Palast  des  Priamus. 

Das  innere  dieses  weiten  und  geräumigen  Hauses  stellt  sich 
Vergil,  wie  cs  scheint,  ganz  nach  römischer  Weise  eingerichtet, 
vor.  Wir  finden  das  Veslibulum,  das  Atrium  und  von  diesem  aus 
sichtbar  den  Hofrauiu  (486 — 88),  welcher  indessen  wohnlich  ein- 
gerichtet gewesen  sein  muss.  Da  die  Griechen  das  Haus  nur  in 
der  Fronte  angreifeu,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  dasselbe 
nur  von  dieser  Seite  aus  zugänglich  war,  also  an  dem  Bergabhang 
gebaut  war.  V.  453  kann  diese  Annahme  nicht  hindern. 

Die  Fronte  besteht  aus  einer  Mauer  von  Säulen  uulerbrochcu 
oder  das  Dach  wird  von  Säulen  getragen,  die  Zwischenräume  der 
Säulen  aber  sind  mit  starken  Mauern  versehen  (442).  In  der 
Mitte  befindet  sich  der  Eingang.  Die  Thüre  befand  sich  nicht 
in  gleicher  Linie  mit  der  Mauer,  sondern,  wie  im  römischen 
Hause,  etwas  einwärts,  so  dass  von  aussen  zur  Thür  steinerne 
Sturen  binaulTiihren  mussten.  Hinter  der  Thür  befindet  sich  der 
Hausflur,  das  eigentliche  vestibulum  (469),  und  von  da  eröffnet 
sich  in  grösserer  Breite  fpatescilj  das  Atrium. 

Das  Dach,  welches  nach  orientalischer  Sitte  sehr  flach  ge- 
wesen sein  muss,  ruhte  auf  vergoldetem  Tragegebälke  (448)  und 
dieses  wieder  auf  Säuleu,  welche  wahrscheinlich  um  das  Haus 
herumgingen  und  auch  vom  Atrium  aus  das  Dach  stützten. 

Leber  dem  Dache,  also  wahrscheinlich  über  den  Maucrecken, 
und  in  der  Mitte  des  Hauses  oberhalb  des  Vcstibuluuis  waren 
Thürme  aufgeführt  (445.  460).  Die  Eckthürme  waren,  wie  cs 
scheint,  nicht  so  gross  als  der  Mittellinien),  welcher  nicht  nur 
zur  Vertheidigung  des  Palastes,  sondern  auch  zum  Leberblick 
über  die  ganze  Stadt  und  natürlich  auch  über  die  ganze  Troischc 
, Ebene  diente  (461).  Diese  Bauart  weicht  von  der  griechisch- 
römischen  Sitte  ab,  sie  verleiht  aber  dem  Hause  des  Priamus 
das  Aussehen  einer  Festung. 

So  viel  über  das  Aussehen  des  Palastes  im  Allgemeinen ; 
die  Einzelheiten  lassen  sich  besser  an  deu  einzelnen  Stellen  ver- 
folgen. 

439.  ceu  cetera  nusquam  bellu  foreut ] Der  Gedanke:  als  ob 
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die  übrigen  Kämpfe  nirgendswo  wären,  erscheint  uns  nicht  logisch, 
denn  das  Wort  cetera  involvirt  bereits  das  Vorhandensein  an  einem 
anderen  Orte.  Es  erscheint  also  die  vom  Dichter  gewählte  Form 
als  ein  Oxymoron.  Indessen  muss  man  sich  erinnern,  dass  wir 
hier  nur  eine  (negative)  Umschreibung  des  gewöhnlichen  Ausdrucks 
haben:  ibi  vero  ingentem  praeter  ceteras  pugnam  videmus.  Ebenso 
wenig  logisch  ist  tota  in  urbe.  wenn  man  nach  der  übrigen  Dar- 
stellung des  Dichters  die  Akropolis  als  einen  Theil  der  Stadt  an- 
sieht. Aber  in  welcher  Sprache  herrschte  je  eine  so  hölzerne 
Logik,  dass  sie  dem  Volke  und  den  Dichtern  nicht  solche  kleine 
Unebenheiten  gestattete''  Wer  würde  z.  II.  Austoss  nehmen,  wenn 
ein  Bürger  einer  Stadt  sagte:  warum  ist  es  in  dieser  Strasse  so 
dunkel,  während  dorli  in  der  ganzen  Stadt  die  Gaslaternen  bren- 
nen. liier  haben  wir  sofort  drei  unrichtige  Ausdrücke,  — und 
doch  sprechen  wir  so. 

440.  mdomitum]  = dtxiqacTOV,  bei  Homer  Beiwort  des  Hades, 
aber  in  der  Bedeutung  iuexorabilis. 

ad  tccta ] Der  Angriff  ist  nicht  ein  doppelter,  so  dass  die 
Griechen  Ibeils  gegen  das  Dach  anstürmten,  Ihcils  die  Thüre  zu 
erbrechen  suchten,  sondern  ein  einfacher,  welcher  nur  die  Er- 
reichung der  Mauerzinne  bezweckt. 

441.  acta  testudinc]  Liv.  34  , 39  , 6:  sublatis  deirnle  sopra 
capita  scutis  continuatisquc  ita  intcr  se,  ut  non  modo  ad  caecos 
ictus  sed  ne  ad  inserendum  quident  ex  propinquo  lelum  loci 
quiequam  esset,  tostudine  facta  subibant.  Genauer  aber  erfahren 
wir  die  Art  und  Weise  und  zugleich  den  Zweck  dieses  Angriffs 
Liv.  44,  9,  G:  quadrato  aginine  facto,  scutis  super  capita  dcnsalis, 
stantibus  printis,  secundis  summissioribus,  tertiis  magis  et  quartis, 
postremis  etiarn  genu  nixis,  fastigalam  sicut  lecta  aediliciorum 
sunt  testudinem  raciebant.  bitte  L ferme  pedutn  spatio  distantes 
duo  armati  procurrcbant  comminatique  intcr  se  ab  ima  in  suio- 
tnant  testudinem  per  densata  scula  rum  cvasissent,  nunc  velut 
propugnanles  per  oras  extremae  testudinis,  nunc  in  media  inter 
se  concurrentcs,  Itaud  secus  quam  stabili  solo  persullabant.  Dies 
war  in  Born  ein  ludicrunt  circensc  in  der  Regel  von  je  60  Jüng- 
lingen aufgeführt.  Nun  fährt  Livius  fort:  Huic  testudo  similis 
humillimae  parli  muri  (von  lleraclcum)  admota  (von  Popi- 
lius)  cum  armati  super  stanlcs  subissenl,  proptignaloribus  muri 
fastigio  altiludinis  aequabaotur,  dcpulsisque  eis  in  iirhcnt  duorunt 
signoruni  milites  transcemleruut.  id  tantiim  dissintile  fuit,  quod 
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el  in  Ironie  extremi  et  ex  lateribus  soli  non  habehant  super 
eapila  elata  scula,  ne  nmlarenl  corpora.  sed  praetenla  pugnaulium 
inore.  Ha  ncc  ipsos  tela  ex  muro  missa  subeunles  lacserunl  et 
lestudini  iniecla  imbris  in  modum  lubrico  fastigio  innoxia  ad 
imum  labcbautur. 

Einen  iilinlichen  Angrill  machen  hier  die  Griechen  und  zwar 
von  der  Stelle  des  Eingangs  (Ihnen}  aus,  wobei  sie  die  Treppen 
benützen  konnten  und  am  Capilell  die  Leitern  leichter  anbringen 
konnten,  da  hier  der  Thurm  eine  freie  Bewegung  der  Troiauer 
auf  dem  Giebel  verhinderte.  ' 

442.  postisque  sub  ipsos  etc.]  Man  könnte  erklären:  unmittel- 
bar unterhalb  der  Thürplosten,  der  Thüre  suchen  sie  emporzu- 
klimmen.  Da  aber  vorhergebt,  dass  sie  bereits  Sturmleitern  an 
der  Mauer  angebracht  haben,  so  muss  man  gradus  nolhwendig 
von  den  Leitern  verstehen,  folglich  aber  sind  die  postes  nicht 
die  Thürplosten,  sondern  die  Säulen,  auf  welchen  der  Giebel 
rubt  (wie  Hur.  III,  1,  45),  es  sei  denn  dass  mit  postes  nur  ganz 
allgemein  die  Stelle  des  AngrilTs  bezeichnet  werden  soli.  Daran 
könnte  der  Plural  parietibus  uns  verhindern,  wenn  es  nolhwendig 
wäre  anzunehmen,  dass  parietes  mehrere  Theile  der  Mauer  sind. 
In  diesem  Falle  müsste  der  Angrill'  an  mehreren  Stellen  versucht 
worden  sein.  Und  dies  stimmt  auch  mit  der  Vernunft  und  der 
Strategie,  welche  zwar  den  Sturm  auf  einen  Punkt  concentrirt, 
aber  ihn  nie  an  einem  Punkte  eröffnet,  cf.  Air.  34,  38,  4:  iussi 
clamore  sublato  subire  undiipie  omnes,  ut  qua  primum  occurro- 
veiit  quave  opem  ferrenl  ad  omnia  simul  pavenles  hostes  igno- 
rarent. 

443.  ad  tela]  Mit  protecti  zu  verbinden,  cf.  Georg.  II,  352: 
hoc  elTusos  munimen  ad  imbris. 

445.  Iota  domorum  culmina ] = Ganze  Giehelmassen  des 
grossen  Palastes  (an  verschiedenen  Stellen). 

447.  extrema  in  mor/e]  — am  Bande  des  Verderbens. 
Vgl.  533. 

450.  imas  fores ] Sie  besetzen  im  Innern  des  Hauses,  im 
Vestibulum,  die  Thüre,  damit  sie  nicht  etwa  von  aussen  durch- 
brochen würde,  wie  dies  später  wirklich  geschieht.  Dies  konnte 
und  musste  geschehen,  ehe  noch  ein  Angriff  gegen  die  Thüre  ge- 
macht wurde. 

451.  instaurati  animi ] Dem  Aeneas  und  seinen  Gefährten. 
Dies  erkennt  man  au  den  Worten:  regis  succurrere  leclis,  welche 
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von  den  bisherigen  Verlheidigcrn  der  Burg  nicht  gebraucht  «er- 
den konnten.  Die  Infinitive  enthalten  die  innere  Folge  des 
instaurare. 

453.  Auf  dein  Wege  vom  Tempel  der  Pallas  zum  Palaste  des 
Priamos  sieht  Aeneas  den  Sturm  der  Griechen  auf  die  Fronte 
des  Hauses.  Fr  «endet  sich  deshalb  abseits,  um  auf  einem  wenig 
bekannten  Fusssleig  an  die  Itückseitc  des  Hauses  zu  gelangen. 
Dort  war  ein  Eingang  (Ihnen)  durch  eine  verborgene  Pforte,  von 
wo  man  zunächst  in  den  hinteren  llofraum  gelangte.'  Hier  be- 
fand sich,  wie  im  römischen  Hause  [Marquardt,  Privatallertb.  I, 
226)  eine  Treppe,  welche  in  einen  Corridor  führte,  von  dem  man 
in  alle  Gemächer  des  Priamos  und  durch  die  Treppe  im  Vorder- 
stock auch  in  das  Atrium  gelangen  konnte.  Aeneas  dagegen 
wendet  sich  zur  Vorderseite  des  Daches,  um  hier  den  Kampr 
gegen  die  Griechen  zu  eröffnen. 

454.  postesque  relicti  a tergo]  Ob  etwa  dasselbe  wie  caeeae 
fores?  Ich  glaube  es  nicht,  finde  aber  keine  genügende  Erklä- 
rung. Servius  bemerkt:  relictum  spalium  cum  dornus  aedificaretur 
ubi  ostiuin  (posticum?)  fieret,  aut  relicti  ab  hoslibus  i.  e.  quos 
hostes  non  obsederant. 

455.  infetix]  Servius:  non  dum  regna  manebant,  sed  ad 
praesens  rettulit  tempus  infelix.  Ob  nicht  Aeneas  den  grau- 
samen Tod  des  Astyanax  neben  dem  unglücklichen  Ende  des 
Ilcclor  hier  andeulen  will?  Der  Tod  des  Astyanax  bildete  eine 
tragische  Episode  in  den  alten  Epen.  Vgl.  III,  304. 

456.  incomitatä]  Denn  öffentlich  erscheinen  die  Homerischen* 
Frauen  nur  in  Begleitung  von  dpcpinoXoi,  cf.  11.  III,  143.  Od.  I 
331.  VI,  84.  Dazu  Liv.  XXII,  7 u.  55. 

458.  evado ] Vgl.  Liv.  XXI,  62,  3:  in  foro  boario  bovem  in 
tertiain  contignationem  sua  sponte  escendisse  atque  indc  tu- 
mullu  babitatorum  territum  sese  deiecisse.  34  , 39,  9:  Nabis 
•pianam  ipse  evaderet  circumspectabat.  Mit  culmen  wird  das 
ganze  Giebeldach  bezeichnet,  aber  insofern  dieses  schräg  ist,  heisst 
es  fasligium;  der  höchste  Theil  oder  der  Forst  ist  summuin  cnl- 
men  oder  sunnni  culminis  fasligium.  Liv.  40,  2,  3:  atrox  tem- 
pestas  fasligia  aliquot  tcmploruin  a culminibus  abrupto  foede  dissi- 
pavit,  ist  verdorben  und  entweder  a columinibus  oder  a columnis 
zu  lesen. 

459.  tcla  inrita~\  Den  Grund  gibt  uns  Livius  34.  39,  2:  ne- 
quaquam  erat  proetium  par.  missilibus  enim  hostes  pugnabant,  a 
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quibus  se  et  magnitudine  scuti  perfacilc  Romanus  tuc)>atur  miles 
et  quod  alii  vani  alii  leves  admodum  ictus  traut  nam  propter 
augustias  loci  c on fe  rta mque  ttirbam  non  modo  ad 
emittenda  cum  procursu,  quo  plurimum  concitantur 
tela,  spatium  habebant,  sed  ne  ut  de  gradu  quidem 
iibero  ac  stahili  conarentur.  itaquc  ex  adverso  missa  tela 
nulla  in  corporibns,  rara  in  scutis  haerebant.  Man  erinnere  sieb, 
wie  oben  von  den  Danaern  gesagt  war:  protecti  ad  tela  etc. 

400.  in  praecipiti  slanlem ] Der  Thurm  stand  ganz  nach  vorn, 
so  dass  er  jählings  herab  auf  die  Griechen  gestürzt  werden  konnte. 
Der  ganze  Mittelbau,  unter  dem  der  Eingang  sich  befand,  muss 
vor  der  übrigen  Mauer  hervorstehend  gedacht  werden.  — Der 
Abi.  summis  tcctis  ist  abhängig  von  der  Präp.  ex  in  eductam. 

461.  unde  omnis  Troia  videri ] Hei  Homer  wird  dieser  Thurm 
nicht  erwähnt,  denn  weder  II.  XIII,  13  noch  XXI,  526  ist  von 
einem  Thurm  auf  der  Veste  des  Priamus  die  Rede.  Onter  om- 
nis Troia  aber  hat  man  sich  nicht  allein  die  Stadt,  sondern 
auch  die  Landschaft  zu  denken.  Achnlich  //.  XIII,  14:  fvflev 
Yctp  dtpaiveTo  Ttäca  p€v  "Ibq,  epaivero  be  TTptäjuoio  tröXtc  Kai 
vfjec  ’Axauüv. 

463.  ferro  circum ] Sie  greifen  den  Thurm  ringsum  (ausser 
nach  der  Vorderseite  zu}  mit  eisernen  Hebeln  an.  Für  die  Er- 
klärung des  Relativsatzes  ist  festzuhalten,  dass  man  einen  Thurm 
nicht  umstürzt  dadurch,  dass  man  die  untere  Stelle  mit  Brech- 
eisen angreift,  wo  der  Thurm  mit  der  Mauer  des  Hauses  verbun- 
den ist,  vielmehr  muss  der  Thurm,  wenn  er  von  unten  aus  ab- 
gebrochen werden  soll,  zu  gleicher  Zeit  oben  angegriffen  werden, 
um  ihn  dadurch  ins  Schwanken  zu  bringen.  Da  nun  bei  dem 
Hause  des  Priamus  von  einer  contignatio  nichts  erwähnt  wird, 
da  ferner  460 — 465  im  Haupt-  und  Nebensatz  ausschliesslich  von 
dem  Thurm  die  Rede  ist,  so  können  die  tabulata  nicht  die  Ter- 
rassen auf  dem  (Hachen?)  Dache  des  Palastes  sein1},  sondern 
müssen  für  einen  Tlieil  des  Thurmes  angesehen  werden.  Es  ist 
mir  auch  an  und  für  sich  unbegreiflich,  wie  man  den  Thurm 
einfach  über  Terrassen  oder  ein  flaches  Dach  hätte  bauen  können2). 


■)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Henry,  Notes  II  p.  87. 

*)  sammis  tectis  sub  astra  educta  heisst:  der  Thurm  war  noch  über 
die  Höhe  des  Palastes  weit  hinaus  gebaut,  aber  nicht:  er  stand  auf  dem 
Dache  des  HuuseB. 
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Wir  müssen  also  in  den  labulala  gewöhnliche  Stockwerke  sehen 
und  zwar  von  hölzernen  Dalken,  welche  in  der  Mauer  des  Thur* 
nies  befestigt  waren.  Wer  nun  mit  der  ßeschalTenheit  des  Baues 
vertraut  war,  konnte  an  solchen  Stellen  leicht  Fugen  (iunclurae) 
finden,  in  welchen  man  die  Brecheisen  anlegrn  konnte.  Die  ta- 
bulata,  deren  Zahl  nicht  bestimmt  ist,  heissen  summa,  weil  sie 
noch  über  das  fastigium  summi  culminis  (des  Hauses)  empnrragen. 
Die  iunclurae  heissen  (crehro  ictu)  labanles,  weil  sie  zuerst  dem 
Eisen  nachgeben;  man  kann  in  diesem  Beiworte,  wenn  man  will, 
auch  eine  Prolepsis  finden. 

Schliesslich  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  dem  Dichter  aller- 
dings der  ganze  Thurm  mit  einem  Schlage  niederfällt,  aber  in 
der  Wirklichkeit  war  dies  nicht  möglich.  Kein  vernünftiger  Mensch 
wird  die  ruina  eines  Thurnies  dadurch  erölTnen  wollen,  dass  er 
diesen  gewissermassen  in  seinen  Wurzeln  abbricht,  vielmehr  wird 
mau  von  oben  aus  abwärts  ein  Stockwerk  nach  dem  andern  zum 
Einsturz  zu  bringen  suchen.  Dies  ist  auch  militärisch  zweck- 
mässiger, weil  dadurch  die  gleiche  Wirkung  vervielfältigt  wird. 
Aber  dem  Dichter  ist  es  nur  um  den  KIFekt  zu  thun  und  darum 
drängt  er  die  einzelnen  Momente  der  Handlung  in  einen  Augen- 
blick zusammen. 

464.  allis  sedibus ] Der  Sitz  des  Thurmcs  ist  hoch  nicht, 
weil  er  sich  auf  dem  Dalaste  befindet,  sondern  weil  er  vom  Erd- 
boden bis  zur  Spitze  des  Palastes  einporragl.  Abgebrochen  aber 
wird  der  Thurm  nicht  imis  sedibus,  sondern  altis  sedibus,  d.  h. 
oben,  wo  die  fuudamenta  des  Thurmcs  mit  dem  Giebel  des  Hauses 
verbunden  sind. 

465.  ctmveUimus  impulimusque ] = postipiam  impuliinus,  altis 
sedibus  convcllimus.  Dadurch  erklärt  sich  der  Wechsel  der  Tem- 
pora. Denn  der  Thurm  kann  unten  nicht  eher  abgebrochen  wer- 
den, als  bis  er  oben  bereits  zum  Schwanken  gebracht  ist.  Bei 
dem  umgekehrten  Verfahren  musste  der  Thurm  auf  das  Dach  des 
Hauses  und  damit  auf  das  Haupt  der  Troianer  uiederfalleu. 

465.  ca  lapsa"]  Das  Pronomen  ist  nöthig,  weil  man  sonst  aus 
460  unmöglich  turris  als  Subjccl  ergänzen  könnte;  wenigstens 
würde  eine  solche  Ergänzung  schwerfällig  sein.  Um  so  unwahr- 
scheinlicher ist  die  merkwürdige  Conjectur  von  Bibbeck:  elapsa 
für  ca  lapsa,  welche  auch  in  den  lidschr.  keine  Stütze  findet. 
Sic  würde  bedeuten,  dass  der  Thurm  plötzlich  wie  ein  Thier  den 
Händen  der  Troer  entrann! 
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407.  incidit.  ast  alii  etc.]  Die  frappante  Kürze  des  Gegen- 
satzes malt  das  Vergebliche  der  äussersten  Anstrengung  gegen 
die  Uebermaclit  der  Danaer,  zugleich  aber  auch  die  Todesverach- 
tung, mit  der  sofort  neue  Schaaren  an  die  Stelle  der  Erschlagenen 
treten.  — Der  unvollendete  Vers  4G8  bereitet  auf  die  bevor- 
stehende Entscheidung  durch  Neoptolemus  vor,  der  Erzähler  bricht 
ah  und  hebt  gewissermasscn  von  neuem  an. 

400.  vestibulum  etc .]  Die  Ersteigung  der  Mauerzinnen  war 
vereitelt,  der  Angriff  war  abgeschlagen,  andere  Krieger  rücken 
vor  und  unter  ihnen  als  npopaxoc  Neoptolemus.  Ihm  ist  das 
bisherige  Verfahren  zu  lang,  er,  der  tapferste  Held,  sucht  jetzt 
den  Weg  geradeaus  durch  die  Thüre  des  Eingangs.  Dadurch  wird 
die  ganze  Gestalt  des  Kampfes  verändert. 

470.  lucc  coruscus  aetta ] — Val.  Fl.  I,  486:  horrentem 
iarulis  et  parmae  luce  cornscum.  Horn.  TI.  XIII,  340:  öcce  b’ 
dpepbev  aüff)  xaXKfir)  Kopuöujv  awo  XapTTOuevdwv  0ujpf|Ktx>v  re 
veocpf|KTujv  caKtuuv  re  cpaeivuiv  epxop^vuiv  öpubic.  Der  Held 
im  Kampfe  heisst  bei  Homer  wiederholt:  cpXof'i  emeXoc  äXi<f|V. 

471.  in  luceiri]  Diese  Worte  unmittelbar  mit  convolvit,  also 
in  lucein  convolvit  zu  verbinden,  daran  glaube  ich  muss  uns  die 
Zwischenstellung  von  nunc  hindern,  womit  Vergil  offenbar  aus 
der  strengen  periodischen  Form  heraustrelen  will  (=  vüv  b^). 
Demnach  construire  ich:  qualis  colubcr  esl  ubi  in  lucem  prodiil: 
quem  modo  bruma  frigida  sub  terra  tegebat  — also  war  auch 
Neopt.  kurz  vorher  noch  nicht  auf  dem  Kampfplatz  — , nunc 
autem  positis  exuviis  novus  ac  iuventa  nitidus  sublato  pectorc 
luhrica  terga  convolvit  arduus  ad  solem  et  trisulcis  linguis  ore 
micat.  Aelmlicl)  ist  die  Form  Men.  V,  273 — 79.  Das  Tertium 
couparationis  ist  ganz  verschieden  bei  Hom.  11.  XXII,  93—96: 

die  be  bpÜKoiv  teixeiq  öptexepoe  övbpa  pivqcrv, 
ßeßpuiKdic  zaKÖ  qräppax’'  £bu  be  xe  piv  xöXoc  aivöc, 
cpepbaXeov  be  bebopice  4Xiccöpevoc  ixepi  xe'rf 
die  “Gktu>p  äcßeexov  excuv  pevoc  oük  unexuipeiv. 

Zur  Sache  ist  nachzuleseu  Verg.  Oeory.  III,  425  — 439,  wo  sich 
auch  bereits  die  Ausdrücke  für  die  einzelnen  Destandlheile  des 
Hildes  linden. 

477.  armiger  Aulomedon ] Er  ist  in  dem  jetzigen  Augenblick 
armiger  des  Neopt.,  sonst  sein  Wagenlenker  wie  früher  des  Achilles. 
Vgl.  11.  XVI,  148.  XVII,  429.  XIX,  392. 

478.  flammas)  Den  Zweck  erfahren  wir  aus  l.iv.  34,  38,  4: 

25 


Weidner,  Comui.  zu  Verg.  Aeueis. 


-r  386 


[Commentar 


alii  scalas  alii  ignem  alii  alia,  quihus  non  oppugnarenl  modo  scd 
ctiain  lerrerent,  portabanl.  Das  oppugnare  liat  zur  nächsten  Auf- 
gabe propugnatores  depellerc. 

479.  Zur  Erklärung  dieser  schwierigen  Stelle  muss  man  sich 
vor  allem  die  Conslruklion  der  römischen  Thitre  vergegenwärtigen. 
Die  Thiire  war  in  der  Kegel  von  Holz,  eingeschlossen  von  zwei 
Thürpfeilern  (postes),  der  Schwelle  (Ihnen),  die  ebenfalls  von  IIolz 
war,  und  dem  Sturze  (Ihnen  superum),  meistens  zweiflügelig  (fores). 
Sie  hing  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  Thüren,  sondern  drehte 
sich  auf  Zapfen  (cardines),  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem 
Sturz  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.  Marquardt , Köm. 
Alterlh.  V,  1,  232.  Die  Absicht  des  Pyrrhus  zeigt  uns  Apul.  met. 
I,  11.  44:  fraclis  et  evulsis  funditus  cardinibus  ianuac  prosler- 
nuutur.  Deshalb  zerhaut  er  zuerst  die  Schwelle  und  bricht  die 
Thürpfosten  von  dem  Zapfenstamm  der  Thür  los.  Denn  das  sehen 
wir  aus  Apul.  1,  11:  grabatulo  eliam  pone  cardines  supposito 
et  probe  aggesto  super  eum  ine  rccipio,  dass  cardo  auch  in  wei- 
terer Ausdehuuug  von  dem  ganzen  Thürstock  gebraucht  wurde, 
an  dessen  Ende  die  eigentlichen  Zapfen  sich  befinden.  Die  Ab- 
sicht des  1‘yrrlms  geht  also  dahin,  die  cardines  bloszulcgen,  sie 
durch  Zerhauen  der  postes  ihrer  Stütze  zu  berauben.  Dies  ge- 
schieht, indem  zunächst  ein  Pfosten  (trabes)  herausgcbrochcu  wird. 
So  wie  dies  geschehen,  bricht  er  ein  Stück  aus  den  festen  Eichen- 
bolilen  (Qrma  robora),  d.  h.  aus  der  Thür  selbst  heraus  und  er- 
öffnet dadurch  den  Blick  in  das  Innere. 

484.  penetralia ] Der  focus  mit  den  Penaten  war  in  der 
älteren  Zeit  noch  im  Atrium,  später  in  dem  inneren  Theile  des 
Hauses;  das  lararium  dagegen  befand  sich  entweder  am  Eingänge 
des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hauslhür,  wenig- 
stens blieb  hier  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  auch  Tutela 
genannt.  Marquardt,  Köm.  Alterlh.  V,  1,  244. 

487  — 490.  Zu  dieser  lebhaften  Schilderung  scheint  Vergil 
Verse  des  Ennius  benützt  zu  haben,  in  welchen  dieser  die  Zer- 
störung von  Alba  Longa  beschrieb.  Wenigstens  bemerkt  Servius: 
de  Albano  excidio  (ex  I Enuii?)  trauslatus  esl  locus.  Die 
poetische  Schilderung  des  Ennius  hallt  noch  wieder  in  der  ge- 
hobenen Darstellung  des  Livius  I,  29,  wo  wir  sogar  einen  mit 
Vergil  übereinstimmenden  Ausdruck  finden:  nunc  errabundi 
domos  suas  ultimum  illud  visuri  pervagaren  tur.  Wie  Verg. 
gemitu  und  lumultu  verbindet,  so  Liv.  tumultus  und  tacita  .mae- 
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slilia;  auch  die  voccs  miserabiles  mulicrum  praecipue  bei  Liv, 
deuten  auf  eine  gemeinsame  Quelle  hin. 

487.  cavae  aedes]  Das  Cavum  acdium  ist  nur  ein  verschie- 
dener Ausdruck  für  Atrium,  cf.  Marq.  V,  1,  225.  Varro  V, 
§.  101:  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus  tectus  intra  parietes 
relimptehatur  palulus  (d.  h.  nicht  von  den  Wirthschaftsräumen 
in  Anspruch  genommen  wurde),  qui  esset  ad  conununem  omni- 
um  usum. 

490.  poslis]  Natürlich  nicht  der  Hausthüre,  sondern  der 
inneren  offenen  Thüren  des  Hauses,  wenn  man  nicht  lieber  an 
die  Säulen  denken  will,  von  welchen  das  Atrium  getragen  wurde. 
An  dieser  Erklärung  darf  uns  nicht  die  Nachricht  des  Servius 
hindern,  dass  hier  Verg.  den  Apoll.  Rhod.  IV,  26  nachgeahmt 
habe:  Kucct  b’  döv  T€  X^xoc  koü  biKXibac  apcpoiepaiGev  cto8- 
poüc,  K«i  Toixuiv  dnaqjricaTO.  Denn  die  Situation  ist  hier  ganz 
verschieden:  Medea  scheidet  vom  Vaterhaus,  Hecuba  aber 
bleibt. 

491.  claustra ] Jeder  Flügel  der  Thürc  wurde  verschlossen 
durch  zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  an- 
dere in  den  Sturz  eingeschoben  wurde  (pessuli),  und  hinter  die 
Thür  wurde  ein  Querbalken  (sera)  gelegt,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seilen  der  Thür  eingelassen  wurde.  Marquardt , V,  1,  233. 

493.  ianua  et  postes]  Diese  Verbindung  zeigt  deutlich,  dass 
wir'  oben  480  nicht  postes  = die  ganze  Thür  erklären  dürfen. 
Vergil  gebraucht  in  dieser  Beschreibung  nur  nomina  propria. 
Die  Thürpfosten  werden  schliesslich  durch  den  Sturmhock  von 
dem  Thürstamm  getrennt  und  dadurch  wird  die  ganze  Thüre 
(ianua)  niedergeworfen. 

494.  fit  via  vi ] Allitteration  und  zugleich  Assonanz,  Jiapq- 
Xqcic,  wodurch  die  Schnelligkeit  der  Ausführung  gezeichnet  wird. 

497.  exil ] Ist  Perfectum.  Diese  contrahirte  Perfeclform  war 
in  der  Prosa  weitaus  vorherrschend,  wurde  aber  durch  die  Ab- 
schreiber und  die  Herausgeber  in  alter  und  neuer  Zeit  vielfach 
verkannt  und  geändert.  Gleichwohl  zeigen  die  inschriftiicheii 
Formen:  redieit,  venieit  etc.,  dass  die  Formen  iit  und  peliit  samml 
den  Compositis  die  ursprünglichen  waren.  Die  Dichter  gebrau- 
chen sogar  von  diesen  aufgelösten  Formen  die  ultima  auch  vor 
Vocalen  lang,  cf.  Ovid.  met.  f,  114:  subilT  argentca  proles,  III. 
546:  iiiteriit,  at  vos,  VTII,  870:  clususque  abiit,  illi  sua  reddita 
forma  est,  und  es  findet  sich  kein  sicheres  Beispiel,  dass  ein 
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Dichter  die  ullima  vor  einem  Vocal  kurz  gebraucht  hätte , »äh- 
rend doch  diese  Formen  voll  Verben  der  4.  Gonjugalion  wie 
ainhiit,  amliil,  leniit.  emuniit,  quaesiil,  arciil  in  diesem  Falle  mir 
kurz  sind.  Die  conlrahirle  Form  ist  natürlich  nur  laug,  cf.  Acn. 
IX,  9:  sedcuique  petit  Fuamlri.  IX,  418:  dum  tre|iidant,  it  liasla 
Tage  per  teinpus  ulruimpie.  Ausserdem  findet  sich  hei  Vergil 
die  conlrahirle  Form  noch  V,  274:  aerea  quem  ohlicum  rota 
irausit  aut  gravis  ictu  etc.  X,  785:  transit  intexlum  tauris  o|>us 
imaque  sedit  elc.  Dagegen  X,  817  schreibt  jetzt  Rihbeck  tran- 
siiit  und  Georg.  II,  81:  exilit.  So  oft  also  Vergil  diese  F'orm 
anwendet,  erscheint  sie  vor  einem  mit  einem  Vocal  anfaugeuden 
Worte.  Wenn  nun,  wie  an  unserer  Stelle  und  X,  785  der  Vers 
mit  einer  zweisilbigen  Verballorm  (exit,  transit)  beginnt,  so  könnte 
man  leicht  in  Versuchung  kommen . die  dreisilbige  F'orm  (exiit, 
trausiil)  herzustellen.  Ha  aber  in  dieser  die  Endsilbe  entschieden 

lang  ist,  so  würde  dadurch  nur  ein  Crelicus  ( ),  nicht  ciu  Daclylus 

(_  „ „)  geschaffen.  Zuerst  behandelte  diese  Frage  eingehend  Luch- 
intiirn  zu  Liiere/.  III,  1042.  — F’ür  das  Gleichniss  vgl.  Schiller, 
Draul.  v.  Mess.  p.  394. 

501.  centumque  nurus ] Es  waren  50  Töchter  und  50  Schwie- 
gertöchter. Vgl.  Ihm.  11.  VI,  243: 

auTÖp  tv  aiiTiIi 

TTtVTqKOVT’  fvecav  OäXupoi  iecxoio  XiGoio 
rrXqcioi  dXXqXuiv  bebpqpevor  Iv0a  bt  Ttaibec 
KOlgWVTO  TTpidpoto  wupd  pvqCTijc  äXöxoiciv. 

Koupduiv  b’  CTtpujöev  tvaviiot  tvboOev  aüXrjc 
buibtK1  tcuv  refeoi  ÖdXuuoi  HtCToio  Xi0oto. 

502.  sanyuine  focdanlcm ] l'riatnus  als  König  und  pater  fa- 
milias  erscheint  als  Priester.  Mil  dem  Blute  von  Priestern  oder 
Unschuldigen  den  Altar  zu  heileckcn  galt  für  den  grössten  Frevel, 
ln  diesem  Sinne  behandelten  bereits  die  älteren  Epen  den  Tod 
des  Priamus.  Wie.  aber  kann  hier  Aeneas  den  Tod  des  l'riatnus 
berühren,  da  er  diesen  doch  erst  von  500  an  ausführlich  schil- 
dert? Zuerst  erwähnt  er  ihn  kurz,  um  den  Gesammleindruck 
der  Verheerung  zu  vervollständigcu , dann  aber  erzählt  er  die 
Einzelheiten  des  Todes,  um  das  Interesse  des  Hörers  zu  befrie- 
digen, für  welchen  das  Schicksal  gerade  des  berühmten  Königs 
von  Merkwürdigkeit  sein  musste. 

504.  posles  auro  spoliisguc  superbt]  Gold,  d.  h.  Kostbar- 
keiten und  Beutestücke,  welche  den  Feinden  (barbaris)  ahgenom- 


Aen.  11,  501 — 505.]  — 389  — 

inen  worden  waren,  dienten  zum  Schmuck  der  Tempel  und  zur 
Ehre  des  Tlauscs,  welchem  der  siegreiche  Feldherr  angehörte. 
Diese  Beutestücke  wurden  vorzugsweise  im  Vestibulum  aufgehängt, 
wo  sic  den  Allgen  des  vorübergehenden  Volkes  sichtbar  waren; 
indessen  in  einem  reichen  und  altberühmtcn  Hause  war  gewiss 
auch  das  Atrium  mit  solchen  Ehrenzeichen  (decora)  geschmückt. 
Dass  man  unter  postes  hier  geradezu  das  Vestibulum  zu  ver- 
stehen hat,  zeigt  Liv.  38  , 43,  11:  Ambraciatn  oppugnalam  et 
captam  et  signa  inde  oruamentaque  abiata  et  cetera  facta,  ipiae 
raptis  urbibus  soleant,  negaturum  aut  ine  pro  M.  I'utvio  aut 
ipsum  M.  Eulvium  censetis,  cpd  ob  bas  res  gestas  triuinphum  a 
vobis  postulaturus  sit,  Ambraciam  captam  (Gemälde)  siguaque 
quae  abiata  criminantur,  et  cetera  spolia  eins  urliis  ante  curruni 
iaturus  et  fixurus  in  postibus  suis? 

505.  procilbucre ] Mit  Emphase  an  den  Anfang  des  Verses 
gestellt  im  schroffen  Gegensatz  zu  tenent  etc.  Vgl.  zu  467.  Mit 
dem  ganzen  Epiphonem  ist  zu  vergleichen 'Elnnius  Andr.  81 — 88 
0 pater  o patria  o I’riami  domus, 

Saeptum  altisonn  cardine  templum ! 

Vidi  ego  te  astante  ope  harbarica 
Tectis  caelalis  laruatis. 

Auro  ebore  instructam  regiflee. 

Haec  omnia  vidi  inflammari,  • 

Priamo  vi  vitam  evilari, 

Iovis  ararn  sanguine  turpari. 

506 — 558:  Tod  des  Priamus. 

Unter  den  ilauptscenen,  welche  Arktinus  bei  der  Erzählung 
von  der  Zerstörung  Troias  behandelte,  erwähnt  Proclos  in  seinem 
Auszuge:  kö'i  NtorrröXepoc  piv  uiroKTtivci  TTpiapov  irr!  töv  toö 
Aiöc  'Epseiou  ßwpöv  KaiaqjUfövTa  • MevtXaoc  bi  dveupuiv  'GXi- 
vqv  irrt  xäc  vaöc  KaTa-fCi.  Dieser  Angabe  folgten  auch  die  Tra- 
giker, wie  Sophocles  und  Euripides,  cf.  Welcher , ep.  Cyclus  If.  245. 
Anders  behandelte  diesen  Gegenstand  Lesrhes , wie  uns  Paus.  X, 
27  berichtet:  TTptapov  bi  oök  äwoSaveiv  iqtq  Aecxewc  irrt  xyj 
texdpa  toö  ’Epiceiou,  «XX’  dnocrracOivTa  uttö  toö  ßutpoö  rräp- 
epTov  tüi  NeoTTToXepui  wpöc  Tak  Trjc  olKiac  fevicOai  Supatc. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Angaben  die  Darstellung  Vcrgils, 
so  müssen  wir  in  dieser  eine  Ausgleichung,  gewissermassen  eine 
Guntaminatiou  der  beiden  Ilauptquellen  finden.  Denn  der  Bericht 
des  Arktiuos  tritt  deutlich  hervor  zuerst  501 — 502  und  dann  wie 
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der  550:  altaria  ad  ipsa  trementem  traxit  etc.  Ja  cs  spiegelt  sieh 
hei  Vcrgil  die  ganze  NeorrroXtpetoc  ticic  wieder,  wie  sie  uns 
Paus.  IV,  17,  3 erklärt:  NeoTrioXtgip  fäp  Tip  ’AxiXXe'iuc  diro- 
KTeivavn  TTpiapov  im  Trj  icxäpa  roO  'Gpxeiou  cuvettece  Kai 
aütöv  iv  AeX<poTc  wpoc  Tip  ßuipip  toö  ’AttöXXwvoc  crnoapafrivai 
xai  diirö  toutou  tö  traßeiv  öttoiov  Tic  Kai  Ibpace  NeotttoXe- 
pciov  ticiv  övopdZouciv.  Den  Grund  zu  dieser  Anschauung  hat 
gewiss  Arklinos  gelegt  und  die  Tragiker  mochten  endlich  das 
Sprüchworl  daraus  bilden.  Auf  diese  Vergeltung  aber  nimmt  Vergil 
sehr  starke  ltürksicht,  cf.  535  — 39.  Wir  müssen  also  hier  den 
Einfluss  der  Quelle,  d.  h.  des  Arklinos,  anerkennen.  Wenn  aber 
wiederum  Vcrgil  den  greisen  I’riamus  die  Waffen  ergreifen  und 
den  Speer  auf  Neoptolemus  schleudern  und  ihn  schliesslich  jäm- 
merlich liinmordeu  lässt,  so  muss  man  offenbar  hier  den  Einfluss 
des  Lesches  wiederlinden,  zmnal  da  der  Begriff  des  mxpepxov 
so  genau  ausgeführt  wird.  Nur  bleibt  es  natürlich  immer  eine 
offene  Frage,  ob  Vergil  diese  Gontamiualion  zuerst  versucht  oder 
ob  er  eine  abgeleitete  Quelle  benützt  hat,  in  welcher  er  diese 
Ausgleichung  bereits  vorfaud. 

Ueber  die  Theilnahme  des  Aeneas  vgl.  zuiu  nächsten  Ab- 
schnitt. 

512.  aedibus  in  mediis]  Wenn  der  Altar  des  Zeus  llerkeios, 
denn  dieser  ist  hier  offenbar  in  Ucbereinstimmung  mit  den  grie- 
chischen Dichtern  gemeint,  sich  in  der  Mitte  des  ganzen  Gebäudes 
befand , so  dürfen  wir  ihn  nicht  mehr  iu  dem  Atrium  suchen, 
ebenso  wenig  aber  in  dem  Gavacdium  oder  Impluvium:  denn  jenes 
ist  mit  dem  Atrium  identisch  und  dieses  befand  sich  immer  im 
Atrium.  Um  solche  Missverständnisse  zu  vermeiden,  fügt  Vergil 
hinzu,  dass  der  Altar  iu  der  Mitte  des  Palastes  und  zwar  unter  völlig 
freiem  Himmel  (nuduipic  suh  aetheris  ave}  sich  befaud.  Das  kann 
aber  nur  der  liaum  sein  im  Hofe  zwischen  den  Nebengemächern 
des  Atrium')  und  des  Peristylum  oder  der  Säulenhalle  (porticus, 
vgl.  VII,  170),  welche  von  Gemächern  für  die  Familie  des  Priamus 
umgeben,  den  hinteren  Theil  des  Palastes  ausmachte  (528).  Eigen- 
ihümlich  scheint  dem  Hause  des  Priamus  gewesen  zu  sein,  dass 
der  Ausgang  aus  dem  Atrium  in  den  Hofraum  sofort  von  einer 

')  Natürlich  müssen  wir  uns  in  dum  älteren  römischen  Hause  das 
Tablinum  wegdeukeu,  welches  iu  späterer  Zeit  gerade  in  der  Mitte  des 
Gebäudes  sich  befand. 
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Säulenhalle  gebildet  wurde.  Indessen  zwingt  uns  528  durch- 
aus nicht  nothwendig  zu  dieser  Annahme.  Vgl.  die  Bemerkung 
zu  526. 

513.  huetaque  vetcrrima  laurus ] Vgl.  VII,  58:  laurus  erat 
tecti  medio  in  penctralihus  altis,  sacra  comatn  multosque  nietu 
servata  per  annos , quam  pater  inventam  primas  cum  conderet 
arces  ipse  ferebalur  I'hocbo  sacrasse  Latinus.  Auch  hier  ist  nicht 
an  das  impluvium  zu  denken,  sondern  au  den  freien  Hofraum, 
wo  sich  der  Lorbeerbaum  befand. 

514.  incumbens  arae\  Prosaisch  würde  es  heissen:  inminens 
arae  - am  Altar,  indem  sich  zugleich  der  Baum  filier  demselben 
verzweigt.  Diese  Vorstellung  wil  d aber  nicht  durch  incumbere 
oder  imminere,  sondern  durch  atquc  um  In  a complexa  pe- 
uales  ausgedrückt.  Der  Altar  besteht  aus  einem  foctis  und,  weil  ' 
an  diesem  die  Haus-  und  Familiengötter  ursprünglich  angebracht 
waren,  so  wird  die  ara  oder  der  focus  seihst  mit  dem  Worte 
penatcs  bezeichnet.  Dass  hier  wirklich  die  Bilder  der  Peuateu 
noch  vorhanden  waren,  zeigt  517:  divom  amplexae  simulacra. 

518.  itircnalibus  armis ] An  eine  Unterscheidung  von  arma 
und  iurenalia  ist  hier  nicht  zu  denken : cs  wird  nur  der  Contrast 
bezeichnet,  welchen  das  Aussehen  des  altersschwachen  Mannes 
und  der  schweren  Rüstung  hervorbringen  musste.  Wollte  man 
iuvenaliter  schreiben,  so  würde  damit  gesagt,  dass  der  Ureis  in 
seinem  ardor  zum  iuveuis  geworden  war.  Dies  ist  aber  liier  un- 
passend: Priamus  legt  die  .lugendkrafl  erfordernden  Waffen  an,' 
aber  er  selbst  bleibt  senex  aevo  tremens. 

521.  non  tali  auxilio ] i.  e.  der  Hülfe  mit  Waffen,  welche 
nur  iuvenes  führen  können.  Dem  entsprechend  sind  defensoribus 
istis  = Helfer,  welche  solche  Waffen  führen.  Das  einzige  auxi- 
x lium  ist  jetzt  die  ara,  die  einzigen  Erretter  die  dii  penates. 
Menschliche  Hüffe  mit  Waffengewalt  kann  uns  jetzt  nichts  mehr 
nützen,  selbst  wenn  Ilectur  erschiene  und  uns  diese  Hüffe  leisten 
würde.  Wenn  aber  dem  Troer  ein  lleclor  nicht  mehr  helfen 
kann,  so  ist  alle  menschliche  Hülfe  mit  Waffengewalt  für  ihn  ver- 
loren. Denn  so  lange  Hektor  stand,  stand  Ilimn;  min  aber  Ilium 
dahin  ist,  kann  auch  Ileklor  nicht  mehr  im  Kampfe  sich  halten. 
Der  Dichter  bereitet  mit  diesen  Worten  die  Flucht  des  Arueas 
vor  und  deutet  damit  zurück  auf  die  eignen  Worte  Ilectors  291  sq. 
Henry  II,  95  hat  zuerst  richtig  erkannt,  dass  die  Erklärung  der 
Worte  defensoribus  istis  mit  qualis  tu  es  der  Ilccuba  eine  ganz 
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unpassende  Schmähung  des  Priamus  in  den  Mund  legt,  aber  er 
gebt  zu  weit,  wenn  er  defensoribus  islis  geradezu  mit  istis  telis 
umschreibt.  Zwar  kann  de  Tensor  von  einem  sachlichen  Gegen- 
stände gebraucht  werden,  cf.  Caes.  b.  g.  IV,  17,  aber  man  darf 
zu  der  übertragenen  liedeutung  eines  Wortes  seine  Zuflucht  nur 
dann  nehmen,  wenn  die  natürliche  durchaus  nicht  ausreicht.  Dies 
ist  aber  hier  der  Fall. 

526.  Polites  war  dem  Gemetzel  entronnen.  Dieses  war  aber 
offenbar  im  Vestihulum.  Er  floh  also  durch  das  Atrium  in  den 
Säulengang  im  Hofe').  Hier  findet  er  keinen  Ausweg,  darum 
wendet  er  sich  wieder  dem  Atrium  zu,  ohne  es  indessen  zu  er- 
reichen (528).  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Pyrrhus  und 
verfolgt  ihn.  Da  er  weder  rückwärts  noch  vorwärts  entfliehen 
kann,  sinkt  er  im  Hofe  tüdtlich  getroffen  vor  dem  Altar  nieder 
unter  den  Augen  der  greisen  Aellcrn. 

528.  vacua  atriti ] Wie  kann  das  atrium  leer  genannt  wer- 
den? Musste  es  niciit  nothwendig  ganz  von  Feinden  besetzt  sein, 
welche  von  dem  vestihulum  hereindrängten?  Denn  dass  Neopto- 
lemus  allein  in  das  Innere  des  Hauses  vorgedrungeti  sein  sollte, 
ist  doch  nicht  wahrscheinlich.  Man  muss  also  hier  wie  VII,  379 
vacua  atria  nicht  von  dem  leeren,  sondern  von  dem  weiten, 
geräumigen,  cf.  761.  VI,  269,  oder  auch  von  dem  seiner 
He  wohn  er  beraubten  Atrium  verstehen,  cf.  Ovid.  tncl.  VII, 
653:  vaeuos  priscis  cultoribus  agros.  In  diesem  Sinne  kann  auch 
H,  761  passend  erklärt  werden. 

529.  infesto  vulnere ] = infesto  spiculo  pellt,  wie  Livius  II, 
20,  3,  cf.  X,  877:  et  infesla  subit  obvius  basta,  oder  infesto 
auimo  eum  vulneralurus  insequitur,  cf.  Sali.  Cal.  15,  4,  Nadir 
gcalunl  ist  unsere  Stelle  von  Silius  I,  397 : hunc  miscralus  adcsl 
infesto  vulnere  Ladmus.  Cui  saevum  arridens:  uarrabis  Hainil- 
caris  umhris  haue  inqiiit  dextram  etc. 

530.  et  premit  husta ] Vgl.  XI,  545:  tela  undique  saeva  pre- 
niehant  et  circumfuso  volitahaiit  milite  Volsci,  aber  dennoch  konnte 
kein  Geschoss  den  Mctahus,  den  Vater  der  Camilla,  erreichen. 


')  Unsere  Erklärung  beruht  immer  auf  der  Voraussetzung,  dass  Vergil 
Beiucr  Beschreitiung  deff  Bau  des  römischen  Hauses  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Dies  ist  jedoch  nicht  sicher.  Es  bleibt  iuimerliin  möglich,  dass 
er  die  Einrichtung  des  Hauses  der  Heroenzeit  kannte  und  benützte  und 
die  einzelnen  Theile  nur  mit  römischen  Benennungen  bezeichnet.  Vgl. 
Guhl  und  Koner  I,  74. 
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Aehnlich  ist  die  Silualioii  XII,  754:  al  vividiis  Umber  haeret 
hians,  iam  iamque  tenet  similisque  lenen li  increpnit  malis  morsn- 
que  elnsus  inani  est.  Aelinlich  findet  sirh  preniere  von  der  Jagd, 
cf.  Georg.  (11,413:  montisque  per  alles  ingentem  clamore  prenies 
ad  retia  cervom.  Vgl.  dagegen  preniere  ohne  Aid.  = würgen 
Aen.  IX,  330.  Mit  einem  Abi.  i.  II.  formidine,  crirniiic  etc.  wurde 
premere  in  der  übertragenen  Hedeulung  bedrängen,  zuselzen 
auch  in  Prosa  sehr  geläufig.  Wir  haben  also  liier  eine  Stufen- 
leiter: Pyrrbus  verfolgt  den  Polites  mit  dem  Speer  (vulnerc  = 
hasla),  schon  hält  er  ihn  fest  mit  der  Hand,  d.  h.  jeden  Augen- 
blick glaubt  man,  hat  er  ihn  schon  erreicht,  und  bedrängt  ihn  „ 
mit  der  Waffe,  so  dass  diese  beinahe  den  Körper  erreicht.  Aber 
Polites  entkommt  und  wie  er  eben  vor  die  Augen  das  Vaters  tritt, 
da  fällt  er  von  der  vorher  erhaltenen  Wunde  erschöpft  — denn 
er  irrte  bereits  als  saucius  umher  — todt  zu  Hoden.  Das  Grau- 
samc  der  Handlung  des  Neoptolemus  besteht  also  darin,  dass  er 
den  Gegner  zu  Tode  hetzt  vor  den  Augen  des  Vaters  und  der 
Mutter,  obwohl  er  ihn  bereits  tödllich  verwundet  hatte. 

533.  hic  Priamus ] «=  tum  vero  Priamus,  töte  brj  6 TTpiapoc, 
cf.  309.  105.  228.  624.  Mit  dieser  Form  wird  angedeutet,  dass 
jetzt  der  höchste,  der  entscheidende  Moment  eintritl,  wodurch  die 
bisherige  Erzählung  einen  Umschwung  erhält.  Ucber  tum  vero 
im  Nachsatz  nach  einem  cansalen  Vordersatz  vgl.  Wiehert,  Stil- 
lehre §.  18.  Für  diese  Form  hat  Vergil  sehr  häufig  hic,  welches 
sich  zu  tum  verhält  wie  Praesens  zum  Aorist.,  cf.  199.  386.  410, 
699:  hic  vero  wie  in  der  Prosa  ibi  vero  =-tum  vero,  735  etc. 

in  media  iam  rnorte  tenetur ] Vgl.  XI,  846  und  II,  447:  ex- 
trema  iam  in  rnorte.  Den  Unterschied  zeigt  Pcerlkamp:  aliquis 
est  in  media  rnorte  — in  magno  mortis  periculo  est,  quando 
tarnen  spes  superest;  in  ex  trema  rnorte  qui  dicitur  esse,  in 
tanlo  periculo  est,  ut  spes  nulla  supersit.  Der  Zusatz  der  Präp. 
in  ist  durchaus  nothwendig.  nam  qui  rnorte  tenetur,  der  ist  bereits 
in  der  Gewalt  des  Todes,  ebenso  wie  wenn  von  Jemand  gesagt 
wird  dicione,  foedere,  lege  tenetur  etc.  Von  wem  aber  ausgesagt 
wird  in  media  rnorte  tenetur,  der  ist  dem  Tode  nabe  und  hat 
keine  Möglichkeit,  ihm  irgendwie  zu  entrinnen.  Die  Verbindung 
media  rnorte  tenetur  wäre  also  unmöglich,  ebenso  wie  in  rnorte 
tenetur. 

535.  al  tibi ] Das  oppositionelle  at  wird  mit  Pronom.  person. 
verbunden,  um  im  Verhällniss  zu  dem  Vorausgehenden  entweder 
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schlechtweg  einen  Gegensatz  (der  Person)  aufzustclicn  oder  in 
Verbindung  mit  certe  und  im  innigen  Anschluss  an  einen  Be- 
dingungssatz (si  non  — at  certe)  eine  Hera  bstimmung  des  Ur- 
theils  anzudeuten.  In  unserem  Falle  ist  folgende  Auflösung  nölhig: 
Si  me  leltim  nali  coram  cernere  fecisli,  at  tibi  pro  scelere  di 
grates  dignas  persolvant.  Her  Gedanke,  zu  welchem  der  Gegen- 
satz erhoben  wird,  steht  also  an  unserer  Stelle  statt  im  Vorder- 
sätze im  relativen  Nachsatze  (qui  me  . . fecisli).  Muster  für  die 
regelmässige  Form  ist  Sali.  Cat.  40,  3:  Postquam  illos  videt  querj 
de  avaritia  magislratuum , at  ego,  inquit,  vobis,  si  modo  viri 
esse  voltis,  rationem  ostendam,  qua  tauta  ista  mala  eflugialis. 
Liv.  X,  19,  7:  Dicitur  Appius  in  medio  pugnae  discrimine  ita 
prccatus  esse:  Bellona,  si  hodie  nohis  victoriam  duis,  ast  ego 
tcmplum  tibi  voreo.  Es  ist  natürlich,  dass  ein  causaler,  tempo- 
raler oder  condicionaler  Vordersatz  nicht  immer  vorhanden  zu 
sein  braucht  und  dass  ein  entsprechender  Gedanke  sich  aus  dem 
Zusammenhang  der  Rede  ergibt.  Diese  Form  ist  stereotyp  bei 
Wünschen,  Gelübden  und  Verwünschungen,  z.  B.  Ter.  Andr.  665: 

Factum  hoc  est  Dave?  — Factumst  — Hem  quid  ais  scelus? 

At  tibi  di  dignum  faclis  exitium  dniiit ! 
d.h.  Postquam  (ate)  hoc  factum  est,  at  tibi  etc.  Vgl.  Ter.  Eun.  431.  Hec. 
134.  Plaut.  Men.  1021.  Hör.  Epod.  5,  1.  Lucian.  Gail.  1:  dXXä  ce, 
tcÜKicie  dXeKTpuuüv,  öZeüc  aÜTÖc  dtnipiipete.  Hand.  Tun.  I,  441  sq. 

536.  di,  si  qua  est  caelo  pietas ] Wird  der  Vollzug  einer  Strafe 
den  Göttern  im  Allgemeinen  zugeschrieben,  so  dürfen  wir  nach 
dem  Wechsel  der  monotheistischen  und  polytheistischen  Ausdrucks- 
weise der  Alten  immer  annchmen,  dass,  wenn  auch  Oeoi  oder  di 
die  Gottheit  überhaupt  bezeichnet,  der  Grieche  wenigstens  immer 
nur  an  Zeus  dachte.  Denn  der  Zeüc  vep^xinp  ist  der  Gott,  wei- 
cher das  Gesetz  der  ewigen  Vergeltung  gewährleistet,  der  das 
Strafamt  in  höchster  Instanz  übt,  cf.  Aesch.  Suppl.  388:  Zeüc 
ve'prnv  eiKÖTUic  äbuca  pev  kokoic,  öcta  b’  ivvöpotc.  Was  bedeutet 
also  hier  pietas?  Dies  zeigt  uns  Aesch.  Agam.  1530:  pipvei 
be  pipvovtoc  h xpöviu  Atöc  ttaGeiv  töv  fpEavxa.  Secptov  ydp, 
wo  iv  XP^vuj  zu  waSeiv  gehört.  Die  pietas  ist  also  die  gött- 
liche Gerechtigkeit,  das  heilige  Gesetz,  welches  Zeus  ver- 
waltet. Vgl.  Naevius  bell.  Pun.  I,  7,  14:  sencz  fretus  pietatei 
deum,  wo  der  Zusammenhang  erfordert  pietas  nicht  mit  iustilia 
erga  deos,  sondern  mit  iustitia  dcorum  zu  erklären.  Ebenso  sagt 
Silius  VI,  410:  si  qua  deis  pietas,  lalcs  Karthago  videro  dcnl  tibi 
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Sidonias  matrcs.  Aen.  V,  687 : luppitcr  oinnipotens,  siquid  pietas 
antiqua  läbores  rcspicit  luimanos,  wo  antiqua  die  Gerechtigkeit 
des  Juppiter  als  ein  Gecptov,  d.  h.  als  eine  uralte  Satzung  der 
göttlichen  Weltordnung  bezeichnet.  Dies  ist  also  pietas  im  ob- 
jcctiven  Sinne,  aber  sie  besieht  auch  im  subjectiven  Sinne 
als  die  entsprechende  Gesinnung  des  Menschen  gegen  Gott,  cf. 
Cic.  Top.  §.  90:  oninis  aequitas  tripertita  est:  una  ad  superos 
deos,  altera  ad  inanes,  lertia  ad  homines  pcrlinet:  prima  pietas, 
sccunda  sanctitas,  lertia  iustitia  aut  aequitas  (im  engeren  Sinne) 
uoininatur.  — Der  Satz:  si  qua  est  caelo  pietas  deutet  keinen 
religiösen  Zweifel  des  Priamus  an,  so  wenig  als  das  Acschylc.ische 
pipvovroc  Atöc,  sondern  besagt  nur:  Es  müsste  keine  Gerechtig- 
keit, keine  Vergeltung  im  Himmel  geben,  wenn  diese  Frevclthat 
Ungestraft  bliebe.  Nun  aber  gibt  es  einen  Gott  8c  ttöivt’  l( popq. 
Also  darf  ich  an  die  Erfüllung  meines  Fluches  glauben.  Und 
Gott  hat  den  Greis  wirklich  gerächt  durch  Orestes,  cf.  Aen.  III, 
330  sqq.,  so  dass  sogar  die  tIcic  NeoirroX^petoc  sprüchwörtlich 
wurde,  cf.  Nägelsbach,  Nachhom.  Theol.  p.  343  sq. 

539.  fecisti ] Durch  die  erbarmungslose  Verfolgung  des  Ver- 
wundeten. Die  Berührung,  ja  schon  der  Anblick  der  Todten  ver- 
unreinigte (foedare) , cf.  VI,  150.  — Die  Verbindung  von  facere 
mit  Infin.  nach  Analogie  von  impellere  mit  Inf.  (vgl.  zu  I,  18. 
179)  ist  nur  dichterisch,  cf.  Lucr.  III,  101:  verum  habituni  quen- 
dam  vitalem  corporis  esse,  harmoniam  Grai  quam  dicunt,  quod 
faciat  nos  vivere  cum  sensu.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln 
Aen.  VIII,  630. 

540.  salum  quo  te  mentiris ] In  welchem  Sinne  Priamus  diese 
Worte  spricht,  zeigt  die  Antwort  des  Neoptolemus  549:  dege- 
neremque  Neopt  narrare  ineinento. 

541.  talis  in  hosle  fuii\  Vgl.  zu  II,  390. 

iura  fidemque]  = Das  heilige  Schutzreclit  des  kcxric.  Denn 
die  )k£toi  sind  lepoi  te  Kai  dyvoi  {Paus.  VII,  25,  2),  d.  Ii.  sic 
stehen  unter  dem  Schulze  des  Zeüc  Ikccioc  oder  aiboloc,  sie 
sind  also  dei  fidei  commissi  oder  TtpoctaTai  0eou.  Dadurch  wird 
der  Iiülflose  ein  Gegenstand  der  Ehrfurcht  und  des  Mitleids  = 
aibuüc,  der  Ikcttjc  selbst  wird  aibotoc  genannt.  Durch  dieses 
göttliche  Gesetz  erlangt  der  supplex  einen  Rechtsanspruch 
(iura)  auf  Schutz  oder  wenigstens  Unverletzlichkeit  (Ildes).  Darum 
dürfen  wir  hier  fldes  nicht  subjecliv  erklären  von  dem  Ver- 
trauen, mit  welchem  sich  der  supplex  in  den  Schutz  eines  an- 
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dem  begibt,  sondern  objcctiv  von  der  Sir  herbei t,  welche 
ihm  durch  göttliches  Gesetz  (Aiöc  ^cpeipai  11.  24,  586)  garantirt 
ist.  Wer  dieses  Recht  des  Schulznchruden  auf  Sriiutz  oder  Un- 
verlelzlichkeit  nicht  achtet,  begeht  die  gröbste  Sünde,  cf.  Hesiod. 
fpxci  327 : Tcov  b’  Sc  0’  ktTtiv  Sc  tc  Eeivov  koköv  ?p£q,  öc  re 
KC(CiYvr|TOio  dou  dvö  b^pvict  ßatvq  Kpumabiric  eüvfjc  ctXoxou, 
TtapaKaipia  ße'Eujv,  Sc  xe  xeu  cuppabitjc  aXuatvexai  öpcpavä  TtKva, 
Sc  xe  Tovfja  Y^povTa  kgkuj  diri  Tnpa°c  oübiü  veixtiq  xaXeTtoTci 
KaSartTÖpevoc  tirtccciv  xw  b’  flxot  Zcüc  aüxöc  äTai'cxai,  tc  be 
TeXeuTqv  fpfwv  üvt’  dbiKuuv  x«X€7tf)v  4ixt0r|Kev  äpoißqv.  Vgl. 
Hägelsbac/i,  llom.  Th.  296.  Narhhom.  Th.  "253.  68  sqq. 

542.  erubuil ] Das  erubescerc  ist  die  Folge  des  pudor,  der 
cdbwc;  ein  bestimmter  Bcgrilf  der  griechischen  Ethik,  welchen 
unsere  Sprache  nicht  völlig  wiedergeben  kann,  es  ist  darin  Ehr- 
furcht oder  das  heilige  Gefühl  frommer  Scheu  vereint  mit  Er- 
barmen. Vgl.  0.  Müller,  Comtn.  zu  Aesch.  Euin.  p.  140.  Vgl. 
die  herrliche  Scene  hei  Hum.  II.  XXIV,  468 — 676,  wo  wir  den 
pudor  des  Achilles  trefflich  geschildert  finden,  cf.  480  sq.  516. 
580.  583  etc. 

543.  neque  . . remisit ] Was  dies  zu  bedeuten  hat,  zeigen  die 
.Worte  des  Hermes  bei  II um.  XXIV,  ,683 — 88. 

544.  sine  iclu ] Der  iclus  ist  der  treffende,  auf  den  gezielten 
Gegenstand  fallende  Schlag,  also  = Kraft  im  passiven  Sinne.  Liv. 
34,  39,  2:  alii  vani  alii  leves  admodum  iclus  erant. 

547.  referes  ergo]  Ergo  cum  imperativ«  roniungilur  aut 
ut  per  consequenliani  aliquid  fieri  efferalur  aut  ul  cum  vehementia 
quadam  vel  indignatione  iuheatur  aliqitis  rei  inchoalae  quasi  fiuem 
imponere.  An  der  Stelle  des  Imperativ'  kann  auch  der  Indic.  fut. 
oder  ein  Conjuncliv  stehen , cf.  Plaut.  Mil.  477 : ergo  si  sapis, 
mussitabis.  plus  oportet  scire  servom  quam  loqui.  Vgl.  Hamt, 
Tursoll.  II,  453. 

550.  nunc  morere~\  Das  Ende  des  Daktylus  fällt  hier  mit  dem 
Wortende  zusammen,  denn  das  lautlose  Srhluss-e  muss  hier  ver- 
schwinden, um  durch  den  ungewöhnlichen  Ausgang  mörer  die 
Härte  und  die  Grausamkeit  des  Neopt.  hervorzuheben. 

Die  Grausamkeit  steigert  sich  zur  Gottlosigkeit,  in- 
dem sie  selbst  den  Altar  der  Götter  nicht  mehr  achtet,  und  zur 
Rohheit  und  Unmenschlichkeit,  indem  sie  alles  sittliche 
Gefühl  unterdrückt. 

552.  corusctim ] Ist  prädikativ  und  gehört  deshalb  nur  zu  ex- 
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Uilit,  nicht  zu  ahdidil  ensein.  Die  VV.  552 — 553  sollen  «len  Ab- 
scheu des  Lesers  oder  Hörers  erwecken,  aber  nicht  inehr  zur 
Heurtheilung  der  Handlungsweise  des  Neoplolemus  beilrasen.  Lleiiu 
zu  diesem  Zwecke  ist  bereits  V.  551  der  Culmiiiatiouspunkl  er- 
reicht. 

554.  haec  finis  Priami]  In  hoc  versu  si  niutes  'haec’  et  'hir. 
finis’  dicas,  durum  atque  ahsoinnn  erit  respuentque  aures  quod 
mutaveris.  Valerius  Probus  hei  Gelt.  XIII,  21,  12.  — Schwierig 
ist  es  zu  entscheiden,  oh  fatorum  mit  finis  zu  verbinden  oder 
ob  nach  Priami  zu  iiiterpungireu  ist,  und  im  letzteren  Falle  oh 
der  Genetiv  mit  exilus  oder  mit  Sorte  zu  vereinigen  ist.  Nehmen 
wir  haec  Anis  Priami  fatorum  zusammen,  so  hat  dies  nur  einen 
Sinn,  wenn  Aeneas  so  eben  das  ganze  Lebensgeschick  des  Priamus 
erzählt  halte,  wovon  der  Tod  das  Ende  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Denn  nach  50G:  Forsilan  et  Priami  fuerint  quae  fata 
requiras,  ist  es  nur  das  schlicssliche  Schicksal  des  Priamus,  sein 
Ende  nach  der  Erstürmung  des  Palastes,  welches  Aeneas  ausführ- 
lich zu  erzählen  verspricht  und  wirklich  erzählt.  Es  erscheint 
also  am  angemessensten  fatorum  von  Guis  zu  trennen  und  zu  ver- 
binden: haec  finis  Priami  — d a s war  das  Ende  des  Priamus. 
Es  ist  dies  dasselbe  Epiphonem,  welches  Tacitus  so  häufig  an- 
w endet,  z.  D.  hist.  I,  49:  liunc  exitum  habuit  Servius  Gallia,  tri- 
hus  et  Septuaginta  annis  quinque  prindpes  prospera  forluna 
emensus  et  alieno  imperio  felicior  quam  suo.  II,  50:  liunc  vilae 
fiueni  habuit  XXXVII  aetalis  anno  (Otho).  Auch  gebraucht  Tac. 
die  Worte  finis  und  exitus  so  nebeneinander,  cf.  Ann.  XV, 
63:  sit  Imins  tarn  forlis  exitus  constanlia  peues  ufrosque  par, 
claritudinis  plus  in  luo  line.  Endlich  ist  es  hier  dem  Schmerze 
des  Erzählers  entsprechend,  wenn  der  Schluss  des  Gedankens  in 
die  Caesur  fällt,  wodurch  eine  kleine  Pause  veranlasst  wird. 

Die  Erklärer  verbinden  darum  jetzt  alle  ausser  Wagner 
(Philul.  Suppl.  I,  3,  416)  falorum  sorte  hie  exitus  illum  tulit. 
Dass  die  Anaphora  dadurch  gestört  wird,  ist  von  keiner  Bedeu- 
tung; denn  wie  mit  den  Gonjunktionen  so  erlauben  sich  auch  in 
dieser  Figur  die  Dichter  eine  grössere  F’reiheil  der  Wortstellung, 
indem  sie  einen  betonten  Begriff  voraustellen,  cf.  III,  433.  714. 
End  die  Verbindung  von  fatorum  sors  ist  an  und  filr  sich  leicht, 
cf.  Curl.  X , 1 , 30 : iam  matura  erant  in  peniiciem  iunocenlis 
mendacia  et  fatuni,  cuius  inevitahilis  sors  est,  adpetebat,  Lucan. 
IX,  1046:  o sors  durissima  fali!  Es  wäre  also  sors  l'ali  oder 
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fatorum  (?)  = Die  Bestimmung  des  Geschicks.  Gegen  diese 
Erklärung  lässt  sich  indessen  folgendes  Gedenken  nicht  unter- 
drücken. In  niefern  fällt  denn  auf  fatorum  ein  besonderer  Ton  ? 
Und  abgesehen  davon  fordert  nicht  die  Anaphora  unvvillkührlich 
die  Verbindung  des  Gen.  mit  exitus?  Endlich  sehe  ich  keinen 
vernünftigen  Gedanken  in  der  Uebersetzung:  Das  ist  das  Ende 
des  Priaraus,  dieser  Ausgang  hat  ihn  nach  der  Be- 
stimmung des  Geschicks  hinweggerafft.  Soll  der  zweite 
Satz  des  Epiphonems  einen  vernünftigen  Sinn  erhalten,  so  muss 
er  in  engere  Beziehuug  gebracht  werden  zu  videnleni  Troiam 
incensam  et  prolapsa  Pergama,  ein  Attribut,  welches  nie  coordi- 
nirt  werden  kann  dem  regnalorem  Asiae.  Wie  aber  diese  engere 
Verbindung  hei  der  Ueberlieferung  bergestellt  werden  soll , mag 
man  nun  fatorum  mit  exitus  oder  mit  sorle  verbinden,  sehe  ich 
nicht  ein ').  So  lauge  also  die  Ueberlieferung  Niemand  erklären 
kann,  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

haec  flnis  Priami,  fatorum  hic  exitus.  illum 
sors  tetulit  Troiam  incensam  et  prolapsa  videntem 
Pergama,  tot  quondam  populis  terrisque  superbum 
regnatorem  Asiae. 

Das  Perfectum  tetuli  findet  sich  allerdings  bei  Vergil  nicht 
weiter  — und  dies  macht  unsere  Vermuthung  unsicher  — , aber 
in  der  älteren  Sprache  der  Tragiker  um)  Komiker  ist  es  häufig 
und  es  hat  sich  erhalten  bis  herab  auf  Lucrctius  und  Catullus, 
cf.  Neue,  Lat.  Formenlehre  II,  357.  Die  ungewöhnliche  archa- 
istische Form  sors  tetulit  konnte  leicht  zu  der  Aenderung 
Sorte  tulit  veranlassen.  In  der  Bedeutung  auferre  oder  ra- 
perc  erscheint  ferre  häufig;  cf.  XII,  493.  X,  665.  V,  33;  und 
gerade  vom  Tode  lesen  wir  es  Ecl.  9,  51.  5,  34:  postquam 
te  fata  tuleruut,  ipsa  Pales  agros  alque  ipse  reliquit  Apollo. 
Es  lässt  sich  damit  vergleichen  das  Homerische:  töv  Krjpec  cßav 
0avdtoio  (pe'poucai  eie  ’Aibao  böpouc  oder  Gavcrroio  teXocbe, 
cf.  Nägelsb.  zu  Ilias  II,  302,  oder  II.  XIII,  602:  töv  b’  df6 
poipa  KctKr]  6avdxoio  r^Xocbe,  wenn  man  nicht  vielmehr  in  sors 
das  atcipov  i’ipap  erkennen  will,  cf.  Nag.,  Ilom.  Theol.  p.  147  sq. 

IV je  nun  an  unserer  Stelle  sors  tetulit  mit  videntem  so  sehen 
wir  Acn.  V,  219:  illain  fert  impetus  ipse  volautem  verbunden  = 
ut  volarct  oder  volare  viderelur.  Dagegen  für  die  Verbindung 

')  Am  midisten  kommt  Liv.  26,  41,  9:  ea  fato  qnodam  data  nobis 
sors  est,  ut  magnis  bellis  victi  vicerimua. 
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exilus  fert  aliquem  wird  sich  nicht  leicht  ein  Beispiel  linden; 
die  lat.  Form  ist  vielmehr:  hunc  exitmn  fert  aliquis,  cf.  Caes. 
b.  ff.  III,  8,  3:  omnis  fortunae  eundem  exitmn  se  esse  laturos. 

Die  ganze  Stelle  ist  also  in  folgender  Weise  zu  übersetzen: 

Dies  ist  das  Ende  des  Priamus,  das  der  Ausgang 
seines  Lebens.  Das  Todesgeschick  raffte  ihn  hinweg, 
so  dass  er  noch  den  Brand  Troias  und  den  Untergang 
der  Burg  sah,  er,  der  einst  der  stolze  Beherrscher  so 
vieler  Länder  und  Völker  gewesen. 

55G.  tot  populis  terrisque  superbum]  Wir  haben  hier  den 
Abi.  von  superhus  abhängig,  nicht  etwa  den  Dativ  zu  regnatorein. 
Denn  es  gibt  keinen  reguator  Asiae  für  so  viele  Völker,  höch- 
stens einen  rector  oder  regnator  für  dieselben,  cf.  VIII,  65:  hic 
milii  magna  doinus,  celsis  caput  urbibus,  exit.  Val.  Fl.  I,  587: 
tune  Aeolus  illis  rcc.lor  erat.  Liv.  XXIII,  10,  2:  et  iuter  cetera 
maguißca  promissa  pollicitus  est  (om.  codd.  estj  brevi  caput 
Italiae  omni  Capuam  fore.  Ganz  unmöglich  aber  ist  es  zu  sagen: 
Capua  Italiae  caput  omnibus  populis  est,  wenn  man  nicht  Italiae 
von  populis  abhängig  machen  will.  Dagegen  ist  die  Verbindung 
von  superbus  mit  Abi.  bei  Dichtern  ganz  gewöhnlich,  cf.  zu  I, 
22  und  V,  268.  473.  Ilor.  Epod.  4,  5.  15,  18.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  Vergil  mit  diesem  Epitheton  das  Homerische  eüpü 
xpeiuuv,  welches  auch  als  Beiwort  des  Agamemnon  vorkommt, 
hat  übersetzen  wollen.  Vgl.  pefädupoc  und  pe‘faXr|TUjp  und  Hör. 
Carm.  I,  10,  13: 

quin  et  Alridas  duce  te  superbos 
Ilio  dives  Priamus  rclicta 
Thessalosque  ignis  et  iniqua  Troiae 
castra  fefellit. 

557.  Warum  konnte  oder  wollte  Vergil  nicht  schreiben,  was 
man  doch  zunächst  erwartet,  tot  quondam  populis  terrisque  su- 
perbus regnator  Asiae  iacet  ingens  lilore  truncus  etc.?  Sind  es  nur 
metrische  oder  auch  ästhetische  Gründe,  welche  ihn  davon  abhielten? 

557.  ingens  truncus]  Ist  nicht  Subject,  sondern  Praedikat. 
Konnte  Acneas  wirklich  erzählen,  dass  der  Leichnam  des  Priamus 
für  immer  unbeerdigt  liegen  blieb?  War  es  nicht  PHLcht  des 
Aeneas,  ihn  nach  dem  Abzug  der  Griechen  zu  begraben?  Wir 
werden  also  das  Praesens  für  ein  hisloricum  halten  müsscu  = 
iacebat,  seil,  dum  Graeci  in  illis  locis  dominabantur.  Scncca 
Troad.  54:  ille  tot  regum  parens  carel  sepulchro  Priamus  et 
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flamtna  indigct  ardcntc  Trnia ’).  ibid.  140:  maguoquc  lovi  victima 
cacsus  Sigca  prcmis  lilora  tnincus.  Eurip.  Troad.  1312:  rTptape 
ITpiape,  cu  ptv  ököpevoc  aTacpoc  dtpiXoc  crrac  ^päc  ämoroc  c?. 
Aber  alle  diese  Stellen,  in  welchen  Ilccnba  spricht,  sagen  weiter 
nichts,  als  dass  Priamos  im  Augenblicke  seines  Todes  lind  kurz 
nachher  uuhcerdigt  blieb,  bis  die  Griechen  abzngeu.  Bei  Quinlus 
Smyrn.  XIII,  240  sind  die  Verse  ausgefallen,  in  welchen  der 
Dichter  von  dem  Schicksal  des  Leichnams  sprach.  Wenn  also 
Hör.  Carm.  III,  3,  40  ein  buslum  Priaini  Paridisque  nennt, 
so  steht  er  damit  nicht  in  Widerspruch  mit  Vergil  und  Euripides. 
Und  aus  lilore  hei  Vergil  oder  Sigca  lilora  bei  Sencca  dürfen 
wir  noch  nicht  schliessen,  dass  der  Leichnam  an  den  Strand  ge- 
worfen worden  ist;  denn  nachdem  die  Stadt,  welche  nabe  an 
der  Meeresküste  jag,  zerstört  war,  war  eben  keine  Stadt,  sondern 
nur  lilora  Sigea  vorhanden.  Die  Leiche  blieb  also  zunächst  liegen, 
wo  sie  gefallen  war.  Später  errichtete  man  ein  bustum  aus  dem 
Schutt  der  verbrannten  Stadt3).  Wie  Pacuvius  dieselbe  Sage  be- 
handelt bat,  wissen  wir  nicht,  cf.  0.  liibbeck , Trag.  p.  109,  er 
wird  aber  im  Wesentlichen  Euripides  gefolgt  sein. 

Warum  aber  sagt  Vergil  ingens  truncus?  Sollen  wir  das 
Epitheton  etwa  nicht  im  natürlichen  Sinne  aulfassen?  Vgl.  Ovid. 
Ep.  10,  333:  ibis'  Dardauias  Ingens  regina  per  urbcs.  Oder  soll 
cs  nur  dem  Zwecke  der  commiseratio  dienen? 

558.  ’ et  sine  nomine  corpus]  Denn  mit  dem  Tode  hört  jede 
Unterscheidung  auf,  eine  Leiche  ist  so  gut,  wie  die  andere.  Ein 
Leichnam  vollends  ohne  Haupt,  ohne  Grabhügel,  ohne  Inschrift 
ist  dem  Nichts  gleich. 

559  — 633:  Aeneas'  Itückkchr  in  das  Haus  des  An- 
chises. 

Aeneas  war  vom  Dichter  zu  dem  Palast  des  Priamns  geführt 
wordeu,  nicht  damit  er  das  Schicksal  des  Königshauses  erzählen 
könne,  sondern  um  Gelegenheit  zu  erhalten,  im  letzten  entschei- 


')  Auf  dieselbcQuellc  geht  Manil.  IV, 6t  zurück:  Inquo  rogoCroesum 
Priamumquo  in  litore  truncum,  eui  nee  Troia  rogus. 

*)  Oder  wenn  bustum  bei  Horaz  die  Brandstätte  von  Troia  bezeich- 
net, so  ist  damit  gesagt,  dass  man  den  Leichnam  nicht  mehr  aufgefun- 
den hat.  Uebrigens  erklärt  die  Stelle  des  Uoraz  sehr  gut  Appian.  b.  e. 
1,  21:  oi  i)t  ttj  öiroiKlq  Tf|v  nöXiv  bii  fpuqiov  fvBu  noTt  qv  q Kupxqöu- 
viujv,  obbiv  <[)povTtcavTtc , öri  Czinfuiv  aÜTqv,  öx€  KcrUcKaimv,  inq- 
pacaTo  ic  altl  pqXößorov  tlvai. 
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dendei)  Augenblicke  seine  Vaterlandsliebe  und  Tapferkeit  zu  be- 
währen. Dies  ist  das  einzige  poetische  Motiv,  welches  wir  uns 
denken  können.  Aber  fast  möchte  es  scheinen,  als  ob  Vcrgil 
dieses  letztere  Motiv  entweder  nicht  gehabt  oder  doch  scblicsslicli 
vergessen  hat.  Denn  welche  Thaten  lässt  er  den  Aeneas  ver- 
richten? Er  hilft  den  Thurm  mit  auf  die  Danaer  herabstürzen 
(464)  — und  seitdem  erscheint  er  nur  als  ruhiger  Zuschauer, 
der  einzige  Held  ist  Neoptolemus.  Ich  kann  mir  diesen  Mangel 
der  Vergilischen  Dichtung  nur  dadurch  erklären,  dass  die  dich- 
terischen Quellen,  welche  Vergil  benützt  hat,  wohl  von  Neoplo- 
lemus,  nichts  aber  von  Aeneas  erzählen  konnten,  da  dieser  be- 
reits längst  in  das  Idagebirge  entllohen  war.  Vcrgil  halte  nun 
zwar  einen  ganz  anderen  Zweck,  als  die  griechischen  Epiker, 
sein  Ilauptheld  ist  Aeneas,  welcher  Troia  nicht  feige  verlassen, 
sondern  nur  nach  verzweifeltem  Kampfe  weichen  'durfte,  aber  da 
er  einmal  seinen  Gegenstand  nirbl  mit  freier  und  selbständiger 
Schöpferkraft  behandeln  kann,  weil  cs  nicht  mehr  in  seiner  Macht 
liegt,  ilie  festgeprägten  Sagen  willkührlieh  nmzugestalten,  so  ge- 
rälh  er  wider  seinen  Willen  zuweilen  in  eine  knechtische  Ab- 
hängigkeit von  seinen  Vorgängern,  welche  ihn  das  nächste  Ziel 
und  den  persöhnlichen  Zweck  aus  dem  Auge  verlieren  lässt. 

Durch  die  Misshandlung  des  Priamus  erwacht  endlich  Aeneas 
wieder  zur  Thatkraft.  Nach  353  sq.  sollte  man  meinen,  würde 
er  sich  nun  endlich  mitten  in  die  Feinde  stürzeu,  um  hier  den 
Tod  zu  finden  und  den  Untergang  seiner  Vaterstadt  nicht  zu  über- 
leben. Dagegen  wirkt  in  seinem  Herzen  freilich  mächtig  die 
pictas  (560—63),  aber  zur  vollständigen  Sinnesänderung  kann  sic 
unmöglich  ausreichen.  Der  Dichter  braucht  dazu  ein  stärkeres 
Motiv,  die  Intervention  der  Venus,  welche  dem  Aeneas  dasjenige 
mit  aller  Strenge  gebietet,  wozu  bereits  sein  Herz  sich  neigt. 
Dieser  Zusammenhang  ist  aber  in  der  Ueberlieferung  unterbrochen 
durch  VV.  567 — 588.  Man  könnte  diese  Scene  nicht  gerade  eine 
Unterbrechung  nennen,  wenn  564 — 66  klarer  ausgesprochen  wäre, 
was  denn  nun  Aeneas  eigentlich  beabsichtigt.  Will  er  sich  in  den 
Kampf  stürzen  oder  will  er  nach  Hause  zurückkehren?  Bezweckt 
er  das  Erstere  und  beginnt  er  mit  einem  Weiberkampf,  dann  hat 
das  Auftreten  der  Göttin  immerbin  noch  ein  Motiv;  wendet  er 
aber  seine  Schritte  nach  Hause  und  stössl  nebenbei  auf  Helena, 
so  ist  das  Eingreifen  der  Göttin  nur  schwach  inolivirt.  Lassen 
wir  aber  in  diesem  Falle  vollends  die  Begegnung  mit  Helena  weg. 

Weidner,  Comm.  za  \erg,  Acneis.  -0 
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so  hat  der  Rath  der  Venus  Oberhaupt  keinen  Sinn  mehr;  curren- 
tem scilicet  hortalur! 

Dass  nun  diese  Scene,  obwohl  sie  in  den  besten  Hdschr. 
fehlt  und  von  den  älteren  Grammatikern  nicht  anerkannt  wird, 
dennoch  von  Vergil  ursprünglich  herrübrt,  ist  mir  darum  sehr 
wahrscheinlich,  weil  in  diesem  Buche  alle  wesentlichen  Episoden 
behandelt  werden,  welche  sich  hei  Arktinos  und  Leschcs  vorfan- 
den. Von  dem  letzteren  Dichter  wissen  wir  nun  freilich  nicht, 
in  welchem  Zusammenhang  er  das  Zusammentreffen  des  Menelaos 
mit  Helena  geschildert  hat,  dass  er  cs  aber  nicht  unterlassen  hat, 
ist  sicher;  von  Arktinos  aber  berichtet  uns  Procius,  dass  unmittel- 
bar auf  den  Tod  des  Priamos  diese  Scene  folgte:  MevtXaoc  bi 
äveupwv  '€Xe'vr|V  dut  täc  vaüc  Kaiufei  Arp'cpoßov  cpovtucac. 
Sollte  es  nun  reiner  Zufall  sei»,  dass  wir  hei  Vergil  diese  Scene 
in  derselben  Ordnung  wiederflnden?  Und  da  ein  Zusammentreffen 
des  Menelaos  niit  Helena  in  den  Plan  Vergils  nicht  passte,  ist  es 
nicht  ganz  natürlich,  wenn  er  daraus  eine  Begegnung  des  Aencas 
und  der  Helena  erdichtet?  Wenn  ferner  die  Unterhaltung  der 
Venus  mit  Aencas  zugleich  den  Zweck  hat,  den  höheren  Grund 
oder  die  tiefere  Ursache  der  Vernichtung  Troias  zu  offenbaren, 
war  es  da  nicht  natürlich,  wenn  Vergil  glaubte,  die  äussere  Ver- 
anlassung, welche  sich  zunächst  dem  blöden  Auge  darbietet,  zu- 
vor in  Contrast  damit  stellen  zu  müssen?  Endlich  zwingen  uns 
auch  äussere  Gründe,  die  Autorschaft  Vergils  für  diese  Verse  fest- 
zuhalleu.  Denn  ohne  sie  würde  der  grammatische  Zusammenhang 
von  566  und  589  ganz  unterbrochen  sein  und  VV.  594  sq.  so- 
wohl als  601  sq.  wären  ganz  unmolivirt.  Dazu  kommt,  dass  der 
ganze  -Stil  mit  dem  Vergils  übereiustimmt  und  die  Partie  in  me- 
trischer und  grammatischer  Hinsicht  nicht  mehr  Besonderheiten 
enthält,  als  jede  andere  von  ähnlicher  Ausdehnung,  nur  muss 
man  V.  579  als  Interpolation  ausschciden  ’). 

Wenn  man  aber  auch  dieser  Annahme  Beitritt,  so  darf  man 
gleichwohl  nicht  verkennen,  wie  wir  schon  oben  angedeutel  haben, 
dass  durch  Einlegung  dieser  Scene  der  Zusammenhang  nur  wenig 
gewinnt,  ja  dass  die  Charakteristik  des  Acneas  dadurch  eher  be- 
einträchtigt als  gefördert  wird.  Die  alle  Bemerkung:  turpe  viro 

>)  Es  bleibt  übrig  576.  685.  587,  wo  sich  ungewöhnliche  Phrasen 
zeigen.  Die  Einwendungen  von  Jtibb.  Prott.  93  werden  unten  berück- 
sichtigt. 
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forli  cst  contra  feininain  irasci  ist  in  der  Tliat  nicht  so  fulilis 
als  inan  gewöhnlich  glaubt.  Allerdings  wenn  dies  für  Varius  und 
Tucca  der  Grund  gewesen  sein  soll,  die  Verse  zu  streichen,  dann 
ist  das  Urtheil  richtig.  Wie  aber,  wenn  dies  ein  wesentlicher 
Grund  war  für  Vcrgil  selbst?  Wenn  er  es  für  ungeeignet  hielt, 
die  unterbrochenen  Thaten  des  Aeneas  mit  einem  Weibergezänke 
wieder  zu  beginnen?  Und  dies  noch  dazu,  ohne  dass  der  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  etwas  gewinnen  konnte?  Also  darf  es 
nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  Vergil  diese  22  Verse  beim 
ersten  Entwurf  des  II.  Ilucbes  schnell  hinwarf,  dann  aber  sie  so- 
fort wieder  tilgte,  weil  sie  ihm  unter  allen  Umständen  unpassend 
dünkten.  Varius  und  Tucca  folgten  natürlich  dem  Willen  des 
Richters  und  ihnen  schlossen  sich  die  folgenden  Kecensionen  an; 
aber  wie  es  ln  unserer  Zeit  mit  unseren  grossen  Dichtern  zu  ge- 
schehen pflegt,  so  war  es  gewiss  auch  in  Rom:  das  Publikum 
wird  durch  emsige  Lilteratoren  nicht  allein  mit  der  Speise  ver- 
sorgt, welche  die  Dichter  selbst  zubereitet  haben,  man  spendet 
ihm  auch  mit  grosser  Zuvorkommenheit  die  Brocken,  welche  die 
Verfasser  längst  bei  Seite  geworfen.  In  die  besseren  Recensiouen 
des  Vergilischcn  Tentes  fand  dieses  Elickwerk  mit  seiner  notli- 
dürfligen  lilösse  keine  Aufnahme,  als  aber  der  echt  wissenschaft- 
liche Sinn  allmählich  mehr  und  mehr  schwand,  da  ergriff  man 
begierig  die  Gelegenheit  den  überlieferten  Text  zu  ergänzen. 

Wenn  Kibbeck  mit  Gruppe  die  ganze  Scene  567  — 588  für 
eine  Interpolation  anseheu,  so  dürfen  wir  dagegen,  glaube  ich, 
mit  grösserem  Rechte  den  Grund  geltend  machen,  welchen  Rib- 
beck  gegen  die  Autorschaft  Vergils  vorführt  ( Prolegg . 22),  dass 
es  nämlich  sonderbar  erscheinen  muss,  dass  die  Interpolatoren 
sich  nur  an  der  Ergänzung  dieser  einen  Situation  sollen  versucht 
und  andere  Gelegenheiten  unbenülzt  gelassen  haben.  Denn  wenn 
wir  auch  die  Interpolation  einzelner  Verse  im  Vergil  anerkennen, 
so  ist  doch  eine  so  weitgreifende  und  umfangreiche  Ergänzung 
sonst  unerhört.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Vergil  selbst  in  seinem 
ersten  Entwurf  getilgt  hat,  wissen  wir  nicht;  dass  er  aber  ge- 
ändert, also  auch  getilgt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wenn  an 
dieser  Stelle  gerade  uns  eine  Notiz  des  Varius  und  Tucca,  freilich 
sehr  entstellt,  erhallen  ist,  so  ist  dies  erklärlich,  weil  Vergil  sie 
nicht  mehr  umgearbeitet  hatte  und  deshalb  seine  Herausgeber  eine 
grössere  Lücke  statuiren  und  rechtfertigen  mussten.  Auf  den 
Widerspruch  der  Scene  mit  Aen.  VI,  510  sqq.,  welches  der  Haupt- 
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grund  clor  Athetese  für  V'arius  und  Tucca  gewesen  sein  soll,  ist 
allerdings  kein  Gewicht  zu  legen.  Denn  die  Freunde  Vcrgils 
kannten,  so  gut  wie  wir,  noch  manche  andere  Widersprüche  und 
liessen  sie  dennoch  in  ihrer  Reccnsion  unbeachtet,  weil  sie  den 
Nachlass  des  Dichters  achteten  und  wussten  , dass  er  solche  Un- 
ebenheiten entweder  in  einer  Epopöe  für  erlaubt  hielt  oder  sic 
nicht  mehr  hat  beseitigen  können. 

559.  AI  me\  Mit  at  findet  der  Uehergang  zu  einer  neuen 
Situation  statt  — Et  hoc  quidem  faturn  l’riamus  explevit,  at  me 
eireumsletit  horror.  Vgl.  Wagner,  Quaestt.  Virg.  p.  583.  Am 
besten  erkennt  man  diesen  Gebrauch  des  at  hei  Tacilus,  welcher 
damit  sehr  häufig  in  der  Erzählung  den  Uehergang  bildet 
von  einem  Schauplatz  der  Begebenheiten  zum  andern,  von  einer 
Person  zur  andern,  cf.  Ami.  I,  7:  at  Bomac  etc.  38:  at  in 
Chaucis.  46.  48.  70.  77.  II,  55.  09.  75.  82.  III,  8.  22.  44.  69. 
IV,  13.  39  etc.  Ueber  tum  prim  um  = töte  br)  vgl.  zu 
I,  450. 

560.  opslipui ] Kann  neben  saevos  eireumsletit  horror 
als  Lückenhüsser  erscheinen.  Denn  jenes  erscheint  nicht  als  ein 
äusserer  Eindruck  und  dieses  als  die  Folge,  sondern  beide  Aus- 
drücke scheinen  denselben  Begriff  zu  enthalten.  Indessen  ist  doch 
der  letztere  Ausdruck  stärker:  der  Schrecken  machte  mich 
sinnlos,  schnell  aber1)  fasste  ich  mich  wieder,  und  es 
trat  lebhaft  vor  meine  Seele  etc.  Ueber  das  Asyndeton 
vgl.  I.  514  mit  II,  378.  120.  Eine  ähnliche  Verbindung  zweier 
Begriffe  des  Fürchtens  finden  wir  IX,  123:  obstupuere  animis 
itutuli,  couterritus  ipse  turhatis  Messapus  cquis,  wo  Messapus  sich 
zwar  erschreckt  zeigt,  aber  doch  nicht  so  sehr  alle  Besin- 
nung (Geistesgegenwart)  verliert,  wie  die  übrigen  Ruinier.  — 
Zu  imago  vgl.  IX,  294:  ante  omnis  (lacrimavil)  pulchcr  lulus, 
atque  animum  patriae  strinxit  pietatis  imago,  wovon  soeben  Eu- 
rvalus  ein  rührendes  Beispiel  gegeben  halte.  Vgl.  damit  III,  488: 
o mihi  sola  mci  super  Astyanactis  imago. 

562.  vitam  exhalantem]  = animam  cxhalarc.  Die  Grund - 

’)  Der  Gegensatz  ist  iiusserlich  kundgegeben  in  der  schrotfcn  An- 
einanderreihung zweier  Verba  von  entgegengesetzter  Bedeutung:  Be- 
siunnngslosigkeit  und  Besinnung.  Vgl.  Cic.  p.  Mur.  §.  13:  nemo 
enim  fere  sattat  sobrius,  niisi  forte  insanit  (=  l’erf.),  neque  in  solitudine 
neque  in  convivio  moderato  atque  honesto:  tempestivi,  con- 
vivii,  amoeni  loci,  mnltarum  deticianun  comes  est  extrema  saltatio. 
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ausckauung  dieses  Ausdrucks  zeigt  Georg.  II,  217:  quae  (i.  e. 
iiurmis)  tciiuem  exlinlal  ncbulam  fumosque  volucris  cl  biliit  umo- 
rem,  illa  ferax  olenst. 

563.  direpla  domus\  Aeneas  stellt  sich  wirklich  die  Plünde- 
rung  von  Anchiscs  Haus,  wirklich  die  Gefangenschaft  oder  den 
Tod  seines  Sohnes  vor  (xaic  dvvotatc  TrpoXapßuveiv  ti).  Was  an 
sich  nur  eine  Möglichkeit  war,  tritt  so  lebhaft  vor  seine  Seele, 
dass  er  cs  wirklich  mit  seinen  Augen  zu  sehen  glaubte:  Tod, 
Ilülflosigkeit,  Plünderung,  Misshandlung. 

5G4-.  copia']  Notandum  est  de  exercitu  nuinero  eum  tlixissc 
siugulari,  ut  Salluslius:  Com  Sertorios  neque  ruinperet  an  levi 
copiani  avibus,  was  Putsche  emendirt:  cum  Serlorius  neque  erum- 
peret  lain  levi  copia  navibus,  cf.  Sali.  cd.  Dielsch , frgni.  Hist, 
inc.  35.  Es  dürfte  zu  schreiben  sein:  Quoni  Scrtorius  neque 
ermnperct  omni  levi  copia  ncc  navihus  etc.  Cat.  61,  5:  postremo 
ex  omni  copia  neque  in  proelio  neque  in  fuga  quisquam  civis 
ingenuus  captus  est.  Krilz  zu  Sali.  Cat.  56,  1 bemerkt:  Copia 
de  militibus  siugulari  numero  dictum  plermnque  inennditam  mul- 
titudinem  (*=  Haufe)  signifleat,  ita  ut  non  ad  ordinem  institu- 
tum,  sed  tan  tum  modo  ad  numerum  respiciatur,  cf.  Cie.  p.  Mur. 
§.  TS:  neque  usque  co  L.  Catilina  remp.  despexit  atque  con- 
teinpsit,  ut  ea  copia,  quam  secum  eduxit,  se  haue  eivitateni  op- 
presstirum  arbitraretur.  Caes.  b.g.  I,  48,5.  b.  Alex.  48, 4.  Tac.Ann. 
II,  52.  IV,  4.  Indessen  ist  dieser  Gebrauch  nur  möglich  in  Verbin- 
dung mit  einem  Genetiv,  Adjectiv  oder  llelativsatz,  so 
dass  die  Grundbedeutung  von  copia  dabei  immer  noch  hervortritt, 
cf.  Allius  Eurysaces  371: 

Nihil  est:  si  autem  a Ic  res  tardat,  socium  in  porln  est  copia, 
Quae  subsislat,  modo  tute  ipse  tete  offirma  et  compara. 

565.  deseruere ] Asyndeton  adversativum  = aber  es 
hatten  verlassen  etc.  Auch  dieses  Asyndeton  sowohl  innerhalb 
einer  Periode  als  auch  zwischen  zwei  Perioden  wird  erreicht 
durch  schroffe  Gegenüberstellung  der  Gegensätze,  cf.  Cic.  p.  Hose. 
Am.  §.  67 : noble  euim  putare  eos  qui  aliquid  impie  sceleralc- 
que  commiserunl  agilari  et  perlerreri  furiaruui  laedis  arden- 
ti  hus:  sua  quemque  franset  suus  terror  maxime  vexal  etc. 
Nägelsbach,  Stilist.  §.  199,  2. 

566.  aegra]  — aegri  animis  = verzwe feind,  cf.  Enn. 
Trag.  360  [R):  Animus  aeger  semper  errat  neque  jiali  neque 
perpeti  Potis  est.  Eurip.  Med.  6: 
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OÜ  TÖp  Sv  be'cwotv’  dpr| 

Mr|beia  TrupYOuc  Tpc  dtrXeuc’  ’luiXiciac 
epum  0upöv  dKTtXa'ftic’  ‘Idcovoc 

übersetzt  En«.  Med.  212:  nam  numquam  era  errans  niea  ilouio 
ecferrel  pedcm  | Medea  aniino  aegra  amorc  sacvu  gaucia.  Vergils 
Itreviloquenz  besagt  also:  ilirc  Körper  waren  erschöpft,  ihr 
(leist  enlmuthigt. 

567.  iamque  ttdeo  super  unus  ertnn ] Die  Verbindung  iamquc 
adeo  als  Uebergangsparlikel  findet  sich  noch  V,  268.  864.  VIII, 
585.  XI,  487,  cf.  XI,  275.  Die  gewöhnliche  Doctrin  über  diese 
Partikeln  vertritt  Wagner,  Quacstt.  Virg.  p.  502:  interdinn  adeo 
ila  ponitnr,  ul  non  habeamns  qnod  in  vernaculo  sermone  ei  re- 
spondeat,  solaque  soni  vocisque  intentione  a nobis  exprimi  possil, 
ef.  VII,  427:  haec  adeo  tibi  me,  placida  cum  nocte  iaceres,  ijisa 
palam  fari  omnipolcns  Saturnia  iussit,  VII,  629:  quinque  adeo. 
Teniporalilms  parlienlis  nunc  et  iom  iunctnm  inlcndit  earum 
vim.  Beispiele  für  nunc  adeo  (Inden  sich  XI,  814.  IX,  156, 
wobei  immer  die  vorausgegangene  Hede  kurz  abgebrochen  und 
zu  dem  wesentlichen  Gedanken  oder  Vorhaben  des  Redners  über- 
gegangen wird. 

Die  Verbindung  des  adeo  mit  iam  oder  nunc  ist  ebenso  zu- 
fällig als  die  mit  jedem  anderen  Worte.  Es  schliessl  sich  adeo 
nicht  so  sehr  an  iam  an,  als  vielmehr  an  den  betonten  Begriff 
des  Satzes,  z.  It.  an  unus  — unus  adeo  su  per  era  in  = voll- 
ständig, durchaus,  jedenfalls,  allerwege,  und  entspricht 
im  Griechischen  bald  dem  irep,  bald  dem  bf|,  cf.  J/om.  U.  VI, 
325:  vüv  bq  Tii-p  peu  äkoucov,  dnei  rrdpoc  outtot’  ctKOucac  = 
jetzt  aber  höre  doch  jedenfalls  auf  mich,  nunc  adeo  me  audi. 
Wie  an  unserer  Stelle  adeo  zu  unus,  so  gehört  es  V,  268  zu 
omnes,  V,  864  zu  scopulos  subibal,  VIII,  585  zu  exieral. 
XI,  487  zu  thoraca  indutus;  am  klarsten  aber  erkennt  man 
dieses  Verhältnis  XI,  275:  haec  adeo  ex  illo  mihi  iam  sperauda 
fuerunt  tempore,  cum  ferro  caelestia  corpora  demens  adpetii  — 
Solches  musste  ich  bereits  erwarten,  jedenfalls  schon  damals, 
als  etc.  Vgl.  uic  tö  ndpoc  ttep,  lj  tö  rrdpoc  Ttep,  öttttöt’  dTu’i 
TTEp.  Wie  Ttep  die  Bestimmtheit  und  ti  die  Dnbestmthcil 
ausdrückt,  so  dass  Ö7tep  und  ö ti  oder  otouc  Trep  und  ötroiouc 
Tivdc  gerade  Gegensätze  sind,  ähnlich  stellt  iamque  adeo  unus 
supereram  gegenüber  dem  iamque  prope  unus  supere- 
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ram'J,  oder  adeo  onines  dem  fcre  (ferme)  omnes*).  So 
erklärt  sich  III,  203:  Iris  adeo  inrerlos  caeca  caligine  soles  er- 
ramus  pelago,  totidem  sine  sidere  noctes,  wo  adeo  nur  bedeutet, 
dass  incertos  nicht  in  ungefährem,  sondern  im  wahren  und 
vollstä ndig en  Sinne  des  Wortes  gilt3).  Ebenso  VII,  427:  haec 
adeo  tibi  = gerade,  ausdrücklich  dir  und  keinem  andern,  wie 
F.cl.  IV,  11:  leque  adeo  decus  hoc  aevi,  te  consule  iuihit,  oder 
Ed.  9,  59.  hinc  adeo  media  est  nobis  via  = hier  haben  wir 
ja  gerade  genau  die  Hälfte  des  Weges.  — Die  Tinesis  in  su- 
peresse lindel  sich  ebenfalls  VII,  559:  ego,  siqua  super  fortuna 
laborum  est,  ipsa  regam.  Ed.  6,  6:  namque  super  tibi  ertint 
qui  dicere  laudes,  Vare,  Inas  cupiant.  Das  Adverb  super  scheint 
sich  auch  in  der  Composition  vollständig  mit  eigenem  Accent  er- 
halten zu  haben.  Vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  VI,  514. 

limina  Vestae ] Den  Tempel  der  Vesta  haben  wir  uns  neben 
dem  Palaste  des  l’riamus  zu  denken.  Eben  wie  Aeneas  sorg- 
fältig alle  Orte  ringsum  durchspäht,  bemerkt  er  im  Verborgenen 
die  Helena.  Er  selbst  bclindet  sich  nicht  mehr  auf  der  Höhe 
des  Palastes,  sondern  ist  bereits  herabgestiegen,  um  einen  ver- 
borgenen Weg  zu  dem  Hause  des  Anchises  zu  finden,  cf.  570. 

568.  secrela  in  sede ] Nicht  in  dem  Pronaos,  sondern  im 
adytum  hinter  der  Thüre,  welche  in  die  cella  führte.  Der  Brand 
in  der  Nähe  vom  Hause  des  Priamus  lässt  den  Aeneas  die  Helena 
an  verborgener  Stätte  auch  in  der  Nacht  erkennen. 

572.  poenas  Danaum ] Vgl.  Enn.  Iphigen.  195,  wo  Agam. 
spricht:  Pro  malefarlis  Helena  redeat,  virgo  pereat  innocens?  Tua 
reconcilietur  uxor,  mea  necetur  lilia?  Lesches  lässt  auch  den 
Menclaus  der  Helena  zürnen,  aber  durch  den  Anblick  ihrer 

')  Vgl.  Pacurius  Trag.  411:  interea  prope  iam  occidente  solo  in- 
horrescit  mare,  wo  prope  nicht  zu  iam,  sondern  zu  occidente  ge- 
hört. Trag.  inc.  p.  222  dl.) : postquam  pater  | appropinquat  iumque 
paene  ut  compraehendatur  parat. 

*)  Vgl.  Enn.  Ann.  286:  iamque  fcre  pulvis  ad  caelum  vasta  vi- 
detur.  ib.  580:  iamque  fere  quattor.  Hect.  I.ustra  201  { V.) : ca- 
Btrisque  castra  inferre  iam  fere  occupat. 

5)  Aquilius  bei  llibb.  Com.  p.  27 : Dt  illuiu  di  perdant,  priinus  qui 
horas  repperit  quique  adeo  primus  statuit  hie  Solarium.  Ibid.  p.  28: 
itaque  adeo  iam  oppletum  oppidumst  solariis,  wo  adeo  zu  opple- 
tnm  gehört.  Caecil.  Com.  34:  iam  me  adeo  manta,  iam  hoc  vide, 
deuu  es  soll  das  starke  Verbum  mantare  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
gelten. 
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Sehöiilieil  wird  er  sofort  überwunden.  Vgl.  Kur.  Androm.  627 
(Piieus  zu  Afenelaus): 

£Xwv  bk  Tpoiav,  eTpi  yäp  xaviauOd  cot, 
oük  frcrcrvec  Tuvcnxa  xeiptav  Xaßujv' 
dXX’  die  ^ceibec  pacTÖv,  tKßaXüjv  Eitpoc 
tpiXrip’  ebeüo),  ttpobÖTtv  aixdXXuuv  Kuva, 
f^cauv  ireqiuKibc  Küuptboc,  tli  KÖttcicie  cu. 

Diese  Sage  scheint  Veranlassung  zu  einem  Sprüchworl  gegeben 
zu  Italien , welches  noch  zu  erkennen  ist  bei  Kur.  Orest.  1287 : 
dp’  etc  t6  xdXXoc  dKKeKunpryrai  Eiqpn;  die  ganze  Scene  bat  viel- 
leicht aus  Lcsrbes  rcproducirt  Quint.  Smyrn.  354 — 414,  wo 
sich  mehrere  Ausdrücke  linden,  welche  Vergil  mit  ihm  gemein- 
sam bat. 

Von  Künstlern  wurde  diese  Scene  glücklich  nachgebildct. 

573.  praemetuens ] Vgl.  Phaedrm  1,  IG,  3:  ovent  rogabat 
remis  modiutu  tritici,  lupn  Sponsore,  al  illa  praemetuens  do- 
Iiiiii  etc. 

communis  erinys ] Vergil  gebraucht  promisce  neben  furia 
auch  erinys,  cf.  VII,  447.  570.  Die  gewöhnliche  Form  der  Prosa 
zeigt  Liv.  XXX,  13,  12:  illis  iiuplialihus  facibus  regiam  confla- 
grasse  suam,  illam  furiam  pestemque  omnibus  delcnimenlis  uni- 
iiuiiii  suum  avertissc  atque  alienasse.  lieber  die  Krinycn  vgl. 
Sägeltbach,  llom.  Theol.  p.  262  sqq 

574.  aris  invisa  sedebat]  Henry:  Nicht  = ahdila,  sondern 
mliosa,  die  verhasste,  und  daher  nicht  ohne  Grund  praemc- 
tuens.  cf.  601:  Tyndaridis  facies  invisa  Lacacnae.  Die  Gründe 
von  Henry  sind  alle  nichtig,  denn  praemetuens  ist  bereits  ge- 
nügend molivirt  und  neben  aris  sedebat  erwartet  man  den  lie- 
grill' occulla  oder  in  occulto,  nicht  aber  einen  ItcgrilT,  welcher 
571  und  572  in  lästiger  Weise  wiederholt.  Aber  freilich  in  der 
lledeuluug  „ungesehen“  kommt  invisus  nirgends  vor.  Wir 
haben  also  in  dieser  zweifelhaften  Partie  einfach  ein  exemplum 
epieae  loquacitatis  zu  noliren,  aber  sicher  nicht  ail  imitandum! 

576.  sceleralas  sumere  poenas ] Hätte  Aeneas  die  Helena  an 
den  Stufen  des  Altars  getödtet,  so  hätte  er  ein  Verbrechen  be- 
gangen. In  der  Leidenschaft  und  Aufregung  (588:  furiata  mente) 
urtheiltc  er  allerdings  anders  oder  dachte  an  ein  scelus  der  He- 
lena gegenüber  nicht,  aber  später,  als  er  vor  Dido  ruhig  und  ge- 
lassen erzählte,  konnte  er  nicht  anders,  als  die  Verletzung  einer  ' 
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supplex  divae  für  ein  scclns  zu  erklären.  Nach  Ladeuiig.  Vgl. 
zu  I,  344.  Sceleratus  ist  = sceleris  alicuius  rel  lioniiuum  scele- 
storuni  contagioue  pollutus,  cf.  II,  230.  III,  60.  VIII,  563. 
Meyer. 

577.  scilicct  . . aspiciet]  Logisch  Ist  die  Frage,  welche  mit 
. scilicet  eingeffihrt  wird,  bis  coinitala  ministris  der  Vordersatz 
zu  den  folgenden  Fragen:  occiderit  ferro  Priamus  etc.  Die  ganze 
Form  entspricht  einem  Enlhymem.  Grammatisch  erscheinen 
aber  alle  diese  Fragen  für  sich  selbständig,  wie  es  der  Indig- 
nation des  Denkenden  (oder  Sprechenden)  entspricht. 

Wie  verhalten  sich  nun  zu  einander  die  beiden  Futura?  Denn 
in  occiderit,  arserit,  sudarit  haben  wir  ebenso  den  Indicativus 
(fut.  ex.)  zu  suchen,  wie  in  videbit.  Nehmen  wir  für  beide  Fra- 
gen als  Basis  die  damalige  Gegenwart  an,  so  ist  der  Tod  des 
Priamus  bereits  vollendet,  occidit  Priamus,  arsit  Troia  etc.,  da- 
gegen die  Heimkehr  der  Helena  stellt  eben  bevor,  videbit  oder 
visura  cst.  Aeneas  sieht  die  Heimkehr  der  Helena  als  gewiss  und 
sicher  bevorstehend  an,  daher  das  Futurum  simples.  Damit 
bringt  er  den  Tod  des  Priamus  in  Relation:  Helena  wird  heim- 
kehren und  Priamus  ist  dann  todt,  Troia  ein  Raub  der  Flam- 
men etc.  Wenn  nun  der  erste  Satz  in  die  zukünftige  Zeit  fällt, 
so  müssen  auch  die  Verba  der  Sätze,  welche  dazu  in. Beziehung 
gesetzt  werden,  in  die  Zukunft  fallen.  Nun  aber  enthalten  diese 
bereits  vollendete  Zustände,  folglich  müssen  sie  in  der  Zukunft 
als  vollendet  erscheinen.  Daher  futurum  exactum  und  zwar  In- 
dicativus desselben.  Wegen  des  Modus  ist  zu  vgl.  Cic.  p.  Sest. 
§.  30:  hoc  vero  quid  cst?  extcrminabil  cives  Romanos  ediclo 
eonsul  a suis  dis  penalihus?  expellet,  ex  patria?  deliget  quem  vo- 
let?  daumahit  atque  eiciet  nominatim?  Vgl.  Aen.  VI,  375  und 
zu  I,  49.  Futurum  simplex  und  fut.  exactuin  sind  ebenso  wie 
oben  mit  einander  verbunden  IV,  590:  pro  luppiler  ibil  hic, 
ruft  Dido  iudiguirt  aus,  et  uostris  inluseril  advena  regnis,  denn 
sic  hat  die  contumelia  bereits  erfahren. 

Bei  Fragen,  in  welchen  Indignation  mit  Verwunderung 
gemischt  ist,  in  denen  es  sich  nicht  um  ein  Factum,  sondern 
nur  um  eine  Möglichkeit  handelt,  an  welche  der  Sprechende  gar 
nicht  glauben  kann,  steht  natürlich  der  Conjuncliviis,  cf.  M ad- 
rig zu  Cic.  Fin.  II,  §.  76:  eamne  ralionem  igilur  sequare,  qua 
tecum  ipsc  et  cum  tuis  utare,  protitcri  autem  et  in  medium  pro- 
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fcrre  (=  proloqui)  non  audcas?  Folglich  ist  cg  verkehrt,  wenn 
man  (ausser  Halm  natürlich)  immer  und  immer  wieder  Cic.  p. 
Sest.  §.  32  für  das  hdschr.  audcas  glaubt  audebas  emendiren  zu 
müssen.  Es  isl  zu  emendiren:  etiamnc  cdiccre  audeas,  ne 
maeruerint  homincs  mcam  suam  reip.  calamitatem,  ne  hunc 
suum  dolorem  veste  significarin t?  Denn  das  Verbot  lautet 
«örtlich:  ne  velint  significasse,  rf.  M adrig,  Opusc.  II,  124. 
Mommten  ad  Sc.  de  Bacchan.  p.  44. 

579.  Diesen  Vers  erklärte  Wagner  für  uuächl  mit  Gründen, 
welche  mir  bis  jetzt  nicht  widerlegt  zu  sein  scheinen : Nurn  igilur 
parentes  lleleuae  superstites  erant?  Aul  pater  eius  cum  lup- 
piter  perhibeatur,  quomodo  illum  rursus  visura  erat?  Leda  illa 
quidem  morlua  erat,  cf.  Odtjss.  XI,  298,  Tyndarus  vero,  qutod 
ex  Homeri  silentin  conligitur,  in  vita  tum  non  fuerat.  Videtur 
corrigendum : domumque  patris.  At  cum  v.  577  legalur 
patriasque  Mycenas,  quis  ita  Vergilium  scripsisse  putahil?  Nam 
quod  dicas  poetam  ab  vulgari  fabula  recessisse,  hoc  profecto  non 
potuit  in  re  omnium  notissima  ac  paene  histnriarum  luce  inlu- 
strata.  Quid?  naturae  aut  menti  consentaneum  videtur,  consalu- 
tari  propinquos  et  consanguincos  mixta  turba  lliaca?  At 
hunc  versum  cxpnnge:  iam  versum  578  oplimo  online  ac  ratione 
excipict  versus  580.  Kam  perfecta  esl  viclricis  quasi  et  trium- 
phanlis  reginae  species  vel  imago.  Et  cum  omnia  haec  speclent 
ad  Helenae  in  Lacedaemoniorum  civitalcm  advcnlum,  absurda  pro- 
fecto est  coniugii  notilia,  quem  ante  reditum  rnagis  Troiac  quam 
adventu  Spartae  visura  erat.  Ac  ne  Troiac  quidem  eum  visura 
erat  Iliadum  turba  et  Phrygiis  comitata  ininistris.  Ilic 
igitur  versus  et  ineptus  et  conficlus  videtur  ad  similitudinem  IX. 
269  sq.  Zur  Vergleichung  folgt  hier  wörtlich  die  Antikritik  von 
l.ade»ig:  Dieser  Vers  enthält  einfach  (?)  eine  Aufzählung  der  Freu- 
den, welche  dem  lange  Abwesenden  (?)  die  Iicimath  bietet.  Frei- 
lich konnte  Helena  nicht  trinmphirend  nach  Hause  zurückkehren, 
freilich  musste  der  Anblick  ihres  Vaters  Tyndareus  (ihre  Mutter 
war  schon  todt)  und  ihrer  Tochter  llermione  sie  mit  Scham  er- 
füllen ; aber  diese  Worte  spricht  ihr  Todfeind  Aeneas,  der  richtig 
voraussiehl,  dass  Helena  bald  nach  ihrer  Heimkehr  ganz  in  ihre 
früheren  Verhältnisse  zurückkehren  wird.  Der  Plur.  patres  na- 
losque  ist  gewählt,  um  das  Glück  der  Helena,  welches  sie  in  der 
Iicimath  unverändert  (Inden  wird,  dem  traurigen  Loose  der 
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Troiauer,  die  sämmtlich  Familienverluste  zu  beklagen  haben,  ent- 
gegenzustellen '). 

582.  Dardanium  li/us]  = Die  Ebene  von  Troia  an  der 
Meeresküste,  wo  Griechen  und  Troiauer  ihre  Schlachten  schlugen. 
— Zu  sangnine  sudaril  vgl.  Knn.  Hect.  Luslra  150:  aes  so- 
nit.  franguntur  hastae,  terra  sudat  sangnine,  mit  Knn.  Hecuba 
164:  pergunt  lavere  sangucn  sangnine. 

583.  etsi  nitllum  memvrabilc  nomen ] Henry  vergleicht  das 
Gebet  des  Arruns  XI,  700  sqt].,  als  er  den  Tod  der  Camilla  vor- 
bereitet: non  exuvias  pulsacve  tropaeum  virginis  aut  spolia  ulla 
peto,  mihi  cetera  landein  facta  ferent:  liaec  dira  meo  dum  vo- 
Inerc  pestis  pulsa  cadat,  patrias  remeabo  iuglorius  urbes.  Die 
Situation  ist  indessen  verschieden,  weil  dort  Arruns  einen  hinter- 
listigen Angriff  auf  eine  Jungfrau  im  Kampfe  beabsichtigt.  Aelin- 
licher  ist  IV,  94  die  Aeusserung  der  Juno:  magnum  et  mcinora- 
bile  nomen  (codd.  n innen),  una  dolo  divom  si  femina  victa 
duorum  est.  Dem  üondicionalsalz  entspricht  hier:  feminea 
in  poena. 

585.  nefas]  — scel  us  von  Personen,  in  welchen  die  Sünde 
und  der  Frevel  gewissermassen  personiQcirt  erscheint.  Nefas 
kommt  so  weiter  nicht  vor,  häufig  aber  scelus,  cf.  Klotz  zu 
Terent.  Andr.  I,  5,  15  (250). 

mereniis]  Ob  Gen.  Sing,  oder  Acc.  Plur.?  Aber  man  sagt 
nicht  sumere  poenam  alicuius  = ab  aliquo  noch  auch  me- 
renles  poenas  sumere  = meritas.  Häckermann  11.  32  will  des- 
halb zu  mcrentis  (Acc.)  suini  ergänzen  = et  sumpsisse  poenas 
suuii  merentes.  Dies  ist  freilich  eine  merkwürdige  Tautologie. 
Wie  ganz  anders  klingt  II,  229  und  X,  492!  Man  muss  also  in 
dieser  Partie,  deren  Ucberlicferung  sehr  zweifelhaft  ist,  lieber  eine 
Unebenheit  des  Ausdrucks  staluiren,  als  eine  kritisch  unsichere 
Stelle,  wie  VII,  307  (cf.  Hibbeck)  zur  Vergleichung  heranzichen. 

587.  ullricis  /lammac]  Wie  I,  215  implere  so  scheint  hier 
explere  mit  dem  Genet.  verbunden  zu  sein.  Dies  ist  aber  nur 
Schein.  Denn  was  soll  animum  ultrici  tlamma  explere  heissen? 
Flamnia  ist  = furor,  kann  also  von  jeder  Leidenschaft,  von  Liebe 
und  Hass,  gebraucht  werden,  cf.  VII,  356.  In  animum  ex- 


')  Die  eigentliüinliche  Verbindung  der  Sllbsfantiva  knnn  auch  nicht 
durch  Stellen,  wio  Kd.  1,  81  oder  Georg.  I,  188  gerechtfertigt  werden. 
Vgl.  Haupt,  Observalt.  p.  31  sq. 
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plcre  (cf.  Ter.  Andr.  195)  ist  animus  das  Verlangen,  Be- 
gehren nach  etwas.  Also  ist  ultricis.  (laminae  von  aniinns 
abliängig:  das  Verlangen  der  hrennenden  Rachgier  stillen, 
sättigen  = saturare.  Aber  für  eine  solche  Verbindung  (=  ardor 
aniini,  conmotio  aninii)  wird  sich  nicht  leicht  ein  Beispiel  linden 
lassen.  Also  ist  hier  eine  Incorrectheit  des  Ausdrucks  zu  notiren. 
Man  erwartet  wenigstens:  animiqiic  explesse  iuvabit  ultricis 
flammas  oder  ultricein  flamniain  et  etc. 

591.  alma  parens ] Merkwürdig  ist  es,  dass  dieselbe  Begeg- 
nung, welche  hier  zwischen  Aencas  und  Venus  stattruidet,  bei 
Quint.  Smyrn.  XIII,  389  erwähnt  wird,  nur  dass  hier  Venus 
dem  Men  ela  us  in  dem  Augenblick  erscheint,  wo  dieser  das  Schwert 
gegen  seine  treulose  Gattin  erhebt:  q pd  oi  4k  x£tpüiv ')  fßaXt 
Etqpoc,  b’  4pu>f|V. 

confessn  deam ] In  den  vorgeschichtlichen  Zeiten  des  Alter- 
thums  verkehrten  die  Götter  noch  ganz  gewöhnlich  mit  dem  Men- 
schengeschlecht. Dies  zeigen  die  Verbindungen  mit  sterblichen 
Frauen  oder  Männern,  dies  erklärt  die  Anwesenheit  der  Götter 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus,  cf.  Itiad.  XXIV',  G2  und  Ilesiod. 
frgm.  187:  Huvai  ydp  t6t€  bairec  £cav,  Euvoi  be  Oouukoi  d0a- 
väTOtci  0eolci  Kata0vr|Toic  t’  dv0punroic.  Aber  schon  die  Sage 
von  Zeus  und  Semclc  bekundet  das  Gefühl,  dass  das  menschliche 
Auge  nicht  im  Stande  ist,  die  Majestät  des  höchsten  Gottes  zu 
schauen.  Und  wirklich  kommt  in  der  Troianischen  Sage  eine 
Begegnung  des  Zeus  mit  Menschen  nicht  mehr  vor,  er  bedient 
sich  immer  der  Iris,  des  Hermes,  des  Hypnos  etc.  zu  diesem 
Verkehr.  Ein  persönlicher  Verkehr  der  übrigen  Götter  mit  Men- 
schen findet  zwar  hei  Homer  noch  häufig  genug  statt,  aber  er 
ist  doch  schon  Ausnahme  geworden  und  wird  nur  einzelnen  be- 
vorzugten Günstlingen  zu  Theil.  Daher  heisst  es  Od.  XV,  164: 
oü  -fdp  TT ua  ttdvTECCi  Geoi  (paivovrai  dvapyeic  und  III,  221: 
oii  fdp  Ti  tu  Tbov  (Lbe  Geoüc  ävatpavbä  tpiXeGvtac,  ibe  Keivtu 
(dem  Odysseus)  ctvatpavbä  irapicxaTO  TTaXXäc  ’A0f|vr|.  II.  XXIV, 
463  sagt  Hermes:  dXX’  fjioi  p4v  4tuj  naXtv  ekopai  oüb’  'Axi- 
Xfjoc  6<p0aXpoOc  ekeipr  vepecctyröv  be  kcv  ein  üGävatov  0eöv 
uibe  ßpoxouc  dfoiTtatepev  dvTTiv.  Noch  weniger  erfahren  wir 
etwas  davon,  dass  himmlische  Götter  sterblichen  Menschen  in 
ihrer  himmlischen  Majestät  erschienen , ’ wie  cs  hier  Vergil  von 

■)  Vag.  692:  dextraquo  prebensum  continuit. 


Digitized  by  Google 


Aen.  II,  591 — «02.] 


413 


Venus  rühmt,  wenn  nicht  etwa  das  Homerische  Wort  tvapyqc 
dies  aiisdrürken  soll.  Vgl.  A ’ägelsbach,  Ilom.  Tlieol.  151  sq. 
lieber  die  dem  homerischen  Menschen  bekannte  Gestalt  der  Götter 
ibid.  164  und  Nilzsch  zu  Od.  III,  p.  128,  über  die  ausserordent- 
liche Grösse  der  Götter  und  die  Vorstellung,  dass  Grösse  und 
Schönheit  unzertrennlich  sind,  cf.  Sägelsb.  ibid.  p.  16. 

593.  roseogue  ore]  Das  Epitheton  erscheint  mir  hier  unpas- 
send, wenn  man  es  als  ornans  und  nicht  vielmehr  als  perpe- 
tuum  auflasst  ohne  besonderen  Ton,  d.  h.  ohne  Einfluss  auf  die 
Situation.  Denn  Venus  erscheint  hier  als  Göttin  und  Mutter, 
nicht  aber  als  Liebesgöttin,  der  Ernst  der  Situation  schliesst  jeden 
Gedanken  an  Liebe  und  Verlangen  aus.  Vgl.  Jacob,  Quaestt.  p.  18. 

600.  lulerinl  — hauserit]  Ist  dies  das  perf.  Conjunctivi  oder 
fut.  ciactum?  Vgl,  zu  I,  372  und  Gell.  Noclt.  AU.  XVIII,  2. 

inimicus  et  iguis]  Hie  Gonj.  et  findet  sich  zwischen  Adjcctiv 
und  Subst.  I,  333.  II.  383.  III,  430.  IV.  704.  V,  344.  667.  764. 
VIII,  517.  X,  448.  XI,  367.  Ecl.  I,  35.  69.  Georg.  II,  404.  III, 
3.  350.  Zwischen  Gen.  und  Acc.  etc.  XI,  519.  569.  Georg.  I, 
402.  Zwischen  Subst.  und  AdjecL  IV',  124.  165.  V,  325.  VI, 
841.  XII,  30.  Georg.  II,  194.  Hinter  dem  einfachen  Subst.  IV, 
418.  513.  Ecl.  2,  10.  4,  54.  7,  60.  Georg.  I,  304.  426.  Hinter 
dem  Verbum  II,  73.  III,  668.  IV,  512.  515.  Ecl.  3,  89.  8.  55. 
Hinter  dem  Adverb:  I,  262.  VI.  449.  VIII,  329.  Georg.  I,  248. 
Hinter  einem  Adj.  und  Subst.  XII,  381.  Haupt,  Observatt.  p.  48. 

601.  Gewöhnlich  vergleicht  man  llom.  II.  III,  164:  oü  xi  pot 
aittr)  icd  0toi  vü  pot  aÜTtoi  eiciv.  Worte  des  Driamus  an  He- 
lena. Wichtiger  ist  es,  dass  Agamemnon  in  derselben  Situation 
bei  (luinl.  Smgrn.  XIII,  409  zu  Menelaos  sagt: 

kxto  vüv,  MevcXue,  xoXoüpevoc-  oü  fup  fonce 
Koupibir]v  TtapUKomv  dvaipepev,  fjc  ikpt  ttoXXü 
äXTe’  dveiXripev  TTpiapiu  kokü  pnxiöwvxec  • 
oü  füp  toi  '€Xevr)  txtXei  aixiri,  die  cür’  foXrcac, 
äXXä  TTäpic,  Sevioto  Atöc  Kai  ceio  xpaire£r|C 
Xncapevoc  Tip  Kai  piv  iv  öXycci  xicaTO  batpiuv. 

602.  Die  stärkere  Interpunktion  nach  culpalusre  Daris,  welche 
ltihbeck  angenommen  hat,  empfahl  zuerst  Häckermann  bei  Mützell 
X,  277.  Er  erklärt:  Non  Tyndaridis  facies  invisa  Lacaenae  tibi 
culpata  vel  Daris  culpalus  esl.  l’nd  womit  belegt  er  diesen  Ge- 
brauch von  culpatus?  Mit  Macrob.  Sal.  VII,  6,  12:  quid  aceto 
frigidius,  quod  culpaluni  viiiutn  est?  Und  was  heisst  dies?  OfTen- 
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l>ar:  acetum  culpa  tum  {=  viliatum,  corruptum)  viuum  est!  Vgl. 
L.  v.  Jan.  Was  hat  also  diese  Stelle  mit  Vcrgil  zu  schaffen  ? 
Man  wird  also  nach  Paris  wieder  ein  einfaches  Komma  zu  setzen 
und  zu  erklären  haben : Nicht  hat  dir  Troia  zerstört  (d.  h. 
ist  Schuld  an  der  Zerstörung)  die  dir  verhasste  Schönheit 
der  Helena  (d.  h.  die  dir  verhasste  Helena  durch  ihre  Schön- 
heit) oder  der  oft  von  dir  ge  tadelte,  beschuldigte  Paris, 
nein  die  Götter  allein  sind  schuld  etc. 

Dass  tibi  wegen  seiner  Stellung  neben  non  nur  zu  everlit, 
nicht  zu 4n visa  bezogen  werden  kann,  ist  dem  Kenner  der  latei- 
nischen Sprache  klar  und  deutlich;  warum  man  aber  bei  invisa 
hier  au  den  Hass  der  Troer  überhaupt  und  bei  culpatus  an  den 
Vorwurf  denken  soll,  welchen,  wie  oben  bei  Quintus  die  Grie- 
chen dein  Paris  machten,  sehe  ich  nicht  eip,  da  Venus  es  doch 
nur  mit  der  Leidenschaft  des  Acneas  zu  thun  hat.  Oder  hat 
nicht  auch  Heclor  dem  Paris  in  Zeiten  der  Noth  diesen  Vorwurf 
gemacht?  Warum  nicht  auch  Acneas,  welcher  mit  Antenor  zur 
Friedenspartei  gehörte?  Und  hat  er  nicht  soeben  seinem  Hass 
gegen  Helena  lebhaften  Ausdruck  verliehen?  Ist  in  dem  Hass 
gegen  Helena  nicht  zugleich  der  gegen  Paris  mit  enthalten?  Nur 
war  dieser  bereits  todt,  während  Helena  dem  Aencas  lebendig 
gegenüber  steht.  Fr  batte  also  keinen  Grund,  den  Paris  zu 
schmähen.  Venus  aber  behandelt  die  Sache  mehr  objectiv,  daher 
muss  sie  auch  des  Verführers  gedenken. 

G02.  divom  — divom ] Uufinianus  §.11:  AiaKonn  sive  bia- 
CToXr|  est  (latine  dicilur  separatio),  cum  inter  duo  eadem  verba 
diversuni  ponitur  aliquid  medium,  ul  Georg.  IV,  358:  duc,  age, 
duc  ad  nos,  IV,  447:  scis,  Proteu,  scis  ipse.  Die  älteren 
Rhetoren  begriffen  diese  Figur  mit  unter  der  ävabiirXcuctc  {= 
^TraväXrpptc)  oder  cou du plicat io.  Ihr  Wesen  beruht  in  der 
iteralio  eiusdem  unius  aut  plurium  verborum , ihr  Zweck  ist  die 
amplificatio  oder  commiseratio,  cf.  Comificius  IV,  28,  38.  Bei- 
spiele: Cic.  p.  Hose.  dm.  §.  125,  p.  Mur.  §.  63.  83.  p.  Mit. 
§.  67.  An  unserer  Stelle  ist  mit  dieser  Figur  ausgedrückt,  dass 
die  Erbarmungslosigkeit  der  Götter  allein  und  zwar  nur  diese  die 
Ursache  von  dem  jämmerlichen  Fall  Troia's  ist.  — Zu  a cul- 
mine  vgl.  II,  290.  — Zur  Sache  vgl.  Quint.  Smijrn.  XIII,  415: 

0eo\  b’  ^piKubea  Tpoüyv 
Kuav^oic  vetpeecci  KaXuipapevoi  -foaacKOv, 
vöctpiv  iimXoKÜpou  Tpnumboc  ffbfc  koi  "HprjC, 
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a'i  nefct  KubiäacKOv  ävä  tppevac,  eÖT’  4dbovTO 
TtepGöpevov  kXutöv  <5ctu  öeryftveoc  TTpiäpoio. 

Vergil  muss  also  eine  mit  Ouintus  gemeinschaftliche  Quelle  vor 
Augen  gehabt  haben,  wahrscheinlich  Lesches,  er  weicht  aber  doch 
wieder  sehr  ab,  um  die  Tendenz  seines  Gedichtes  scharf  hervor- 
zuheben: Troia’s  Untergang  war  durch  menschliche  Kraft  und 
Macht  nicht  aufzuhalten,  es  musste  dahinsinken,  damit  Rom  um 
so  reiner  und  herrlicher  im  Westen  sich  erheben  konnte. 

604.  aspice,  ruimque ] Vgl.  zu  I,  65.  Zur  Sache  vgl.  11  um. 
11.  V,  127 : d xXüv  b‘  au  toi  du’  ötpOaXpiiiv  ekov,  fj  Ttpiv  ^Ttrjev. 
Aencas  erhält  also  durch  Venus  Tür  einen  Augenblick  göttliche 
Sinnesschärfe,  wodurch  die  Götter  den  Menschen  ebenso 
überlegen  sind,  wie  durch  ausserordentliche  Schnelligkeit 
ihrer  Bewegung.  Vgl.  Nägelsbach,  Ilom.  Theol.  p.  20  sq. 

606.  tu  nequa  parentis  etc. J Asyndeton  consecutivum: 
Venus  schärA  den  Blick  des  Aeneas  und  lässt  ihn  erkennen,  dass 
gegen  den  Willen  der  Götter  menschliche  Tapferkeit  nichts  mehr 
vermag:  Darum  soll  er  vor  einer  Flucht  sich  nicht  mehr  scheuen, 
welche  ihm  der  götlllirhe  Befehl  auferlegt.  Denn  unter  diesen 
Umständen  ist  die  Flucht  keine  schimpfliche  Feigheit  mehr,  son- 
dern nur  ein  vernünftiges  Weichen  vor  der  Nothwendigkeit. 

609.  undantem  pulvere  fumum]  In  der  Schilderung  von  der 
Eroberung  und  Zerstörung  von  Artaxata  durch  Corbulo  hat  Tue. 
Arm.  XIII,  41  offenbar  den  Vergil  zum  Vorbilde:  adicitur  mira- 
culum  vclut  numine  oblatum.  nam  cuncta  lectis  tenus  solo  in- 
lustria  fuere,  quod  inoenilms  cingehalur  repeute  ita  atra  nube 
coopertum  fulguribusqiie  discretum  est,  ut  ipias  inlensantibus  dis 
eiitio  tradi  crederetur. 

610—611.  Vgl.  Ilom.  II.  XII,  27:  autöc  6’  dwochraioc 
£xwv  xe‘p€cci  Tpiatvav  fi-xelx’,  4k  b’  äpa  Ttdvxa  GepeiXia  Kupaci 
7repTtev. 

613.  prima  teilet ] = npopoc  oder  TTpopayoc,  wie  I,  27,  cf. 
Lehrs  de  Aristarchi  studiis  p.  101  (=  der  vorderste).  Auten- 
rieth  zu  Ilom.  11.  p.  349.  — ftirens  deutet  auf  die  LeidenschaA 
der  blinden  Rachsucht  der  Göttin  hin.  Vgl.  Nägelsbach, 
Hom  Theol.  p.  34  sq. 

614.  ferro  accincta  vocat ) Ehe  Aeneas  seinen  Blick  zurück 
auf  die  Burg  wendet  (615),  erhält  er  durch  eine  Pause  Gelegen- 
heit, die  Verwüstung  des  Neptun  und  der  Juno  zu  überschauen. 
Der  Eindruck  ist  zu  gewaltig,  als  dass  der  Schauende  mit  dem 
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Auge  sofort  den  Worten  der  Göttin  folgen  könnte.  Daher  der 
Halhvers.  Vgl.  Liv.  V,  42,  3:  Romani  ex  aree  plenam  hostinm 
nrbem  cernentes  vagosque  per  vias  onines  cursus,  cnm  alia  atque 
alia  parle  hora  aliipia  clades  orcretnr,  non  inenlibus  solnin  cou- 
sipere  scd  ne  anribus  quidem  alqne  oculis  satis  ronstare  poterant. 

615.  arces  Trilonia ] Denn  sie  erbaut  und  zerstört  die  Bur- 
gen, cf.  Ed.  2,  61:  l'allas  quas  condidit  arces  ipsa  colat.  Vgl. 
Ciilull.  66,  8. 

616.  limbo  effutgens\  Schon  Servius  kannte  die  beiden  Les- 
arten nimbo  und  limbo.  Die  erslere  ist  jetzt  von  allen  Kritikern 
ausser  Wagner  aufgegeben.  Er  erklärt  Philul.  Stippl.  I,  334: 
l’allas  elTulget  ex  nocturna  scilicct  caligine,  nimbo  et  Gorgone. 
Wie  aber  sollte  bei  der  caligo  und  dem  ninihus  (Gewittersturin 
und  Regen)  ein  fulgor  denkbar  sein?  Vgl.  IV,  120:  his  ego  ui- 
granlem  commixta  grandine  nimbuiu  desuper  infuudam.  Ferner 
kommt  dieses  Element  wohl  der  Juno  zu,  uicliL  aber  der  l’allas, 
cf.  zu  I,  77.  130. 

Athene  muss  nolhwendig  hier  mit  den  Attributen  ausgezeich- 
net werden,  welche  sie  als  furchtbare  Kricgsgöltin  und  Städte  ver- 
nirhterin  (dpuciiuoXic,  TrtpcerroXic)  cbraklerisiren.  Das  eine  At- 
tribut ist  die  Aegis.  Aber  diese  führt  auch  Juppiler.  Hin  also 
die  weibliche  Gottheit  kenntlich  zu  machen,  erwähnt  der  Dichter 
das  der  l’allas  cigeulhümliche , glänzende  Gewand,  den  l’eplos. 
Die  Göttin  blitzt  also  hervor  mit  dem  l’eplos  und  der  Aegis  an- 
gelhan  = xopfwiTtc.  Beide  Attribute  aber  werden  nur  per 
syuccdochen,  d.  h.  ex  partc  pro  toto,  angedeutet,  also  der  Phan- 
tasie des  Lesers  zur  Ausführung  überlassen.  Die  Aegis  wird  be- 
zeichnet nach  dem  schrecklichen.  Alles  versteinernden  Gorgoneion, 
der  Peplos  nach  dem  gestickten  Saum  (limbus  = inslita?)  des 
Frauenkleides,  cf.  IV,  137:  tandeni  progreditur  magna  slipantc 
calerva  Sidouiam  picto  chlamydem  circmndata  limbo.  Vgl.  Henry 
II,  108  sq.  Preller , Gr.  Myth.  I,  152  sq.  Von  antiken  Denk- 
mälern vgl.  die  l’allas -Statue  in  Dresden  bei  0.  Müller  u.  IV ie- 
seler,  Bd.  1,  Tafel  X n.  36,  ferner  II.  Bd.,  Tafel  XIX  und  XX. 

Ueberall  sehen  wir  hier  wie  das  Gorgoneion  dazu  dient,  die  Ge- 

wandung zusammen  zu  halten.  Vgl.  Ihifll  in  der  Zlschr.  für  Altcr- 
thumswisscnschaft  1848  p.  105  sqq.  Schliesslich  kann  ich  das 

Bedenken  nicht  unterdrücken,  ob  mit  nimhus  nicht  die  mit 

Blitzen  umleuchlete  Donncrwolke  gemeint  sein  könnte,  welche  den 
funkelnden  Sturmschild  (Aegis)  umgab.  Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  04. 
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0.  Jahn  in  Gerhards  Detikin.  und  Forsch.  1863,  Lief.  59  n. 
175,  p.  69. 

Ist  dem  so,  so  würde  ciTulgcns  enger  mit  ninibo  zu  ver- 
binden sein  und  auf  diese  Weise  ein  Epitheton  ersetzen,  welches 
man  ungern  vermisst  = cum  niiriho  fulgure  fulgenti.  Denn 
dass  saeva  zu  Gorgonc  gehört  und  nicht  etwa  als  Nom  den 
Charakter  der  Pallas  im  Allgemeinen  bezeichnet,  ist  selbstver- 
ständlich. Vgl.  Hum.  11.  V,  741:  dv  hi  tt  T opyetq  KtcpaXrj  bei- 
voio  TieXuipou  beivri  t€  cpepbf|  te.  Aiöc  tdpac  a’rftoxoio. 

617.  viresque  secundas ] = Die  Kraft  des  Erfolgs,  welche 
Glück  und  Sieg  zu  verleihen  pflegt,  cf.  V,  491 : clamore  secundo, 
338:  plausuque  volat  fremitu(|ue  sccundo.  VIII,  90:  ergo  iler  in- 
ceptum  celerant  rumore  secundo.  Vgl.  Liv.  VII,  33,  16:  Sa- 
mnites  cum  quaereretur,  quaenam  prima  causa  tarn  obstinatos  nio- 
visset  in  fugam,  oculos  sihi  Romanorum  ardere  visos  aiehant  ve- 
sauosque  voltus  et  furentia  ora;  inde  plus  quam  ex  alia  nlla  re 
terroris  ortum.  Daraus  kann  man  entnehmen,  was  suscitare, 
arma,  animos  viresque  sufficere  (=  suscitare,  addere)  be- 
deutet. 

Und  warum  greift  seihst  Zeus  mit  ein  und  erweist  sich 
lliätig  bei  der  Vernichtung  Troias?  Er  lliul  dies,  weil  er  in 
höchster  Instanz  das  göttliche  Slrafamt  übt,  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit vertritt  (Zeüc  vepeiwp) : vdpet  toi  bkav  0eöc  ötav  xuxq. 
Und  wie  das  Alterlhum  die  Zerstörung  Troia’s>  erklärte,  zeigt,  ab- 
gesehen von  Horaz,  bereits  Herodot.  II,  120:  toü  baipoviou 
TtapacKtutiiovToc  ökuuc  TravuuXeGpir]  ÖTioXöpevoi  (ol  Tptiiec)  kü- 
Taepavte  touto  toIci  ävöpiiiTroict  iroiqcujci,  die  twv  ptYäXwv 
dbiKqpdiuiv  pefaXai  eici  Kai  al  tigoupiai  uapä  rütv  Geuiv. 

619.  eripe  nate  fugatn]  Erklärt  Jahn:  cum  ex  universa  urbis 
ruina  nihil  aliud  eripere  possis,  saltem  eripe  fugam,  i.  e.  fugiendi 
polestalein.  Das  Gewöhnliche  wäre  rapere  fugam  — main- 
rare  fugam,  cf.  Ovid.  Fast.  III,  867.  Das  verbum  simple*  ge- 
nügt aber  hier  nicht.  Denn  Aeneas  war  bereits  auf  der  Flucht 
und  hatte  sich  nur  durch  die  heftige  Leidenschaft  gegen  Helena 
an  der  Fortsetzung  derselben  hindern  lassen;  jetzt  soll  er  die 
Flucht  vollenden.  Das  ist  die  Uedeulung  des  verld  composili. 
Deutlich  sieht  man  dies  aus  Curt.  V,  13,  15.  Vorher  heisst  es 
vom  König  Dareus:  paulisper  inhihuit  cursum.  Darauf: 
Bessus  vero  et  celeri  facinoris  eins  participes  vehiculum  Darei 
adsecuti  coeperuut  hortari  eum , conscenderet  equum  et  se 

Weidner,  i'ouiin.  rti  Verg.  Aet.em,  27 
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liosli  ftiga  er i pc  re  1.  Döderlein,  Heden  u.  Aufs,  II,  312  und 
zu  Hör.  Sat.  II,  1,80  erkennt  in  fugain  eripcre  eine  Brachy- 
logic,  wodurch  das  eigentliche  Object  des  Verbums  übergangen 
und  ein  INebenbegrlff  desselben  Salzes,  meist  ein  Abi.  oder  Dativ, 
der  das  Mittel  oder  den  Zweck  der  Handlung  bezeichnet,  zum 
Object  erhüben  wird.  So  wurde  aus  eripe  te  fuga  auf  diese 
Weise  eripe  fugain,  so  sei  ferias  maclare  aus  hostias  ma- 
ctare  feriis  (?)  entstanden.  So  erkläre  sich:  foedus  ferirc,  mor- 
Imin  excusare,  pontem  lungere.  Aehnlich  erklärt  er  llorazen's 
ilia-ducerc  Ep.  I,  1,  9 = ex  ilibus  spiritum  dueere,  und  lae- 
dere  collum  Carm.  III,  27,  60  = elidere  spiritum  e collo,  und 
inutat  terra  vices  IV,  7,2  = mutat  se  terra  ricibus,  und 
Schiller:  Sagt,  wohin  wendet  Ihr  die  Flucht  = wohin 
wendet  Ihr  Euch  zur  Flucht.  Alle  diese  Beispiele  lassen 
sich  indessen  einfacher  aus  dem  Gebrauch  des  inneren  Ob- 
jects erklären,  z.  B.  mulat  terra  vices  für  mutat  terra  mula- 
lioncs,  morbum  excusare  = morbi  excusationum  excusare, 
fugam  eripere  = fugac  raplum  cripere  mediis  ex  hoslibus.  Vgl. 
zu  I,  524.  Aber  die  fuga  ist  nicht  nur  eine  augenblickliche 
Nolhwendigkeit,  sie  ist  von  vornherein  die  eigentliche  und  höchste 
Aufgabe  des  Aeneas.  Er  war  an  diese  bereits  von  Ilcclor  ge- 
mahnt worden  289  — 295,  und  wenn  er  trotzdem  sich  in  den 
Kampf  stürzte,  so  hat  er  die  ihm  vorgeschriebene  Aufgabe  offen- 
bar aus  dem  Auge  verloren.  Das  Schicksal  des  Priamus  erinnerte 
ihn  nur  nebenbei  an  diese  Bestimmung,  er  empfand  nur  Mitleid 
mit  dem  Geschick  der  Seinigen,  jetzt  aber  hält  ihm  Venus  die 
Flucht  wieder  als  höchste  und  letzte  Aufgabe  vor.  Dies  ist  der 
labor,  welchen  Aeneas  noch  zu  bestehen  und  zu  vollenden  hat. 
Denn  finem  imponcrc  labori  kann  unmöglich  soviel  bedeu- 
ten als  pugna  desislerc:  finis  ist  ja  der  Zweck,  den  Jemand 
hat.  Also  finem  imponcrc  rei  heisst:  die  Sache  endlich  vollenden, 
welche  in  unserem  Zwecke  liegt,  welche  unsere  Aufgabe  enthält. 
Der  (inis  laboris  muss  also  in  die  Zukunft  fallen,  nicht  aber  in 
die  Gegenwart.  Und  damit  stimmt  denn  auch  der  Sprachgebrauch 
überein,  cf.  Liv.  XXXII,  35,  5:  eam  opinionem  ipsc  (Philippus) 
adlirraavit  petendo,  ul  summotis  aliis,  ue  lempus  altercando  tcre- 
retur  et  aliqui  finis  rei  inponi  posset,  cum  ipso  imperalore  Ro- 
inauo  liceret  sibi  coulmpii.  Der  nächste  Zweck  des  Aeneas  muss 
freilich  die  Rückkehr  in  das  väterliche  Haus  sein  (020);  dass  aber 
daran  nothwendig  die  weitere  Flucht  sich  knüpfen  müsse,  das 
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war  für  Venus  und  Aencas  selbstverständlich,  Acneas  erkennt 
auch  seine  Aufgabe,  cf.  035,  er  sieht  deutlich,  dass,  wenn  die 
Flucht  nicht  fortgesetzt  würde,  der  Untergang  der  vereinigten 
Faniilienglieder  nur  um  so  jämmerlicher  sein  müsste,  cf.  062  s<[. 

G02.  dirae  facies]  Vgl.  VIII,  194:  semihominis  Caci  facies 
dira.  Hie  Furien  als  Rachegötlinucn  heissen  IV,  473:  ullrices 
Dirae.  Die  Götter  erscheinen  liier  dem  Acncas  als  dirae  facies 
wegen  der  Verwüstung,  welche  sie  anrichlcn.  Vgl .Hor.Carm. 
I,  2,  1 : iam  salis  tercis  nivis  atque  dirae  Grandinis  misil  Pater. 
Ebenso  Georg.  I,  488:  diri  comelae,  weil  sic  Krieg,  Pest  und 
Verheerung  prophezeien. 

025.  ex  imo  verli  Xeptunia  Troia]  Troia  hatten  Phocbus, 
Apollon  und  Neptun  dem  Laomedon  erbaut,  cf.  Ihm.  II.  VII, 
453.  Nach  der  Mythemleutung  der  Stoiker  heisst  dies:  das  Meer 
trat  zurück  und  die  Sonne  trocknete  den  sumpfigen  Boden  aus, 
so  dass  Laomedon  auf  der  Stelle  eine  Stadl  erbauen  konnte,  wo 
früher  nur  Wasser  oder  Sumpf  zu  scheu  war.  Jetzt  scheint  das 
gewissermassen  über  dem  Meer  erbaute  Troia  wieder  in  den  Ab- 
grund zu  versinken.  Vcrgil  war  mit  der  stoischen  Mylhcnaus- 
Irgung  gewiss  recht  gut  bekannt. 

020.  F’ür  das  folgende  Gleichuiss  fand  Vergil  den  Vorwurf, 
nicht  aber  die  Ausführung  bei  Ilom.  II.  XIII,  389:  f] p itt e b’  die 
ÖT€  ne  bpuc  rjpmev  ij  dxepuiic  ije  ttituc  ßXcu0pr|,  Tijv  t’  ouptet 
TtKTOvec  ävbpcc  iWxapov  m.\i Ktcci  veipccci  vrpov  eiveu. 

027.  instant  entere]  Vgl.  zu  I,  423. 

028.  illa  usque  minatur ] i.  e.  zu  fallen.  Henry  erklärt: 
droht  mit  gewaltsamer  Verletzung  denen,  welche  sie  fällen  wollen, 
llösst  ihnen  durch  ihre  Höhe  und  Grösse  Furcht  ein. 

Der  letzte  Satz  ist  richtig,  wenn  dabei  nicht  an  einen  beab- 
sichtigten Widerstand  gedacht  werden  soll.  Denn  das  Gleichniss 
malt  nur  den  unaufhaltsamen  und  bereits  widerstandlosen  Fall 
Troia's.  Acneas  denkt  nicht  mehr  an  die  Menschen,  sondern  nur 
au  die  feindlichen  Göller,  welche  Troia  zerstören.  Diesen  gegen- 
über gibt  cs  keine  Verteidigung  als  wieder  durch  Göttermarht. 
Aber  keine  Gottheit  wagt  den  Fall  der  Stadt  aufzuhallen. 

631.  congemuit ] Nicht  blos  ächzte,  sondern  ächzte  laut 
auf,  gleichsam  mit  all’  ihrer  zu  einer  letzten  Anstrengung  ge- 
sammelten Kraft.  Henry.  Derselbe  vgl.  passend  Ovid.  met. 
VIII.  774: 
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labefaclaqne  landein 
ictibus  innunieris  adductaque  funibns  arbor 
conruit  et  niullam  proslravit  pondere  silvain. 

632.  descetido ] Aeneas  verlässt  die  höher  gelegene  Burg  und 
unter  der  Leitung  einer  Gottheit  — der  Hörer  und  Leser  weiss, 
dass  es  Venus  war  — findet  er  den  Weg  mitten  durch  Feind 
und  Feuer  hindurch.  Der  letztere  Ausdruck  ist  aber  noch  zu 
allgemein,  zu  abslract,  die  Phantasie  erhält  dabei  kein  festes  und 
sicheres  üild.  Daher  der  Zusatz:  daut  tela  locum  (—  deus  ic- 
tus  deefinat]  flammaeque  recedunt.  Quinl.  Smyrn.  XIII,  328: 
TOÜ  b’  dccujitvou  UTTÖ  TTOCCl  TTaVTrj  TTÖp  ÜTtÖtlKt  ’ TTtplCXlZOVTO 
b’  dutpai  Hcpaiciou  paXepoto'  Kai  efXea  Kal  ßeke'  avbpüüv 
irtirrov  diuicia  navta  Kaiä  j(9ovöc. 

634  — 678:  Anchises  weigert  sich  das  Vaterland, 
Aeneas  den  Vater  zu  verlassen. 

Die  Weigerung  des  Anchises  im  Augenblick  des  bevorstehen- 
den Todes  die  Vaterstadt  zu  verlassen,  wird  von  dein  Dichter  be- 
nützt: 1)  um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  ehrwürdigen  Greis  zu 
lenken,  welcher  lieber  das  Leben,  als  den  vaterländischen  Boden 
lassen  will;  2)  um  den  Charakter  des  Aeneas,  d.  h.  seine  pietas, 
welche  nun  zwischen  der  Liebe  zum  Vater  und  der  zur  Gattin 
und  zum  Sohne  entscheiden  soll,  auf  die  härteste  Probe  zu 
stellen. 

Ist  cs  aber  auch  in  der  Natur  begründet,  dass  ein  neunzig- 
jähriger Greis,  welcher  fast  Alles,  was  ihm  im  Leben  lieh  und 
theuer  war,  unter  dem  Schwert  des  Feindes  und  in  den  Flammen 
umkominen  sah,  in  äusserster  Verzweiflung  lieber  umkoinmen,  als 
sein  Leben  für  eine  kurze  Frist  durch  die  Flucht  verlängern  will? 
Das  ist“ eben  die  heroische  Vaterlandsliebe  des  Alterthums,  wie 
wir  sie  an  den  Phokäern,  Numantinern,  Abydeucrn  und  auch 
wohl  an  den  Römern  bewundern,  die  moderne  Welt  kann  dieses 
Gefühl  nicht  völlig  mehr  nachempfinden.  Aber  Anchises  sieht 
doch  wenigstens  seinen  Sohn  und  Enkel  gerettet?  Warum  gibt 
er  sich  der  Verzweiflung  hin?  Warum  bringt  er  seine  Lieben 
eben  noch  durch  seine  Weigerung  in  Gefahr?  Sohn  und  Enkel 
sind  ihm  kein  ausreichender  Trost  in  dem  allgemeinen  Unglück. 
Darum  will  er  lieber  sterben  und  dadurch  die  Flucht  derselben 
erleichtern.  Dass  aber  seine  Weigerung  schliesslich  verderblich 
werden  konnte,  daran  glaubt  er  nicht  in  sich  selbst,  sondern 
vielmehr  in  Aeneas  die  Schuld  zu  linden.  Aber  alle  diese  Gründe 
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waren  dem  Anchiscs  geringfügig  gegenüber  einem  religiösen  Be- 
denken. Er  hatte  von  den  Göttern  Versprechungen  erhalten, 
welche  die  glänzende  Zukunft  seines  Geschlechtes  versicherten.  Jetzt 
sicht  der  Greis,  wie  er  glaubt,  sich  getäuscht.  Er  verzweifelt  au 
der  Liehe  und  Vorsehung  Gottes.  Dass  Troia's  Untergang  ein 
Akt  der  Gerechtigkeit  ist,  kann  er  nicht  begreifen,  er  sieht  nur 
die  Gräuel  des  Krieges,  Noth,  Elend,  Verwüstung,  die  entsetzliche 
Erbarmungslosigkeit  der  Götter,  denen  er  sein  I.eben  lang  ge- 
dient und  geopfert:  das  Alles  macht  ihn  an  der  Gottheit  verzwei- 
feln. Denn  dass  er  in  demselben  Augenblick  dennoch  in  der 
Bettung  seiner  Familie  einen  Akt  der  göttlichen  Gnade  erkennen 
sollte,  daran  verhindert  ihn  die  Schwäche  der  menschlichen  Lei- 
denschaft. Wenn  also  Anchiscs  sich  weigert  dem  Aeneas  zu  fol- 
gen, weil  er  an  der  göttlichen  Vorsehung  verzweifelt,  so  kann 
dieser  Entschluss  nur  geändert  werden  durch  das  Eingreifen  der 
Gottheit  seihst,  d.  h.  durch  göttliche  Offenbarung. 

Aeneas'  Pflichtgefühl  erleidet  eine  harte  Prüfung.  Soll  er 
den  Vater  verlassen,  um  Sohn  und  Gattin  zu  retten?  Oder  soll 
er  diese  dem  Verderben  preisgehen,  nur  um  den  Vater  nicht  zu 
verlassen?  Soll  er  das  grässliche  Schauspiel  im  Hause  des  Pria- 
mus  sich  wiederholen  sehen?  Der  Gedanke  der  Bettung  ohne 
den  Vater  findet  in  seiner  kindlichen  Seele  keinen  Baum,  den 
Vater  aber  vor  seinen  Augen  sterben  zu  selten,  ist  ihm  ein  so 
schrecklicher  Gedanke,  dass  er  lieber  sich  wieder  mitten  unter 
die  Feinde  stürzen  will,  um  hier  den  Tod  des  Kriegers  zu  finden. 

Die  ganze  Scene  ist  also  vom  Dichter  wohl  motivirt,  nur 
müssen  wir  uns,  um  sie  richtig  aufzulässen , auf  den  Boden  der 
alten  Beligion  versetzen.  So  gewährt  sie  zugleich  ein  schönes 
Bild  des  antiken  Familienlebens,  wobei  der  Dichter,  welcher  sei- 
ner empfindsamen  Seele  zufolge  für  das  Edle  und  Grosse  im 
Kleinleben  am  meisten  Sinn  hat,  sichtbar  ntil  Wohlgefallen 
verweilt. 

634.  Atque\  Sinn:  Nun  aber,  da  ich  glücklich  nach  Hause 
gekommen,  trat  eine  neue  Gefahr  im  Vater  mir  entgegen.  Sollte 
man  liier  nicht  einen  Gegensatz  erwarten,  etwa  sed  uhi  perven- 
tum  est  etc.?  Kurz  vorher  halte  Aeneas  von  Gefahren  gesprochen, 
welche  er  überwunden  hat.  Jetzt  tritt  eine  neue  Gefahr  hinzu. 
Diese  tritt  zwar  in  Gegensatz  zu  dem  Begriff  des  Ueherwindens. 
alter  als  Gefahr  ist  sic  der  Gefahr  gleichartig.  Daher  die  V’er- 
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liiiulnng  des  Gleichartigen  durch  al<|ue.  Vgl.  F.  Hand,  Turscll. 

I.  488. 

G35.  quem  optäbam  primtim ] Durch  Ilinzufügung  von  pri- 
in um  wird  der  Relativsatz  ein  Atlributivsatz  und  dadurch  logisch 
denkbar.  In  der  Prosa  müsste  mau  gleichwohl  schreiben:  Ati|uc 
ubi  donium  perveni,  cum  patrcin  omnium  primum  conservare  et 
auferre  cuperem,  ille  ahuegat  etc.  Vgl.  Madvig  §.  358  n.  3 mit 
3(56  n.  3 und  de  Finib.  p.  324.  Nicht  Anchises,  den  der  Sohn 
vor  Allen  retlen  wollte,  weigert  sich  etc.,  sondern:  w ie  der  Sohn 
ankam  und  sofort  den  Vater  retten  will , da  weigert  sich  dieser. 
Die  Form  a : (b/A)  wird  zu  a : A(b)A  durch  Voranstellung  des  Sub- 
jects  im  Hauptsätze. 

638.  integer  aevf\  — IX,  255:  integer  aevi  Ascanius.  Hör. 
I,  22,  1:  integer  vilae  scelerisquc  purus.  Sal.  II,  3,  65:  integer 
est  mcnlis,  ibid.  220:  integer  est  animi.  — In  vitam  produ- 
cere  ist  der  Itegriir  ßioc  üßiuiTOC  enthalten,  deu  solidae  vires 
stehen  gegenüber  vires  elfetae,  cf.  V,  396. 

639.  suo  roborc ] d.  Ii.  während  ich  nur  alieno  robore  nitor, 
also  Euch  zur  Last  fallen  und  ein  llindcrriiss  werden  müsste. 

640.  agitate~\  = ergreifet  rüstig,  mulhig  die  Flucht.  Der 
Schmerz,  welchen  der  folgende  Vers  ausdrückt,  hindert  ihn  aus- 
zusprechcn,  d.  h.  der  Dichter  deutet  diesen  Zustand  an  durch 
den  plötzlichen  Abbruch  des  Verses. 

642.  has  mihi  servassent,  sedes]  Wenn  der  Glaube  des  Men- 
schen sein  Wohl  oder  seine  Existenz  an  den  Urständ  eines  äusseren 
Gutes  geknüpft  hat,  so  verliert  er  mit  dem  Verluste  dieses  Gutes 
zugleich  sein  eigenes  Vertrauen.  Gerade  dies  finden  wir  aber  im 
Alterthum  häufig.  Und  was  noch  wichtiger  ist,  auch  der  Glaube 
an  die  Existenz  oder  Gerechtigkeit  Gottes  wird  abhängig  gemacht 
von  einem  äusseren  Kriterium.  Nun  hat  Anchises  bereits  die 
Zerstörung  Troia's  durch  Hercules  erlebt,  aber  dennoch  knüpfte 
er  seine  Hoffnungen  an  den  Fortbestand  der  Stadt  und  des  Rei- 
ches. Da  nun  der  zweite  Untergang,  mächtiger  als  der  erste, 
eintral,  so  verliert  er  alle  weitere  Hoffnung  und  Zuversicht.  Dass 
diese  Hoffnungslosigkeit  aber  nichts  ist,  als  Verzweiflung  an  der 
göttlichen  Gnade,  zeigt  V.  647.  Nach.  Hom.  llymn.  IV,  194 
hatte  er  von  Venus  folgende  Versicherung  erhalten: 

o 6 fdp  xoi  ii  beoc  iraOteiv  kcxköv  dH  ipefltv  f€, 
oüb’  crXXuiv  puKcipuiv ' tTretrj  ipiXoc  dcci  öeoict. 
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col  b’  ecxai  tpikoc  uioc,  öc  lv  TpiOecciv  «vu£ei, 

Kai  rralbee  naibecci  biapirepec  CKYe-füovTai. 

Zugleich  aber  mahnte  ihn  die  Göttin  284: 

cpdcOoi  toi  Niipcpnc  KaXuKumtboc  cxfovov  tivai, 
a'i  TÖb«  vaieTaouciv  öpoc  Katatipevov  6Ar|. 
et  be  k€v  ^Eeimjc  Kai  eneuteat  äeppovt  Oujiiii, 
ev  qpeXöxriTi  ptffjvai  £ucT«cpüvuj  Ku9epeitj, 

Zeuc  ce  x°kuucä[i€voc  ßaXeet  ipoköevTi  Kcpauvip. 

Da  nun  diese  Drohung  in  Erfüllung  ging  (649),  so  glaubt  nun 
Anchises,  dass  er  sich  für  immer  den  Zorn  der  Gottheit  zuge- 
zogen habe  und  dass  die  Verheissung  der  Aphrodite  nicht  mehr 
in  Erfüllung  gehen  könne,  da  ja  doch  Troia  vernichtet  und  ver- 
schwunden sei. 

644.  sic  o sic  positum  e/c.]  Gedanke:  Betrachtet  mich  so 
wie  ich  hier  bin  bereits  als  Leiche  und  sagt  mir  nur  das  letzte 
Lebewohl  (extremum  adfari).  Die  Worte  sic.  positum  erinnern 
zwar  an  lecto  conponerc  oder  conlocarc  - TrpotiOecBai 
(cf.  Marquardt  V,  1,  354),  enthalten  aber  nicht  den  Befehl,  ihn 
aur  das  l’aradebell  zu  legen,  vielmehr  glaubt  Anchises  in  der 
Lage,  in  welcher  er  sich  befindet,  gewissermassen  bereits  auf  dem 
Todtenhetle  sich  zu  helimlcn.  Von  dein  Tndtcn  Abschied  nehmen 
heisst  extremum  adfari,  cf.  IX,  484,  und  bestand  in  dem  Rufe: 
vale  vale  vale!  Sil  tibi  terra  levis!  Vgl.  IV,  681.  VI,  508. 
XI,  97.  IX,  487. 

645.  ipsc  manu]  Ich  werde  schon  allein  im  Kampfe  den 
Tod  linden  ohne  eure  Hülfen  cf.  zu  434.  Der  Feind  wird  mir 
den  Gnadcustoss  versetzen  (miscrebitur),  denn  das  Leben  ist  mir 
eine  Last,  der  Tod  die  Befreiung  vom  Elend.  Anchises  will  nur 
den  Feind  herausfordern,  um  den  Tod  zu  erlangen.  Den  Ge- 
danken eines  Selbstmordes  scheint  der  Greis  nicht  zu  Tassen, 
wenigstens  nimmt  Aencas  in  seiner  Antwort  darauf  keine  Rück- 
sicht, er  denkt  nur  an  den  Tod  von  Feindeshand.  Ileachtens- 
werth  ist  daher  die  Interpunktion  von  Heyne,  welche  auch  Ser- 

t vius  gekannt  haben  muss:  ipse  manu  inveniam  mortem  (miscre- 
bilur)  liostis  cxuviasipie  petel.  Aber  der  Wechsel  des  Subjects 
wird  dadurch  zu  lästig  und  neben  petet  wird  der  Zuhörer  liostis 
nie  für  den  Gen.,  sondern  immer  für  den  Nom.  halten.  Der 
Gedanke,  welchen  Anchises  ausspricht,  ballt  durch  das  ganze  Altcr- 
llium  wider:  tö  yup  Savtiv  koküiv  peytcTov  (pdpuasov  vopiZcTüt 
Kur.  f/crad.  596.  Vgl.  Hägelsbach,  Nacbliom.  Tbeol.  p.  392  s<j. 
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646.  exuvitisque  pelet\  Der  Feind  wird  mich  tödieu,  denn 
er  wird  mir  ja  doch  die  Waffen  nehmen  wollen,  ich  aber  werde 
sie  ihm  nur  um  den  Preis  des  Todes  gehen. 

facüis  iactura  seputchri ] Zwar  werde  ich  dadurch  der 
regelmässigen  und  feierlichen  Bestattung  verlustig  gehen, 
nicht  aber  der  Bestallung  überhaupt.  Darum  ist  der  Verlust 
leicht  zu  ertragen.  Ein  Grab  findet  Anchises  so  gut  wie  alle 
Troianer  unter  der  Asche  Troia's,  nur  ein  regelmässiges  sepul- 
rhrum  kann  er  nicht  erlangen,  weil  die  Eriche  nicht  wird  ge- 
• funden  werden.  Dieser  Verlust  ist  aber  leicht  zu  verschmerzen, 
wenn  nur  durch  das  Grab  in  Schult  und  Asche  ilie  Seele  zur 
Ruhe  gelangt.  Vgl.  Seiwca  de  remed.  furluit.  V p.  449  (//.): 
'Insepultus  iaeebis’.  At  tu  conbustus,  al  Itt  ohrutus,  at  tu  in 
clustis,  at  tu  putridus  elc.  Der  Gedanke:  si  nihil  sentin,  non 
pertiuebit  ad  me  iactura  corporis  iusepulti,  si  senlio,  omnis  se- 
pultura  tormentum  est,  oder  gar  der  Satz:  non  defunctorum  causa 
sed  vivorum  inventa  est  sepullura , ul  corpora  et  visu  foeda  et 
odore  amoverentur,  liegt  natürlich  dem  Anchises  noch  ganz  fern. 
Vgl.  indessen  Einleitung  p.  38  u. 

649.  Die  hier  erwähnte  Sage  war  dem  Vcrgil  sowohl  aus 
dem  Hymnus  in  Veuerem,  als  auch  aus  dem  Eaokoon  des  Soplio- 
cles  bekannt,  cf.  Dion.  Hai.  1,  48:  CotpoKXrjc  pev  ö Tpayinbo- 
ttoiöc  Iv  AaoKÖuuvTi  bpüpaTt  peXXoücric  aXicMcOai  Trjc  noXeuuc 
netrotriKe  töv  Aivtiav  ävacKtuaZöpevov  eic  Ttjv  ”lbr|v , kcXcu- 
cOt’vTa  urto  toü  nerrpöe  ’Ayxicou  Karä  Trjv  pvqpqv  utv  ’Acppobiii] 
entcKrppe  Kai  <Smö  twv  veuuett  Ytvopeviuv  nepi  toüc  Aookouiv- 
Tibac  cripeiiuv  töv  peAXovra  öXtGpov  Tfjc  tröXtwc  cuvTtKpripa- 
pevou.  fxti  b’  tv  aÜTui  tu  iapßela  tv  äfTtXou  npoaümu  Xeyö- 
peva  dibe1 

vöv  b‘  tv  HÜXatctv  Aivtac  ö Trjc  0toü 
traptCT’  in'  ujpuiv  traTtp’  txwv  Ktpauviou 
vuütou  KaTacTaZovTa  ßuccivov  <päpoc, 
kukXuj  bt  Träcav  ouctTwv  TiaprrXriOiav ' 
cupnXäZtTai  bt  itXfjSoc  oüx  6cov  bOKtic, 
o'i  Tfjcb’  tpwci  Tfjc  äjTOiKiac  Opu'fwv. 

Vgl.  Welcker,  Griech.  Trag.  I,  155  sq.  Ep.  Cycl.  II,  183. 

650.  /ixusque ] = inmolus,  unbeweglich,  cf.  IV,  15:  si  mihi 
non  auimo  fixum  inmotumque  sederet.  Vgl.  zu  I,  36.  Verwandt 
sind  die  prosaischen  Ausdrücke:  stat  alicui  senlcnlia,  stat  alicui 
illiquid  facere,  cf.  Fabri  zu  Liv.  XXI,  29,  5.  L'eher  perseverare 
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mit  Acc.  statt  in  aliqua  re,  cf.  ibid.  XXII,  38,  13.  Vergil  konnte 
auch  einfach  sagen:  liaec  perseverabat,  hoc  perstahal. 

651.  eff usi  lacrimis]  Man  sagte  lacrimas  effundere,  cf. 
271.  III,  312.  X,  465.  Demnach  erwartet  man  passiv:  Iacrimae 
efrumluntur.  l'ml  so  kann  man  auch  richtig  schreiben.  Aber 
im  Latein  ist  auch  ein  Subjectswechsel  möglich : efTumlitur  aliquis 
lacrimis  (Abi.).  Achnlich  ist  es,  wenn  Cicero  p.  Italbo  §.  42  für 
mntatur  alieuins  civitas  sagt:  mn  ta tu r aliquis  ci  vitale.  Ilieher 
gehören  die  Verba  inscribcre,  imprimerc,  innrere,  praefigere, 
welche  trotz  der  Präpositionen  in  und  prae  nicht  wie  unser 
eindrückcn  oder  vorstecken,  sondern  wie  beschreiben,  be- 
drücken, bestecken  verwendet  werden,  cf.  Cic.  1‘ltil.  II,  §.  58: 
llagitiorum  iste  vestigiis  tolam  Italiam  impressit.  Mehr  Bsp.  bei 
Sägelsbach,  Stil.  §.  142.  Peerlkamp  vgl.  Val.  Fl.  VII,  34:  tali- 
tpie  elfunditur  ira,  denn  die  Leidenschaft  ist  das  Treibende,  Be- 
wegende, Bestimmende.  Ileraeus  wollte  auch  Tue.  hist.  I,  60 
eflüsi  lacrimis  für  cITusis  lacrimis  schreiben.  Dem  widerspricht 
aber  Ann.  IV,  53:  profusis  lacrimis,  IV,  68  efl'undere  lacrimas; 
ferner  sagt  Tue.  nur  effundi  in  lacrimas  bist.  II,  45.  Ann.  I, 
11.  III,  23.  IV',  8.  Vgl.  Wölfflin,  Pbilolog.  XXVII,  137. 

.652.  omnisque  domtis]  = itäca  obceTtliv  rcapTrXqÜia  Sopli. 

653.  fato  urguenti  incumbere']  Liv.X,  36,6:  ibi  iam  urgueu- 
tibus  Romanam  urbein  l'atis  legati  contra  ius  gentium  arnia  ra- 
piunt.  V,  22,  8:  poslrcmo  iam  fato  quoqtie  urgtienle  operilms 
tarnen  non  vi  cxpugnala  cst.  V,  33,  1:  odventanle  fatali  urbi 
clade.  XXII,  43,  9:  maioris  parlis  senlcnlia  ad  nobilitandas  (lade 
Romana  Cannas  urgtienle  f.tlo  profecti  sunt.  Liv.  III,  16,  5:  at 
id  (i.  e.  Iribuniciutn  malum)  prope  uiium  maxime  incliualis  rebus 
incubuil.  Aeneas  erkennt  also,  dass  ein  schlimmes  Verhängniss, 
der  Tod,  sie  bedroht.  Er  bittet  daher  den  Vater,  dieses  Ver- 
hängniss nicht  zu  beschleunigen,  d.  h.  sich  nicht  auf  das- 
selbe werfen,  um  es  festzuhalten  oder  ihm  entgegen  zu  kommen, 
cf.  Aen.  I,  84.  Achnlich  spricht  Lentulus  zu  Acmilius  Paulus 
aur  dem  Schlachlfclde  zu  Cauuac:  capc  lmnc  equum,  dum  et 
viriutn  aliiptid  tibi  superest  et  comes  ego  te  tollere  possum  ac 
prolegere,  ne  runestam  hanc  pugnam  morle  cousulis  feceris,  etiam 
sine  hoc  lacrimaruiu  satis  luctusc|ue  est.  Liv.  XXII,  49,  7.  l-eber 
ne  veil  et  vgl.  zu  I,  733  und  Madvig,  Opusc.  II,  124. 

654.  inceploque  et  sedibus  in  isdem ] Eine  Präposition,  welche 
zu  zwei  Satzgliedern  gehört,  kann  nur  dann  dem  zweiten  allein 
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beigefügt  weiden,  wenn  die  beiden  Satzglieder  in  die  Arsis,  die 
Präposition  selbst  aber  in  die  Tbcsis  zn  stehen  kommt.  Vgl.  V', 
512:  illa  notos  atque  alla  volans  in  nnbila  fugit.  Vf,  416:  in- 
terim limo  glancaquc  exponil  in  ulva.  VI,  692:  quas  ego  te  terras 
et  qnanla  per  aequora  vecUim  Aceipio.  VIII,  143. 

655.  in  arma  feror]  Das  persönliche  Subject  ist  im  deutschen 
unmöglich.  Wir  müssen  so  übersetzen,  dass  wir  ein  sachliches 
Subject  gewinnen:  es  drängt  und  treibt  mich  wieder  in 
den  Kampf.  Vgl.  Sägelsbach,  Stilist.  §.  143.  Auch  wenn  in 
beiden  Sprachen  die  Suhjecte  gleichartig  und  zwar  sachlich  sind, 
wird  oft  Sache  mit  Sache  vertauscht,  z.  II.  succedit  fraudi 
= der  Vcrrath  gelingt.  Sali.  Jug.  14,  9:  hucine,  Micipsa 
pater,  beneficia  tua  evasere  = ist  cs  mit  deinen  Wolil- 
thaten  dahin  gekommen?  Sägelsbach,  Stilist.  §.  142.  — Der 
Superlativ  miserriraua  ist  absolut  — bac  summa  miseria. 

655.  dabatur ] Expolilio  des  prosaischen  IlegrilTs:  naui 
quid  faccrem?  Kam  quid  rclinquebalur  (ul  facerem)? 

658.  palrio  excidil  orr]  Vgl.  Nilzsch  zu  IJom.  Od.  I,  64: 

TTOIÖV  ce  flTOC  cpüfev  1’pKOC  ÖbÖVTCUV. 

660.  sedet  hm'  animo ] Vgl.  zu  650  und  750.  Die  Phrase 
sedel  hoc  animo  ist  nur  bei  den  Dichtern  üblich,  cf.  IV.  15. 
V,  418.  VII,  368.  611.  XI,  551.  Prosaisch:  senlentia  stat 
alieui. 

661.  palel  isli  ianua  leid]  Servius:  Apocope  est  pro  islic; 
proiiomeu  enim  esse  non  potesl,  quia  non  praecedit  nomen.  Dieser 
6rund  ist  freilich  nicht  stichhaltig,  aber  dennoch  scheint  mir  Ser- 
vius richtig  erkannt  zu  haben,  dass  hier  isli  — isli  in  das  Ad- 
verb sein  muss,  cf.  llilschl , Opusc.  II,  453.  Denn  wenn  man 
mit  Ilcyne  das  Pronomen  erklären  wollte:  ad  lalem  mortem  ab 
linste  accipicndam  via  palet,  so  w ürde  man  in  die  vorausgehenden 
Worte  einen  Sinn  legen,  welcher  nicht  darin  enthalten  ist.  Zu 
palet  ianua  lcto  ist  der  terminus  ab  islo  loco  sehr  passend : Willst 
du  die  d einigen  mit  Troia  dem  Untergang  weihen,  so  steht  hier, 

'also  in  nächster  Nähe,  dem  Tode,  d.  h.  dem  Feinde  der  Zugang 
offen,  und  er  wird  sicher  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Dazu 
kommt,  dass  ohne  Pronomen  Ictum  einen  viel  schärferen  und 
bitteren  Ton  erhält. 

662.  de  sanguinc ] Noch  vom  Illute  her,  also  noch  blutbe- 
spritzt.  Wollte  man  an  den  Ort  denken,  wo  er  den  Priaums  er- 
schlagen hat,  so  würde  dadurch  die  llillcrkcit  des  Ausdrucks, 
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also  diu  Poesie  ganz  verloren  gehen.  Das  Adjectiv  multo  will 
nicht  etwa  andeuten,  dass  der  greise  Priamus  viel  Illut  gehabt 
hat,  sondern  dass  Pyrrhus  noch  über  und  «her  vom  lllule  des 
Priamus  bespritzt  ist.  Dazu  hatte  der  Greis  Blut  genug.  Es  mall 
also  das  Epitheton  die  Grausamkeit  des  Feiudes,  welcher  sich  au 
dem  Blute  des  alten  Mannes  weidet.  Alle  Conjccturen  erscheinen 
mir  deshalb  überllüssig. 

664.  hoc  erat  quod ] Der  Indicatir  steht,  weil  zwischen  hoc 
erat  und  quod  eripis  eine  innere  Beziehung  wie  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  nicht  staltriudel:  hoc  erat  ist  das  Prädikat  zu  quod 
eripis  = liaec  est  illa  tutela  etc.  Daher  ist  es  auch  möglich 
zwei  selbständige  Fragen  daraus  zu  bilden,  wie  IV,  675:  hoc  illud, 
germana,  fuit?  me  fraude,  petebas?  hoc  rogus  istc  mihi,  hoc  ignes 
araeque  petebanl?  Vgl.  Sali.  Jug.  14:  liuciue  tua  beueficia 
evasere? 

668.  arma,  viri,  ferlc  arma ] Das  Asyndeton  ersetzt  den  Aus- 
ruf Nein,  nein,  das  soll  nicht  geschehen  etc. 

669.  instaurala  revisam  proelia ] Vgl.  zu  i,  342. 

670.  Aotf/'c]  Durch  das  eingesetzte  hodie  (heule  noch)  wird 
die  Drohung  zwar  nicht  auf  den  heutigen  Tag  beschränkt  (cf. 
u um  qua  in),  aber  wohl  geschärft.  Vgl.  Klotz  zu  Terenl.  Andria 
196.  Ruhnken,  Dict.  in  Ter.  p.  269  eil.  Schapen. 

674.  haerebat ] Liv.  XXII,  8,  11:  ad  portas  maior  propc 
inulierum  quam  virorum  mullitiido  stetit,  circumfundebanlurque 
obviis  sciscitantcs,  neque  avelli  utique  ab  untis  pole  raut. 
XXIII,  9,  9 : iuvenem  nieiliuin  compleclitur  atque  osculo  hae- 
rens  non  ante  prccibus  abstilit  quam  pcricit  etc. 

676.  expertus ] Die  Erfahrung  muss  dich  aber  belehrt  haben, 
sagt  Creusa,  dass  alle  Vcrtheidigungskunst  nichts  gegen  die 
Uebermacht  der  Griechen  und  gegen  den  Willen  der  Götter 
vermag. 

678.  relinguor ] Es  darf  hier  weder  tuenda  noch  (nach  785) 
in  servilntem  abducctida  ergänzt  werden.  Denn  schon  die  Worte 
couiunx  quondam  tua  dicta  deuten  darauf  hin,  dass  hier  rclin- 
querc  = deserere  ist,  cf.  IV,  466:  semperque  relinqui  sola  sibi 
videtur.  Der  Dativus  ist  hinzugesetzt,  um  die  Grausamkeit  in 
härterem  Lichte  erscheinen  zu  lassen:  sie  wird  verlassen  in  einer 
Lage,  in  welcher  sie  ganz  hülflos  ist.  Wem  sic  also  preisgegebeu 
wird  sammt  dem  Vater  und  dem  Sohne,  uh  dem  Tode  oder  dem 
Feinde,  ob  einem  milden  oder  harten  Geschick,  oh  der  Hülfe 
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einer  Gottheit  oder  dem  Idimlcn  Ungefähr,  das  Alles  weiss  sie 
nicht  zu  sagen,  sie  fühlt  sich  nur  ohne  Acncas  vollständig  hülflos. 
Vgl.  Pliilolog.  XXVI,  741. 

679 — 748:  Die  Flucht  des  Aencas. 

Der  Zusammenhang  dieser  Scene  ist  bereits  in  der  Einlei- 
tung zu  der  vorausgehenden  besprochen:  die  göttliche  Offenbarung 
veranlasst  den  Anchises  zur  vollständigen  Sinnesänderung,  er 
nimmt  von  nun  an  den  regsten  Anlheil  an  den  Bestrebungen  des 
Aeneas,  denn  er  zweifelt  nicht  mehr  an  der  Wahrheit  des  gött- 
lichen Wortes,  welches  seinem  Sohne  die  Herrschaft  über  Troia 
verbeissen  hat,  cf.  703.  Die  nun  folgende  Flucht  des  Aeneas 
mit  dem  Vater  auf  dem  Rücken  und  dem  Sohn  an  der  Hand, 
ist  ein  beliebter  Vorwurf  der  Künstler  geworden.  Vgl.  ö.  Müller 
und  U'ieseler,  Denkmäler  I,  Taf.  XL111  n.  202.  Benützte  Vergil 
den  Laokoon  des  Sophokles,  so  wird  er  sich  hier  in  der  Gestal- 
tung der  Sage  am  meisten  au  Livius  Andronicus  angeschlossen 
haben,  welcher  im  'Equus  Troianus’  jene  Tragödie  des  Sophocles 
mit  ausgebeutet  halte.  Den  Bericht  des  I.ogographcn  llcllanikos 
über  die  Zerstörung  Troia’s  und  die  Flucht  des  Aeneas  hat  uns 
im  Auszug  erhalten  Dion.  Heil.  I,  46—47. 

679.  gemitu ] Vgl.  zu  486. 

680.  die  tu  mirabile']  Uriheil  des  Erzählers,  cf.  Liv.  1,  39,  I. 

681.  manus  inter  maeslorumquc  ora  parentum ] Julus  war 
in  den  Armen  der  Mutter  (in  complexu  matris),  als  diese  sich  mit 
ihm  dem  Vater  zu  Füssen  warf.  Der  Knabe  befand  sich  also  in 
der  Mitte  zwischen  Vater  und  Mutier.  Durch  die  Form  der  ex- 
polilio  ausgedrückt  heisst  dies  inter  manus  et  ora  parentum. 
Aber  der  Dichter  will  damit  zugleich  sagen , dass  Aeneas  nicht 
kalt  daneben  stand,  sondern  auch  seinerseits  abwechselnd  mit  der 
Mutter  das  Kind  umarmte  und  küsste  (ora),  cf.  Ed.  I,  51:  hic 
inter  llumina  nola  et  fonlis  sacros  frigus  captabis  opacum.  IX, 
592  illam  . . corripiunt  inlerque  manus  sub  terta  reponunt.  XI, 
311:  ante  oculos  interque  manus  sunt  ornnia  vestras. 

682.  levis]  Das  Feuer  ist  von  Natur  leicht.  Das  Epitheton 
will  wahrscheinlich  sagen,  dass  das  Feuer  zuerst  leicht  über  dem 
Hause  schwebte,  also  an  und  für  sich  unschädlich  war,  cf.  IVeissenb. 
zu  Liv.  XXH,  9,  4.  Allmählich  berührt  es  das  weiche  Haar  des 
zarten  Knaben  (mollis  coiuas),  bleibt  aber  doch  unschädlich  (taclu 
innoxia). 

G83.  aper ] Der  apex  ist  ein  spitz  zulaufender  IVieslerhul, 


Digitized  by  Google 


Aen.  II,  679— C91.] 


429 


welcher  oben  mit  einem  Streifen  von  Wolle  umwunden  ist.  Aelin- 
lich  war  die  Gestalt  der  Flamme.  Feuer  bezeichnet  Glanz  und 
Glück  auch  uoch  in  den  Traumdeutungen  unserer  Zeit1).  Bei 
Uv.  1,  39  erklärt  TanaquH:  viden  tu  pueruin  bunc,  inquit,  quem 
tarn  humili  cullu  educamus?  scire  licet  bunc  1 urnen  quoudam  rebus 
noslris  dubiis  futurum  praesidiumque  regiae  adllictae. 

684.  pasci]  = sich  nähren,  crescere,  cf.  VII , 391 : sacrum 
tibi  pascere  crimen.  Serrius. 

635.  trepidare  e/e.]  Das  Wesen  des  Inf.  historicus  oder  ab- 
solutus  ist  nicht  eine  continuirliche,  stetig  sich  forlbew egende, 
sondern  immer  von  Neuem  anhebendc,  sich  immer  frisch 
wiederholende  Handlung.  Die  Vorstellung  von  Zeit  und 
Dauer  verschwindet  dabei  gänzlich,  ein  Begriff  (Handlung)  schlägt 
den  andern  und  beide  können  nebeneinander  zu  glei- 
cher Zeit  bestehen.  Die  römischen  Dichter  liebten  diesen  Inf. 
der  Schilderung  von  der  ältesten  Zeit  an,  cf.  HoUze,  Synt.  PI. 
et  Ter.  11,  29  sq.  Klotz  zu  Ter.  Andr.  p.  28.  Erst  mit  V.  687 
schreitet  die  Handlung  weiter  fort,  darum  folgt  sofort  der 
Aorist  (extulit). 

686.  sanctos  ignes ] Denn  die  Erscheinung  ist  ein  Zeichen 
der  Gottgefälligkeit;  sacros  würde  das  einer  Gottheit  ge- 
weihte Feuer  bedeuten.  Vgl.  ßödcrlein,  Syn.  und  Elym.  III,  198. 
V,  348. 

688.  caelo  palmas  tetenditj  = dem  Himmel  zu-  oder  ent- 
gegenstrecken, cf.  zu  I,  70. 

689.  precibus ] Muss  im  deutschen  Subject  werden.  Vgl.  Sä- 
gelsbuch,  Stilist.  §.  143. 

690.  aspice  nos  hoc  tanlum ] = toötö  ye  povov  fgiäc  £m- 
ßXtipov.  Vgl.  I,  526,  Georg.  IV,  2 und  zu  I,  524. 

691.  da  deinde  auguritim ] Das  Advcrbiuin  steht  an  der  Stelle 
eines  Adjectivs  = ein  weiteres  Augurium.  Zuerst  versuchte  mau 
die  dem  Griechischen  naehgebildcte  Einschiebung  der  Adverbien, 
z.  B.  omricm  circa  regionem,  bald  aber  ging  man  über  diese 
Grenze  hinaus  und  erlaubte  sich  die  Adjectivirung  der  Adverbien 
auch  ohne  Einschicbuug  (innerhalb  eines  Satzes,  aber  nicht  am 
Ende  desselben)  z.  B.  Uv.  XXII,  7 1 : postero  ac  deinceps  aliquot 
diebus.  Vgl.  Xägelsbach,  Stilistik  §.  75.  — Im  römischen  Au- 
guralrecht  galt  der  Grundsatz:  non  unum  augurium  vidisse 

')  Sc hol.  Grou.  in  l'ic.  Cut.  HI,  §.  19:  quia  quos  aspicit  felices  facit 
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sufficit,  nisi  confirmetur  ex  simili,  um)  zwar  auguriuin 
secuudum  maiorc  ad verso  lollitur,  pari  aut  inaiore  seeumlo  fir- 
inatur.  Vom  Hlitz  berichtet  Setieca  n at.  quaest.  II,  34,  1:  sum- 
mam  esse  vim  fiilmiiiis  iudicant,  quia  quidquid  alia  porteudunt, 
intervenlus  fulmiuis  tollit,  quidquid  ah  hoc  porienditur,  (ixum 
est  nec  allerius  ostenti  signiflcatione  mutalur.  Man  unterschied 
ferner  ein  bnnum  und  nialum  fulmen:  jenes  auguriuin  bestätigt 
die  Erscheinung  (tirmat  promissa),  wenn  es  auf  eine  Bitte  hin 
erfolgt;  erfolgt  es  auf  eine  dcprccalio,  so  bcninunt  cs  dem  voran- 
gegangenen schlimmen  omen  oder  portenlum  die  Kraft  (rcmiltit 
miuas),  cf.  Sen.  ib.  I],  33. 

692.  subltoque ] Vgi.  p.  98. 

693.  intomiit  laevom ] Die  Tusker  unterschieden  in  ihrer 
Wissenschaft  nicht  zwischen  fulmiua  und  touilrua  oder  fulgura- 
lioncs.  Daher  ist  iutonuit  laevom  von  Donner  und  Blitz 
zu  verstehen.  Nun  gilt  im  Augurairecht  der  Satz;  laeva  prospera 
existimantur,  quoniam  laeva  parle  mimdi  ortus  est  {PI in.  h.  n.  II, 
52,  55),  d.  h.  der  Augur  nimmt  seine  Stellung  von  Norden  mit 
dem  Gesicht  nach  Süden  gewendet,  so  dass  er  zur  Linken  die 
östliche  Region  des  Himmels  hat.  Vgl.  Erkl.  zu  Liv.  I,  18. 
Vgl.  Ae n.  IX,  G31.  Bei  den  Griechen  war  umgekehrt  die  dex- 
lera  prospera  und  die  laeva  oder  sinistra  adversa,  cf.  VIII, 
302.  Die  Römer  betrachteten  im  gemeinen  Leben  die  laeva  oder 
sinistra  ebenfalls  als  diu  schlimme  Seile  und  benannten  darnach 
sogar  auspicium  dexlrum  — günstig,  und  sinislrum  = ungünstig, 
also  im  Gegensatz  zu  dem  Sacralrecht,  cf.  Seneca,  Nat.  Quaest. 
II,  32,  3.  Dagegen  sagt  Vergil  der  religiösen  Sitte  getreu  Georg. 

IV,  7:  siquem  numina  laeva  sinuut  auditque  vocatns  Apollo. 

694.  stella ] Historische  Notizen  über  .ähnliche  stcllae  und 
faces  findet  man  hei  Seneca,  Nat.  Qu.  I.  1,  H — 14.  Vgl.  Aen. 

V,  525.  Hum.  II.  IV,  75:  olov  b’  derep’  ?qse  Kpövou  irdic  dy- 
KuXopfjTeui,  fj  vaunjci  Tepac  n£  cTpaTui  eüpti  Xaüiv,  Xapirpöv 
toö  b^  re  TtoXXoi  dnö  CTiivüqpec  itviai.  Apoll.  Rhod.  IV,  294: 
toTciv  be  0£ä  T£pac  dffudXtEcv  aictov,  ui  Kai  iravrec  errcuipq- 
pqcav  ibövTEC,  cTe'XXecßai  xf|vb’  oipov.  4mnpö  ydp  öXköc  £tux0ii 
oüpaviqc  öktTvoc,  öirq  Kat  üpeücipov  f|£v  (=  <|ua  via  ferehal). 
Vgl.  Hel cker,  Ep.  Cycl.  II,  183,  19. 

700.  sitliis  mlorut ] Wie  hei  Apollonius  ijt£uq>f|pqcav,  zu- 
gleirh  als  Dank  für  die  sichtbare  Gnade  des  Juppiler.  Denn  das 
auguriuin  war  ein  perpeluum,  cf.  Seneca,  Nat.  Qu.  II.  47:  per- 
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pi-tua  sunt,  quomm  signiGcatio  in  totam  pertinet  vilam  nec  unam 
rem  denuntiat  (z.  B.  augenblickliche  Rettung),  sed  conlextum 
rcrum  per  omnem  deinceps  aetatem  futiiraruni  conplectitur.  liaec 
sunt  fulmina,  quae  prima  accepto  palrimonio  et  novo  hominis 
aut  urbis  statu  baut.  Ancbiscs  sicht  durch  das  augurium  die 
glänzende  Vcrheissung  für  die  Zukunft  seiner  Nachkommen  ge- 
sichert. 

702.  servale  nepotem ] Warum  vor  allen  den  Enkel?  Soll  er 
der  Stammvater  der  Acneaden  werden?  Vgl.  zu  I,  646. 

703.  vestrum  hoc  augurium ] War  es  nicht  ein  augurium  des 
iuppiler?  Allerdings,  aber  Juppiter  ist  zugleich  der  Lar  von 
Pergamus  (V,  744)  oder  der  Lar  des  Assaracus  (IX,  259),  er  ge- 
hört also  zu  den  dii  patrii  und  ist  der  grösste  der  Penaten. 
Vgl.  H ubino,  Vorgeschichte  llal.  p.  198.  Wenn  nun  Troia(  noch 
unter  dem  Schutze  der  dii  patrii  steht,  also  von  ihnen  noch  nicht 
verlassen  ist,  so  kann  es  noch  nicht  untergegangen  sein;  es  be- 
steht uoch  fort  in  den  Acneaden,  wenn  auch  an  keinem  bestimm- 
ten Orte,  cf.  IX,  247:  di  patrii,  quorum  semper  sub  numine 
Troia  est,  non  tarnen  omnino  Teucros  delerc  paratis,  cum  talis 
aniuios  iuvenum  et  tarn  ccrta  lulistis  pcctora.  III,  85:  da  pro- 
priam,  Thymbraee,  domura,  da  moenia  fessis  et  genus  (Ehe) 
et  inansuram  urbem,  serva  altera  Troiae  Pergama,  reli- 
quias  Dauaum  atipie  immilis  Achilli. 

706.  aeslus  volvonl ] Hie  Klammen  waren  schon  lange  sicht- 
bar; nun  aber  wurde  die  Gluthitze  bereits  fühlbar.  Es  war  also 
die  höchste  Zeit  zur  Bettung  und  zur  Flucht.  Darin  ist  das  Motiv 
dieser  Verse  enthalten;  denn  Vcrgil  macht  solche  Bemerkungen  nicht 
etwa  blos  aus  dem  Bestreben  zu  schildern  und  zu  beschreiben. 
Liv.  28,  23:  correpti  alii  flainma  alii  ambusli  adflatu  vaporis. 

707.  cervici  imponcre ] Imp.  Pass.  = impone  te,  lass  dich 
nehmen  auf  den  Bücken.  Ebenso  III.  404:  velare  comas,  denn 
er  soll  als  velalus  sich  unter  den  Schulz  der  Gottheit  stellen, 
cf.  VII,  154  = XI,  101.  Qoid.  Am.  I,  1,  29:  eiligere  lempora 
myrio.  Dass  velare  nicht  als  Inf.  acl.  für  den  linper.  erklärt 
werden  kann,  zeigt  III,  545:  capila  Phrygio  velamur  amiclii.  Denn 
da  der  Inf.  für  den  linper.  bei  den  lateinischen  Dichtern  noch 
durch  keine  sichere  Stelle  nachgewiesen  ist,  so  dürfen  wir  zu 
einer  solchen  Annahme  uns  nicht  bequemen,  so  lange  eine  an- 
dere Auffassung  grammatisch  zulässig  und  natürlich  erscheint. 
Deshalb  müssen  wir  Georg.  III,  331 — 335  die  Iiilinilivc  von  dem 
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vorausgehenden  iubelo  und  Aen.  VII,  12G  von  dein  sofort  fol- 
genden memcnto  abhängig  machen. 

710.  mihi]  Da  mihi  am  Anfang  in  Gegensatz  treten  müsste 
zu  ipse  v.  708,  dies  aber  logisch  nicht  möglich  ist,  so  muss 
ich  in  dem  Pronomen  eine  Prägnanz  finden  = mihi  cum  patre, 
mihi  patrem  ferenti.  In  der  Prosa  würde  es  etwa  heissen:  alque 
ita  lulus  mihi  sit  comcs,  vestigia  servet  coniunx. 

711.  longe]  = ex  aliquo  intervallo  me  subsequalur,  cf. 
zu  I,  13.  Mit  vestigia  servare  ist  zu  vergleichen  vestigia  alieuius 
premere.  Dass  Aeueas  der  Dienerschaft  befahl  einzeln  die  Stadl 
zu  verlassen,  ist  natürlich  und  begreiflich,  denn  das  Zusammen- 
gehen einer  grösseren  Schaar  musste  die  Aufmerksamkeit  der 
l'einde  erregen,  wiewohl  auch  dafür  Quint.  Smyrn.  XIII,  333 — 
350  ein  Mittel  weiss.  Denn  als  die  Griechen  den  Abzug  des 
Aeueas  bemerkten,  verbietet  ihnen  Kalchas  die  Verfolgung,  weil 
die  Kettung  dieses  Mannes  von  den  Göttern  beschlossen  und  ihm 
eine  grosse  Zukunft  bestimmt  sei:  toi  b’  dniflovro  Kat  die  öeöv 
eicopüacKOV.  Dass  aber  gerade  Creusa  nicht  neben  dem  Gatten 
gehen,  sondern  weit  hinter  ihm  nachfolgen  soll,  das  ist  offenbar 
unbegreiflich,  gewiss  nicht  natürlich.  Das  Motiv  Vergils  ist  aber 
dennoch  leicht  zu  erkennen.  Denn  da  Creusa  die  Bestimmung 
halte,  plötzlich  aus  dem  Leben  entrückt  zu  werden,  so  wollte  der 
Dichter  diese  Situation  bereits  hier  bei  der  Anordnung  des 
Zuges  vorbereiten.  Da  aber  diese  Ordnung  in  Bezug  auf  Creusa 
das  natürliche  Gefühl  verletzt,  so  kann  sic  nicht  als  vernünftig 
und  dichterisch,  nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden:  in  ein 
psychologisches  Verhällniss  drängt  sich  kalt  und 
starr  ein  äusseres  Motiv  ein. 

713.  est  urbe  egressis ] Die  prosaische  Wortfolge  wäre:  lu- 
muius  est  urbe  egressis  oder  teinpluin  est  in  tumulo  urbe 
egressis  etc. 

714.  deserlae  Cereris ] Dieser  Ausdruck  lässt  verinulhen, 
dass  der  Kultus  der  Ceres  in  Phrygien  früher  heimisch  war,,  all- 
mählich aber  durch  die  Aufnahme  neuer  Götter,  vielleicht  durch 
Einwanderung  eines  neuen  Stammes  in  Verfall  gerieth.  Die  Cy- 
presse  deutet,  hin  auf  die  um  ihre  Tochter  trauernde  Ceres. 

716.  haue]  Vgl.  I,  534:  hie  rursus  fuit.  Man  erwartet:  eo 
in  unum  (locum)  conveniemus.  Daraus  bildet  der  Dichter  zu- 
nächst' hunr  in  unuin  locum  conveniemus;  und  da  er  zugleich 
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sedes  für  locus  gebraucht,  so  entsteht:  haue  in  unam  sedem  ve- 
niemus. 

719.  atlreclare  nefas]  Macrob.  Sat.  III,  1,  6:  conslat  dis 
superis  sacra  facturum  corporis  ablutione  purgari  — Aeneas  war 
caede  hoslium  pollulus  — : cum  vero  inferis  litandum  est,  satis 
actum  videlur  si  aspersio  sola  contingat,  cf.  IV,  1534.  VI,  229. 
Arnobius  VII,  16:  deorum  templa  cum  adire  disponunt,  ab  omni 
se  labe  puros  lautos  castissimosque  praestant.  Vgl.  Hartung,  Re- 
ligion der  Römer  I,  191. 

721.  lalos  wneros]  = cöpe'ac  düpouc,  cf.  Quint.  XIII,  318s 
töv  piv  irri  nXaTÜv  ujpov  icpeccupevoc  Kpaxtpfja 
xepci  ttoXutXtVru  öitö  •jfjpai  pox0i£ovxa  . . . 

Öffrev  rroXipoio  bucrixioc. 

722.  super]  = superne,  cf.  zu  I,  01. 

723.  succedoque  onerü]  Eine  ähnliche  Sage  berichten  Seneat 
de  benef.  III,  37,  2 und  Lyc.  adv.  Leocr.  §.  95:  Xet«xai  fouv 
iv  CtKeXia  ck  tt)c  Atwic  (Maica  trupöc  -ftvicOai  ■ toütov  bi 
fciv  <paciv  tirl  ttiv  äXXr|v  x^pav  Kai  bf)  Kai  irpöc  ttöXiv  tivö 
tüüv  4kcT  KOToiKOupevuJv.  toöc  piv  oöv  äXXouc  öppt]cai  irpöc 
(putnv  Tf)v  aÖTüüv  currnpiav  Zr|TOÜVTac,  l'va  bi  xtva  tüüv  veiu- 
Tipuov  öpüüvTa  töv  narüpa  Trpecßörcpov  övra  Kai  oüxi  buvä- 
ptvov  öitoxmpttv  dXX’  £YK“TaXapßavöpevov , äpäpevov  cpepciv. 
tpopxiou  b'  olpai  Ttpocfevopevou  Kai  aüiTÖc  iYKaxfXfjtper).  öötv 
bf|  Kai  ä£iov  9eaipf|cai  tö  Oeiov,  öti  toTc  ävbpäct  toTc  dfaÖoTc 
eöpcvüüc  ?xe*-  Xer£Tai  t«P  kvjkXuj  töv  tötiov  ükcivov  ittpip- 
peücat  tö  7iup  Kai  cwOfjvat  toutouc  pövouc,  dtp’  üüv  Kai  tö 
Xiuptov  £ti  Kai  vöv  rrpocaYopcuecOat  tüüv  eöccßüüv  x*öpov  • toöc 
bi  t axcTav  tt]v  ärtoxwpriciv  rrouicapivouc  Kai  toöc  iauxüüv 
Yovetc  üfKaTaXiTTÖvrac  önoXecÖai. 

724.  non  passibus  aequis]  Anders  Quint.  XIII,  322:  öc  b’ 
ön’  dvapcric  esptpaT  ’ tp-rrecpuujc  dxaXöc  Träte  äpcpl  bi  bäspu 
Xtuaxö  oi  ärtaXflct  itapr|lctv.  Vergils  Versuch  malt  zwar  die 
Natur  sehr  treffend,  scheint  mir  aber  doch  hier  nicht  dem  Ernst 
der  Situation  angemessen. 

725.  ferimur ] Gefahr  und  Augst  verhindert  eine  freie  und 
bewusste  Bewegung,  sie  fühlen  sich  fortgetrieben:  habet  intus 
aiiquid  sollicitudinis  et  concepli  pavoris.  Seneca,  Ep.  VI,  4,  12. 

731.  evasisse  viam\  Denn  Aeneas  glaubte,  wenn  er  nur  am 
Thor  angelangt  und  ins  Freie  gekommen  sein  würde,  schon  den 
ganzen  gefährlichen  Weg  zurückgelegt  zu  haben.  Denn  die  Griechen 

Weidner,  Comm.  iu  Vf  re.  Arneie.  28 
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waren  noch  zu  sehr  in  der  Stadl  seihst  beschäftigt,  so  dass  sie 
die  Umgegend  von  Troia  nicht  gefährden  konnten.  Vgl.  III,  282. 
VI,  425.  Ganz  anders  ist  der  Sinn,  wenn  z.  B.  Liv.  XXII,  G, 
8 sagt:  sex  niilia  ferme  primi  agininis  per  adversos  lutstes  erup- 
tionc  impigre  facta  ex  saltu  evaserc.  Denn  der  saltns  ist  nicht 
zugleich  wie  via  das  Endziel  der  Bewegung. 

735.  male  numen  arnicnm]  = ein  böser  Dämon,  cf.  zu 
23  und  396.  Vergil  folgt  hier  ganz  der  Anschauung  Homers. 
Jede  Macht,  die  dem  Menschen  dunkel  und  unbcgrilfen  sich  kund 
gibt,  wird  auf  ein  göttliches  Wirken  und  weil  dieses  eben  nicht 
näher  zu  bestimmen  ist,  auf  einen  baipcuv  zurückgeführt.  Vgl. 
Nitzsch  zu  Odyss.  III,  p.  391  und  Ndgclsbach,  Ilom.  Theol.  72. 
Soph.  Aias  244:  koikü  bevvaZwv  pf|paü ' ö baipuuv  KOÜbek  äv- 
bpüiv  ibibaitv. 

73G.  confusam\  Prolepsis,  cf.  Soph.  Anlig . 791:  cü  Kai 
öiKcnujv  dbtKOuc  (pp^vac  Ttapacmk  4iri  Xwßa,  wo  der  Sclml, 
richtig  erklärt : cü  sai  biKaiouc  biatpüdpetc  weit  tüc  qtp^vac 
aÜTrnv  übucouc  fivecOat.  Indessen  ist  zu  beachten,  dass  bei 
Vergil  die  Prolepsis  in  der  Regel  im  Vorausgehenden  wohl  be- 
gründet ist,  z.  ß.  III,  508:  sol  ruit  interea  et  montes  umbrantur 
opaci.  denn  der  Untergang  der  Sonne  ist  der  Grund,  weshalb  die 
Berge  beschattet  werden  und  auch  sofort  beschattet  sind.  IV,  22: 
solus  hic  inilexit  sensus  animuimpje  lahantem  impulil.  Gründ- 
lich handelt  über  diesen  Gegenstand  Jacob , Quaestiones  Epicae 
p.  140  sqq. 

73G.  aviä]  Subsl.  von  avium.  Vgl.  avius  und  devius, 
jenes  liegt  von  der  Hauptrasse  ab,  dieses  führt  von  derselben 
ab;  in v ius  = unzugänglich,  unpassirbar,  ist  das  Gegenlheil  von 
pervius. 

738.  fato  mi  erepta\  Coniectur  von  0.  Hibbeck  für  die 
hdschr.  Lesart:  fato  ne  erepta.  Sie  wird  unterstützt  durch  die 
treffende  Erklärung  des  Servius:  Fato  erepta  Creusa  substititne 
erravitne  via?  Non  enim  dubital  fato  esse  sublatam,  cum  au- 
dierit  (777):  non  haec  sine  numine  di  vom  eveniunt.  Ser- 
vius nahm  also  zugleich,  wie  viele  der  neueren  Erklärer,  eine 
Versetzung  der  Fragepartikel  an.  Ist  diese  aber  auch  möglich? 
Dass  derartige  Versetzungen  von  ne  Vorkommen,  darüber  herrscht 
kein  Zweifel1);  nur  dagegen  ist  ein  Bedenken  ausgesprochen 

•)  Vgl.  II,  697.  X,  673.  Bor.  Sat.  I,  5,  65. 1,  8, 2. 1,  2,  63.  Reisig  p.  471, 
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worden,  ob  diese  Partikel  an  den  HauptbegrifT  statt  an  den  ihm 
untergeordneten  angehängl  werden  kann.  Diese  Frage  ist  in- 
dessen nicht  richtig  gestellt.  Denn  Creusa  lato  erepta  ist  zwar 
der  Hauptbegriir,  grammatisch  aber  ist  dieser  dem  substitit  — 
erravit  — resedit  untergeordnet,  so  wie  jedes  Particip  dem  ver- 
hum  flnitum  subordinirt  ist.  Wörtlich  also  heisst  die  Stelle: 

Blieb  die  vom  Schicksal  mir  entrissene  Creusa  zurück  oder  irrte 
sie  vom  Wege  ab?  Weil  also  fato  erepta  wie  zu  erravit,  so  auch 
zu  substitit  gehört,  konnte  eben  deshalb  ne  von  substitit  getrennt 
und  fato  angehängt  werden.  Einfacher  aber  doch  gleicher  Art 
ist  VI,  532:  pelagine  venis  erroribus  actus  an  monitu  divom? 

Denn  da  pelagi  zu  erroribus  gehört,  so  ist  ne,  welches  im  Gegen- 
satz zu  monitu  offenbar  an  erroribus  angehängt  werden  musste 
(oder  natürlich  an  das  Verbum),  an  den  davon  abhängigen  Genitiv 
angereiht.  Wenn  nun  aber  Creusa  fato  erepta  zu  allen  drei  Ver- 
ben gehört,  so  bleibt,  mag  nun  das  eine  oder  das  andere  wahr 
sein,  immer  der  Satz  übrig:  Creusam  fato  ereptam  vel  sublatam. 
lind  dies  ist  es,  was  Servius  wollte.  Erscheint  demnach  die  Con- 
jcctur  Ribbecks  unnöthig,  so  wird  sie  vollends  unmöglich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Vergil  die  Dativform  mi  für  mihi  nirgends 
gebraucht  hat.  lieber  den  Gebrauch  der  älteren  Dichter  vgl. 

Ritscht,  Proleg.  in  Plaut.  Irin.  p.  291  u.  347,  Opusc.  II,  588  sqq. 

Wenn  aber  der  Dativ  des  persönlichen  Pronomens  fehlt, 
dann  wird  man  misero  einfacher  mit  fato  verbinden  als  auf 
Aeneas  beziehen.  Denn  in  der  letzteren  Formel  pflegt  mihi  nie 
zu  fehlen,  cf.  II,  70:  quid  iam  misero  mihi  denique  restatt^Es 
wäre  also  fatum  miserum  zu  vergleichen  mit  X,  829:  hoc  tarnen 
infelix  miseram  solabere  mortem. 

Ist  die  Vulgata  richtig  und  die  Conjectur  von  Ribbeck  zu 
verwerfen,  dann  wird  man  auch  nach  resedit  ein  Fragezeichen 
setzch  dürfen,  so  dass  die  Fragen  direct  von  Aeneas  ausgesprochen 
werden. 

Mit  scu  = sive  (oder  ob)  wird  das  letzte  Glied  enger  ver- 
bunden mit  erravitne  via.  Indessen  erscheint  wenigstens  seu  — / 

seu  auch  in  der  Doppelfrage  I,  218:  dubii,  seu  viverc  credant' 
sive  extrema  pati.  Vgl.  Wagner,  Quaest.  Verg.  p»  573. 

meertum ] = incertum  est,  also  in  der  Zeit,  wo  Aeneas  vor 
Dido  erzählte,  war  er  über  die  Art  und  Weise  des  Verschwindens 
' der  Creusa  noch  ungewiss,  nur  das  eine  stand  ihm  fest  und  sicher, 

28* 
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dass  Crelisa  durch  ein  heklagenswerthes  Geschick,  d.  h.  gewalt- 
sam ihm  entrissen  worden  war. 

741.  respexi  animumve  reflexi ] = sah  oder  bemerkte 
ihr  Verschwinden.  Es  ist  also  animus  hier  ebenso  wie  in 
oculos  reflectere  ( Ovid . met.  V,  341)  gewissermassen  sinnliches 
Ohjert,  d.  h.  es  bezeichnet  nicht  den  Zustand  der  Seele,  sondern 
die  Seele  als  Theil  des  menschlichen  Wesens. 

744.  fefellit ] Sie  blieb  allen  verborgen,  d.  h.  sie  wussten 
nicht,  wie  sie  verschwunden  war.  Vgl.  Tac.  Germ.  16:  hostis 
aperta  populatur,  abdita  autem  et  defossa  aut  ignoranlur  aut  eo 
ipso  fallunt  quod  tpiaerenda  sunt,  d.  h.  der  Keiud  merkt  entweder 
überhaupt  nicht,  dass  Güter  vergraben  sind,  oder  wenn  er  dies 
merkt,  so  weiss  er  doch  nicht  die  Stelle,  wo  immer  etwas  ver- 
graben ist:  die  Gegenstände  bleiben  dem  Feinde  unbemerkt  oder 
enlgehcn  ihm,  weil  er  sie  nicht  linden  kann. 

745.  incusavi  amens ] Denn  nur  in  dieser  Lage  durfte  Aeneas 
die  Gottheit  auklagen,  ohne  eine  Sünde  zu  begehen.  Der  Un- 
glückliche, welcher  sich  keiner  Schuld  bewusst  ist  und  iin  Augen- 
blick des  Unglücks  die  göttliche  Vorsehung  (irpövoia)  nicht  be- 
greifen kann,  wird  irre  an  der  Liebe  und  Gerechtigkeit  der  Götter. 
Das  ist  allgemein  menschlich.  Da  aber  die  Menschen  Werkzeuge 
des  Götterwillens  sind,  so  klagt  Aeneas  in  seiner  Verzweiflung 
auch  diese  au,  denn  er  wusste  damals  nicht,  ob  Greusa  von  Men- 
schenhand oder  durch  göttliches  Eingreifen  ihm  entrückt  worden 
war.  Vgl.  Nägelsbach , Nacbhom.  Theol.  41  sq.  Liv.  XXX,  20, 
7 : raro  quemquam  alium  patriam  exilii  causa  relinquentem  tarn 
maestum  abisse  feruut  quam  Ifannibalem  hostium  terra  exceden- 
tem.  respexisse  saepe  Italiae  litora  et  deos  kominesque  accusan- 
tem  in  se  quoque  ac  suum  ipsius  caput  execratum,  quod  non 
cruentum  ab  Cannensi  victoria  militem  Romain  duxisset. 

746.  Dieser  Vers  erscheint  mir  ausserordentlich  matt,  der 
Gedanke  unwahrhaftig  oder  doch  gekünstelt.  Denn  mochte  die 
Liebe  des  Aeneas  zu  seiner  Gattin  auch  noch  so  innig  und  wahr- 
haftig sein,  der  Anblick  der  mit  Gewalt  an  den  Haaren  vom 
Altar  weggeschleppten  Cassandra,  der  Anblick  des  am  väterlichen 
Altar  grausam  und  roh  hingeschlachteten  Priamus,  der  Anblick 
der  Zerstörung  der  Stadt  unter  der  Hand  erbarmungsloser  Gott- 
heiten, das  waren  doch  alles  Ereignisse,  welche  Aeneas  gewaltiger 
ergreifeu  mussten,  als  das  rälliselhafle  Verschwinden  seiner  Gattin, 
deren  Schicksal  er  nicht  mit  Augen  sah.  Es  macht  dieser 


Aen.  11,  741— 746.J 


437 


Vers  den  Eindruck,  als  wollte  sich  Aencas  der  Dido  gegenüber 
mit  aller  Kunst  für  einen  guten  Gallen  ausgeben.  Dieses  Motiv 
passt  aber  nicht  in  den  Ernst  der  Situation  *).  Also  scheint  mir 
Vergil  hier  etwas  aus  der  Rolle  gefallen  zu  sein,  indem  er  die 
Saiten  zu  hoch  spannte.  Dagegen  ist  es  psychologisch  wohl  er- 
klärlich, wenn  Aeneas  Vater  und  Sohn  und  Heiliglhümer  verlässt 
und  unter  den  grössten  Gefahren  das  Schicksal  seiner  Gattin  zu 
erforschen  sucht.  Gleichwohl  wird  man  hier  die  Frage  aufwerfen 
müssen : Wenn  dir  Creusa  wirklich  das  Theucrste  im  Leben  war, 
warum  wolltest  du  sie  nicht  an  deiner  Seite  hergeheu  lassen, 
warum  verbanntest  du  sie  hinter  deinen  Rücken? 

749 — 795:  Schicksal  der  Creusa,  Muth  des  Aencas. 

Wenn  die  Gattin  des  Aeneas  nicht  nach  Italien  gelangen 
sollte,  weil  das  Schicksal  ihm  hier  Lavinia  bestimmt  hatte,  so 
konnte  der  Dichter  Creusa  entweder  in  die  Gewalt  der  Feinde 
fallen  oder  sie  auf  der  Irrfahrt  eines  natürlichen  Todes  sterben 
lassen.  Das  eine  war  aber  nicht  möglich,  weil  sonst  die  Tapfer- 
keit oder  die  Pietät  des  Aeneas  in  Zweifel  gezogen  werden 
müsste;  der  andere  Fall  wäre  zwar  prosaisch,  aber  doch  wenig- 
stens denkbar.  Anchises  erleidet  auf  der  Fahrt  nach  Italien  ein 
ähnliches  Geschick,  aber  es  ist  dies  doch  wenigstens  begründet 
in  dem  hohen  Aller  desselben.  Wenn  dagegen  Creusa  starb,  so 
musste  ikr  Tod  motivirt  erscheinen  oder  er  war  nur  eine  Folge 
des  allmächtigen  Geschicks. 

Der  Dichter  zog  es  deshalb  vor,  Creusa  auf  übernatürliche 
Weise  von  der  Erde  entrücken  zu  lassen,  eben  als  Aeneas  mit 
den  Seinen  die  Flucht  antrat.  Hierin  hatte  ihm  bereits  die  Sage 
glücklich  vorgearheitel,  cf.  Pausan.  X,  26:  dni  bi  riy  Kpeotkrj 
At'-fouciv  ibe  fi  0€Ü)v  pi'yrrip  Kal  A<ppobixr|  bouXdac  äirö  'Q\f|- 
vwv  auxf|v  fcppucavxo ' eivai  fäp  bf)  Kai  Aiveiou  xf|v  Kpe'oucav 
•fuvama.  Aecxsuic  bi  Kai  dtr)  xä  Ku7xpia  btböaciv  EüpubiKrjv 
TUVaiKa  Aiveia.  lind  dass  Vergil  an  diese  Sage  mit  Bewusst- 
sein anknüpfte,  zeigt  V.  788:  sed  me  magna  deum  gcnelrix  bis 
detinct  oris. 

Wenn  aber  Vergil  diese  Sage  benützte,  so  muss  er  doch  ein 
.Motiv  gehabt  haben,  welches  mit  dem  Plane  und  der  Entwick- 
lung der  llaupthandlung  Zusammenhang!.  Zum  Theil  ist  dieses 


’)  Ganz  verschieden  ist  diese  bei  llom.  II.  VI,  447 — 465  in  dem 
Abschied  Ilektor’s  von  Andromaclic. 
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Motiv  schon  oben  ausgedrückt:  Crcusa  musste  entfernt  werden 
elie  Aeneas  nacli  Italien  gelangte.  Eine  wunderbare  Entrückung 
aus  der  Welt  entspricht  aber  mehr  dem  Charakter  des  Epos  als 
ein  natürlicher  Tod. 

Aber  auch  die  Verbindung  des  Aeneas  mit  Dido  wäre  nicht 
denkbar  gewesen,  wenn  ihn  Creusa  bis  nach  Afrika  begleitete. 

Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Trennung  des  Aeneas 
und  der  Creusa  erfolgt,  verdient  Beachtung.  Wenn  diese  vv. 
777—779  erklärt: 

non  haec  sine  numine  divom 
eveniunt,  nec  te  hinc  coraitem  asportare  Creusam 
fas  aut  ille  sinit  superi  regnator  Olympi, 
so  ist  damit  deutlich  und  bestimmt  ausgedrückt,  dass  Aeneas  ganz 
im  Dienste  des  von  Zeus  bestimmten  Schicksals  steht  und  dass 
alles  menschliche  Gefühl  zurücktreten  muss  vor  dem  starren  Ge- 
setz der  Wellordnung.  Wenn  nun  Aeneas  diese  Worte  vor  Dido 
wiederholt,  so  gibt  er  ihr  zugleich,  ohne  es  zu  wissen,  eine 
kräftige  Mahnung,  sich  nicht  leichtfertig  dem  Manne  zu  opfern, 
welcher  nicht  dem  Drange  seines  Herzens  folgen  darf,  sondern 
der  Bestimmung  des  Geschicks  rückhaltslos  folgen  muss.  Es  ist 
also  damit  die  Entwicklung  der  Handlung  vorbereitet,  wie  sie  im 
IV.  Buche  folgt,  cf.  340  sq. : 

me  si  fata  meis  patcrentur  ducere  vitam 
auspiriis  et  sponle  mea  componere  curas, 
urbem  Troianam  primum  dulcisque  mcorum 
reliquias  colerem.  — llaliam  non  sponte  sequor. 

Da  aber  der  Zweck  des  Dichters  nicht  ein  Zurückschrecken  der 
Dido,  sondern  vielmehr  die  Liebe  und  Zuneigung  derselben  er- 
strebt, so  schildert  er  die  Pietät  des  Aeneas  gegen  seine  verlorne 
Gattin  mit  den  lebendigsten  Farben:  sein  Held  bewährt  eine 
so  muthige  und  aufopfernde  Liebe,  welche  an  die 
Möglichkeit  einer  Gefahr  nicht  einmal  denken  lässt. 

749.  Diesen  Vers  erklärte  Peerlkamp  für  unächt  und  Rib- 
beck  folgte  ihm  in  dieser  Annahme.  Jener  bemerkj:  Aliud  mihi 
displicel.  lam  repetit  Aeneas  urbem,  deinde  quid  constiluerit 
narrat.  Dies  ist  nicht  richtig.  Denn  Aeneas  erzählt  nur  seinen 
Entschluss,  der  im  Drange  des  Augenblicks  sofort  zur  That  wird. 
Das  Praesens  steht  also  für  das  Futur,  ähnlich  wie  I,  241,  und 
es  wird  in  dieser  Bedeutung  gestützt  durch  cingor  armis  = ich 
selbst  strebe  zurück  in  die  Sladt  und  ergreife  deshalb  sofort  die 
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Waffen.  Viani  a fano  Cereris  per  urbem  accurale  exponil:  priu- 
cipio,  iude,  procedo,  reviso  etc.  Haec  versum  noslruni 
faciunt  plane  supervacuum  ? W'ie  so  ? Ist  es  denn  nicht  lateinisch, 
zuerst  die  propositio  und  dann  im  Einzelnen  die  Ausführung  zu 
geben?  Aeneas  sagt:  Ipse  urbem  repeto  et  armis  cingor.  Na  in 
mihi  stat  omnis  renovare  casus  et  rursus  caput  obiertare  peri- 
clis.  Et  principio  quid  ein  muros  repeto  etc.  — . Et  quid 
dicam  de  armis?  Aeneas  credo  ensem  non  deposuerat.  Ense 
cingimur,  non  clypeo.  Warum  sollte  er  nicht  Schwert  und 
Schild  abgelegt  haben , da  die  Waffen  ihm  ja  doch  nur  hin- 
derlich gewesen  wären?  Wenigstens  erfahren  wir  721 — 722  von 
einer  Bewaffnung  nichts.  Und  wenn  auch  Aeneas  die  eine  oder 
andere  Waffe  nicht  abgelegt  hatte,  so  war  er  doch  sicher  nicht 
eben  kampfbereit,  cf.  Plaut.  Amph.  308:  cingitur:  certe  ex- 
pedit  se.  Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  dieser  Vers  für 
unächt  oder  für  überflüssig  gehalten  werden  sollte. 

753.  vestigia  retro  observata  sequor]  IX,  392:  simul  et  ve- 
stigia  retro  observata  legit  dumisque  silentibus  errat.  Die  Ver- 
gleichung beider  Stellen  zeigt,  dass  observata  nicht  mit  per  noctem 
zu  verbinden  ist,  sondern  dass  retro  observata  zusammengehört: 
er  folgt  den  Spuren,  die  rückwärts  zu  führen  scheinen,  alle 
Spuren  aber  bemerkt  er  nicht,  denn  er  zieht  einher  in  der 
Nacht  und  muss  mühsam  mit  dem  Auge  die  Spuren  zu  erkennen 
suchen. 

755.  Horror  ubique  animo ] etc.  circumsteti t,  cf.  11,559. 
Die  Ergänzung  von  est  wäre  zu  prosaisch.  Die  Lesart  animos 
ist  veranlasst  durch  das  folgende  simul  und  das  fehlende  Verbum, 
obwohl  der  Plural  von  einer  Person  gebraucht  = ira  fcrocia 
superbia  hier  ganz  unzulässig  ist. 

756.  si  Porte  pedern,  si  forte  tulisset ] Forte  verstärkt  den 
Ausdruck  der  blos  als  Annahme  gehegten  Vorstellung:  es  wird 
nicht  sein,  aber  doch  forte!  und  die  Wiederholung  dient  dem  au 
die  unsichere  Vorstellung  sich  anschliessenden  Wunsche.  Thiel. 
Aehnlich  Forbiger:  iterato  si  forte  nihil  aliud  iudicari  puto  nisi 
ardeutissimum  desiderium  rei  per  sc  admodum  dubiae  atque  im- 
probabilis.  Uebersetze:  ob  sie  vielleicht,  ob  sie  doch  viel- 
leicht dahin  zurückgekehrt  sein  möchte.  Zu  si  forte 
vgl.  Hom.  II.  XIII,  806:  irävnj  b‘  dqnpt  (päXcrrfac  ^rreipäTO  wpo- 
TiobiZuuv,  et  neue  o\  etfeiav  urtaenibta  rrpoßißävn.  Od.  X,  147 : 
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üvrpov  de  rrepiujTtriv , ei  muc  £pya  fboipi  ßpoTwv  dvoniiv  xe 
rruöoipriv- 

761.  e Harn]  = Kai  br|,  cf.  Nät yelsbach  zu  Horn.  Jl.  I.  161. 

porlicibut ] Der  Tempel  der  Juno  auf  der  Burg  halte  also 
w eiligsten*  in  der  Fronte  mehrere  Säulenreihen.  Er  wird  ferner 
asyluni  genannt,  nicht  als  ob  dieser  Tempel  eine  besondere  Zu- 
fluchtsstätte vor  anderen  geweseu  wäre1),  sondern  weil  er  vor 
der  Eroberung  allen  SchutzQehenden  sicheren  Schutz  gewährte 
und  nun  im  grellen  Coutrast  dazu  dient,  die  Beute  und  die 
Gefangenen  aus  Troia  aufzunehmen.  Bei  Homer  ist  von  einem 
Tempel  der  Juno  in  Troia  nirgends  die  Hede,  Vergil  dagegen 
flngirt  einen  solchen,  um  auch  den  Cullus  der  Juno  in  Rom,  wo 
sie  auf  dem  Capitol  als  regina  deum  verehrt  wurde,  wie  den  der 
meisten  übrigen  Gottheiten  bereits  auf  die  mythische  Metropole 
von  Rom  zurückzufüliren.  Die  Plünderung  der  Tempel  galt  des- 
halb nicht  als  Tempelraub,  weil  die  Götter  bereits  evocirt  und 
ihre  Bilder  weggenommen  waren,  cf.  Paus.  VIII,  46,  2:  epaive- 
xat  he  ouk  äptac  ö Aöyoucxoc  ävaÖTjpaxa  Kai  fe'br)  Gtäiv  ditd- 
Ttcöai  irapä  xwv  KpaxriGevTUJV , KaOecrr|KÖTi  hi  £k  uaXaioO 
Xpncäytvoc.  ’lXiou  t€  yup  dXoücnc  Kai  vepopivmv  xä  Xdcpupa 
‘€XXf)vmv  CSevtXui  xw  Kartaviaic  xö  Eöavov  xoö  Atöc  ehö0r| 
xoö  ‘GpKtiou  etc.  Wenn  aber  dem  Tempel  sein  Götterbild  ge- 
nommen ist,  so  gilt  er  als  von  der  Gottheit  verlassen ; damit  hört 
zugleich  der  heilige  Charakter  des  Tempels  auf.  Vgl.  Paus.  IX, 
33,  4 (Sulla  rauhte  das  Athenebild  im  Tempel  zu  Alalkomenä): 
xö  hi  lepöv  iv  xaic  ’AXaXKopevaic  npeXtiGri  xö  ditö  xoöht  äxt 
dpripuipivov  xrje  0eoü.  Vgl.  Nägelsbach,  Nachhom.  Theol.  208. 

764.  incensis  adytis]  Nachdem  die  Tempel  ein  Raub  der 
Flammen  wurden,  war  es  gewissermassen  ein  Verdienst  der  Grie- 
chen, wenn  sie  die  heiligen  Geräthe  der  Götter  raubten.  Wenn 
indessen  Vergil  hier  einer  wahren  Tradition  folgt,  so  darf  mau 
daraus  schliessen,  dass  der  troisch  - phrygische  Götterkultus  we- 
sentlich von  dem  der  Hellenen  verschieden  war.  Nur  so  erklärt 
es  sich,  wenn  diese  in  Troia  die  Tempel  verbrennen  und  plün- 
dern, wie  später  die  Perser  dasselbe  in  Athen  tbalen. 

mensae  deortmi]  — Opfertische.  Vgl.  Macrob.  Sat.  III,  1 1, 
5:  In  Papiriano  iure  evidenter  relalum  est  arae  vicem  prao- 
stare  posse  mensain  dicalam.  Ut  in  ternplo,  iuquit,  Iunonis 

•)  Vgl.  C.  F.  Hermann,  GottesdienBtl.  Alterth.  §.  10  p.  41. 
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Populoniae  augusla  mensa  cst.  Namquc  in  fanis  alia  vasormn 
sunt  et  sacrae  supellectilis  alia  ornamentorum.  Quae  vasonun 
sunt  instnimenli  instar  liabentur,  quibus  sacrificia  conflciuntnr, 
quarum  rerum  principem  iocum  opiinet  mensa  in  qua  epuiae 
lihationesque  et  stipes  reponuntur,  ornamenta  vero  sunt  clypei 
coronae  et  huiuscemodi  donaria.  Vgl.  Dion.  Hai.  II,  20.  Pelron. 
135.  Hartung,  Rel.  der  Römer  I,  145.  Servius  zu  Aen.  VIII,  279. 

767.  stant  circum ] Auch  hier  ist  der  Abbruch  des  Verses 
dem  AITekt  angemessen,  welchen  ein  solcher  Anblick  in  der  Seele 
des  Aeneas  hervorrufen  musste.  Und  war  die  Realität  grässlich, 
so  war  jetzt  die  Erinnerung  für  ihn  nicht  minder  schmerzlich. 

772.  ipsitis  Creusae ] Der  leibhaftigen  Creusa,  ganz  so 
wie  sie  im  Leben  war,  nur  nola  maior  imago,  weil  alle  Gölter- 
gestalten  dem  Menschen  grösser  und  schöner  erscheinen.  Denn 
zu  dem  Begriff  der  Schönheit  rechnete  schon  Homer  den  der 
Grösse.  Creusa  aber  erscheint  dem  Aeneas  verklärt,  also  göttlich. 
Vgl.  Nügelsbach,  Ilom.  Theol.  p.  16. 

774  = III,  48.  IV,  280.  Hom.  II.  24,  59:  öpGai  bi  tptxtc 
Ictov  . . . GaXtpq  be  ol  icxexo  qxuvfj. 

775.  Diesen  Vers,  welcher  III,  153  und  VIII,  35  wiederkehrt, 
hat  Ribbeck  ausgeschieden,  cf.  Servius:  et  hic  versus  dicitur  in 
plerisque  non  fuisse.  Jedenfalls  ist  das  ganz  unvermittelte  tum 
hier  auffallend  und  kaum  erträglich. 

776.  insano  dolori ] Denn  der  un gemessene  Schmerz  des 
Aeneas  bat  keinen  Zweck  und  nach  Creusa 's  Ansicht  keinen 
Grund.  Vgl.  343:  insano  amore.  Auf  Sardinien  gab  es  „In- 
sani  ni  out  es  (Liv.  XXX,  39,  2)  oder  tö  pcuvöpeva  öpq  (Ptolem.) 
= das  hohe  Gebirge.  Döderlein  = unsinnig  hohe  Berge. 

777.  non  sine  numine  di  vom]  «=  nicht  ohne  i.  e.  gewiss 
nach  dem  Willen  der  Götter,  unter  deren  Schutz  also  sowohl 
Creusa  als  auch  Aeneas  steht.  Im  folgenden  Vers  folgt  nun  der 
Grund  für  diese  Annahme.  Darum  ist  nec  = nec  enim. 

779.  fas  aut  superi  regnator ] Die  Bestimmung  des  Geschicks 
und  der  Verwalter  desselben,  nämlich  Juppiter.  Durch  den  Zu- 
satz von  fas  soll  das  Vertrauen  des  Aeneas  und  seine  Zuversicht 
gesteigert  werden:  sein  Geschick  hängt  nicht  ab  von  der  Laune 
des  Zeus,  sondern  ist  fest  gegründet  in  der  VVeitordnung,  welche 
Zeus  nicht  verletzen  kann.  Aehnlich  ist  die  Form  111,  161: 
nec  haec  tibi  litora  suasit  Delius  aut  Cretae  iussit  considerc 
Apollo. 
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780 — 784.  Die  Prophezeiung  der  Creusa,  welche  dem  Aeneas 
das  Land  der  Verheissung  bestimmt  zu  bezeichnen  schien,  hat 
bei  den  Erklärern  deshalb  Anstoss  erregt,  weil  Aeneas  im  folgen- 
den Buche  sich  nirgends  derselben  erinnert  und  überhaupt  un- 
klar über  seine  Zukunft  erscheint,  cf.  III,  7:  incerli  quo  fata 
ferant,  ubi  sistere  detur.  Er  segelt  nach  Thracien')  und  als  er 
nach  der  Erscheinung  des  Polydorus  dieses  Land  wieder  verlassen 
muss,  wendet  er  sich  ralhlos  an  den  Apollo  zu  Delphi.  Aber 
auch  dieses  Orakel  deutet  Ancbises  nicht  richtig  und  so  geht  die 
Fahrt  weiter  nach  Creta,  bis  endlich  die  Penaten  den  Aeneas  be- 
lehret) (III,  147  sq.),  dass  ihm  Wohnsitze  in  tiesperien  bestimmt 
seien.  Und  während  sich  hier  Anchises  eines  Orakels  der  Cas- 
sandra  erinnert  (III,  183),  erwähnt  der  Dichter  kein  Wort  davon, 
dass  auch  dem  Aeneas  eine  ähnliche  Wahrsagung  durch  Creusa 
zu  Theil  geworden. 

Conrads  und  Kibbeck  ziehen  nun  daraus  den  Schluss,  dass 
das  II.  und  III.  Buch  vom  Dichter  ohne  Zusammenhang  und  nach 
verschiedenen  Quellen  müsse  abgefasst  worden  sein  und  zwar  das 
II.  Buch  erst  nach  dem  111. 

Gleichwohl  scheint  mir  diese  Begründung  nicht  genügend. 
Denn  so  deutlich  uns  auch  die  W'eissagung  der  Creusa  erscheinen 
mag  und  so  klar  sie  dem  Aeneas  zum  Theil  in  dein  Augenblick 
sein  mochte,  als  er  vor  Dido  erzählte,  so  war  sie  doch  damals 
int  Zustande  der  höchsten  Aufregung  für  ihn  zu  kurz  und  zu 
plötzlich,  um  von  ihm  vollständig  begriffen  werden  zu  können. 
Vgl.  Einl.  p.  34.  Die  Namen  Hesperia  und  Lydius  Thybris  konnten 
damals  dem  Aeneas  nicht  bekannt  sein,  wenigstens  konnte  er  in 
dieser  allgemeinen  Bezeichnung  des  Abendlandes  noch  nicht 
Italien  finden.  Ja  selbst  der  Name  Italien  (cf.  III,  166.  185. 
381.  396.  440.  458)  konnte  nur  eine  sehr  allgemeine  Vorstellung 
wecken,  bis  Aeneas  genauer  durch  Helenus  darüber  belehrt  wurde. 
Aber  Klarheit  und  Sicherheit  soll  er  auch  dann  noch  nicht,  son- 
dern erst  in  Cumae  erhallen,  cf.  III,  458.  Dazu  kommt,  dass 
das  Schicksal  der  Creusa  ihm  zu  räthselhafl  erschien,  als  dass  er 
sofort  ein  Orakel  hätte  beachten  sollen,  welches  sie  ihm  in  wun- 
derbarer Erscheinung  plötzlich  ertheiltc.  Wäre  Creusa  eine 


•)  Deber  die  uralte  Verbindung  der  Thraker  und  Teukrcr  vgl. 
Heroil.  VII,  20.  V,  IS.  122.  VII,  43.  Xcn.  Hell.  III,  I,  15.  22.  Plin.  h.  n. 
VII,  66,  206.  B.  Oiseke,  Thrakisch-Pelaagische  Stämme  p.  2 sq 
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Priesterin  wie  Cassandra  gewesen,  dann  würde  Aeneas  ihre  Worte 
aufmerksamer  beachtet  haben.  Nun  aber  kannte  er  weder  ihr 
Schicksal  noch  war  ihm  ihre  Gabe  der  Weissagung  bekannt,  und 
er  selbst  im  Augenblick  der  höchsten  Bestürzung  war  nicht  in 
der  Lage,  bereits  an  die  ferne  Zukunft  zu  denken,  da  ihn  noch 
die  Schrecken  der  Gegenwart  umgaben  und  die  kaum  noch  voll- 
endete Rettung  des  Vaters  und  des  Sohnes  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit erforderte. 

781.  Hesperiam ] Die  römischen  Dichter  gebrauchen  Hcspe- 
rien  häufig  als  aiterthümlichen  Namen  Italiens,  aber  eigentlich 
umfasste  es  das  gcsammte  Westland,  von  dem  Iberien  ebenso 
als  Italien  einen  Theil  ausmacht.  Vgl.  JV ’iebuhr,  Röm.  Gesch.  I, 
24.  Slrabo  XIV,  1,  39:  tcp“  cL  6 ’AcKXqTrnk  yevvriGtivai  A^TtTai 
Iti  vöv  tv  xoic  'ecirepiratc  Aißuctv.  II,  5,  20:  6 cp’  'Ccirepibouv 
elc  AüxögaXa  Kai  xö  xr)c  Kuprivaiac  peööpiov  npöc  xf|v  aXXr]v 
Tr|v  Taüxij  Aißür)v.  Der  Begriff  von  Hcsperien  war  also  für 
Aeneas  ganz  unbestimmt  und  nur  der  Zusatz:  ubi  Lydius  arva  etc. 
machte  eine  genauere  Bestimmung  möglich.  Aber  der  Thybris 
war  dem  Aeneas  wiederum  vollständig  unbekannt.  Es  ist  gewiss 
nicht  zufällig,  dass  die  Griechen,  welche  den  Aeneas  von  Asien 
auswanderu  lassen,  ihm  durchgeheuds  Hcsperien  als  Ziel  seiner 
Wanderung  zuschreiben.  So  nach  der  Tabula  Iliaca,  Stesichorus  (?) 
in  seiner  Iliupersis:  Aivf|ac  ürraipcjuv  elc  tt)v  ‘Ecrreptav,  so  Aga- 
thy lins  bei  Dion.  Dal.  I,  49:  aüxöc  b’  'Garepiriv  £cuto  xööva, 
fetvaxo  b’  uta  ‘PwpüXov,  so  Enn.  Ann.  23:  est  locus  Hesperiam 
quam  modales  perhibehant.  War  der  Kultus  der  Aphrodite  am 
ganzen  Mittelmeer  verbreitet,  am  meisten  gewiss  durch  den  Ein- 
fluss der  Punier,  so  musste  Aeneas,  da  man  den  Kult  der  Venus 
nun  einmal  auf  ihn  als  den  Stifter  zurückrühren  wollte,  im  ganzen 
Abendland  herumgeführt  werden.  Darum  gab  mau  ihm  He- 
sperien  zum  Lande  der  Vcrheissung.  Und  weil  nun  die  römische 
Sage  iiin  in  Italien  landen  und  ein  neues  Troia  begründen  liess, 
so  erkannte  man  allmählich  in  Hesperien  spcciell  Italien.  Dnd 
dies  wurde  fortan  Sprachgebrauch  der  römischen  Dichter,  viel- 
leicht von  Ennius  an.  Dass  aber  Vergil  hier  die  allgemeine  Be- 
deutung des  Wortes  Hesperien  uicht  ausgeschlossen  wissen  wollte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  Dido  in  V.  783  sich  selbst  be- 
zeichnet finden  konnte,  wenn  sie  in  ihrer  Leidenschaft  die  nähere 
Bestimmung  von  V.  782  übersah. 

782.  Lydius  Thybris ] Zu  verbinden  ist:  ubi  inter  opiroa  arva 
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virum  (cf.  X,  141.  VIII,  62— G4)  leni  fluit  agtnine  Lydius  Thy* 
bris,  wobei  Vergil  olTenbar  Knn.  Ann.  177  nacbabinte:  quod  per 
amocnain  tirbem  leni  fluit  agininc  flumen.  Wie  der  Tiberis  hier 
Lydius  heisst,  so  wird  er  XI,  316:  Tuscus  amnis  genannt, 
r,f.  VIII,  478:  haut  procul  hinr.  saxo  incolitur  fundala  vetusto 
nrbis  Agyllinae  Caere)  sedes,  ubi  Lydia  quondam  gens,  hello 
praeclara,  iugis  insedit  Etruscis.  IX,  10:  extremas  Corythi  (— 
Cortona)  penctrarit  ad  urbes  Lydoruinque  nianum  armat.  Cf.  X, 
155.  Tac.  Ann.  IV,  55:  uam  Tyrrhenum  Lyduinque  Atyc  rege 
genitos  oh  multitudinem  divisisse  gentem : Lyduin  palriis  in  terris 
resedisse,  Tyrrheno  datum  novas  ut  conderet  sedes.  et  ducuni  e 
nominibus  indita  vocabula  illis  per  Asiam  bis  in  Italia.  Vgl. 
Slrabo  V,  2,  2,  welcher  mit  Tacitus  genau  ühcreinstimint.  Da- 
gegen Siebuhr,  R.  G 1,1)1  sqq.  Schwegler,  R.  G.  I,  253  sqq. 

786.  servitum  ibo ] Diese  Worte  der  Crcusa  erinnern  noch 
deutlich  an  die  Sage,  welche  Pausan.  X,  26  erwähnt.  Wie  man 
sich  die  Fortexistenz  der  Crcusa  in  Phrygien  zu  denken  habe, 
ist  mir  nicht  klar.  Denn  zur  Begleiterin  der  Cybele  oder  Cyhebe 
konnte  Creusa  nicht  erhoben  werden,  da  das  Gofolge  der  Götter- 
multer,  die  Kuretcn  Korybanten  und  Daktylen,  nur  als  männlich 
gedacht  werden.  Vgl.  Preller,  Gr.  M.  I,  504  sq. 

790.  haec  ubi  dicla  dedit ] Zum  Vorgänger  hatte  Vergil  in 
dieser  Uebergangsform  den  Lucilius  bei  Non.  v.  pausa  p.  108 
(158)  ed.  Roth:  haec  ubi  dicla  dedit,  pausam  facit  ore  loqueudi. 
Dieselbe  Uebergangsform  (haec  ubi  dicta  dedit)  findet  sich 
öfters  bei  Livius,  cf.  I'abri  zu  XXII, -50,  10.  Eine  ähnliche 
Situation  hatte  Ennius  dem  Vergil  zum  Vorbild  gegeben,  die 
Traumerscheinung  des  Acneas  vor  seiner  Tochter  llia,  cf.  Frgm. 
Ann.  36 — 52.  Die  letzten  Verse  48 — 51  scheinen  mir  von  Vergil 
direct  benützt  zu  sein: 

Haec  eefatus  pater,  germaua,  repente  recessit 
Nee  sese  dedit  in  conspectum  corde  cupitus, 

Quamquam  nrnlla  tnanus  ad  caeli  caerula  lenipla 
Tendebam  lacrumans  et  blanda  voce  vocabam. 

791.  tenuisque ] Apoll.  Rhod.  IV,  877:  aüxf|  be  rtvoirj  iKeXrj 
btpac,  püi’  öveipoc,  ßrj  p’  ipev  peydpoio  Gowc. 

792 — 794:  Diese  Verse  finden  sich  wörtlich  wiederholt  VI, 
700 — 702,  nur  dass  702  dort  nicht  sicher  bezeugt  ist.  Sie  sind 
eine  Uebersctzung  oder  Nachahmung  von  Hom.  Od.  XI,  206: 
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Tpic  pev  4q)wppr|0riv,  4X4etv  xe  pe  Gupdc  dvtifeiv, 

Tpic  Ö6  poi  4k  X^ipijÜV  CKlf)  CIKCXOV  f|  Kat  6v€tpUJ 
^'^TaT>•  4poi  6’  «xoc  6Eii  t£v4ck£to  KrjpöGi  päXXov. 

Zu  beachten  ist,  dass  an  dieser  Stelle  Odysseus  erzählt,  wie  er 
den  Schatten  seiner  Mutter  habe  fassen  und  zurückhalleu  wollen. 

L.  Müller,  de  re  melrica  p.  370  sq.  erklärt  die  drei  Verse 
im  zweiten  Buche  für  einen  fremden  Zusatz:  nain  quis  uegarit 
et  insani  esse  hominis  non  modo  semel  sed  ter  conari  eum  am- 
plecti  a quo  sit  relictus  nec  omniuo  posse  (ieri,  ut  ille  manibus 
comprehendat  umbram  quae  in  auras  evanuerit.  Ich  sehe  in  der 
Tliat  nicht  ein,  was  sich  für  ein  triftiger  Grund  dagegen  anführen 
liesse.  Denn  wollte  man  sagen,  dass  Aeneas  bestürzt  und  ver- 
steinert über  das  Verschwinden  der  Creusa  gewissermassen  be- 
sinnungslos und  mechanisch  die  Hände  nach  ihr  ausstreckte,  so 
ist  doch  die  dreimalige  Wiederholung  zu  viel  und  nach  meinem 
Gefühl  wenigstens  eine  Geschmacklosigkeit,  welche  wir  Vergil 
nicht  Zutrauen  dürfen.  Nur  muss  V.  794  erhalten  werden,  wel- 
cher zu  791  sehr  gut  passt.  Dies  wollte  wohl  auch  Müller,  wenn 
er  bemerkte:  igitur  non  potest  dubilari  quin  exiini  oporteat  libro 
secundo  fraude  grammaticorum  e sexto  illata  'ter  conatus  ibi’. 
Und  wenn,  wie  Ribbeck  meint,  der  V.  794  aus  dem  II.  Buch  in 
< das  VI.  hiueingetragen  worden  ist,  so  hat  es  sehr  viel  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  aus  dem  VI.  Buch  das  'ter  conatus  etc.’  in 
das  II.  Buch  aufgenommen  worden  ist  zur  Ergänzung  des  Ver- 
ses: par  levibus  ventis  etc.  Endlich  wird  die  Beobachtung  Mül- 
lers noch  dadurch  unterstützt,  dass  im  VI.  Buch  sowohl  wie  bei 
Homer  die  Situation  genau  mit  seiner  Forderung  oder  Voraus- 
setzung übereinstimmt,  während  im  H.  Buch  dies  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Denn  die  Mutier  des  Odysseus  und  der  Vater  des 
Aeneas  waren  noch  nicht  entwichen,  als  die^ Söhne  ihre  Anne 
nach  ihnen  ausstrecklen.  Nebensächlich  mag  es  erscheinen,  dass 
Vergil  wahrscheinlicher  auf  den  Vater  des  Aeneas  anwandle  statt 
auf  die  Gattin,  was  Homer  von  der  Mutter  des  Odysseus  ge- 
dichtet hatte. 

796  — 804:  Rückkehr  des  Aeneas  und  Fortsetzung 
der  Flucht. 

Zwei  Momente  sind  es,  welche  in  diesem  kurzen  Epiloge 
des  Buches  Beachtung  verdienen,  dass  nämlich  Aeneas  hei  seiuer 
Wiederkehr  eine  grosse  Anzahl  flüchtiger  Troiauer  vortindet,  und 
dass  er  bei  Anbruch  des  Tages  nicht  in  der  Nähe  der  Stadt 
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verweilt,  sondern  tiefer  in  das  Gebirg  hineinzielit.  War  das 
Letztere  nötliig,  um  zunächst  einen  Abschluss  und  Rnhepunkt 
zu  Duden,  so  dient  die  crstere  Erzählung  dazu,  dem  Dichter  den 
llehergaug  zu  bereiten  zur  Benützung  der  Quellen,  welche  Ae- 
neas  mit  einer  ansehnlichen  Kriegsmacht  llieils  vor  theils  näh- 
rend der  Eroberung  Troias  abziehen  und  nachher  wieder  her- 
vortreten lassen.  Denn  V'ergil  benützt  von  nun  an  dieses  Motiv, 
um  den  Aeneas  nicht  als  armseligen  Flüchtling,  sondern  als 
mächtigen  König1)  in  der  Fremde  erscheinen  zu  lassen,  welcher 
den  Willen  und  die  Kraft  hat,  das  Land,  welches  ihm  vom 
Schicksal  bestimmt  ist,  mit  Waffengewalt  zu  erobern,  wenn  mau 
es  ihm  nicht  gutwillig  überlassen  will,  cf.  I.iv.  I,  1,  8:  posl- 
quam  Lalinus  audierit  multilmlinein  Troianos  esse,  ducem  Ae- 
ueam  fliium  Anchisae  et  Veneris,  eremata  palria  domo  profugos 
sedeui  condendacque  urbis  locum  quaerere,  et  nobililalein  ad- 
miratum  gentis  virique  et  an  im  um  vel  bei  Io  vel  paci  pa- 
ralum  dexlra  data  Ddcm  fulurae  amicitiae  sanxisse  — Aen. 
VII,  228  — 235.  So  ist  hier  iin  Keime  die  Möglichkeit  gegebeu 
zu  den  späteren  Kämpfen,  also  zur  Compositiou  der  letzten  sechs 
Bücher. 

796.  ad/Juxisse ] Vgl.  Liv.  XXI,  38:  [L.  Cincius  auctor  est 
cum  Gallis  Liguribusque]  octogiuta  milia  peditum  decem  equi- 
tum  adducta  in  Italiam:  — magis  adfluxisse  veri  simile  est. 

797.  matresque ] Diese  waren  nothw  endig,  wenn  die  'Colonie 
wirklich  den  alten  Stamm  der  lYoer  erhalten  und  fortpflanzen 
sollte.  Vgl.  800:  dcducere.  Merkwürdig  ist  es,  dass  wir 
von  den  Frauen,  welche  an  der  Reise  Theil  nehmen,  im  I.  uno 
IV.  Buch  nichts  lesen,  wohl  aber  im  V.  und  IX.  Im  III.  Buch 
kann  man  die  Colonisationspläne  des  Aeneas  in  Thrakien  und 
auf  Kreta  hieher  beziehen. 

798.  pubem]  Deun  die  iuventus  war  für  Aeneas  wichtig 
sowohl  zum  Krieg  als  zur  Coionisation , cf.  VII,  219:  Ilardana 
pubes. 

799.  animis  opibusque  parati ] Mit  all'  dem  Mutb  und  den 
Mitteln,  Welche  ihnen  noch  zu  Gebote  standen,  cf.  Caes.  b.y.  VII, 
76:  onmes  et  animo  et  opibus  in  id  bellum  incumberent. 


')  Aeneas  wird  rex  genannt  I,  544.  VII,  220.  VIII,  12.  IX,  223. 
Vor  dem  Tode  des  Ancbises  ist  er  nur  der  Vornehmste  der  proeeres, 
cf.  III,  68  und  103. 
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801.  Lucifer ] Vgl.  Preller,  R.  Hylh.  p.  290.  Auf  einer 
Kaisernumzc  von  Trapezuni  erscheint  ein  mit  phrygischer  Mütze 
bedeckter  Gott  (Helios?)  zu  Pferd,  rechts  und  links  von  je  einem 
phrygisch  bekleideten  Knaben  mit  niedergesenkter  und  erhobener 
Fackel,  den  Dämonen  des  auf-  und  niedergehenden  Lichtes,  l.u- 
rifer  und  Hesperus,  begleitet.  Vgl.  Gerhard,  Denkmäler  1854 
p.  209.  Bei  den  Rümern  erschien  Hesperus  meistens  im  Ge- 
folge der  Venus,  Lucifer  in  der  Umgebung  des  Juppiter. 
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lieber  ilic  Hauer  der  Irrfahrten  des  Aeneas  finden  wir  bei  Vergil 
keine  bcstimnitc  Angabe.  Gewiss  ist  nur,  dass  die  Aeneaden  nach 
der  Zerstörung  Troia’s  weit  in  das  Gehirg  hinein  sich  flüchteten  {11,  804), 
liier  die  Vorkehrungen  au  der  bevorstehenden  Seefahrt  trafen  (II,  800) 
und  eine  Flotte  ausrüstetcu  (III,  6),  endlich  mit  Beginn  des  nächsten 
Sommers  (III,  8)  ahsegelten  und  zuerst  nach  Thracien,  von  hier  nach 
Delos  und  endlich  nach  Greta  gelangten.  Durch  die  Pest  auch  von 
dieser  Insel  wieder  verscheucht,  begaben  sic  sich  wieder  auf  das  Meer 
und  landeten  glücklich  bei  Aclium. 

Während  sic  hier  Opfer  und  Spiele  dem  Juppitcr  zu  Ehren  veran- 
stalten, heisst  es  (III,  284  sq.) : 

Interea  magnum  sol  circumvolvilur  annum, 

Et  glacialis  hiernps  aquilonibus  asperal  undas. 

Dennoch  geht  die  Fahrt  sofort  weiter  (III,  289),  bis  sie  endlich  nach 
lluthrotum  in  Epirus  gelangen.  Wie  lange  der  Aufenthalt  hier  bei 
Helen us  dauert,  finden  wir  nicht  bestimmt  angegeben,  cf.  III,  350.  473. 

Dass  indessen  seit  der  Zerstörung  Troia’s  eine  geraume  Zeit  ver- 
strichen ist,  darf  man  schlicsscn  aus  den  Worten  der  Andromachc 
(III,  491): 

Et  nunc  aequali  lecum  pubesceret  aevo. 

Aus  III,  513 — 517  hat  man  die  Folgerung  zielten  wollen'),  dass 
die  Flotte  des  Aeneas  nicht  nach  dem  1.  April  von  Bulhrotum  in  See 
gehen  konnte.  Diese  Annahme  stützt  sich  aber  auf  eine  so  streng  mathe- 
matische, minutiös-schwierige  Berechnung2),  dass  wer  überhaupt  je  eine 


')  Conrads,  Quaest.  Virg.  p.  XV. 

*)  Der  Orion  culminirte: 

1860 

den  22.  März  6b  22’  — den  1.  April  4b  45’fc—  den  11.  April  4b  9’. 
40  v.  Chr. 

den  22.  Märe  3b  47’  — den  1.  April  3b  — den  11.  April  2b  24*. 
Untergang : 

den  22.  Märe  9b  43"  — den  1.  April  8b  66’  — den  11.  April  8b  20'. 
1184  v.  Chr.  Culin. 

den  22.  Märe  2b  34'  — den  1.  April  lb  57'  — den  11.  April  lb  21'. 
Untergang: 

den  22.  März  8b  30'  — den  1.  April  7b  53'  — den  11.  April  7b  17'. 
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solche  angeslclll  hat,  sie  kaum  einem  Dichter  zumulhen  wird,  zumal 
wenn  dieser  sonst  kein  absichtliches  Bestreben  zeigt , die  Zeitdauer  der 
Seefahrten  seines  Hehlen  genau  zu  bestimmen. 

Wann  daher  Aeucas  nach  Dre|>anuui  gelangte,  ist  eben  so  wenig 
bestimmt  zu  berechnen.  Wichtig  ist  nur  die  Notiz,  dass  Anchises  hier 
starb. 

Von  Sicilicn  gebt  die  Fahrt  weiter  nach  Italien,  der  Sturm  ver- 
schlägt aber  die  Flotte  nach  Karthago.  In  welcher  Jahreszeit,  oder  in 
welchem  Jahre  dies  geschah , finden  wir  wieder  nicht  bestimmt  ausge- 
sprochen. Nur  am  Ende  des  I.  Huches  finden  wir  plötzlich  die  Bemerkung 
der  Dido : 

. nam  te  iam  seplima  porlat 
omnihtis  errantem  terris  et  fiuctihus  aestas. 

IsL  cs  schon  an  und  für  sich  aulTallend,  dass  Vergil  hier  plötzlich 
mit  einer  Test  bestimmten  Zeitangabe  bervortritl , während  er  sonst  diese 
absichtlich  zu  vermeiden  scheint,  so  wird  dieses  Bedenken  noch  dadurch 
verstärkt,  dass  diese  Worte  gerade  der  Dido  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den. Denn  woher  wusste  die  Königin,  dass  Acneas  bereits  über  sechs 
Jahre,  also  jetzt  im  siebenten  Jahr,  in  der  Fremde  heromirrle?  Etwa  von 
Teucer'f  Aber  von  ihm  konnte  Dido  wohl  das  Jahr  der  Zerstörung 
Troia's  wissen,  niclil  aber,  dass  Aeneas  seitdem  auf  allen  Meeren  und  in 
allen  bändern  (?)  herumgeirrt  ist.  Oder  von  Aeneas  seihst?  Aber  im 
Epos  kann  die  Königin  noch  so  lange  und  vertraut  sich  mit  Aeneas  unter- 
halten, sie  kann  und  darf  doch  nur  so  viel  wissen,  als  der  Dichter  seihst 
ihr  erzählen  lässt,  was  hinter  dem  Vorhang  geschieht,  gehört  nicht  in 
das  Gedicht  und  der  Verlauf  der  Handlung  kann  unmöglich  auf  solche 
Geheimnisse  begründet  werden1). 

Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich , dass  die  nun  auch  von  Bibheck 
eiiigeklammerleu  Worte  nicht  in  das  Gedicht  selbst  gehören,  nicht  als 
ob  ein  Interpolator  sie  hinzugefügl  hätte2),  um  etwa  den  Halhvers  aus- 
zufüllen, denn  Vergil  hat  keinen  einzigen  Gesang  mit  einem  Halhvers 
geschlossen,  sondern  weil  der  Dichter,  wie  ich  glaube,  ehe  er  die  Chro- 
nologie des  ganzen  Werkes  geordnet  hatte,  sich  eine  vorläufige  Notiz 
machen  wollte,  welche  zugleich  zu  einer  vorläufigen  Molivirung  der 
Aufforderung  Dido's  (erroresque  luos)  dienen  sollte.  Dass  verskundige 
Dichter  sich  solche  Notizen  in  metrischer  Form  machen,  hat  gewiss 
nichts  Auffallendes. 

Wenn  im  Volksepos  die  Motivierung  häufiger  als  man  anzunchmen 
geneigt  ist  nur  der  augenblicklichen  Situation  dient,  ohne  auf  die  frühere 
oder  spätere  Erzählung  Rücksicht  zu  nehmen3),  warum  sollten  wir  diese 
Erscheinung  nicht  auch  in  der  Aeneis  des  Vergil  anerkennen,  obwohl  sic 
mit  der  Volkspoesie  oder  dem  Volkscpos  sonst  nichts  gemein  hat?  Denn 
so  lange  der  Dichter  an  den  einzelnen  Theilcn  arbeitete,  ohne  peinliche 

’)  Damit  stimmt  überein  O.  Hibbeck,  Prolegg.  p.  79. 

*)  Ansicht  von  Hibbeck,  ibid.  p.  79. 

”)  Vgl.  die  wichtigen  Bemerkungen  bei  Ameis,  Anhang  zu  Homers 
Ilias  1 p.  24  sq. 

Wcitlncr,  Comnu  iu  Vcrpr.  Arneis.  29 
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Rücksicht  auf  die  Einheit  und  Harmonie  des  Ganzen,  konnte  er  sehr 
leicht  eine  Erfindung  anbringen,  welche  im  Zusammenhang  des  Epes 
überhaupt  nicht,  an  der  betreffenden  Stelle  selbst  nur  halb  passte,  in  der 
Voraussicht , bei  der  Redaction  des  Werkes  leicht  einen  besseren  Gedan- 
ken an  die  Stelle  zu  setzen').  Der  frühzeitige  Tod  hinderte  den  Dichter 
an  dieser  Rcdaction.  Darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ähliche  Uneben- 
heiten oder  Widersprüche  sich  vorfinden.  Ebenso  ist  es,  wie  ich  glaube, 
mit  V,  626,  wo  Iris  in  Gestalt  der  Beroe  klagt: 

Septima  pos  Troiac  excidium  iani  vertitur  aestas , 

eine  Stelle,  welche  man  mit  I,  7 55  unmöglich  in  Einklang  bringen 
kann2),  da  zwischen  der  Handlung  des  ersten  und  fünften  Buches  ein 
volles  Jahr  liegt.  Denn,  heisst  es  V,  16, 

Annuus  exactis  completur  mensibus  orbis. 

Ex  quo  reliquias  divinique  ossa  parenlis 
Condidimus  terra  macslasque  sacravjinus  aras. 

Eine  Zeitangabe  war  hier  nicht  zu  umgehen.  Jede  Zeitangabe  muss 
aber  vereinbar  sein  mit  der  Chronologie  des  Werkes.  Ucber  diese  war 
aber  der  Dichter  bei  der  Abfassung  der  einzelnen  Bücher  noch  nicht  ent- 
schieden. Also  legte  er  für  den  Augenblick  einen  libicen  ein. 

Dass  Vergil  bei  der  Ausarbeitung  des  Werkes,  so  wie  es  uns  vor- 
liegt, noch  nicht  über  die  Zeitdauer  aller  einzelnen  Handlungen  mit  sich 
einig  war,  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  aus  dem  Verlauf  von  lib.  VII — 
XII  schliessen.  Denn  cs  dürfte  dem  unparteiischen  Interpreten  schwer 
werden , die  Dauer  der  in  diesen  Büchern  enthaltenen  Handlung  genau  zu 
bestimmen").  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  Vergil  diese  Aufgabe,  die 
Zeitdauer  sowohl  der  epischen  Handlung,  als  auch  der  Episoden  (lib.  II 
und  111)  zu  bestimmen,  einer  späteren  Revision  oder  Redaclion  aufbe- 
wahrt hat,  so  dürfen  wir  auf  Widersprüche  in  dieser  Beziehung  offenbar 
kein  Gewicht  legen.  Noch  viel  weniger  ist  es  gestattet,  hieraus  einen 
Schluss  zu  ziehen  auf  die  Reihenfolge  der  Abfassung  einzelner  Bücher. 
Solche  Vermulhungen  sind  auch  deshalb  sehr  unsicher,  weil  wir  nicht 
wissen , wie  oft  und  zu  welcher  Zeit  Vergil  jedes  einzelne  Buch  durcli- 
gearbeitel  hat.  Denn  dass  wir  nicht  einen  blossen  Entwurf  mehr  be- 
sitzen — vom  prosaischen  ganz  abgesehen'),  — sondern  bereits  ein 
ziemlich  vollendetes  Werk,  Welches  nicht  in  einem  Gusse  entstehen 
konnte  und  die  Eeile  wiederholt  erfahren  musste5),  das  isl  dem  Gramma- 
tiker ebenso  wie  dem  Metriker  selbstverständlich. 

Was  die  Dauer  der  im  III.  Buch  erzählten  Begebenheiten  anbetriffl, 
so  ist  es  völlig  unmöglich,  aus  den  Worten  des  Dichters  eine  sichere 
Berechnung  aufzustellen.  Wenn  Heyne  den  Zeitraum  derselben  auf 

')  Vgl.  Einleitung  p.  26  n.  4. 

*)  Einen  Versuch  macht  Ribbeck , Prolegg.  p.  78  sq.  lieber  die 
Bedeutung  von  aestas  vgl.  zu  I,  266. 

J)  Vgl  Ladaeig  zu  X,  1. 

4)  Vgl.  Einleitung  p.  30. 

&)  Vgl.  Einleitung  p.  26  sq. 
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6 '/j  Jahre,  Conrads  auf  1 '/3  Jahre  berechnet,  so  dass  Aeneas  nach 
jenem  im  7. , nach  diesem  im  3.  Jahre  nach  Karthago  gekommen  wäre, 
so  ist  die  letztere  Ansicht  zwar  wahrscheinlicher,  aber  die  erstere  den- 
noch nicht  unmöglich.  Denn  wie  lange  Aeneas  in  Thracien,  wie  lange 
er  sich  aufCrcta  aufhielt,  ist  aus  den  unbestimmten  Worten  des  Dichters 
nicht  zu  entscheiden.  Ist  cs  ja  doch  fraglich,  ob  III,  284  eine  wirkliche 
und  nicht  vielmehr  symbolische  Zeitangabe  enthält,  welche  auf  den  Sieg 
des  Oclavianus  hei  Aclium  und  das  von  ihm  erholTte  goldene  Zeitalter 
hindeutet '). 

Wir  schliessen  mit  den  Worten  von  0.  Müller*),  welche  zwar  nur 
der  l.ectüre  des  Homer  gelten,  aber  ebenso  leicht  auf  Vergil  sich  anwen- 
den  lassen,  ja  fast  eine  prophetische  Bedeutung  haben:  Die  Haupt- 
sache wird  wohl  die  sein,  dass  verschiedene  Erfindungen, 
die  der  Dichter  au  verschiedenen  Stellen  braucht,  nicht 
haarscharf  aneinander  gepasst  werden  dürfen,  wenn  der 
Dichter  nicht  selbst  sie  in  einer  Vorstellung  verbindet. 
Sonst  möchte  leicht  bei  strenger  Cousequcnzenziehung 
und  mit  einiger  Dialektilf  das  ganze  Gerüste  der  liias 
und  jedes  ähnlichen  Epos,  besonders  in  seinen  auf  die 
Götter  bezüglichen  Th  eilen,  über  den  Haufen  zu  werfen 
sein. 


II. 

Die  Gründung  Karthago  s. 

Kür  das  richtige  Verständnis  des  ersten  Buches  der  Aeneis  und 
zur  vollen  Würdigung  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  ist  es  nicht  ohne 
Interesse,  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  phünizische  Geschichte,  deren 
gründliche  Erforschung,  soweit  es  die  spärlichen  Nachrichten  gestalten, 
wir  den  Bemühungen  von  Movers  verdanken. 

Oft  hört  man  dem  Vergil  es  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  es  ge- 
wagt hat,  Aeneas  und  Elissa  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  doch  um 
mehrere  Jahrhunderte  von  einander  getrennt  sind.  Man  könnte  den 
Vergil  vielleicht  mit  dem  Vorgänge  des  Naevius  entschuldigen  wollen. 
Aber  damit  würde  dem  Dichter  nur  wenig  gedient  sein.  Denn  wenn  ei- 
sernem Vorgänger  nicht  mechanisch  nachtreten  wollte , so  muss  er  für 
seine  Nachahmung  ein  bestimmtes  poetisches  Motiv  uud  einen  historisch- 
mythologischen  Grund  Italien,  welcher  das  kühne  Wagniss  entschuldigt. 

Dass  er  ein  klares  Motiv  gehabt  hat,  ist  im  Commentar  nachge- 
wiesen worden.  Es  bleibt  uns  also  nur  übrig,  auf  die  historischen  Ver- 
hältnisse näher  einzugehen,  soweit  cs  unsere  Aufgabe  erfordert. 

Karthago  verdankt  seine  Entstehung  nicht  der  Elissa  aus  Tyrus. 
Schon  lange  Zeit  vir  der  Einwanderung  derselben,  welche  in  das  Jahr 


')  Vgl.  ,/.  II  Voxn  zu  Ecl.  4. 

*)  Klein''  Schriften  l,  463 

2S* 
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813  oder  826  v.  (’.hr.  fäll('),  war  an  der  Stelle  des  späteren  Karthago 
von  Sitlun  aus  eine  phöuizischc  Stadt  crliaut,  Kakabe.  Die  Anlage 
dieser  älteren  Colonic  soll  nach  einigen  Angaben  21 , nach  anderen  50 
Jahre  vor  der  Eroberung  Troia's  stattgefunden  haben  ;). 

Unter  welchen  Verhältnissen  sich  die  neue  Stadl  unter  dem  Schutze 
von  Sidon  entwickelte  und  bis  zu  welcher  Blüthe  sie  gelangte,  darüber 
sind  keine  Nachrichten  mehr  vorhanden.  Unbedeutend  kann  sic  nicht 
gewesen  sein,  da  sich  Sidon  immer  mit  Stolz  die  Metropole  dieser  Colonic 
nannte. 

Der  mächtige  Aufschwung  aber,  welchen  die  Stadt  später  unter 
dem  Namen  Karthago  nahm,  wurde  begründet  durch  die  Einwanderung 
der  Elissa  an  der  Spitze  der  vornehmsten  Adclsgcsehlcchler  (principcs) 
aus  Tyrus. 

Als  bereits  längst  im  Mutterlande  der  Glanz  von  Sidon  dem  neuen 
Gestirn  von  Tyrus  gewichen  war,  indem  die  vornehmsten  Sidonicr,  von 
den  Philisläern  hart  bedrängt,  nach  der  Insclstadl  auswanderlen 3), 
herrschte  hier  997  — 866  mit  Ruhm  und  Glück  Ithobaal,  der  Schwie- 
gervater des  Königs  A h a h 4).  Ausser  der  königlichen  Würde  besass  er 
zugleich  das  Priesterlhum  des  Mclkarth  und  der  Astarte,  welches 
von  nun  an  in  der  Familie  erblich  blieb4). 

Als  nun  llhohaal's  Sohn  Balezor  die  Regierung  seinem  achtjähri- 
gen Sohne  Mat  tan  hinterliess  (858),  so  ging  das  Obcrpricslerlhum  des 
Mclkarth  an  den  zweiten  Sohn  Sicharhas’  oder  Sicharhal  (=  Sichacus) 


')  Am  sichersten  ist  das  Jahr  818  oder  814;  dagegen  beginnt  mit 
82(j  dio  Aera  der  Karthager  oder  das  Stiftungsyahr.  Die  zweite 
Angabe  stützt  sich  aut'  Maiauder , welcher  die  Flucht  der  Elissa  in 
das  siebente  Jahr  der  Regierung  des  l’ygmalion  setzt  (833  — 7,  = 826), 
und  Justin.  XVIII , 6,  9:  condita  cst  haec  urb3  LXXII  annis  ante  quam 
Koma.  Vgl.  Moren,  Phönizier  II,  2,  3. 

*)  Philistus  bei  Sync.  p.  324.  App.  Jab.  1 • Kapxqböva  tt)v  (v 
Aißür)  «hoiviKCc  ipxicav  trcci  iTevTfiKovru  rrpö  üXuiceuic  ’lXiou.  Genen. 
Mo n.  Phoen.  Ta/'.  34.  T.  U.  V.  W.  X.  Ueberaetzt  lautet  die  luschr. : 
Von  den  Sidoniern,  Metropole  von  Kambe,  Hippo,  Citiura, 
Tyrus.  Stroh.  Ityz.  bemerkt  zu  KaKxäßq'  toüto  bt  kütu  xi|v  oixciuv 
uutujv  XeEiv  i tt n o u KfipuXr]  bqXoÖTai.  Ebenso  deutet  das  Wort  Eustath. 
zn  Dionys.  Prrirfj.  p.  122  ed.  Jternh.:  txaXerro  bt  Kui  Kabucia  xul  Kax- 
xdßn,  öirrp  xn  ty^uipiip  buxAlxrip  Ytrirou  bqXot  xeipaXi’iv.  Vgl.  Alois 
Müller  „Vier  Sidomsche  Münzen“,  in  den  Sitzungsb.  der  Akod.  Wien, 
hist.  phil.  Kl.  36.  Bd.  p.  33 — 60.  Schröder,  Phönizische  Sprache  p.  105. 

")  lustin.  XV11I,  3,  5:  post  inultos  deinde  annos  a rege  Asoalonio- 
rum  expugnati,  navibus  appulsi  Tyron  urbem  ante  anuum  Troianae 
cladis  condiderunt.  Joseph.  Arcluieol.  VIII,  3,  1:  koO’  öv  bt  ö vaöc 
rjpEaTo  olxobopelcOai  xpövov,  kut  ' txctvov  £toc  pbT]  TT|C  tv  Tupui  ßaci 
Xdac  tvbtxaxov  IvticTrpcci  Eipdpuj  (Hiram  reg.  980 — 947),  dito  bf  ri)c 
oIkiccujc  Tüpou  eic  Tiiv  olxobopiav  toO  vaoO  biorfCTÖvei  xpövoc  Irdiv 
reccapaxovra  xal  biaxociwv.  Also  980—11  ist  969  und  969  -f-  240  = 1209. 

*)  I.  Kön.  16,  31:  Und  Ahal>  nahm  dazu  Isäbel,  die  Tochter 
Ethbaals,  des  Königs  zu  Sidon  (i.  e.  Tyrus),  zum  Weibe,  und  ging 
hin  und  dieute  Baal  und  betete  ihn  an. 

b)  Menander  bei  Joseph.  VIII,  13,  2.  Movers  in  Ersch  und  Ornber 
Kncycl.  IIP  24,  337.  Scluottmnnn , luschr.  des  Ezmunazar  p.  36. 
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über,  der  aber  ebenfalls  noch  jung  und  unmündig  war.  Das  Hube 
prieslerlhum  (üpxitptuc)  gewahrte  in  ilen  phonizischcn  Städten  die 
höchste  Stellung  nächst  dein  Königlhuni,  das  Hecht  den  königlichen 
Purpur  zu  tragen  und  mitunter  die  Mitrcgcntschafl  oder  Stellvertretung 
des  Königs '). 

Der  König  Maltan  starb  bereits  im  32.  Lebensjahr  (833)  und  liinler- 
liess  zwei  Kinder,  Elissa  und  Pygmalion.  Nach  der  letzten  Verfügung 
des  Vaters  sollte  der  jüngere  Sohn  das  Königlhuni  erhalten , die  Herr- 
schaft aber  mit  seiner  älteren  Schwester  iheilcn.  Diese  sollte  zugleich 
als  Em-Aslarte  (d.  Ii.  Mutter  ist  Astarte)  Priestcrin  der  Aslartc  wer- 
den und  sich  mit  ihrem  Oheim,  dem  Mclkarlhspricsler  Sicharbas,  ver- 
mählen. 

Hatte  dieser  nun  bereits  durch  das  Hohepricstcraml  königliche 
Würde,  so  musste  ihm  die  Verbindung  mit  der  Aslarteprieslerin  und 
Mitregentin  einen  so  gewaltigen  Eiulluss  verschaffen,  dass  er  an  der 
Spitze  einer  aristokratisch  -pricstcrlichcn  Partei  sowohl  dem  Künigthum, 
als  auch  der  Volksfrcilieit  leicht  gefährlich  werden  konnte.  Darum  wider- 
setzle  sich  dieser  Verbindung  nicht  nur  die  Partei  des  jungen  Königs 
Pygmalion,  sondern  auch  das  Volk2).  Die  Folge  dieser  Revolution  war 
die  Ermordung  des  Sicharbas,  welche  der  Parieihass  schon  frühzeitig 
dem  goldgicrigcu  Pygmalion  zuschrieh,  obwohl  dieser  zur  Zeit  der  Aus- 
wanderung der  Elissa,  welche  doch  einige  Zeit  nachher  erfolgte,  nur 
lt>  Jahre  all  war3).  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  dem  König  angcrccluicl 
wurde,  was  seine  Partei  verübt  halle. 

Die  Sage  von  dem  Kcichlhum  des  Sicharbas  war  in  den  Verhält- 
nissen von  Tyrus  wohl  begründet  *).  Denn  als  Olicrpriesler  des  Mclkarlh 
halte  er  nicht  nur  auf  dem  Fcsllamlc  bedeutenden  Grundbesitz  (Ttpe- 
VOC)s),  sondern  bezog  auch  den  Zehnten  aller  Einkünfte,  welchen  sogar 
die  Colonicn  entrichteten  *). 


')  lastin.  XVIII,  4,  5:  Elissa  quoque  Accrbae  avunculo  suo,  saccr- 
doti  Herculis  (=  Melkarth),  qui  honos  seeimdus  a rege  emt,  nullit.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Könige  findet  sich  hei  Joseph,  contra  Apion.  I, 
18  (nach  Menander). 

*)  lustin.  XVIII,  4,  4:  sed  populus  l’ygmalioni  adiuodum  pucro 
regnum  tradidit. 

*)  Denn  als  der  Vater  starb  war  Pygmalion  neun  Jahre  alt,  iv  bt 
Ttö  in’  airxoO  tßböpip  frei  f)  ditAipi'l  airroö  ipufoOca  tv  xtj  Aißuq  rröXiv 
ibKoiöpqct  Kapxqööva.  Menander  1.  1. 

')  Ilie  gewöhnliche  Sage  enthält  lustin.  XVIII,  4,  6. 

■’)  In  diesem  Sinne  wollte  Murers  bei  Vcrail  1 , 343  die  Lesart  ditis- 
simus  agri  rechtfertigen.  Die  Sache  selbst  erklärt  sich  aus  Just.  XVIII, 
4,  6:  huic  magnac  sed  dissimulatae  opes  erant,  aurumque  metu  regis 
non  teetis  sed  terrae  crediderat. 

e)  Vgl.  Justin.  XVIII,  7,  7:  a TyrOj  quo  decimam  Hereuli  ferro  ex 
praeda  Sieiliensi  a Carthaginiensibus  mrssus  fuerat.  Polyb.  XXXI,  20: 
cupßaivei  bt  Ta  nXoia  raOra  xax’  ticXoftiv  XapßdvecOai  tu  xrje  Kapxq- 
öövoc,  tep  ‘ otc  eic  rf|v  Tupov  tKtrtpirouciv  ot  Kapxqbövioi  Tac  iraxpiouc 
drrapxdc  xoic  Ocoic.  J)iod.  XX,  14:  änoiKicOtvxtc  ydp  ix.  Tupou  cidiöt- 
cav  fv  xoic  {pirpocOev  xpovoic  btxdxqv  dnocxtXXciv  Tip  Gern  fHputiXcl) 
navxuiv  xiiiv  eic  npöcobov  mirxövxuiv.  (Juri.  IV,  3,  21.  Danach  wird 
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Wenn  nun  ilie  Volkspartei , welche  hier  mit  iler  königlichen  ver- 
hündcl  war,  den  Hohepriester  beschränken  wollte,  so  ist  cs  natürlich, 
wenn  die  Sage  jener  die  Absicht  unterschob,  als  oh  sic  nach  den  Schätzen 
des  Sichaeus  getrachtet  habe.  Goldgier  aber  wirft  man  leichter  einer 
einzelnen  Person  vor,  als  einer  ganzen  Partei.  Der  Vornehmste  also 
dieser  Fartei,  und  das  war  offenbar  der  König,  wenn  er  auch  noch 
so  jung  war,  musste  allmählich  den  Vorwurf  der  Goldgier  und  des 
Mordes  tragen. 

Wie  in  allen  phönizischcn  Städten,  so  stand  auch  in  Tyrus  an  der 
Spitze  des  Senats  (300]  der  kleine  oder  engere  Rath,  decern  primi  oder 
principes , aus  dem  höchsten  Erbadel  des  Landes  ’}. 

Da  nun  die  Revolution  nach  dem  Tode  des  Mattan  von  der  Volks* 
partei  gegen  die  höchste  Aristokratie  gerichtet  war,  weil  diese  ihre  In- 
teressen mit  denen  des  Sicharhas  verknüpft  hatte , so  zog  der  hohe  Adel, 
welcher  im  Kampfe  wahrscheinlich  unterlag,  es  vor,  Tyrus  gänzlich  zu 
verlassen  und  unter  der  Führung  der  königlichen  Priesterin  Elissa  nach 
der  allen  Colonie  Kakalte  auszuwandern  (813  oder  826). 

Die  Auswanderung  des  Adels  muss  bedeutend  gewesen  sein,  denn 
sie  war  für  Tyrus  von  wichtigen  Folgen.  Wie  bei  einer  ähnlichen  Ver- 
anlassung einst  Sidon,  so  sank  jetzt  Tvrus  von  seiner  Höhe  plötzlich 
herab2).  Die  Verfassung  wurde  demokratisch  und  aus  der  Hand  des 
Senats  ging  die  Leitung  der  wichtigsten  Angelegenheiten  in  die  Volks- 
versammlungen über.  Was  die  Art  und  Weise  der  Auswanderung  der 
Aristokratie  betrilft,  so  ist  cs  merkwürdig,  wie  genau  folgende  Nach- 
richt mit  Vergil's  dichterischer  Darstellung3)  ühereinslimml:  Quando 
Dido  fugiens-fratrem  delapsa  esl  ad  terras  Africanas,  naves  Tyrias,  (|uae 
paratae  erant  ad  mercalionem  in  eius  regionc,  adsumpscrat  ad  fugam, 
consentientibus  eius  regionis  principibus  ( Augustin . Opp.  V,  555). 
Aus  diesen  Worten  darf  man  schliessen,  dass  nicht  nur  die  Aristokratie 
von  Tyrus,  sondern  auch  zum  Tlicil  des  Festlandes  der  Elissa  sich  ange- 
schlosscn  hat  ’).  Die  Nachrichten  des  Augustinus  über  phönizische  Ge- 
schichte verdienen  die  sorgfältigste  Beachtung,  da  dieser  Kirchenvater, 


man  auch  Liv.  XXIII,  11,  12  und  12,  1 erklären  müssen:  Hannihal 
schickte  den  Zehnten  der  bei  Cannü  erworbenen  Kriegsbeute. 

•)  Vgl.  Justin.  XVIII,  4,  9.  6,  1.  XXII,  2,  9.  Tav.  XXI,  2.  XXX. 
36.  Xi, II , 24.  Serv.  zu  Am.  I,  740.  Sil.  VI,  392.  Movers  bei  Erscli 
und  Gruber  p,  341. 

*)  Just.  XVIII,  3,  6:  I’erearum  bellis  diu  varieque  fatigati  victores 
quidem  fuere,  sed  adtritis  viribus  a servis  suis  multitudine  abundanti 
bns  indigna  supplicia  perpessi  sunt:  qui  conspiratione  facta  omnem 
liberum  populum  cum  dominix  iuterficiunt  atque  ita  potiti  urbe  larcs 
dominorum  occupant,  remp.  invadunt  etc.  Diese  Vcbertreibung  enthält 
jedenfalls  nur  die  Nachricht  von  einer  Revolution , welche  die  Aristo 
kratie  vollständig  vernichtete. 

1 Aen.  I,  362  sq. 

Just.  XVIII,  4,9:  fugam  moiitur  adsumptis  quibusdam  princi 
pibus  in  societatem.  § 15:  iunguntur  et  »enatorum  in  cam  noctem  prac- 
parata  agmina.  5,  1:  primus  illis  adpulsus  terrae  CypruB  insula  fuit, 
ubi  sacerdos  lovis  cum  coniuge  et  liberis  dcorum  monitu  comitcm  sc 
Elissae  sociumquc  praebuit. 
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der  phönizisehen  Sprache  noch  mächtig,  zugleich  ein  starker  Eiferer  für 
Erhaltung  der  nationalen  Literatur  in  Afrika  war'). 

Von  dieser  zweiten  Stiftung  hat  Karthago  seinen  Namen  und  seine 
Macht.  Denn  an  die  Stelle  des  alten  Namens  trat  jetzt  Kart-chadasat, 
d.  h.  neue  Stadt,  woraus  die  Griechen  Kapxrjbütv  und  die  Römer 
Carthago  hildelen.  Und  in  demselben  Grade  wie  Tyrus  durch  die  Aus- 
wanderung der  reichsten  Aristokratie  herab  kam , erhob  sich  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  die  Macht  und  der  Glanz  Karthagos2). 

Vergil  lässt  Elissa  sofort  einen  prächtigen  Tempel  der  TaniL 
(persisch:  Tanis  oder  Tanais)  oder  (lyrisch)  Astartc  bauen.  Diese 
Nachricht  ist  nicht  zufällig.  Denn  wenn  die  Königin  wirklich  zugleich 
Oberpricsterin  der  Astarte  war,  so  ist  es  natürlich,  wenn  ihre  erste  Sorge 
auf  die  Gründung  eines  Tempels  gerichtet  war  zu  Ehren  der  Gottheit, 
welcher  sie  ihr  Anselm  und  ihre  Macht  verdankte. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  alle  Einzelheiten,  welche  wir  bei  Vergil 
über  karthagische  Verhältnisse  lesen,  jetzt  von  der  phönizischen  Philo- 
logie als  wohlbegründet  bestätigt  werden  *).  Es  ist  dies  ein  schlagender 
beweis  von  der  ausgedehnten  Gelehrsamkeit  des  Dichters. 

Um  so  auffallender  muss  cs  erscheinen,  dass  auch  Vergil,  wie  dies 
allerdings  in  der  griechisch-römischen  Literatur  so  häufig  geschieht, 
Elissa  mit  Dido  idenlificirt. 

Dido  gehörte  im  karthagischen  Gült  zu  den  chthonischen  Gottheiten 
und  wird  deshalb  oft  mit  Persephone  verwechselt.  Als  inferna  Cae- 
lestis  erscheint  sic  im  schwesterlichen  Gegensatz  zu  Tanil,  der  bona 
Gaelestis4).  Diese  Beziehung  der  lichten  Himmels-  oder  Mondgötter  zu 
der  unterweltlichen  Gottheit  gab  die  Veranlassung  zu  der  Mythe  der 
beiden  Schwestern  Anna  (i.  e.  bona)  und  Dido  (i.  c.  TrXdvr|Tic).  Schon 
der  Name  Dido  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Göttin  vor  Zeiten  auf  der 
Oberwelt  herumsch weifte,  bis  sic  endlich  durch  den  Feuertod  und  die 
Gnade  der  Anna  (bei  Vergil  Juno)  in  der  Unterwelt  zur  Ruhe  ge- 
langte*). 


')  Vgl.  Schröder . Phon  Sur.  p 37 

*)  Vortrefflich  schildert  die  günstigen  Verhältnisse . unter  denen 
Carthago  emporkam,  Justin.  XVIII,  5,  10  17. 

r Nur  geht  Moren  oft  zu  weit,  wenn  er  z.  B.  1,  742  errantem 
lunani  auf  die  irrende  Göttin  Dido,  solisque  labores  auf  Bel  oder 
Melkarth  bezieht.  Vergil  schrieb  doch  nicht  für  Phönizier!  Ebenso 
wenig  kann  man  aus  1,  422  auf  das  Alter  der  Strassen  hauten  bei  den 
Phöniziern  schliessen  etc. 

*)  Daher  vielleicht  Atu.  I,  734:  et  bona  luno,  cf.  VI,  13K:  lti 
noni  infernac.  lieber  die  Religion  der  Phönizier  vgl.  die  Fragm. 
des  Sanehun ialhon  bei  Kusch.  Prarp.  erring.  I,  10.  Vgl.  $ 14:  Kpövou 
i)4  Tivovrai  itaibec  TTepceqiövq  Kai  'ABqvä.  d.  h.  Dido  und  Anna  oder 
Astarte  — luno  virginalis.  Moren,  Phöniz.  I,  552. 

-v:  Da  die  luno  bona  et  inferna  ursprünglich  ein  und  dieselbe  Person 
war.  sowohl  bei  den  Phöniziern  wie  bei  den  Griechen,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  wenn  Anna  oft  nur  als  ein  anderer  Name  für  Dido  er- 
scheint. cf.  Eustath.  ail  Dionys.  195  p.  121.  Servius  ad  Am.  IV.  681: 
Varro  ait  non  Didonem  sed  Annam  amore  Aeneae  inpulsam  bc  supra 
rogum  interemisse. 
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Wie  nun  kailinos  ursprünglich  bei  den  Phöniziern  eine  dem  grie- 
chischen Hermes  .cnUprcchcndc  Gottheit  allmählich  als  ein  mythischer 
Wanderer  und  Colonicführcr  erscheint  '),  so  ist  wahrscheinlich  die 
frühe  Gründung  von  Kakahe  iu  phönizischcn  Mythen  auf  die  wandernde 
Dido  zurückgeführl  worden,  nachdem  der  .\atnc  des  historischen  Grün- 
ders der  Stadt  längst  vergessen  war3).  Oder  konnte  nicht  wirklich  eine 
religiöse  Verpflichtung,  welche  man  der  Göttin  zu  schulden  glaubte,  die 
Veranlassung  der  Auswanderung  gewesen  sein , ähnlich  wie  hei  den  itali- 
schen Völkern  das  ver  sacruin? 

Als  nun  Elissa  die  Neuhegründerin  der  Stadl  Karthago  geworden 
war,  so  konnte,  wenn  auch  nicht  in  der  Geschichte,  doch  iu  der  Sage 
ihr  Name  leicht  mit  dem  der  Dido  zusammcnllicsscn.  Wenn  dieser  Pro- 
ccss  einmal  slattgefumlcn  hatte,  so  halte  der  lateinische  Dichter  gewis- 
sermassen  ein  Recht,  die  spätere  Gründung  der  Elissa  um  mehrere  Jahr- 
hunderte zurückzudatiren  und  sie  mit  der  ersten  Ansiedluug  der  Sidonier 
zu  verbinden. 

Wenn  Vcrgil  diese  Verschmelzung  zweier  historischer  Ereignisse 
wagt,  so  dürfen  wir  hei  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  annehmen,  dass 
er  sich  des  faclischcn  Unterschiedes  doch  wohl  bewusst  war,  welcher 
ursprünglich  zwischen  Elissa  und  Dido  vorhanden  war  und  in  den  histo- 
rischen Quellen  auch  nie  ganz  verschwand.  Diese  Annahme  erscheint 
mir  wahrscheinlicher,  als  die  Hypothese  von  Niebuhr3) , welcher  meinte, 
dass  Vergil,  weil  bei  ihm  Itomulus  als  der  Enkel  des  Aeneas  erscheint, 
die  Gründung  Roms  und  Karthagos  zeitlich  einander  nahe  gerückt  sich 
gedacht  habe. 


m. 

Die  Gloichnisso  in  der  Aonois. 

Wie  IrcHcml  Vcrgil  den  Gebrauch  der  Gleichnisse  nach  dem  Vor- 
gang Homers  für  sein  Werk  zu  bcuülzcn  verstand,  ist  bereits  zu  I,  148 
bemerkt  worden.  Es  bleibt  uns  hier  nur  noch  übrig,  die  Gonstruclion 
oder  den  Rau  der  einzelnen  Gleichnisse  zu  untersuchen.  Das  Muster  eines 
vollständigen  Gleichnisses  ist  I,  148  — 156: 

Ac  veluti  magno  in  populo  cum  saepe  coorla  est 
sedilio,  saevilque  animis  ignobile  volgus, 

150  iamquc  faccs  et  saza  volanl,  furor  arma  minislrat; 

tum  piclate  gravem  ac  meritis  si  forte  virttm  quem 


')  Movers  bei  Krsch  und  Gruber  p.  394  sq.  Clemens  Alex.  Strom. 
I,  31  § 105. 

*)  Appian.  Lib.  I:  Kapxqböva  <t>oiviKec  tpKicav  £teci  TrevTmrovTa 
npö  ökdiceuic  ’lkioo,  obaeral  b’  ü ü T r]  c iyivovTo  Züipöc  te  (i.  c.  Tyrus) 
Kat  Kapxqöiöv,  die  bi  ‘Pujpcrtoi  Kat  aÜTol  Kapxnbövioi  vopiZouct,  Atbüi 
■fuvii  Tupia. 

’)  In  den  Vertrügen  über  RSm.  Gesch.  1,  19. 
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conspcsere,  silent  arreclisquc  auribus  adslant; 
itlc  regit  dictis  animos,  et  pcctora  mulcel: 
sic  cunctus  petagi  ceciilil  fragor,  acquora  postqiiain 
155  prospiciens  gcnitur,  caeloque  invcctus  apertu, 
flccit  equos  curruque  volans  ilat  Iura  sccumlo. 

Der  zur  Vergleichung  angezogene  Erfahrungssatz  ist  nach  dem  p.  112 
sq.  erörterten  Sprachgebrauch  mit  ac  veluti  und  dem  Indic.  Der- 
fecti  eingeführt,  daran  reihen  sich  einzelne  Ausführungen  zur  llluslri- 
rung  des  Gemäldes  oder  der  Situation,  welche  lebendig  und  gegenwärtig 
im  Indie.  I’raesentis  sich  darstellend  daran  schliesst  sich  wieder  ciu 
Erfahrungssalz , welcher  der  Situation  selbst  entlehnt  ist,  und  die  Schil- 
derung des  Zustandes,  welcher  das  Tertium  coniparationis  enthält.  End- 
lich folgt  die  Vergleichung  seihst,  mit  sic  eingeführt,  und  zugleich  die 
Fortführung  der  Erzählung. 

Die  Einleilungsform  ac  velut  uder  ac  veluti  war  sehr  beliebt, 
cf.  II,  626.  IV,  402.  441.  VI,  707.  IX,  59.  X,  405.  707.  803.  XI,  809. 
XII,  365.  521.  684.  715.  908.  Indessen  war  sic  nicht  die  einzige 
Konn , so  wenig  als  cum  oder  ubi  immer  dieser  ('.onjunction  sich  an- 
schliesst. 

Es  ist  auch  hier  sofort  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  Vergü 
stereotype  Formeln  nicht  liebt.  Bald  gebraucht  er  ac  veluti  cum,  bald 
ac  velut  ille,  bald  velut  qui,  bald  ac  veiul  ohne  cum,  bald  cum  ohne 
velut,  aber  mit  Voranstcllung  von  sic,  bald  veluti  ohne  ae'und  ohne  cuui, 
bald  ille  velut,  bald  veluti  si  quis,  bald  ac  velut  aut  ubi,  bald  ac  veluti 
. . seu,  bald  veluti  si  quando,  bald  ac  velut  ubi,  bald ’uli  cum  oder  ut 
cum,  bald  ut  fera  quae  oder  ulquc  Ico  cum,  abgesehen  von  der  Mannig- 
faltigkeit, welche  durch  die  Wortstellung  erreicht  wird.  Dazu  kommt: 
sicut  ubi,  cum  primum,  ubi,  non  aliter  quam  si,  non  magis  quam  si, 
non  sccus  ac  si,  non  sccus  ac  oder  non  secus  atque  . .,  cum;  enu,  ccu  — 
qui,  ccu  — cum  ; quam  mullus,  quam  magnus,  quam  facilc,  quantus ; end- 
lich die  Adjecliva:  qualis,  qualis  ubi,  qualis  . . cum,  oder  talis  und 
similis. 

Nicht  so  mannigfaltig  sind  natürlich  die  Formen,  womit  die  Ver- 
gleichung eingeführt  wird,  aber  doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach 
Wechsel  nicht  zu  verkennen  zwischen  sic,  haut  aliter,  haut  sccus,  noir 
aliter,  talis,  similis,  haut  alius  oder  non  und  haut  mit  Adverbien.  End- 
lich sucht  Vergil  eine  Abwechslung  auch  dadurch  zu  erreichen,  dass  er 
durch  innige  Verbindung  des  Gleichnisses  mit  der  Erzählung  die  Ausfüh- 
rung der  Vergleichung  sich  überhaupt  erspart. 

Ebenso  mannigfaltig  wie  die  Einlcitungsformcn  und  Schluxsformcn 
ist  der  Wechsel  der  Tempora,  soweit  in  diesem  begrenzten  Gebiet  eine 
Mannigfaltigkeit  möglich  war. 

1)  Gleichnisse  mit  veluti,  velut  oder  ut,  utque  eingeleitct. 

Mil  I,  148  ist  zu  vergleichen  X,  707  — 718: 

Ac  velut  ille  canum  morsu  de  muntihus  allis 
actus  aper,  multos  Vcsulus  quem  pinifer  annus 
defendil  mullosve  palus  Laurentia,  silva 
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paslus  harundinca . pos  quam  inter  relia  vcnlumst, 
substitil  infremuilque  ferox  cl  inliorruit  armos, 
ncc  cuiquam  irasci  propiusquc  accederc  virlns, 
sed  iaculis  lutisque  procul  clamoribus  instant: 
haut  aliter,  iustac  quihus  est  Mezcnlius  irae, 
non  ulli  est  animus  stricto  concurrere  ferro. 

7 lß  missilibus  longe  et  vasto  clamore  lacessunl,  ' 
illc  autem  impavidus  partis  cunctatur  in  omnis. 
dentibus  infrendcus,  et  tergo  decutil  liastas. 

leb  glaube,  dass  hier  die  Ordnung  der  Verse  vollkommen  richtig  ist. 
Das  Gleichniss  endet  eigentlich  V.  715.  Da  aber  der  Vordersatz  sehr 
weit  ausgedehnt  ist,  so  muss  der  Nachsatz,  um  einen  ebemnässigen  Ab- 
schluss zu  finden,  ebenfalls  weiter  ausgeführt  werden.  Dies  geschieht 
dadurch,  dass  mit  der  Vergleichung  die  Weiterführung  der  Erzählung 
verbunden  wird. 

Grammatisch  verdient  dieses  Gleichniss  Beachtung  wegen  der  Per- 
fecta: subslilit,  infremuit,  inliorruit.  Ich  sehe,  in  diesem  Tempus  keinen 
Aoristus  gnomicus  (vg).  p.  273),  denn  die  inchoaliveu  Verba  weisen  dar- 
auf hin,  dass  wir  uns  die  Handlung  sofort  vollendet  denken  sollen,  so- 
bald die  des  Nebensatzes  (poslquam  vcnlum  est)  cingctreten  ist.  East 
ganz  dieselbe  Form  finden  wir  XI,  809  — 815: 

Ac  velul  ille.  priusquam  tcla  inimica  sequanlur, 
continuo  in  monlis  sesc  avius  abdidit  alles 
occiso  pastore  lupus  magnove  iurcnco. 
conscius  audacis  facti , caudamque  remulccns 
subiecit  pavilantem  utero  silvasque  pelivil: 
haut  secus  ex  oculis  se  turhidus  abstulil  Arrtins 
conlenlusque  fuga  nicdiis  se  inniiscuit  armis. 

Kürzer  und  einfacher  ist  II,  379  — 382: 

inprovisum  aspris  vcluli  qui  sentibus  augueni 
pressit  hunii  nilens,  trepidusque  repente  refugit 
attollentem  iras  et  caerula  colla  tumentem : 
haut  secus  Androgeos  visu  tremefactus  abibal. 

Während  hier  im  Relativsatz  die  Perfecta  genau  der  Kegel  entsprechen, 
wiewohl  pressit  und  refugit  zeitlich  nicht  coordinirl  sind  — die  Hand- 
lung folgt  aber  so  schnell,  dass  wir  zwischen  t rsachc  und  Wirkung  uns 
keinen  Zwischenraum  denken  sollen  — , so  ist  das  Imperf.  abibal  hier 
ganz  singulär  für  das  Perf.  oder  Praes.  gebraucht. 

Das  Perf.  im  Nebensatz  erscheint  XII,  67  — 69  im  Coiijuncliv: 

liiilum  sanguinco  vcluli  violavcrit  oslro 
siquis  ehur,  aut  mixta  rubenl  ubi  lilia  niiilta 
alba  rosa:  talis  virgo  dabat  ore  colorcs. 

Der  Gonjuncliv  im  ersten  Gleichniss  ist  nölliig,  weil  es  nur  ein  cxcin- 
plum  ficlum,  also  eine  Annahme  ist:  die  zweite  Vergleichung  dagegen 
enthält  einen  Erfahrungssalz , daher  der  Indicaliv.  Das  Imperf.  colores 


Digitized  by  Google 


[III.  Excars.] 


459 


ilah.it  bedeutet  einen  Zustand  und  kann  deshalb  mit  dein  obigen  abihat 
nicht  verglichen  werden.  Dieses  Beispiel  enthält  übrigens  kein  Gleich- 
niss  mehr,  sondern  nur  eine  Vergleichung.  Daher  die  Doppelform  nie 
Xli,  521  — 525: 

Ac  velut  imnissi  diversis  partibus  ignes 
arentein  in  silvam  et  virgulta  souanlia  lauro. 
aut  ubi  dccursu  rapido  de  montibus  altis 
dant  sonitum  spumosi  amnes  et  in  acquora  currunl 
quisque  suum  populatus  iler:  non  segnius  ambo 
Aeneas  Turnusque  ruont  per  proelia. 

Oder  XII,  684-690: 

Ac  veluti  montis  saxum  de  verlice  praeceps' 
cum  ruit  avolsum  veuto , seu  turhidus  imber 
proluil  aut  annis  solvit  suhlapsa  vetustas; 
fertur  in  abruplum  magno  mons  Improbus  aclu 
exullatque  solo,  silvas  armenta  virosque 
iuvolvens  secum:  disiecta  per  agmina  Turnus 
sic  urbis  ruit  ad  muros  etc. 

Dieses  Beispiel  ist  merkwürdig,  weil  die  Vergleichungen  auslaufeu  in 
ein  (ilcichniss.  Denn  ein  solches  ist  immer  anzunehmen,  wenn  der 
Dichter  sich  nicht  mit  der  einfachen  Vergleichung  begnügt,  sondern  uns 
die  Einzelheiten  einer  Situation  schildert. 

Im  Nebensatz  findet  sich  ferner  noch  das  Perf.  XII,  908 — 913: 

Ac  velut  in  somnis , oculos  ubi  languida  pressil 
noctc  quics,  nequiquam  avidus  extendere  cursus 
veile  videmur  et  in  mediis  conatibus  aegri 
succidimus,  non  lingua  valet  non  corpore  notae 
suDiciuut  vires,  nec  vox  aut  verba  secuntur: 
sic  Turno  quacumquc  viam  virtutc  petivil 
successum  dea  dira  negat. 

Ferner  VII,  528—532: 

fluctus  uti  primo  coepit  cum  albescere  vento. 
paulatim  sese  tollil  mare  et  altius  undas 
erigit,  inde  uno  consurgit  ad  aethpra  fnudo. 

X,  454  — 456: 

— utque  leo,  specula  cum  vidil  ab  alta 

stare  procul  campis  medilantem  in  proelia  laurum, 

advolat : haut  alia  est  Turni  venientis  imago. 

XI,  751-757: 

utque  vulans  alte  raptum  cum  fulva  draconcm 
fert  aquila  inplicuitquc  pedes  alque  unguilms  liaesit, 
saucius  at  serpens  sinuosa  Volumina  versat 
arrectisque  horret  squamis  et  sibilat  ore, 
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arduus  insurgens,  illa  haut  minus  urgel  ohuncu 
luctantcm  roslro,  siiniil  aclhera  vcrhcrat  alis: 
haut  alilcr  praedam  Tiliiirtuiu  cs  agmine  Tarcliuu 
porlat  ovans. 

Das  Praesens  fort  liehen  itiipliciiil  und  liacsil  ist  nur  der  Komi  nach  Prae- 
sens, der  Bedeutung  nach  aber  Pcrf. , denn  es  ist  = ahstulit  oder  ahla- 
lum  fcrl.  Damit  ist  der  Uebergang  gewunncu  zu  derjenigen  Classc  von 
Gleichnissen,  welche  iiu  Nebensatz  das  Praesens  haben.  Dieses  Tempus 
ist  entweder  nach  der  Bedeutung  des  begrifflichen  Inhalts  Perf. , oder  cs 
verrälli  eine  Kürze  des  Ausdrucks  (Brcvilui|ucnz),  indem  der  Gedanke,  wel- 
cher durch  cum  oder  ubi  und  Perf.  Iudic.  dargestellt  sein  sollte,  in  einem 
Particip  oder  Adjcctiv  enthalten  ist.  Zu  der  ersten  Classc  von  Beispielen 
gehören  II,  626  — 631 : 

Ac  veluti  suituuis  antiquam  in  iiiontibus  urnum 
cum  ferro  accisam  crebrisque  bipeunibus  instant 
entere  agricolac  certatim,  illa  usque  minatur 
et  trcmcfacta  coiiiam  concusso  verlicc  nutat, 
volncribus  donec  paulotim  evicta  suprentum 
congemuit  traxitque  iugis  avolsa  ruinam , 

denn  instant  ist  = paulo  ante  cocpcrunt  atque  etiamnunc  perguut  cruerc. 
Ganz  gleich  ist  IV,  441  — 447: 

Ac  velut  annoso  validam  cum  roborc  qucrcum 
Alpini  boreac  nunc  liinc  nunc  flalibus  illiuc 
erucre  inler  sc  certant,  il  stridor  et  allac 
constcrniinl  Lerrain  concusso  slipitc  frondes, 
ipsa  hacrcl  scopulis  et  quanluin  verlicc  ad  auras 
aetherias,  La  ul  um  radicc  in  Tartara  tendit: 
haut  sccus  adsiduis  liinc  atque  liinc  vocibus  licros 
lundilur  et  magno  persentit  pectore  curas, 
mens  inmota  nianet,  lacrimae  volvontur  inanes. 

Dieses  Glcichiiiss  ist  zugleich  ein  schöner  Beweis,  wie  Vcrgil  nicht  nur 
für  die  grossartige  Natur  der  südlichen  Abdachung  der  Alpen  Sinn  halte, 
dafür  liefern  auch  die  Gelogen  Beispiele,  sondern  wie  er  cs  auch  ver- 
stand, die  inneren  Stimmungen  des  Herzens  und  Gcmüths  zu  erfassen 
und  in  würdiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen  in  einer  Sprache, 
welche  keineswegs  eine  innerliche  und  gefühlvolle  genannt  werden  kann. 
Weiler  gehört  hierher  V,  439  — 442: 

Ille,  velut  celsam  oppugnal  qui  molibiis  urbem 
aut  montana  sedet  circum  casteila  sub  armis, 
nunc  hos  nunc  illos  aditus  omnemque  pererrat 
arte  locitm  et  variis  adsultibus  inritus  iirguct. 

Wir  haben  hier  eine  Brcviloquenz  für:  veluti  qui,  cum  urlicm  oppugnare 
adorlus  ante  moenia  cousedit,  onmia  pererrat  oder  pcrlustrat:  sic 
illc  etc. 

Achniich  ist  X,  693 — 695: 
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Ille  velul  rupes,  vasltim  quae  prodil  in  aequor, 
ohvia  venturuiu  furiis  cxpostaque  ponto, 
viin  cunetam  alquc  minas  perlen  cnelique,  inarisquc, 
ipsa  irnmuta  mancns,  prolein  Dnlichaonis  Hebrum 
sternit  liumi  elc. 

Es  sind  ilics  ebenfalls  Mischungen  der  Vergleichung  und  des  Gleichnisses, 
wie  wir  sie  schon  oben  betrachtet  haben.  Ohne  diese  Breviloquenz  findet 
sieh  das  Praesens  scheinbar  für  das  Pcrfeclum  XII,  365  — 669: 

Ac  velul  Edoni  Roreac  cum  Spiritus  allo 
insonat  Acgaeo  sequilurquc  ad  litora  fluctus, 
qua  vcnli  incuhuere,  fugam  dant  nubila  caclo: 
sic  Turno,  quacuniquc  vjam  secat,  agmina  ccdnnl 
conversaeque  ruunl  acies. 

Die  Vergleichung  von  incuhuere  und  secat  ( = iniit)  lehrt  recht 
deutlich , dass  der  Unterschied  von  Praesens  und  I'erfcctuni  mehr  in  der 
Art  des  Begriffs  liegt,  welchen  das  Verbum  ausdrückl,  als  in  der  äusseren 
Form  der  Tempora. 

XII,  473  — 478: 

nigra  velut  magnas  doniini  cum  divitis  aedes 
pervolat  et  pinnis  alta  alria  lustrat  hirundo, 
pabula  parva  legens  nidisque  loquacibus  escas, 
et  nunc  porticibus  vaeuis  nunc  umida  circum 
stagna  sonat:  similis  medios  lutuma  per  hostis 
Tortur  equis  etc. 

Zur  zweiten  (Hasse,  in  welcher  der  Nebensatz  durch  ein  Participium  Perf. 
oder  Adjeclivum  ersetzt  ist,  gehört  II,  304 — 308: 

In  segetem  veluli  cum  Hamma  furentibus  austris 
incidit,  aut  rapidus  montano  flumine  lorrens 
sternit  agros  etc. 

Hier  haben  wir  eine  Mischform.  Denn  incidit  ist  nicht  Praesens,  sondern 
Perfeclum;  die  zweite  Vergleichung  aber  ist  eine  ßrevilnqucnz  für:  aut 
veluti  lorrens,  cum  montano  Dumme  crcvil,  sternit  agros  etc. 

Ferner  IX,  59  — 66: 

Ac  veluli  pleno  lupus  insidiatus  ovili 
quoin  fremil  ad  caulas,  vcnlos  perpessus  et  imhris, 
nocte  super  media,  luti  sub  matribus  agni 
halatum  c.xcrcenl,  ille  asper  et  improbus  ira 
saevit  in  absentis,  collecta  faligat  edendi 
ex  longo  rabies  et  siccae  sanguine  fauccs 
haut  aliter  Bululo  muros  et  castra  tuenti 
ignescunt  irae  etc. 

Die  Form  des  Gleichnisses  würde,  vollständig  ausgefiilirl , folgende  sein 
ac  veluti  lupus,  uhi  ovili  insidiatus  proculmit  oder  progressus  esl,  ad 
caulas  fremil  etc. 


4fi2 


[III.  Excurs.] 


Noch  deutlicher  und  in  die  Augen  fallender  ist  X,  405  — 410: 

Ac  velut  oplato  ventis  aeslalc  coortis 
dispersa  inmitlit  silvis  incendia  pastor, 
correplis  subito  inediis  exlemlilur  una 
horrida  per  latns  acies  Volcania  campos, 
ille  sedens  victor  flauimas  despcctat  uvantes : 
non  aliter  socium  virlus  coil  omnis  in  unum 
tcque  iuvat,  Palla. 

X,  803—810: 

Ac  velut  efTusa  siquandu  grandine  nimbi 
praecipitanl,  omnis  [campis  diflugit  arator 
omnis  et  agricola  et]  tula  tatet  arce  viator, 
aut  amnis  ripis  aut  alti  fnrnice  saxi, 
dum  pluvit  in  terris,  ut  possint  sole  reducto 
exercere  dient : sic  obrutus  undiqite  telis 
Aeneas  nubem  belli , dum  detonet  omnis , 
sustinet  etc. 

Die  cingeschlosseneu  Worte  wünschte  ich  allerdings  tveg.  Denn  abge- 
sehen von  dem  tlomoioleleuton  bemerkt  0.  Ribbeck  Prol,  p.  84  richtig : 
nara  latens  vel  tcclus  sive  ripis  sive  saxo,  non  diflugiens  campis  recte 
comparatur  cum  Aenea  parma  nati  adversus  tela  prolecto.  Aber  freilich 
der  Plural:  ut  possint  exercere  diem  = ut  suum  quisquc  opus  per- 
sequi  possint  lasst  verschiedene  Classen , wenigstens  den  arator  und  via- 
tor, voraussetzen.  Ueberdies  ist  campis  diflugit  arator  doch  nicht  so 
unpassend.  Denn  der  Landmann  gibt  seine  Aufgabe  nicht  auf  und  ver- 
lasst das  Freie  nicht  vollständig:  er  sucht  sich  nur  zu  decken,  so  gut  er 
im  Freien  es  vermag;  ebenso  handelt  der  Krieger,  nur  in  anderer  Art: 
er  begibt  sich  aus  einer  ungedeckten  Stellung  in  eine  gedeckte. 

IX,  551  — 554: 

ut  fera,  quae  densa  venantum  saepta  corona 
contra  tela  furil  seseque  haut  nescia  morti 
inicit  et  saltu  supra  venabula  fertur: 
haut  aliter  iuvenis  medios  morilurus  in  hostis 
inruit  et,  qua  tela  videt  densissima,  teudit. 

Diese  Form  ist  entstanden  durch  Vergleichung:  ut  fera.  Die  Form  des 
lileichnisses  wäre:  ut  fera,  cum  venantum  corona  saepta  est,  contra 
tela  furit  etc. ') 

' Im  Verlauf  dieser  Darstellung  sind  bereits  einzelne  Beispiele  ange- 
führt worden,  denen  die  Vergleichung  mit  sic,  haut  aliter  etc.  am  Schlüsse 
fehlt.  Fs  ist  auch  bereits  erwähnt,  dass  diese.  Form  ihren  Grund  hat  in 
der  Comparatio  und  in  dem  engeren  Anschluss  an  das  Vorausgehcnde. 
Die  Entstehung  dieser  Form  zeigt  am  deutlichsten  VII,  586  — 590: 

*)  II,  106-  109  ist  exit  neben  evicit  nicht  Praesens,  sondern  Per- 
fectum. 
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Ille  velul  pelagi  rupes  inunota  resistil, 
ut  pclagi  rupes  magno  venienle  fragore , 
quae  sese  mul  lis  circuin  lalrantilius  uutlis 
mulc  tenet,  scopuli  nequiquam  et  spuniea  circum 
saxa  frcmunt  laterique  inlisa  refunditur  alga. 

Der  Dichter  beginnt  mit  einer  einfachen  Vergleichung,  er  wiederholt 
aber  sofort  durch  die  Figur  der  ävabinXtuac  den  Vergleich,  um  durch 
genauere  Ausführung  ihn  noch  mehr  der  Situation  anzupassen,  zu  deren 
Erläuterung  er  dienen  soll.  Wenn  also  bereits  gesagt  ist,  womit  die 
Standhaftigkeit  des  Latinus  verglichen  zu  werden  verdient,  so  kann  am 
Ende  des  Gleichnisses  dieselbe  Vergleichung  nicht  wiederholt  werden. 
Vgl.  II,  304  — 308.  II,  626—631.  IV,  402  — 407.  VII,  462  -466. 
V,  439  — 442.  X,  693  — 697.  XII,  103— 106.  XII,  684  — 690.  XII. 
744  — 755.  VI,  707  — 709.  XII,  587  — 592.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  das  Gleichniss  in  die  innigste  Verbindung  mit  der  vorausgehenden, 
oder,  was  viel  seltener  ist,  mit  der  nachfolgenden  Erzählung  gebracht. 
Es  dient  nur  dazu,  die  Phantasie  länger  und  lebendiger  mit  einer  wich- 
tigen Schilderung  zu  beschäftigen  oder  feslzuhalten  und  dadurch  den 
schliesslichen  Effect  zu  steigern. 

Verschieden  von  allen  bisher  angeführten  Beispielen  ist  V,  588  — 
592  und  I,  397 — 399.  Das  erstere  Beispiel  ist  weder  ein  Simile  noch 
eine  Comparatio,  sondern  vielmehr  ein  Exemplum,  welches  der  Mytholo- 
gie, oder  wenn  mau  will  der  Geschichte  entlehnt  ist. 

Ut  quondam  Greta  fertur  Lahyrinthus  in  alta 
parielibus  lexlum  caecis  iter  ancipitemque 
mille  viis  hahuissc  dolum,  qua  signa  sequendi 
frangeret  indeprensus  et  inremeabilis  error: 
haut  alio  Teucrum  nati  vestigia  cursu 
impediunt  etc. 

Der  Gebrauch  der  Excmpla  — Exemplum  est  rei  gcslac  aut  ut  geslae 
commemoratiu,  Quint.  V,  11, 6 — ist  hei  Vergil  wie  hei  Homer  sehr 
selten,  cf.  Remacly,  Progr.  v.  Düren  1843  p.  XXI  sq. 

Das  zweite  Beispiel,  welches  ein  augurium  enthält,  gehört  weder 
in  das  Gebiet  der  exempla , noch  der  comparatio. 

2)  Gleichnisse  mit  qualis,  qualis  ubi  oder  qualis  cum  eingeleitet. 

Fast  nicht  geringer  ist  die  Zahl  der  Vergleichungen,  Gleichnisse 
und  Beispiele,  welche  mit  qualis  eingeführt  sind.  Wenn  die  Verglei- 
chungen der  Natur  oder  Erfahrung  entlehnt  sind,  so  kann  hier  natürlich 
in  der  Kegel  nur  das  Praesens  als  llaupttempus  erscheinen.  Anders  ist 
es  mit  qualis  cum  oder  qualis  ubi.  Die  Natur  des  Nebensatzes  erfordert 
hier  das  Perfeclum;  wenn  das  Praesens  erscheint,  so  hat  es  entweder 
Pcrfecthedeutuug,  oder  es  ist  der  PerfecthegrilT  in  einem  damit  verbun- 
denen Partie,  l’erf.  enthalten.  Wenn  die  Nebcuumslände  nicht  durch  eine 
besondere  Conjunclion  oder  Kelativum  eingeführt  werden , so  erscheint 
häufig  ille  oder  ipsc,  cf.  p.  64. 
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Die  Grundform  der  Vergleichung  hielcl  IV,  69  — 73: 

uritur  infelix  Dido  lolaquc  vagalur 
urhe  furens  qualis  coniecla  cerva  sagitla , 
quam  procnl  incautam  nemora  Inter  Cresia  fixil 
pastor  agens  teils  liquilquc  vulalilc  ferrum 
nescius,  illa  fuga  silvas  saltusque  peragrat 
Dictaeos,  liaerel  latcri  letalis  liarunilo. 

Auf  diese  Weise  malt  der  Dichter  den  inneren  Zustand  der  Dido  dureli 
ein  uninitlelhar  in  die  Er/..rildung  verwobenes  Beispiel.  Aehnlirh  ist  IX, 
G7 — 71  und  X,  261 — 266.  Aber  schon  in  diesen  Beispielen  ist  die  Au- 
reihung  der  Vergleichung  viel  loser;  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  I,  430 
—436.  592—  -594.  II,  223 — 224,  von  allen  Beispielen  ain  schroffsten 
angefügt,  VI,  270 — 272.  IX,  679 — 682,  eine  doppelte  Vergleichung 
findet  sich  X,  134  — 138. 

Dem  qualis  folgt  ein  entsprechender  Nachsatz  mit  talis  I,  498  — 
503.  VI,  205  — 208.  V.  273  — 280.  XII,  451 — 156,  mit  haut  illo 
segnior  IV,  143 — 149,  mit  sic  V.  213 — 218,  mit  haut  sccus  XII,  4 — 9. 

Ferner  finden  sich  zwei  Beispiele  von  exempla:  I,  498 — 503  und 

XI,  659—663. 

In  der  Form  qualis  uhi  folgt  das  Perfectum  XI,  492 — 497  und  IX, 
563 — 566,  das  Praes.  nehen  dem  AM.  ahs.  XII,  451 — 456;  nach  qualis 
cum  linden  wir  das  Pcrf.  III,  679 — 681,  das  perfeclischc  Praesens  XII, 
331  — 337. 

Sehr  zweifelhaft  ist  die  Conslruction  in  dem  wenig  ausgearheiteten 
Gleichniss  II,  471 — 475.  Am  ähnlichsten  ist  IV,  143—149,  wo  qualis 
uhi  ebenfalls  zusammengehört,  aber  sofort  das  Praesens  dcscril  folgt. 

Den  Gleichnissen,  welche  mit  qualis  eingeleitct  werden,  reiht  sich 
IX,  710 — 716  an,  wo  der  Anschluss  durch  das  demonstrative  talis  er- 
reicht wird: 

talis  in  Euhnico  Baiarum  lilore  quondam 
saxca  pila  cailit,  tnagnis  quam  molilius  ante 
constructam  ponlo  iaciunl.  sic  illa  ruinani 
prona  traliit  etc. 

In  der  einfachsten  Form  der  Vergleichung  erscheint  IV,  254  avi 
similis,  quac  etc.  und  V,  254:  anhclanli  similis,  quem  etc. 

3)  Gleichnisse  mit  ceu , ceu  — qui  oder  ecu  — cum. 

Die  Vcrgleichungsparliliel  ceu,  welche  hei  den  späteren  Epikern 
so  häufig  erscheint,  gebraucht  Vcrgil  nur  in  sieben  Beispielen:  X,  722. 
VII,  378.  IX,  792.  II,  416.  VII,  674.  VII,  699.  IX,  30.  Vollständig 
ausgeführl  ist  IX,  722 — 729: 

inpaslus  stahula  alta  Ico  ceu  saepe  peragraus, 
suadet  enim  vesana  fames,  si  forte  fugacein 
conspezit  capream  aut  surgentem  in  cornua  cervom, 
gaudcl  hians  inmanc  comasquc  arrezil  et  hacrcl 
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visceribus,  super  incutubcns  lavil  inproba  laeter 
ora  cruor: 

sic  ruit  in  clcnsos  aiacer  Mezenlius  hustis. 

Dieses  Gleichniss  ist  das  einzige,  welches  durch  einen  unvollendeten  Vers 
(ora  cruor)  unterbrochen  ist ').  Diese  Erscheinung  ist  um  so  merkwür- 
diger, da  der  Dichter,  wenn  es  ihm  nur  um  einen  vorläufigen  Abschluss 
zu  thun  gewesen  wäre,  diesen  so  leicht  erreichen  konnte  durch  Aus- 
wertung von  super  incumhens,  so  dass  etwa  V.  727  lautete: 

visceribus,  (simul)  ora  cruor  lavil  inproba  taeter. 

Die  Tempora  von  V.  726  folgen  naturgemäss : das  llauptverhum  ist  gaudet. 
Dazu  kommt  als  unmittelbare  Folge,  welche  eben  begonnen  auch  schon 
vollendet  ist,  comasque  arrexit  et  haeret  visceribus.  Dagegen  das  Par- 
ticip  super  incumbens  wird  man  besser  mit  lavit  verbinden,  wozu  schon 
das  Asyndeton  auffordert.  Erst  wirft  sich  der  Löwe  auf  das  Thier  und 
lüdlcl  es,  dann  sich  über  das  gelödlete  Thier  hinstreckend,  verzehrter 
das  Fleisch. 

Trotz  des  Nachsatzes  sic  ruit  ist  die  Verbindung  des  Vordersatzes 
ceu  etc.  mit  dem  vorausgehenden  Satze  so  innig,  dass  zu  diesem  sic  ruit 
sogar  als  Hauptsatz  gehört.  Anders  ist  VII,  378 — 383: 

ceu  quondam  torto  volitaus  sub  verbere  turbo, 

quem  etc 

non  cursn  segnior  ilto 

per  medias  urbes  agilur  etc. 

Aehnlich  ist  IX,  792 — 797: 

— ceu  saevom  turba  leonem 
cum  telis  premit  infensis,  at  territus  ille  etc. 
haut  aliter  relro  dubius  vestigia  Turnus 
inproperala  refert. 

Wenn  ein  Nachsatz  nicht  folgt,  so  muss  der  vergleichende  Vordersatz 
sehr  eng  mit  der  Erzählung  verbunden  sein,  wie  II,  410  — 419: 

adversi  rupto  ceu  quondam  turbine  acti 
cunfligunt  Zephyrusquc  Notusque  etc. 

Der  Nebensatz  ist  hier  ersetzt  durch  rupto  turbine,  Dagegen  ist  er  voll 
ständig  ausgeführl  VII,  674  — 677  : 

ceu  duo  nubigenae  cum  vertice  monlis  ab  alto 
descendunt  centauri  etc. 

Oder  VII,  699  — 702: 

ceu  quondam  nivei  liquida  inlcr  flumina  eyeui, 

* cum  sesc  c paslu  referunt  etc. 

Eine  doppelte  Vergleichung  finden  wir  IX,  30 — 32: 

')  Denn  VII,  703  ist  durch  die  geluugene  Umstellung  von  0.  Itibbeck 
beseitigt. 

Weidner,  Coinru.  zu  Vcrg\  A eile  19.  30 
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ceu  scplem  surgens  sedatis  omnihus  allus 
per  taciluin  Ganges  aul  pingui  flumine  Nilus 
cum  renuit  campis  et  iam  se  condidit  alvco. 

Itas  Präsens  refluit  neben  condidil  enthält  hier  zugleich  den  PcrfertliegrifT 
substitit. 

Vereinzelt  ist  das  Gleichniss  VIII,  22 — 25: 

sicul  aquae  tremulum  lahris  uhi  Iuiuen  aenis 
sole  repercitsso  aul  radiantis  Imagine  lunae 
omnia  pervnlilal  late  loca  iamque  suh  auras 
erigitur  summique  fcrit  lacuaria  tecli. 

In  das  Gebiet  der  Zeitschilderung,  nicht  des  Gleichnisses,  fällt  VIII, 
408 — 414,  aber  an  Werth  und  Bedeutung  kommt  es  doch  einem  Gleich- 
nis* nahe.  Dies  zeigt  schon  der  Nachsatz:  haut  secus  ignipolens  etc. 

4)  Gleichnisse  mit  quam  multus,  quam  magnus,  quantus  oder 
quam  facile  eingeleitet. 

Hierher  gehört  V,  458  — 4G0: 

— : quam  multa  grandine  ninthi 
culminibus  crepitant,  sic  densis  ictikus  hcros 
creber  ulraquc  manu  pulsal  versalque  Darcta. 

Aehnlicli  ist  X,  763 — 768: 

— . quam  magnus  Orion, 
cum  pedes  incedit  etc.  — : 
lalis  se  vaslis  infert  Mezenlius  arinis. 

Eine  einfache  Vergleichung  ohne  Nachsatz  findet  sich  XI,  721  — 724. 
Ilasselbc  Bild  findet  sich  wieder  hei  Horatius  I,  37,  17 — 20:  accipiler 
velut  inollis  columbas  aul  leporcm  citus  etc. 

Eine  doppelte  Vergleichung  findet  sich  VI,  309 — 312.  VII,  718  — 
721;  eine  dreifache  XII,  701  — 703: 

quantus  Athos  aut  quantus  Eryx  aut  ipse  comscis 
cum  fremil  ilieihus  quantus  gaudclque  nivali 
verlice  se  alloilens  pater  Appcnninus  ad  auras. 

5)  Vergleichungen  mit  non  magis  quam  si,  non  secus  ac  si,  mit 
non  secus  ac  oder  non  (haut)  secus  alque  eingeführl. 

Eine  wirkliche  Vergleichung  enthält  XII,  855 — 860: 
illa  volal  celerique  ad  terram  turhinc  ferlur, 
non  secus  ac  nervo  per  nuhem  inpulsa  sagitta, 
armatam  saevi  Parlhus  quam  feile  veneui, 

Parlhus  sive  Cydon,  telum  inmedicahile,  lorsil, 
stridens  et  celeris  incognita  transilit  umbras: 
lalis  se  sata  N'octe  tulit  lerrasque  petirit. 

Aehnlicli  ist  das  wenig  ausgeführle  Bild  VIII,  391 — 392: 
non  secus  atque  olim  tonitnt  cum  rupla  corusco  ' 
ignea  rima  micans  pcrcurrit  lumine  nimbos. 
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Ferner  XI,  456 — 468: 

haut  secus  atque  allo  in  luco  cum  forte  catervae 
consedere  avium  piscosove  anine  Padusae 
ilant  sonitum  rauci  per  stagna  loquacia  cycni. 

Ganz  verschieden  davon  ist  IV,  669  — 671 : 

Non  aliler  quam  si  iumissis  ruat  hoslilms  omnis 
Karthago  aut  anliqua  Tyros,  Uammacque  furenles 
culmina  perque  homiuum  volvantur  perquc  deorum. 

Denn  hier  haben  wir  kein  Gleichniss  mehr,  wie  es  die  alten  Itheloren 
auffassten,  rf.  Eusl.  zu  Hom.  11.  II,  87  p.  176,  30:  fcxtv  ouv  trapa- 
ßoXq  vöqpa  mcxouptvov  4k  töiv  Ka0€KÖcrr|v  Ttvopevuuv  xä  Xtfü- 
peva , F|  Xotoc  btbdcKUjv  Kai  Trtcxoüpevoc  tö  ürcoKeipevov  4k  xdüv 
duuöOTwv  de't  'fivecOai  mit  Cie.  de  Inv.  I,  § 49,  sondern  ein  cxem- 
plum  ficlum,  welches  seine  Realität  nur  in  der  Vorstellung  des  Autors 
hat.  Daher  kanu  hier  auch  nur  der  Conjunclivus  stehen. 

Noch  weiter  entfernt  sich  VI,  470 — 471: 

Nec  magis  incepto  voltum  sermonc  movelur 
quam  si  dura  silex  aut  stet  Marpesia  caules. 

Hier  ist  überhaupt  kein  Gleichniss  mehr  vorhanden,  sondern,  da  Dido 
unmittelbar  dura  silex  genannt  wird,  so  haben  wir  nur  eine  Metapher. 
Vgl.  Aristot.  Rhet.  III,  4:  4cxt  bt  Kat  f)  eküiv  pexatpopd.  bia(p4pet 
Tap  ptKpöv.  öxav  pev  fäp  ditg  xöv  ’AxtXX4a  «die  be  Xe'cuv  4rrö- 
poucev»,  eiKtuv  4cxtv,  öxav  be  «Xeeuv  eiröpouce»,  pexaqpopd.  btd 
Tap  xö  dpcpai  dvbpeiouc  elvat,  npocriTdpeuce  pexeveT*ac  X4ovxa 
xöv  ’AxtXXea.  xPnclpov  be  H ektiuv  Kai  4v  Xötw,  öXitökic  hl' 
TtotrixiKOV  xdp.  Und  nach  dem  Vorbilde  des  Aristoteles  lehrt  Quiniil. 
VIII,  6,  8 — 9:  In  totuin  autem  metaphora  brevior  esl  simililudu,  eoque 
distal,  quod  iila  comparalur  rei,  quam  volumus  exprimere,  liaec  pro 
ipsa  re  dicitur.  Comparatio  esl  cum  dico  fecisse  quid  hominem  ul  leo- 
uem , translatio  cum  dico  de  hominc  leonem  esse. 

6)  Statistische  Uebersicht. 

Die  Zahl  der  Gleichnisse  ist  im  Verhältnis  zu  der  bei  Homer,  beson- 
ders in  der  Ilias,  sehr  mässig.  In  der  ersten  Hälfte  der  Aencis  kommen 
30,  in  der  zweiten  47  Beispiele  vor.  Sie  vcrthcilen  sich  nach  den  ein- 
zelnen Büchern  in  folgender  Weise: 

Buch  1 enthält  6 Gleichnisse, 

11-7 

- III  - 1 

- IV  - 6 

V - 6 

- VI  - 5 

- Vll  - 7 

- VIII  - 2 (3  ?) 

- IX  - 8 

X - 9 

XI  - 7 

- XII  - 14 

30* 
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Es  ergibt  sich  also  das  Resultat,  dass  die  Zahl  der  Gleichnisse  in  der 
ersten  Hälfte  der  Aeneis  geringer  ist,  als  iu  der  zweiten,  dass  ferner  der 
Dichter  den  Gebrauch  dieser  Figur  sonst  ziemlich  gieichinässig  auf  die 
eiuzelueu  Bücher  vertheilt  hat , nur  dass  das  I.  und  VIII.  Huch  sehr  auf- 
fallend vernachlässigt,  dagegen  das  XII.  Ruch  etwas  überschwenglich  da- 
mit ausgeslatlcl  ist. 


IV. 

Die  Ciiaur  des  heroischen  Hexameters. 

In  der  Ars  poctica  2G3  bildet  lloraz  absichtlich  folgenden  mangel- 
haften Hexameter: 

Non  quivis  vitlet  immodulata  poemala  iudex. 

Worin  besteht  nun  der  Mangel  dieses  Verses?  Hat  er  etwa  keine  Cäsur': 
Er  hat  eine  solche  allerdings: 

1)  nach  der  Arsis  des  zweiten  Kusses  = Trilhcmimeres, 

2)  nach  dem  ersten  Tlicil  der  Thesis  des  vierten  Kusses  = xctiu 
xerapTOV  xpoxaiov. 

Wir  sehen  also  aus  diesem  Beispiele,  dass  durch  diese  beiden  Gäsu- 
rou  an  und  für  sich  der  Hexameter  noch  nicht  rhythmisch  (=  tüpuOpoc) 
wird,  sondern  eine  unverhälluissmässige,  ordnungslose  Versreihe  bleibt 
(äppuOpoc) *).  lind  dies  hat  seinen  guten  Grund.  Denn  der  Hexaiuelcr 
ist  eine  rhythmische  Reihe  von  zwei  dactylischcu  Tripodieen-’).  Diese 
Zweilheilung  muss  hervortreten , weil  eine  daclvlische  Hexapodie  als 
rhythmische  Einheit  im  Alterlhum  unerhört  war.  Die  höchste'  Ausdeh- 
nung, welche  man  überschauen  und  als  Einheit  begreifen  konnte,  war 
die  Pcntapodie  3). 

Wenn  nun  aber  der  Hexameter  aus  zwei  Tripodieen  bestand,  so 
musste  eine  Diäresis  4)  beide  Abschnitte  von  einander  scheiden : 


')  Am  besten  definirt  Schaper  (Progr.  v.  Insterburg  1862)  p.  8:  Est 
igitur  versus  ilihi  l aliud  nisi  verborum  ad  sententiam  enuntiamlam  eom- 
positorum  continuatio  ordini  metrico  accommodata.  Die  metrische 
Reihe  besteht  aber  aus  Rhythmen,  diese  aber  werden  durch  den  Ictus 
getragen  und  finden  ihren  Abschluss  in  der  clausula.  Solehh  Verse, 
welche  nur  aus  einer  metrischen  Reihe  bestehen,  haben  keine  Cäsur, 
solche  aber,  welche  aus  mehreren  Reihen  bestehen,  brauchen  zur  Unter- 
scheidung derselben  nothwendig  die  Cäsur.  Caesura  est  enim  finis  or 
dinis  numerorum. 

*)  Westphal,  Metrik  der  Griechen  II.  327  (ed.  II):  die  am  frühesten 
gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus  welcher  der  dactylische  Hexa- 
meter, das  elegische  Distichon  und  die  prosodisch-anapästischen  Lieder 
gebildet  wurden. 

s)  Westphal  II,  327.  Selbstverständlich  ist  hier  nur  die  Rede  von 
deu  aactylisehen  und  anapästischen  Reihen. 

1 : Unter  tuaipecic  verstehe  ich  mit  Westphal  II,  133  das  Ende  eines 
rhythmischen  Abschnittes,  welches  mit  dem  Worteude  zusammeniUllt. 
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Diese  Form  gelangte  indessen  weder  bei  den  Griechen,  noch  hei  den 
Römern  zur  Geltung , weil  die  gleichmässige  Wiederholung  der  gleichen 
Abschnitte  für  die  slichische  Composition  zu  monoton  gewesen  wäre. 
Man  zog  es  daher  vor,  nicht  die  Versfüsse,  sondern  vielmehr  nur  die 
Hebungen  derselben  gleichmäszig  zu  theilen : 

Auf  diese  Weise  erhielt  man  drei  Arsen  für  den  ersten  Thell  (Vorder- 
satz) und  ebenso  drei  Arsen  für  den  zweiten  Tlieil  (Nachsatz)  des  Hexa- 
meters. Diese  Ahlheilung  nannte  man  nicht  mehr  Diäresis , sondern 
Gäsur  (lOLtri) , weil  das  Worlende  nun  nicht  mehr  mit  dem  Ende  des 
Rhythmus  zusammenfiel,  sondern  diesen  vielmehr  zerschnitt  und  nach 
beiden  Seiten  vertheilte.  Die  erstere  Art  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des 
dritten  Fusses  heisst  Pcnlhemimeres  (männliche  Gäsur),  die  letztere  KCrrü 
Tptxov  Tpoxaiov  (oder  weibliche  Gäsur). 

Neben  dieser  Gäsur  — denn  die  erwähnten  zwei  Fälle  sind  nur  Arten 
einer  und  derselben  Sache  — kam  aber  auch  schon  frühzeitig  eine  andere 
Gäsur  in  Gebrauch,  welche  nach  der  ersten  Arsis  des  vierten  Fusses 
eintrat: 

Da  aber  durcli  diese  Gäsur  (==  Hephthemimeres)  eine  sehr  ungleiche 
Abtheilung  erzielt  worden  wäre,  so  verband  man  diese  fast  regelmässig 
entweder  mit  der  Penlhemimercs  oder  mit  der  Trilhcmimcres: 

1) lu.i-.1|IS'|i|-.:..iU 

2)  z.  z.  8 _ I i „„  I a II  a „w  a * 

Im  enteren  Falle  wird  durch  Anlehnung  der  ersten  Gäsur  an  die  erste 
und  der  zweiten  an  die  zweite  Hälfte  des  Verses  die  Zweitheilung  erhal- 
ten, im  letzteren  Falle  dagegen  entsteht  eine  Rrcilheilung  des  Verses, 
d.  h.  er  besteht  aus  drei  Dipodieen  ’).  Indessen  in  der  Zertheilung  oder 
Trennung  kann  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Gäsur  nicht  liegen. 
Dcun  die  Einheit  des  Verses  soll  ja  durch  sie  nicht  aufgehoben  werden. 
Wäre  das  der  Fall , so  würden  durch  die  Cäsur  nur  wieder  zwei  oder 
drei  kleinere  Verse  geschaffen  werden,  welche  durch  ihren  geringen 
Umfang  monoton  werden  müssten.  Eine  wesentliche  Aufgabe  der  Cäsur 
ist  es  vielmehr,  die  gleichmässige  Fortbewegung  oder  Gonlinuilät  des 
Versaccentes  zu  hindern  und  der  ersten  Bewegung  eine  zweite  gegenüber- 
zustellen. War  der  Rhythmus  in  dem  oben  angeführten  Beispiele  des 
Horaz  von  Anläng  bis  zu  Ende  nur  fallend,  so  ist  esAufgabc  der  regel- 
mässigen Gäsur,  dieser  fallenden  (daelylisehen)  Bewegung  eine  stei- 
gende oder  hebende  (anapästische)  gegcnfiberzustcllcn  und  durch 
eine  Pause  beide  einheitlich  zu- verbinden1).  Wenn  in  der  ersten  Hälfte 


•)  Schaper  p.  9 sagt  vom  Hexameter:  uumeri  eius  salva  membro- 
rum  aequabilitate  trifariam  in  partes  digeri  possunt.  Die  Dreitheilung 
überhaupt  bestreitet  Lehr«,  de  Aristarcn.  p.  409  sq. 

*)  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  werden,  dass  die  zweite  Hälfte 
des  Hexameters  aus  Anapästen  besteht.  Vgl.  1.  B etter,  Hom.  Bl.  p.  142. 
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des  Verses  der  Ictus  gleichmässig  fällt  oder  herabslcigl,  so  empfinden 
wir  sofort  bei  der  Gäsur,  wie  diese  jener  Bewegung  plötzlich  ein  kräf- 
tiges Hall  gebietet , wie  sie  den  laufenden  Rhythmus  in  der  Mitte  des- 
selben unerwartet  unterbricht,  und  nach  einem  neuen  Anbub  in  der  fol- 
genden Thesis  den  Ictus  für  die  übrige  Hälfte  des  Verses  wieder  anapästisch 
cinporsteigen  lässt'). 

Wir  können  uns  den  Wechsel  dieser  rhythmischen  Bewegung  leicht 
an  folgendem  Beispiel  Goethe's  vergegenwärtigen,  da  hier  Wort  und 
Vcrsaccent  zusamuicnfälll: 

Wenn  Antigone  kommt  ||  die  schwesterlichste  der  Seelen 

Dieselbe  Modulation  finden  wir  auch  in  der  Prosa  in  dein  Verhältnis 
des  Vorder-  und  Nachsatzes,  z.  B.  „Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Pflan- 
zen, so  wird  unsere  Behauptung  noch  auffallender  bestätigt“.  In  dieser 
Periode  fällt  der  Ton  zuerst  abwärts,  dann  folgt  der  leichte  Uebcrgangs- 
lon  und  im  engeu  Anschluss  daran  lieht  sich  der  Ton  der  Stimme  wieder 
aufwärts2). 

Wenn  also  die  Cäsur  den  liebergang  von  einer  Bewegung  des  Rhyth- 
mus zur  andern  zu  vcrmiltel  i hat,  so  kann  man  offenbar  nicht  sagen,  dass 
sic  die  einzelnen  Thcilc  des  Verses  trennt  und  scheidet;  es  ist  weit  rich- 
tiger, wenn  man  sagt,  dass  sie  zwei  Rhythmen  vermittelt  und  verbindet'. 
Die  Cäsur  ist  also,  wie  I.ehrs3)  treffend  bemerkt  hat,  wie  ein  Gelenk, 
welches  zwei  Glieder  ebenso  scheidet  als  verbindet,  wie  ein  Ring,  der 
zwei  Glieder  einer  Kette  Lrennt  und  verknüpft.  Die  Hebung  vor  der  Gäsur 
bleibt  plötzlich  still  stehen  und  in  demselben  Augenblicke  erfasst  die 
Stimme  des  Rccitators  eine  Mora  von  der  folgenden  Thesis,  mag  diese 
nun  aus  zwei  kurzen  Silben,  oder  aus  einer  langen  bestehen;  dadurch 
wird  der  Anprall  der  Arsis  gemildert,  um  endlich  vermittels  der  zweiten 
Mora  zur  nächsten  Arsis  wieder  empor  zu  steigen.  Die  Arsis  vor  der 
Gäsur  darf  also  nicht  scharf  abgestossen,  sondern  muss  vielmehr  sanft 
umgebogen  werden.  Dazu  dient  die  folgende  Thesis  als  Mittel,  welche 
nach  links  und  nach  rechts  gleichmässig  verlheill  zum  Träger  der  Modu- 
lation wird  *).  Denn  wenn  die  Thesis  auch  aus  einer  langen  Silbe  besteht, 
so  ist  sie  doch  keine untheilhare  Einheit,  weil  sie  zwei  xpÖVOl  ausfüllt3). 


*)  Schaper  p.  10:  Itaque  in  omnibus  illis,  qui  dimidatorum  numero- 
rum  specie  contaminantur , versibus  verba  recitatione  ita  digerenda  turnt, 
ut  vox  post  tertiam  arsin  subsistat,  thesis  tertii  pedis  cum  sequenti- 
bus  comungatur. 

!)  Aehnlich  Lehrs,  de  Aristarch.  p.  409. 

*)  De  Aristarch.  p.  414.  In  der  Begründung  weiche  ich  von  Lehrs 
und  Prems  (de  Senarii  Graed  caeBuris,  Königs!).  1859),  ab,  das  Re- 
sultat aber  ist  dasselbe. 

*)  Wenn  man  z.  B.  dem  Dactylus  den  %Tact  unterlegen  wollte, 
so  würde  '/„  von  der  Thesis  noch  der  Arsis  zufallen  zur  Umbiegung 
der  Stimme. 

Z.  B.  arma  virumque  cano  ||  Troiüc  ist  zu  redtiren:  n\ j 

Troi*ao. 
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Damit  .stimmt  überein  , was  Weslphal ')  vom  Hexameter  sagt : „ Die 
erste  Tripodie  gibt  musikalisch  keinen  Abschluss,  sic  ist  hlos  der 
Vordersatz  eines  musikalischen  Ganzen , welches  erst  mit  der  zweiten 
Tripodie  sein  Ende  rindet.  Der  Ton  auf  der  Schlusssilbe  eines  jeden  Hexa- 
meters ist  weiter  nichts,  als  ein  Ueberleitungston  zum  folgenden  Verse, 
das  Ende  der  eigentlichen  Melodie  tritt  schon  bei  der  letzten  Arsis  eines 
jeden  Hexameters  auf“.  Natürlich  wiederholt  sich  am  Ende  eines  jeden 
Verses,  was  wir  in  der  Mitte  desselben  innerhalb  der  Cäsur  vorgeben 
sehen.  Da  der  Rhythmus  der  zweiten  Tripodic  von  Natur  aufsteigend  ist, 
so  erhall  er  am  Ende  in  der  letzten  Thesis,  der  syllaba  anceps,  dieselbe 
Milderung  oder  Abscliwächung,  welche  in  der  Mitte  erreicht  wird  durch 
den  Anschluss  der  nächsten  Mora  von  der  folgenden  Thesis.  Die  Verbin- 
dung des  einen  Verses  mit  dem  andern  ist  aber  naturgemäss  nie  so  eng 
als  die  zweier  Tlieile  eines  einheitlichen  Ganzen,  was  der  Hexameter 
doch  immer  ist  oder  sein  soll.  Daher  hat  die  Thesis  des  sechsten  Kusses 
nicht  den  Werth  einer  Mora,  sondern  enthält  eine  ganze  und  eine  halbe 
Mora  (l‘/2).  Sie  kann  aber  ebensowenig  aus  zwei  vollen  Moren  bestehen, 
weil  sonst  der  Vers  keinen  Abschluss  fände,  sondern  die  Anakrusis  zu 
einem  neuen  Rhythmus  enthielte ?). 

Dass  die  Zweitheilung  des  Hexameters  nicht  auf  einem  äusseren 
Schema  beruht,  sondern  das  innerste  Wesen  des  Verses  beherrscht,  sieht 
mau  aus  der  merkwürdigen  Erscheinung,  dass  der  zweitheiligen  Form 
in  der  Regel  auch  eine  Zweitheilung  des  Gedankens  entspricht3).  Wenn 
Vcrgil  I,  723  sagt: 

Posli|uam  prima  quies  cpulis,  mensaeque  rcmotac, 
crateras  magnos  staluunt  et  vina  coronant, 

so  sehen  wir  klar  und  deutlich  den  Gedanken  beider  Verse  in  je  zwei 
Tlieile  zerlegt,  welche  wir  KtliXa  oder  meiubra  oder  Satzglieder  nennen 
künnnen : 

a = poslquam  prima  quies  epulis, 

6 = poslquam  mensac  remotac, 
c = crateras  magnos  statuunt, 
d = vina  coronant. 


')  Fleckeisen’s  Jahrbücher  1860  p.  202. 

*)  Ter  ent.  Manr.  de  Metris  1638  sq. : 

Debita  nam  spatii  rccipit  quasi  Tempora  versus, 

Dum  iungit  imis  consequens  exordium. 

3)  Dies  ist  der  Grund,  warum  wir  im  Hexameter  so  gern  synonyme 
Begriffe  neben  einander  gestellt  sehen,  z.  B.  11,  1.  4.  5.  7.  9.  10 — 11. 
12.  18.  16.  19—20.  23.  25.  28.  33.  36  . 37.  38  . 47.  51.  53  . 54.  56  etc.  Da- 
mit wird  man  auch  manche,  den  Uebersetzer  belästigende  Tautologie 
entschuldigen  dürfen.  Denselben  Grund  hat  die  beliebte  Kreuzstellung, 
welche  Adjectiv  und  Substantiv  dadurch  trennt,  dass  beide  IiedethoiFc 
vertheilt  werden  an  je  eine  Tripodie,  z.  B. 

infnudum  regina  iubes  ronovare  dolorem. 

Am  schärfsten  ist  diese  Wortstellung  im  Distichon  ausgebildet: 

Fac  meus  in  ventos  j hie  timor  omnis  eat. 
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Iler  Vers  A bestellt  also  aus  a + b,  und  B aus  c -f-  (I-  "'er  darauf 
achtel,  wird  dieses  Vcrliällniss  überall  bestätigt  finden,  wu  die  Cäsur 
überhaupt  eine  Zweitheilung  xulässt. 

Daneben  finden  wir  aber  auch  besonders  in  Versen , welche  Unruhe, 
Aufregung,  Lebhaftigkeit,  Leidenschaft  zur  Darstellung  bringen  sollen, 
unverkennbar  eine  llreitlieilung  sowohl  der  metrischen  Form,  als  auch 
des  grammatischen  Gedankens.  Dies  ist,  wie  schon  oben  angcdeutcl 
worden  ist,  immer  dann  der  Fall,  weun  die  llephthemimercs  der  Penlhe- 
inimeres  entbehrt,  aber  zugleich  von  einer  Trithcmimeres  unterstützt 
wird.  Der  vorherrschende  Rhythmus  ist  dann  der  choriambische,  i.  11. 
Jlom.  II.  1,  26: 

|if|  ce,  T^pov,  KoiXijctv  irtü  napä  vrpjci  Ktxttut  = 

" - z|.|»v.i|Ä|  »vvZllt 

Diese  Drcitheiluug  mit  choriambischem  Rhythmus  ist  bei  Homer  sehr 
selten , bei  Vcrgil  aber  ziemlich  häufig  wahrzunehmen.  Wenn  Juno  in 
voller  Leidenschaft  anfängl  zu  sprechen,  so  gibt  ihr  der  Dichter  (I,  37) 
diesen  leidenschaDlichen  Rhythmus: 

liacc  secum:  [|  mene  | inceplo  ||  de  sislere  viel  am? 

Ebenso  I,  25: 

necduiu  etiam  causae  irarum  saevique  dolores. 

Vgl.  I,  57:  sceplra  lenens  mollitque  animos  et  tcmpcral  iras.  Ebenso 
I,  87.  97.  115.  202.  222  etc. 

In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  ist  zwar  nicht  immer  eine  Gliede- 
rung von  drei  Kola  wahrzunchmcn , aber  es  können  doch  leicht  drei 
llauplbegrifie  unterschieden  werden,  welche  durch  je  eiue  Arsis  hervor- 
gehoben  sind. 

Schwierig  ist  cs  zu  entscheiden , oh  der  choriambische  Rhythmus 
und  damit  die  Dreigliederung  des  Verses  auch  dann  zu  statuiren  ist, 
wenn  neben  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des  zweiten  und  vierten  Fusscs 
sich  noch  eine  Cäsur  nach  der  Arsis  des  drillen  Fusscs  in  demselben 
Verse  findet,  z.  R.  I,  58.  79.  117.  241  etc.  Hier  wird  eine  Entschei- 
dung nur  getröden  werden  können , wenn  man  Rücksicht  nimmt  auf  die 
Intcrpunction,  auf  den  Inhalt  des  Verses.  Diejenigen,  welche  diese  Rück- 
sicht nicht  anerkennen , müssen  natürlich  überall  die  Penthemimeres  als 
llauplcäsur  gelten  lassen,  auch  wenn  sie  mit  der  Intcrpunction  in  schrof- 
fen Widerspruch  tritt. 

Im  Verlauf  dieser  Darstellung  wird  sich  indessen  ergeben,  dass, 
wenn  der  Einfluss  der  Cäsur  auf  die  Intcrpunction  und  umgekehrt  auch 
bei  Homer  noch  nicht  anerkannt  werden  mag,  dieser  doch  hei  Vcrgil  un- 
verkennbar hervorlrill  *).  Wenn  also  die  Intcrpunction  einer  Drcitheiluug 
des  Verses  günstig  ist , so  dürfen  wir  keinen  Anstand  nehmen , nicht  so- 

’)  Lehm  will  fiir  Homer  sogar  dann  noch  die  Penthemimeres  an- 
nehmen, wenu  sie  mit  einem  Wortende  nicht  verbunden  ist;  dass  er 
also  auf  Intcrpunction  nicht  Kücksicht  nimmt,  ist  selbstverständlich. 
Vgl.  de  Aristarch.  p.  410. 
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wolil  die  Penthemimercs,  als  vielmehr  die  Ilephlhemimeres  als  Haupl- 
cäsur  anzusehen.  Hierher  rechne  ich  freilich  Fälle,  wie  I,  117  nicht: 

torquet  agens  circum  et  rapidus  voral  aequore  vorlex. 

Denn  wir  werden  weiter  unten  sehen , dass  c t sehr  häufig  vor  der  Cäsur 
steht,  weil  diese  ja  nicht  Idos  trennt,  sondern  eben  so  sehr  verbindet, 
liier  werden  wir  also  eine  Penthemimercs  zu  statuiren  haben,  zumal  da 
der  Vers  offenbar  dem  Inhalte  nach  zwei  KUlXa  enthält.  Aber  dieselbe 
Cäsur  würde  z.  B.  1 , 79  : 

Concilias,  tu  das  ||  epulis  accumberc  divom 

den  Gedanken  zerstören  oder  doch  zerreissen  und  durch  den  Glcichklaug 
der  Endsilben  der  beiden  Verba  dem  Ohre  sehr  lästig  werden,  während 
dieser  üble  Klang  sofort  schwindet,  wenn  man  scandirt: 

concilias  ||  tu  das  epulis  [[  accumberc  divom ,). 

Merkwürdig  ist  das  Prooeininm  der  Aeneis.  Die  11  Verse  derselben  bil- 
den zwei  Thcile,  wovon  auf  den  ersten  Theil  7 Verse  kommen,  auf  den 
zweiten  nur  vier.  Da  nun  der  erste  Theil  nur  einen  einleitenden  Bericht 
enthält,  so  finden  wir  in  diesem  nur  die  Penthemimercs  oder  die  llcph- 
themimeres  mit  der  Penlhcmiineres.  Diese  Cäsur  entspricht  dem  eifrigen 
Tone  der  Erzählung.  Dagegen  mit  der  Anrufung  der  Muse  tritt  der 
Dichter  hervor  mit  Begeisterung  für  sein  Werk  und  mit  Theilnahmc  für 
seinen  Helden.  Darum  tritt  denn  auch  sofort  der  choriambische  Rhyth- 
mus ein , anfangs  noch  mit  der  Penthemimercs  (V.  S),  dann  aber  ohne 
diese  nur  mit  der  llephthemimeres  und  Trithemimeres. 

Da  die  Pcnlhemimeres  und  die  TO|ar|  KCXTOt  TplTOV  TpOXCttov  das 
mit  einander  gemein  haben,  dass  sic  den  Hexameter  in  zwei  ziemlich 
gleiche  Theile  scheiden  und  dieselbe  Khylhmenbewegung  vermitteln,  die 
daclylischc  und  anapästische , so  muss  es  sehr  auffallend  erscheinen , dass 
die  Cäsur  Korrü  xpitov  tpoxouov  für  sich  allein  von  den  lateinischen 
Dichtern  nur  äusserst  selten  zugelassen  worden  ist. 

Man  hat  früher  angenommen,  dass  diese  Cäsur  einen  dem  lateini- 
schen Ohr  zu  weichlich  klingenden  Rhythmus  hervorbringe2).  Warum 
aber  war  derselbe  Rhythmus  dem  griechischen  Ohr  nicht  widerstrebend? 
Dafür  wird  man  kaum  einen  entscheidenden  Grund  anführen  können. 
Wenn  die  Römer  etwas  vermieden , was  der  griechischen  Kunst  geläufig 
war,  so  müssen  sie  offenbar  dazu  veranlasst  worden  sein  durch  die 
Eigcnthümlichkeit  ihrer  Sprache. 

Die  lateinische  Betonung  der  Wörter  ist  von  der  griechischen  darin 
verschieden , dass  sie  die  Betonung  der  drittletzten  Silbe  hei  der  hänge 
der  letzten  zwar  zulässt  (mililes),  dafür  aber  die  Betonung  der  letzten 
Silbe  ganz  ausschllesst  (■fpaq>r|)  und  die  einer  langen  paenultima  zum 
Gesetz  macht  (amantis). 

*)  Die  drei  Begriffe,  welche  hervorgehoben  werden,  sind:  conci- 
liare,  epulis  dare  accumbere  und  divom  epuÜB  accombere. 

2)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metriea  p.  183  sqq.  Bei  Vergil  zählte  der- 
selbe p.  185  im  Ganzen  58  Beispiele  von  Versen  mit  weiblicher  Cäsur, 
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Die  Folge  davon  war,  dass  hei  trochäischcm  Ausgang  eines  Wortes 
der  Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehen  muss.  Der  rhythmische  Accent 
Fallt  also  am  Schluss  des  Hexameters  mit  dem  grammatischen  Accent  zu- 
sammen. Dasselbe  Verhältnis  findet  sich  meistens  schon  im  Tünnen 
Kuss,  oft  auch  in  einem  der  vorausgehenden  Filssc: 

arina  virumque  cano  Troiae  qui  primus  ab  oris. 

Hier  fällt  in  arina,  primus  und  oris  der  VVorlacccnt  mit  dem  Vcrsiclus 
zusammen.  Zu  häufig  darf  diese  Uebcreinslimmung  nicht  staltfindcii, 
wenn  der  Vers  nicht  monoton  werden  soll.  Der  Wechsel  der  beiden 
Accente  schallt  eine  harmonische  Disharmonie,  indem  das  Widerspiel  von 
Vers-  und  Wortacccnl  in  der  ersten  Vcrshälfle  in  die  zweite  übergeht 
zur  Lösung  des  Zwiespaltes  in  den  letzten  beiden  Versfüssen.  In  diesem 
rhythmischen  Durcheinanderklang  ruht  ein  elgeiithümlicher  Reiz,  welchen 
ilie  moderne  Metrik  kaum  lebhaft  fühlen,  sicher  nicht  naclibildeu  kann1). 

Auf  diese  Erscheinung  suchte  in  neuerer  Zeit  Th.  Kock  in  einem 
ebenso  scharfsinnigen  als  geschmackvollen  Aufsatz  den  Grund  der  Sel- 
tenheit der  Cäsur  KCtTÜ  TpiTOV  Tpoxcttov  im  Lateinischen  zurückzufüh- 
rcn.  Er  meint,  dass,  wenn  man  dem  Verse  diesen  Einschnitt  gehen 
würde,  so  würde  der  Widerstreit  zwischen  Accent  und  Iclus  bereits  im 
dritten  Fusse  gehoben,  da  ja  das  Irochäisch  auslautende  Wort  den  Accent 
auf  der  Pänultima  haben  müsse,  z.  II.  infandum  regina.  Und  wenn  uian 
auf  den  Trochäus  ein  mehr  als  zweisilbiges  Wort  folgen  lasse,  so  sei 
von  dem  ganzen  weiteren  Verlauf  des  Verses  der  gesuchte  Widerstreit 
ausgeschlossen . z.  II. 

Aen.  II,  9:  praecipitat  suadentque  cadenlia  sulera  somnos. 

I,  290:  accipies  secura;  vocabitur  hic  quoque  votis. 

(I,  513:  opstipuil  simul  ipse,  simul  percussus  Achates). 

Nur  in  einem  Falle  könne  die  durch  die  Harmonie  des  Schlusses  aufzu- 
lösende  Disharmonie  der  ersten  vier  Füsse  nach  der  Cäsur  im  dritten 
Trochäus  noch  fortgeführt  werden , wenn  nach  derselben  ein  jambisches 
Wort  eintrete,  z.  B.  infandum  regina  iuhes,  cf.  I,  513.  Dann  aber  tritt 
zugleich  die  Hephlhemimeres  ein  und  die  Cäsur  KCtTÖt  TpiTOV  Tpoxcttov 
kann  in  diesem  Falle  nur  eine  Nebenfigur  bilden1). 

Die  Uebereinstimmung  von  Accent  und  Ictus  macht  allerdings  den 
Vers  schleppend  und  monoton,  z.  B.  Hör.  Ep.  I.  9,  4: 

dignum  mente  domoque  legcnlis  honesta  Ncronis. 

Dasselbe  ist  aber  auch  bei  der  Penthemimeres  möglich,  z.  B.  Lucr.: 
quorum  si  quis  vix  vilarat  funcra  leti. 

Jedenfalls  ist  es,  wie  wir  schon  oben  angedeutel  haben,  nicht  richtig, 
wenn  Kock  die  Auflösung  jener  Disharmonie  auf  den  fünften  und  sechsten 
Versfuss  beschränken  will,  z.  B.  Hör.  Ep.  I,  9,  1 sqq.: 


‘)  Vgl.  Hitschi,  Opuscula  II  praef.  p.  XII,  Prolegg.  ad  Plaut.  Tri- 
tium. p.  207  aqq.  Th.  Kock  in  Fleckeisen’s  Jahrb.  97.  Bd.  p.  493  sq. 

*)  Vgl.  L.  Müller  p.  184  sqq. 
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Seplimius,  Claudi,  nimirum  intellcgil  unus. 
scilicet  ul  tibi  sc  laudare  ct  tradere  concr. 
munere  cum  fungi  propioris  censet  araici. 
sed  liinui  mea  ne  finxisse  minora  pularer, 
dissimulalor  upis  propriac,  mild  commodus  uui  clc. 

Dieses  zufällig  gewählte  Beispiel  zeigt,  dass  lloraz  meistens  schon  im 
vierten  Kuss  die  Auflösung  cintrcteu  lässt  und  daneben  auch  öfters  im 
ersten  oder  zweiten  Fuss  den  Zusammenklang  von  Acccut  und  Ictus 
gestaltet. 

Darum  scheint  cs  mir  doch,  als  ob  der  von  Kock  angeführte  Grund 
für  die  seltene  Erscheinung  der  weiblichen  Cäsur  im  dritten  Fuss  noch 
nicht  ausreichend  sein  dürfte.  Und  doch  ist  dieser  Fall  so  merkwürdig, 
weil  eben  was  die  lateinischen  Dichter  mieden,  die  späteren  griechischen 
Dichter  mit  Vorliehe  benützten ').  Ich  kann  mir  zunächst  keinen  anderen 
Grund  denken,  als  dass  die  Griechen  von  dem  dactylisch-anapästischen 
Rhythmus  im  Hexameter  kein  so  lebendiges  Bewusstsein  hatten,  als  die 
Römer.  Wenn  diese  aber  jene  rhythmische  Bewegung  einmal  erkannt 
hatten,  so  mussten  sic  die  weibliche  Cäsur  allerdings  vermeiden,  weil 
sie  offenbar  in  der  einzigen  Mora,  welche  auf  die  Cäsur  folgt,  nicht  Kraft 
genug  hatte,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Wendung  des  fallenden  Rhythmus 
und  die  Anakrnse  für  den  steigenden  Rhythmus  zu  vermitteln: 

Auf  diese  Weise  ist  nur  ein  doppelter  daclylischer  Rhythmus  möglich, 
welchen  indessen  die  lateinischen  Dichter  zu  vermeiden  scheinen2).  Sic 
zogen  dafür  den  choriambischen  Rhythmus  zur  Abwechslung  vor,  z.  B. 

" _ z.ö-1  " — I—  I £■  * I o: 

iufanduiu  regina  iubes  renovare  dolorem. 

Wenn  die  Pcnthcmimores  mit  der  llephthemimeres  verbunden  erscheint, 
so  ist  die  Frage,  welcher  von  beiden  Einschnitten  für  die  llauplcäsur  zu 
gellen  hat.  Sollen  wir  lesen: 

Oscula  libavit  riatae,  j!  dehinc  talia  fatur? 

Oder: 

oscula  libavit  [I  natae,  dehinc  talia  fatur? 

Für  die  erstcre  Methode  entscheidet  sich  L.  Müller,  die  letztere  Unter- 
scheidung dagegen  hat  neuerdings  wieder  II.  Klapp  in  Schutz  genommen3). 

Da  bestimmte  Kriterien  zur  Entscheidung  dieser  Frage  fehlen,  so 
ist  es  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  derselbe  Vcrsschluss  sich  I,  131 
wiederholt,  wo  an  eine  Penthemimercs  nicht  zu  denken  ist: 

Eurem  ad  se  Zephyrumque  vocat,  dehinc  talia  fatur. 


')  Vgl.  Ilekker , hom.  Blätter  p.  H2.  L.  Müller  p.  184.  Damit  ist 
zu  vgl.  Lehrs,  Aristarch.  p.  415  sqq. 

Natürlich  ist  hier  em  grosser  Unterschied  zwischen  Ennius  und 
Vorgil , vgl.  Sekker  p.  143. 

*)  Vgl.  L.  Müller  p.  198.  Klapp,  Bemerkungen  über  die  Hephthe- 
mimeres  des  lat.  Hexameters,  Posen  1868. 
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Aber  auch  ilic  Inlcrpuiiction  muss  für  ein  wesentliches  Miuucul  gellen, 
welcher  schon  die  allen  Metriker  ihr  volles  Itechl  einräumlen,  wenn  sie 
i.  11.  I,  2 

llaliam  falo  profugus  Laviniaquc  venil 

nach  profugus  und  nicht  nach  falo  ahtheiltcn ').  Es  ist  meines  Erachtens 
gefährlich,  in  diesen  Dingen  gegen  die  Ueherlieferung  der  alten  Metriker 
ankämpfen  zu  wollen,  welche  noch  eine  lebendige  Tradition  unter- 
stützte5). 

Dass  aber  die  Interpunction  nicht  so  unwesentlich  in  dieser  Krage 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  Umstande,  dass  z.  B.  im  I.  Buch  der  Acneis  die 
Interpunction  fast  immer  mit  der  Cäsur  zusamnicnfällt,  wenn  man  nicht, 
wie  in  dem  oben  angeführten  Falle,  eine  unnatürliche  Scheidung  statuirt. 
Mit  der  Penlhemimercs  allein  stimmt  die  Interpunction  in  114  Fällen 
überein:  1.  12.  18.  26.  39.  47.  51.  56.  76.  77.  84.  89.  94.  103.  104. 
121.  137.  139.  140.  163.  164.  185.  190  (?).  192.  201.  204.  205. 
208.  209.  223.  260.  253.  260.  261.  267.  268.  270.  273.  287.  289. 

299.  300.  302.  303.  305.  307.  332.  338.  339.  341.  362.  365.  370. 

375.  376.  378.  379.  388.  395.  407.  408.  410.  429.  432.  437.  454. 

459.  467.  470.  486.  496.  503.  505.  511.  514.  517.  524.  536.  539. 

655.  558.  559.  562.  565.  573.  576.  586.  595.  596.  600.  601.  605. 

616.  617.  621.  634.  641.  645.  663.  662.  664.  671.  674.  676.  693. 

712.  730.  735  (?).  740.  741.  749.  753.  755.  Besonders  wichtig  ist 
es,  dass  auch  die  Parenthesen  immer  mit  der  Cäsur  ühereinslimmcn,  oder 
Stellen  wie  I,  595: 

improvisus  ait:  corarn  quem  quacritis  adsum. 

Dagegen  findet  sich  die  Interpunction  kurz  vor  der  Penthcmiineres  (ohne 
Hcpthcmimeres)  nur  81.  83.  169.  206.  329.  466.  477.  Kurz  vor  der 
llcphthemimeres  ohne  Penlhemimercs  findet  sich  interpuugirl:  115.  540 
und  232,  wo  die  Interpunction  mit  der  caesura  kciiu  Tpitov  rpoxcüov 
zusanunenfälll5). 

Wenn  tlie  llephtheinimcres  mit  der  Penlhemimercs  verbunden  ist,  so 
fällt  69  mal  die  Interpunction  mit  der  crslcrcn  Cäsur,  nie  mit  der  Pcn- 
ihemimeres  zusammen:  5.  6.  22.  31.  106.  107.  110.  111.  120.  131. 
145.  150. 153.  160.  178.  184.  189.  190p)- (199)- 214.  218.  225.  256. 
276.  279.  281.  (292).  294.  306.  321  (?).  327.  331.  343.  350.  363. 


')  Ihomedes  lib.  III  p.  497  cd.  Keil. 

*)  Allerdings  ist  die  Autorität  der  lat.  Metriker  nicht  zu  verglei 
dien  mit  den  griechischen  Rhythmikern,  cf.  L.  Müller  p.  14  sqq.  5 chnper 
p.  3.  Westphal,  Vorrede  zur  II.  Ausg.  der  Metrik  p.  VIII. 

3 Sehr  häufig  findet  man  Interpunction  nach  dem  ersten  Dactylus, 
z.  B.  1,  8.  14.  46.  65.  86.  93.  105.  142  etc.,  nach  dem  ersten  Spondeus 
30.  113.  140  etc.,  nach  dem  ersten  Trochäus  8.  664  sq.  l’ermriguus  ost 
numerus  locutionuin  trisyllabunnn , quae  intorpunctione  a proximis  ver- 
sus partibus  separatae,  arctisaimo  synizesis  vinculo  cum  altero  hexa- 
metn  pede  comunguntur.  Bei  Vergil  33,  hei  Ovid  39,  bei  Lucttn  24, 
bei  V’ol.  Fl.  43  Beispiele,  cf.  Aai.  I,  753.  III,  669.  X,  241.  111,  462. 
V,  548.  VII,  429.  XI,  590.  Scltaper  p.  12  sqq. 
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364.  385.  415.  418.  419.  423.  434.  349.  441.  443.  499.  532.  544. 
546.  589.  607.  61U.  611.  614.  630.  040.  050.  654.  657.  659.  678. 
701.  703.  723.  743.  747.  750.  752,  cf.  709  (olme  Penthcm.). 

Mit  der  llephlhemimercs,  wenn  diese  mit  der  Trithemiineres  ver- 
bunden ist,  stimmt  die  liiterpunetion  überein:  8.  10.  16.  202.  237. 
241.  282.  308.  416.  421.  427.  131.  440.  444.  507.  738. 

Ferner  stimmt  die  Interpuncliun  mit  der  Tritliemimeres  überein, 
wobei  diese  meistens  mit  der  lln|dithomimcres  verbunden  ist:  11.  20. 
37.  57.  58.  61.  62.  79.  97.  100.  122.  149.  198.  202.  237.  257.  258. 
264.  283.  293.  319.  330.  333.  342.  346.  347.  351.  356.  359.  361. 

387.  436.  447.  449.  456.  461.  463.  465.  493.  501.  504.  515.  518. 

525.  641.  549.  581.  584.  585.  608.  612.  616.  631.  635.  638.  643. 

644.  648.  652.  700.  702.  733.  746. 

Wenn  auf  die  Penlhemitneres  noch  die  lle|dilhemiineres  folgt,  so 
findet  sieb  kurz  vor  beideu  Einschnitten  eine  Interpuuelion  nur:  17. 
52.  82.  96.  116.  168.  171.  229.  283.  293.  301.  404.  717. 

Dagegen  fällt  die  liiterpunetion  mit  der  bukolischen  Cäsur  wieder 
zusammen:  159.  181.  328.  348.  401.  405.  500.  592.  719. 

Endlich  lindel  sich  dieselbe  UebereinsLlmmuug  bei  der  cacsura  kutü 
tptiov  Tpoxaiov  I,  290: 

accipies  secura ; vocabilur  hie  quoque  votis. 

I ml  dieselbe  Cäsur  wird  man  wegen  der  Anaphora  auch  I,  513  annehmen 
müssen : 

obslipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates. 

Denn  auch  die  Anaphora  stimmt  sonst  mit  der  liiterpunetion  und  mit  der 
Gäsur  überein,  wofür  106  — 110  einen  merkwürdigen  Beleg  gibt,  cf. 
78.  120.  121.  204.  218.  220.  253.  341.  427.  423.  459—460.  (498). 
517.  539.  607.  (631).  657.  664.  (717).  743.  750.  752.  Diese  Bei- 
spiele liefern  zugleich  Belege  für  die  Erscheinung,  dass  bei  der  auaplio- 
rischen  Wiederholung  desselben  Wortes  dieses  an  der  zweiten  Stelle 
nicht  unter  demselben  rhythmischen  Accent  zu  stehen  pflegt , wie  an  der 
ersten  Stelle,  dass  also  mit  der  grammatischen  Anaphora  immer  ein 
rhythmischer  Ghiasmus  verbunden  ist.  Auch  zeigen  die  angeführten 
Stellen,  dass  innerhalb  dieser  Anaphora  dum  an  dritter  Stelle  falsch  ist, 
wie  0.  Ribbeck  I,  608  geschrieben  hat: 

infrela  dum  fluvii  current,  dutn  montibus  unibrae 
lustrabuni,  convexa  polus  dum  sidera  pascct. 

Denn  dadurch  würde  die  Anaphora  aufgehoben,  nicht  aber  wenn  man  mit 
der  Vulgala  schreibt: 

luslrabunt  convexa,  polus  dum  sidera  pascel. 

Wie  wichtig  die  Anaphora  ist,  zeigt  1,17,  wo  wir  vor  hic  in  der 
Arsis  sogar  den  Hiatus  linden: 

post  liabita  coluissc  Samo:  hic  illius  arrua, 
hic  currus  fuit,  hoc  regnum  dea  genlibus  esse  etc. 

Diese  Stelle  zeigt,  dass  wie  die  Prosaiker  den  rhetorischen  Ghiasmus  mit 
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der  Anaphora  zu  vereinigen  pflegten,  so  auch  die  Dichter  eine  Verbin- 
dung des  rhythmischen  Chiasmus  und  der  Anaphora  liehen,  cf.  I,  486. 
Oder  aber  sic  verbanden  die  rhythmische  Anaphora  mit  dem  rhetorischen 
Chiasmus,  wie  z.  B.  1,  467.  468: 

hac  fugerent  Grai,  premcret  Troiana  iuventus; 
hac  Phryges,  instaret  curru  cristatus  Achilles. 

Viel  seltener  findet  sich  das  nämliche  Wort  wiederholt  unter  demselben 
rhythmischen  Accent.  Im  ersten  Buch  ist  dies  nur  der  Fall:  231.  236. 
298.  329.  331.  500.  546,  cf.  315  u.  399.  Da  diese  Anaphora  Lebhaf- 
tigkeit und  Leidenschaft  ausdrückt,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  sic  einmal  (I,  329)  in  Collision  mit  der  Cäsur  tritt: 

an  Phoebi  soror?  an  nympharum  sanguinis  unat 

Damit  möchte  ich  nicht  diejenigen  Fälle  verbinden,  wo  die  Conjunction 
oder  das  Pronomen  hic  in  die  Cäsur  fällt,  wie  414.  438.477.  542.  662, 
cL  L.  Müller  p.  235. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Interpunction  nicht  im  Widerstreit  mit 
der  Cäsur  sich  befindet.  Denn  die  wenigen  Stellen , wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sind  so  verschwindend  gering  gegenüber  der  Masse  von 
Stellen,  wo  eine  Uebcreinslimmung  stattfindet,  dass  wir  kein  Bedenken 
tragen  dürfen,  für  V'ergil  die  Regel  aufzustellen : die  Entscheidung,  an 
welcher  Stelle  eine  Cäsur  zu  statuiren  ist,  hängt  im  Allgemeinen  ah  von 
der  Bestimmung  des  Sinnesabschnittes. 

Dieses  Gesetz  ist  freilich  nur  dann  durchzuführcu,  wenn  wir  da, 
wo  wir  die  Cäsur  nach  der  dritten  und  nach  der  vierten  Arsis  vorfinden, 
die  letztere  als  die  llauplcäsur  ansehen.  Nimmt  man  diesen  Grundsatz 
nicht  an,  dann  freilich  muss  man  auf  eine  Ucbercinslimmung  von  Cäsur 
und  Sinnesabschnitl  gänzlich  verzichten. 

Für  die  Recitalion  ist  dabei  zu  beachten,  dass  in  den  meisten  Fällen 
weder  nach  der  dritten,  noch  nach  der  vierten  Arsis  eine  längere  Pause 
eintrelcn  darf,  dass  vielmehr  der  dritte  und  vierte  Fuss  zusammen  den 
Ucbcrgang  zu  vermitteln  haben.  Wenn  z.  B.  Goethe  sagt: 

Und  der  Weiher,  die  über  den  Markt  sich  nach  Hause  begaben, 

so  ist  weder  nach  der  Präposition  „über“,  noch  nach  dem  Substantiv 
„Markt“  unserer  Sprache  eine  Pause  angemessen,  sondern  die  Worte 
„die  über  den  Markt“  müssen  zu  einer  Einheit  in  der  Aussprache  Zu- 
sammenflüssen. Dagegen  ist  eine  Pause  nach  der  vierten  Arsis , oder 
selbst  nach  der  vierten  Thesis  nicht  anstössig,  wenn  sie  durch  eine 
starke  Interpunction  unterstützt  wird  und  der  Rest  des  Verses  seinen 
Sinnesabschnitl  erst  im  folgenden  Verse  erhält,  z.  B.  I,  500: 

hinc  atque  hinc  glomerantur  orcades : illa  pharetram 
fert  umero,  gradiensque  deas  supcreminel  omnis. 

Denn  die  natürliche  Einheit  dieser  beiden  Verse  wird  klar  genug  durch 
den  grammatischen  und  rhythmischen  Chiasmus  zur  Darstellung  gebracht : 
4 — )—  2 Arsen  gegenüber  von  2 -f-  4 Arsen , orcades  X illa  , glomcran- 


[IV.  Excnrx.] 


479 


liir  oreades  X dcas  supercminel  ornnis,  nie  inuitae  orcades  und  dcas 
omnis. 

Diese  engere  Zusammengehörigkeit  von  zwei,  selten  drei  Hexame- 
tern, welche  allein  durch  den  Sinn  bedingt  ist,  wird  man  anerkennen 
dürfen,  ohne  dadurch  sich  zu  der  Theorie  zu  bekennen,  welche  auch  in 
slichischen  Hexametern  künstliche  Strophen  zu  entdecken  weiss  ’).  Und 
die  Rücksicht  auf  dieses  Vcrhällniss  kann  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  auf 
die  Feststellung  der  Cäsur. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  der  Cäsur  zu  sprechen,  welche  sich 
zu  ihrem  sinnlichen  Träger  Conjunctionen  oder  Präpositionen  erkoren 
hat , was  unserer  deutschen  Auffassungsweise  durchaus  nicht  zu  entspre- 
chen scheint,  z.  B.  I,  28: 

et  genus  invisum  et  rapli  Ganymedis  honores. 

Niemand  wird  hier  lieber  nach  der  Arsis  des  vierten  Fusses,  als  nach  der 
des  dritten  die  Cäsur  annehmen  wollen,  da  ja  sonst  der  Gedanke  zerrissen 
würde.  Lachmann  hielt  die  Pcnlhemimeres  von  et  nur  dann  für  zu- 
lässig, wenn  ein  kleineres,  durch  den  Sinn  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bundenes Wort  folge2).  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mag  diese  Beobach- 
tung zutrelfend  sein,  durchaus  aber  ist  sie  es  nicht.  Denn  wir  finden 
viele  Beispiele,  wo  weder  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  noch  eine  andere 
Cäsur  möglich  ist,  also  dennoch  die  Penthcmimcres  von  et,  ac,  aut  etc. 
anerkannt  werden  muss.  Woher  also  diese  Erscheinung?  B.  Giseke 
nimmt  an,  dass  die  Römer  in  der  Aussprache  et  nicht  gerade  eng  mit 
dem  folgenden  Wort  verbunden  zu  haben  scheinen,  ja  dass  cs  sogar  wie 
in  dem  obigen  Beispiel  mit  dem  vorhergehenden  zusammengezogen  wurde. 
Diese  Bemerkung  ist  nicht  ohne  Grund.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Conjunction  nur  ein  Ersatz  ist  für  die  Interpunclion , welche  zu 
dem  Vorausgellenden  ebenso  gehört  wie  zu  dem  Nachfolgenden.  Aber 
die  Conjunction  würde  doch  nicht  gebraucht  werden,  wenn  nicht  ein 
neues  Kolon  folgte,  welches  sie  mit  dem  vorausgehenden  zu  verbinden 
bat.  Dazu  kommt,  dass  wir  die  Cäsur  ebenso  bei  der  Präposition  finden, 
wie  bei  der  Conjunction.  Die  Präposition  gehört  aber  doch  sicher  zu  dem 
folgenden  Nomen. 

Nun  aber  ist  schon  oben  ausgeführt  worden , wie  die  folgende 
Thesis  zum  Thcil  noch  zu  der  Cäsur  gehört , dass  diese  das  Glied  (articu- 
lus)  ist,  welches  eben  so  verbindet  als  trennt.  Darin  liegt  der  Grund 
von  der  Beobachtung  Lachmann’s  und  Giseke’s. 

Wenn  also  griechische  und  lateinische  Dichter  die  Penthemimeres 

')  In  bestimmten  isometrischen  Gedichten,  z.  B.  in  den  Gedichten 
des  Horaz,  im  zweiten  Hochzeitsliede  des  Catull,  in  den  Gesangpartien 
einiger  Theokritischer  Gedichte  ist  die  scheinbar  stichische  Compositaon 
in  Wahrheit  eine  strophische.  WestpheU,  Metrik  p.  XVIII.  Wer  in- 
dessen in  der  Ausg.  von  O.  Bibbeck  die  Wichtigkeit  der  strophischen 
Gliederung  der  Edogac  auch  nicht  dnrehgehends  anerkennt,  muss  doch 
gestehen,  dass  diese  Abtheilnng  für  die  Erfassung  des  Sinnes,  also  für 
den  Schulunterricht,  sehr  förderlich  ist. 

*)  Lachmann  ad  Propert.  II,  1,  31.  Vgl.  ibid.  Hertsberg  und  B. 
Giseke,  homerische  Forschungen  p.  1 14  sq. 
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nach  der  Conjunction  oder  l'r9posilion  nicht  verschmähen,  so  müssen 
wir  hier  nur  eine  Bestätigung  finden  für  die  Ansicht,  welche  der  Cäsur 
jene  Vermittlung  zuschrcibt. 

Im  ersten  Buch  der  Aeneis  findet  sich  die  Pentliemimcres  nach  der 
Arsis  auf  et:  438.  323.  542.  662;  dagegen  findet  sich  in  derselben 
Weise  die  Penthemimcrcs  mit  der  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis,  so  aber, 
dass  der  Sinn  durchaus  die  erstere  als  Ifauptcäsur  erfordert : 3.  28.  35. 
4L.  9L  14L IML  ÜLL  42L  46L  519.  520.  526.  666.  679.  704. 
739.  117.  193.  244.  246.  In  derselben  Weise  findet  sich  die  Pcnllic- 
mimeres  nach  der  Arsis  auf  a c:  54.  82,  151.  171.  285.  301 ; auf  a n : 
329;  auf  aut:  361,  400.  411;  auf  atq.:  473;  auf  liuic:  477.  Die 
Heplilhemimercs  nach  der  Arsis  auf  et:  276,  614;  dagegen  1.  58:  ni 
faciat,  maria  ac  terras  caeluiinpic  profundum,  ist  die  Cäsur  nicht  nach 
ac,  sondern  nach  terras  zu  slatuircn,  weil  caelumque  profundum 
rhetorisch  der  sentcnlia  bimembris:  maria  ac  terras  genau  entspricht. 

Es  darf  nach  den  angeführten  Beispielen  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  ebenso  die  Trithemimeres  sehr  häufig  erscheint  nach  der  Arsis  auf 
.et  odcrac,  cf.  669.  671.  684.  690  etc.  Ebenso  die  Exdamation  des 
Vocativus  627,  wie  auch  die  Pcnlhemimcres  und  229. 

Endlich  findet  sich  die  Cäsur  häufig  nach  que  mit  folgendem  Voca!, 
z.  R.  OL 

hoc  niclucns  molemque  et  inonles  insuper  altos. 

Vgl.  98.  101.  119.  149.  165.  566  etc.  In  diesem  Falle  dürfen  wir  eine 
Elision  nicht  annehmen,  vielmehr  ist  que  aus  der  Volkssprache  herüber- 
genommen, in  welcher  der  Vocal  vor  einem  folgenden  Vocal  längst  ver- 
schwunden war.  Dasselbe  wird  der  Fall  sein  z.  B.  604 : usquam  inslitia 
(eist  et  mens  sibi  conscia  recti.  • 
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Dichtkunst  257. 

Didascalica  des  Attius  10. 

Dido  220.  251.  255.  455. 

Dioinedes  100.  259. 

Dissonanz  der  rhythm.  n.  graminat. 

Accente  296.  474. 

Donner  400. 

Drappirung  der  Wände  246. 
Dreizahl  142. 

E. 

Ehrensitz  246. 

Ehrfurcht  096. 

Einfassung  v.  Kunstwerk.  228, 
Einfluss  der  Griechen  ü. 

Einfluss  des  öffentlichen  Lebens  auf 
Poesie  ilk 

Einzug  des  Rosses  OOP. 

Eltern  und  Kinder  im  heroischen 
Alterthum  229. 

Eimius  10.  11.  17  . 47  . 54  61.  65. 

144.  199.  290. 

Epeios  274. 


Epikureische  Ph.  24.  07. 

Epischer  Cyclus  264  sq. 

Episoden  125.  40.  45. 

Epitheta,  Schwierigkeit  in  der  hom. 
Nachahmung  122. 

Epos  des  Naevms  9,  Epos,  Inhalt  48. 
Erato  63, 

Erbarmungslosigkeit  der  Götter  051. 
Erinyen  050. 

Eros  235  sq. 

Eryx  221. 

Erzählung  162.  277. 

Euripides  261,  274. 

Eurus  153  sq. 

Eurypylos  OOP. 

Evocation  058. 

F. 

Fatalismus  50. 

Fatum  63.  10A  12A  278.  280. 

425. 

Feuerglanz  = Glück  429. 

Fides  146. 

Flucht  des  Aen.  428. 

Flügelgespann  des  Nopt.  111. 
Furien  OA  81  sq.  060. 

Fürsten  30iTT~ 

Furta  55.  261. 

(>• 

Gan}*inedes  70. 

GelehrsamkeiFtlor  röm.  Dichter  4 — 8. 
Gastgeschenke  238. 

Gerechtigkeit  351.  417. 

Geschichte  18. 

Gigantoraachie  211. 

Gleichnisse  112.  187.  450  sq. 
Goldnea  Zeitalter  140, 

Götter,  ihr  VerhültnisB  zu  Zeus  90. 
C.  Gracchus  289. 

Grammatik  der  Dichtersprache  50_ 
Gratie  227. 

Griechischer  Trug  289. 

Griechische  Kunst  u.  Philosophie  1& 
Gualterus  J»iL 

II. 

Hades  110. 

Handtücher  247. 

Harp&lyce  153. 

Hcbru8  154. 

Hekatomben  278. 

Hektors  Erscheinung  338. 

Hektors  Tod  199.  339. 

Helden  im  Koss  275. 

Helice  258. 

Hemistichien  27.  217. 

Heraclit  231.  257. 

Hesperien  210.  443. 


I 
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Hexameter  3.  1 1 
Hochzeitsfeier  163 
Homers  Odyssee  lat  8. 

UnübertrclFlicEkeit  25.  16. 
Objectivität  39. 

Homerus  latinus  vonTölybius  59. 
Horaz’  Einfluss  auf  Vers.  72. 

Horaz , Nachahm.  des  Naevius  120. 
Horaz  u.  der  röm.  Charakter  3—4. 

1L  £L 
Hyaden  258. 

Hymnen  331. 

Hypnos  84_ 

L 

Jahreszeiten  im  heroisch.  Ztalt.  142. 
Jagdstiefel  139. 

Janusknlt  147. 

Ideale  der  Römer  18. 
llia  134, 

Ilione  238. 

Illyrier  137. 
lmplurium  206. 

Inhalt  der  Poesie  T 
lopas  256.  258. 

Ioppe  256. 

Ironie  255.  294,  306, 

Iulia  geus  66. 

Iulus  1 43. 

Juno  82.  83.  84.  89.  95. 

Juno's  Hass  Jiä, 

Iuna  pronuha  04. 
regina  6S! 

• Samia  70  sq. 

- Tanis  (Astarte)  188. 
Juno-Tempel  iu  Carth.  179. 

Juno’s  Zorn  6L  7>i,  n t. 

Juppiters  Allmacht  u.  Allwissenheit 

22. 

Jupp.  ==  liaal  255. 

Beherrscher  der  Fata  TL  1L 

88. 

lupp.  divom  pater  90. 

Herrsch.  110.  133. 

Indiges  141. 

* = Lar  343. 

K. 

Klopstock  25,  45. 

L. 

Laokoon  280.  324. 

Laomcdontea  geus  69. 

Lararium  249. 

Laren  249.  311.  343. 

Laurentische  Nymphen  _94 
Lausns  52. 

Lavinimu  312. 


Legitimität  des  Aug.  22_  115, 
Lesches  236.  273.  278. 

Leukothca  105. 

Lilmmcr  137. 

Liebe  in  der  lat,  Spr.  239. 
Litteratur  der  Römer  }_  sq. 

Livins  Andronicus  jL  132,  20».  271 

221, 

Liv.  Fragm.  63. 

Liv.  lib.  1 AbTassungszeit  147. 
Livius'  Charakter  23, 

Lucifer  447. 

Lucilius  IT, 

Lucretius  TL  4L 
Lydier  = Etrusker  443. 

M. 

Machanat  73. 

Macrohius  26 1. 

Maecenas  18.  ' 

Magara  182. 

Magalia  182. 

Mahlzeit  128. 

Maia  148. 

Malerei  im  Versbau  129  sq. 
Mapalia  182. 

Marica  93. 

Marmor  228. 

Martialis  57. 

Mässigung  des  Dichters  321. 
Memnon  200.  259. 

Menelaus  u.  Helena  407. 

Mercurius  148. 

Minerva  82,  274  277. 

Mitleid  310. 

Zeichen  der  Cultur  I .)'■  sq. 
Mondschein  335. 

Motive  4L  42,  6C  72, 11L LLL  20 1 
sq.  236  sq.  a 
Muse  62.  63. 

Mythen , Mangel  derselben  4. 
Mythologische  Bilder  35. 

N. 

Nachahmung  des  Homer  4£sq  170. 

203  sq.  226 
Nacht  151,  169.  335. 

Naevius  9,  42,  47.  51.  1 14  120.  130, 
202.  274.  287. 

Nationale  Tendenz  der  Aeneis  131. 
Naturgottheiten  118. 

Naturrecht  311. 

Nausikaa  157. 

Neoptolemus  77. 

Neptun  84  810  105.  Ut]_  HO,  11b 
Nereiden  111. 

Nereus  372. 

Nigidius  1 10. 

Nymphen  36.  93. 

31* 


Digitized  by  Google 


484 


[Index.] 


0. 

Olijectivitüt  Homer'»  39. 
Oetnvianus  17.  21. 
Odysseus  .116. 

Uenotrer  216. 

Opforbinde  308 
Opfergerate  307. 
Opfertisch  410. 

Orakel  .34. 

Orion  217. 

Orphisch  257. 

Uvidiu»  7 .“ 


I’alamedes  295. 

Pallas  Mi 
Palladium  316. 

Palliatac  fabulac  Hb 
Pan  63. 

Pandämonistische  Weltanschauung 
118  Bq. 

Panthous  316. 

Parodien  55. 

Patavium  Cb  133. 

Patriarchal -Zeit  1 1 5. 

Penaten  66.  216.  219.  341,  312.  343. 
386.  431. 

PentlicBilea  200.  205. 

Pcrgamos  279.  285. 

Porikles  112.  113. 

Perserkriege  323. 

Phiiaken  83. 

Philosophie  18. 

Phönizier  160T162. 

Phorminx  256. 

Physiologie  der  MAhen  107,  1 14. 
Pietät  als  Quelle  der  Gerechtigkeit 

228. 

Plautus  9. 

I’octae  SZ 
Pfänder  262  sqq. 

I’olybius,  Verfasser  des  Hom.  lat. 

r>0 

Polydorus  238. 

Pohtik  u.  Pockic  18.  23. 
Polymnestor  238. 

Pomoerium  184, 

Pontifex  maximus  od.  auspex  nu- 
ptiarum  163, 

Practexla  fabula  4L.  12. 
Priesterthum  des  Priam.  388. 

Pröba  Faltonia  60. 

Prooemium,  Inhalt  und  Form  62. 
l’ropertius  19.  24. 

■Prophezeiung  der  CrCusa  442. 
I’yrrhus  837. 


Q- 

Quellen  bei  Vcrg.  266. 

Quintus  Sin.  278.  280.  286, 

Quirinus  146. 

Jt. 

Iteeension  der  Aeneis  402. 
Reinigung  133. 

Reliefs  228.  . 

Religion  18. 

Kemus  14ST 
Rhesus  198. 
ltöm.  Haus  206. 

Geschichte  im  Epos  JL  . 
Charakter  4L 

Roms  Weltherrschaft  im  Fatum  be- 
stimmt 130.  - 

Romul.  Aufnahme  in  den  Olymp  114. 
Romulus,  Enkel  des  Aeneäs  143. 

S. 

Sabiiischer  Weihrauch  278.  . 

Sacrarium  249. 

Sarpcdon  100. 

Saturae  IT  • . 

Saturnius  4L 

Schatten  der  Verstorbenen  .340. 
Schiffsbau 

Schmeichelei  des  Vergil  jM. 
Schnelligkeit  154, 

Schwierigkeit  “lief  Nachahmung  der 
hom.  Epitheta  122. 

Scipionen  72. 

Scylla  125. 

Segesta  124.  221 . 

Septentnones  258. 

Servietten  247. 

Slmkspcare's  Mach.  32. 

Scrvius  20. 

Silbereinfa8simg  von  Kunstwerken 

298 

Silius  20 
Sinon  285.  290. . 

Sophokles  199. 

Souverainctät  208. 

Spartaneriniien  als  Jägeriimen  153. 
Speisesophas  246, 

Sponsalien  1637 
Staatsglaube  54. 

Stasinos  295. 

Statius  ft  ÜL 
Statius  Caecilius  1 2. 

Stcsieborus  54. 

Stoiker  231. 

Sturm  4UL 

Subjcctmtät  des  Verg.  Epos  39. 
Syrien  103. 
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T. 

Tagesanbruch,  Beschr.  15<). 

Tanit  = Juno  188. 

Tempelbau  193.  206. 

Tempelraub  440. 

Tendenz  der  Aencis  2A.  AL 
Terentius  12, 

Testudo  206. 

Teucer  231  sq. 

Theiluahme  des  Volks  au  der 
Poesie  _L 
Theismus  1 19. 

Thüre  380. 

des  röm.  Hauses  194. 
Timavus  187. 

Tische  im  heroischen  Zeitalter  128. 
Titanomachie  241. 

Tod  als  Befreiung  vom  Elend  100. 
Tod  des  Triam us  389. 

Todesweihe  323. 

Tongemftlde  104. 

Torquato  Tasso  ftk  55. 

Tragesopha  24«». 

Tragisch  2527325.  333. 

Tragische  lroiuc  255. 

Triclinium  247. 

Triton  111. 

Tritonia  317.  410. 

Troianer  in  Epirus  u,  Kreta  228. 

Troilus  19s. 

Troischer  .Sagenkreis  AiL 
Tunica  der  Frauen  135. 

Typhoeus  24 1 . 

Tyrus  = Zör  10o. 


V. 

Valerius  Probus  203. 

Flaccus  jC  5L 
li.  Variti8  25. 

Varro  A.  4L 
Varro  de  fam.  Tr.  li 
Vatcs  Jl 
Vaticinium  AH 
Veneter  137. 


Venus  100-130.  132. 

Venuskult  221. 

Verblendung  333. 

Vergilitis,  Jugend  16.  27. 

griechische  tdeale  19. 
nationales  Streben  10. 
Einfluss  des  Augustus  20. 
- Charakter  und  Tendenz 
21  sq. 

politische  Uebcrzeugung 

22. 

künstlerische  Absicht  AL 
Erwartungen  der  Mit- 
welt AL 

Beifall  der  Zeitgenossen 

55,  58. 

Schicksal  im  Mittelalter 

60. 

seine  Absicht  die  Aeneis 
zu  verbrennen  26. 
Einfluss  auf  die  spätere 
Litteratur  AL 
Feile  AL 
Metrik  J8L  468. 

Sprache  57. 

Erzählung  u.  Schilderung 
äL 

Verhältnis«  zur  Sage  36. 
260. 

Verkehr  der  Götter  412. 

Vesta  146.  4«>7.  342. 

Volksepos  48. 

Vorsehung  43«?. 


W. 

Weibliche  Charaktere  32. 
Wilhelm  v.  Tyrus  5X 


Z. 

Zeitgeschichte  u.  Poesie  18 
Zeitliche  Verschiedenheiten  12, 
Zenodotus  265. 

Zutrinken  256. 
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II.  Grammatischer  Index. 


A. 


Abhit  abs.  110  sq.  ‘213. 

Ablat.,  blosser,  bei  den  mit  ex  und 
de  zusammengesetzten  Verbis  75. 
Ablat.,  blosser,  bei  abdere  88. 

- arcere  TU 

- avertere  ÜL 

- iniplere  255, 

- starc  (regno  für 
in  regno)  298. 

iustniinenti  166. 
modi  Ü8. 

loci  6A  8A  92^  123^  >54. 
qualitatis  1 23.  143.  231. 
der  engeren  Beziehung  1 9 1 . 
des  militärischen  Mittels 

223. 

Ac  und  atque , Gehr.  98.  421  sq. 
Accus,  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung  64. 

Ac  velut,  ac  veluti,  Einleitungsform 
bei  Gleichnissen  457. 

Adjectiv.  für  part,  porf.  pass.  226. 
Adverb.,  adjectivisch  gebr.  125i 
Aetcrnus,  Bedeutung  80. 
Amplificatio  88. 

An  — an  167  so. 

’AvatnnXujcic  od.  reduplicatio  37. 
ALL 

Anakoluth  76.  358. 

"AnaE  sipqptvov  160. 

Aphäresis  135  sq. 

“Anocuünqcic  109. 

'Anocrpotpfi  285. 

Arx,  arces  72.  166  sqq.  182- 
Ast  aus  at  - sed  entstanden  82. 
Asyndeton  103.  108.  140.  171.  303. 
42Z. 

Asyndeton  adversativum  405. 

conclusivum  330. 
reaultativum  od.  ) 

- summativum  $ 

At,  Gebr.  393  sq. 

At,  Uebergäsgsform  238.  404. 
Attractiou  225. 

Auilire  passiv.  301. 

Avertere  intrans.  101  sq.  175. 


11. 

Betonte  Wörter,  dor  Conjunction 
od.  dem  Relativuni  vorangcstollt 

159. 


Certe  = atqui. 

Chiasmus  122.  259. 

Conjunctiv  169. 

in  unwilligen  Fragen 

409  sq. 

Contra  = gegenüber  70, 

Correctio  317. 

Correlation  115. 


1>. 

Dntivus  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung 92.  120.  931.  .279. 

Dativus  bei  onerare  124. 

der  Person  beim  Passiv.  1 52. 
Denique  im  Nachsatz  342. 

Dji  Gen.  von  dies  232  sq. 
Uiseretiver  od.  genereller  Plur.  134. 
Disjunctio  281. 

Ilissimulare  absol.  209. 

Dives  cum  gen.  und  abl.  70. 

Duci  ab  ahquo  72. 

E. 

Ecee  autem  347. 

Eiuleitimgsformen  bei  Gleichnissen 
457  sqq. 

Elabi  c.  abl.  137. 

Ellipse  90.  94.  126.  166.  234,  276.  321. 
’Cväpycia  lul. 

‘CnavaXipinc  258. 

'Ciravoupopu  od.  repetitio  126. 
’Cndvo&oc  377. 

Epiplionema  323  sq. 

Ergo , Gebr.  396 
Erumpere  truusit,  226. 

Et  = etiam , vel  282. 

Expolitio  426. 


F. 

Fetus  für  pleuus  85. 

Figura  etymologica  91. 

Fors  et  = forsitan  iflO. 

G. 

Genotivus  bei  adiect.  (fcssus,  dives, 
larguB,  laetus  etc.)  119-  114.  161. 

188.  276. 

Geil  des  Besitzes  bei  Verwandt 
schallBverhältnissen  81. 

Gen.  bei  iniplere  128. 
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Gen.  obicctivua  od.  passivus  196. 
Rer  Gen.  omnium  bei  uuns  und  su- 
perlat.  ausgelassen  70. 
Graecismen  s9.  93.  987 

1L 

Hie  für  tum  vero  im  Nachsätze  393. 
Homoeoteleuton  (Alliteration)  259 
Horrere  perf.  v.  horrescere  272. 
Hortari  c.  inf.  291  sq. 

L 

I ausfallend  vor  t in  Purticipien  u. 

Snpinen  (sepostum)  75. 

Iam  dudum  Bedeut.  37127 
lamque  adeo  Uebcrgangspartikcl 

■106. 

Ille  = bi,  öye  od.  6 bi  bei  Hom. 
ÜA  sq.  &L 

Immanis  Bedeut.  103. 

Imperf.,  Gebr.  192.  197  sq. 

Implere  c.  gen.  129, 
c.  abl.  255. 

Infin.  bei  den  Verbis  des  Strebons 
(tendere)  71. 

Infin.  bei  der  unwilligen  Frage  80. 

bei  parare  119. 

Ingeminare  Construction  258. 
Inneres  Object  91.  213  sq) 

Inreale  Bedingungssätze  283  sq. 
Instare  absolut  183. 

Intensiver  Plurl  1 34. 

Interea  naehgcstellt  287  sq. 

Is  bei  Dichtem  meist  vermieden 
361  sq. 

Iuvems  m.  n.  fern.  203. 

L. 

Labor  und  labores  Unterschied  68. 
Litotes  bei  den  röm.  Dichtern  be- 
liebt 1 IQ. 

Lnctari  Bedeut.  85. 

M. 

Medialer  Gebrauch  transitiver  Verba 
102. 

Metonymie  81.  103.  134.  138.  152. 
161.  323. 


S. 

Nachsätze  dcsccnsivcu  Charakters 
■218. 

Nam,  dem  betonten  Worte  nach- 
gestellt  1 65. 

Nebensätze  113. 

Nomin.  statt  des  Vocat.  bei  der 
Apposition  des  Vocat.  240  sq. 


0. 

Ob  Praep.,  ursprünglich  local  gebr. 
134. 

Object  scheinbar  fehlend  bei  verbis 
trausitivi8  209  sq. 

Objectives  fiir""Subjectives  163  sq. 
Occubare  perf.  v.  occumbere  219. 
Occupatio  od  irpöXrppic  80.  322. 

Olli  archaistisch  für  illi  139. 


P. 

Parataxis  228. 

Passiver  Gebr.  der  participia  depo- 
nentia  152. 

Personare  abs.  256. 

Pluralis  bei  Substantiven  der  Atfecte 
gebr.  87. 

Plur.  genereller  Bedeut.  348. 

Pluralis  maiestaticus  87.  i3S. 

Plusqpf.  bei  den  Historikern  zur 
Bezeichnung  des  sofortigen  Ein- 
tritts einer  Handlung  337. 

Praocipitare  intraus.  27 1 . 

Praeposition  nachgestellt  77. 

Praes.  fiir  Perf.  von  Handlungen, 
die  bereits  eingetreten,  aber  noch 
fortdauem  95^  sq.  253. 

TTpöXippic  = occupatio  80,  434. 

<!• 

Que,  Gebr.  75^  sq.  168.  279  sq. 
288. 

Que  — que  129. 

Quippe  fiir  at,  at  enim  80  sq. 

Quippe  znr  Widerlegung  eines  ge- 
dachten Einwandes  81 

Quippe  = videlicet  trf  87. 

Quod,  die  Conclusio  einleitend  310. 

lt. 

Heduplicatio  od.  dvobiaXuecic  37. 

Helativum  causae  133.  291. 

adversativum  174. 

Kepetitio  zum  Zwecke  der  Beto- 
nung 116.  126. 

Kcticcntia  od.  dirocidmqcic  169  sq. 

Uex  adjectivisch  gebr.  72. 


S. 

Sed  nachgestellt  166. 

Sed  — autem  300. 

Sed  enim  = dXXa  yäp  72. 

Sic  im  Nachsätze  =■  öBxuec  cum 
particip.  1 32. 

Siqna  = ct  nuic  od.  ct  irou  (TL 
Solari  Constr.  136. 

Superbus  Bed.  74. 
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SupremuR  Bed.  271. 
Synchysis  102  so. 
SyncopirteB  Bert.  120. 


T. 

Talis,  Oebr.  bei  den  Dichtern  ^4. 
Tempora  1 12  sq.  245. 

Tempil« Wechsel  148.  207. 
Traauctio  347.  — 


U. 

Uebergang  vom  Nom.  zum  Vocat- 
254  sq. 

llltro,  Bedeut.  311. 

Umschreibung  der  Personen  durch 
facics,  forma,  corpus  117.  275. 


Unterordnung  der  Satze  vom  Verg. 

möglichst  vermieden  65. 

Ut  exclamativ  .140. 

y. 

Verba  des  Anrodens  und  Antwor- 
tens BÖ.  «q. 

Verba  inchoativa  272. 

Vortere  dichterisch  = evertere  12* 
Volgus  masc.  299. 

Volvere  Bed.  141.  150. 

Volvere  intrans,  134  sq. 

W. 

Wiederholung  der  praepos.  mit  que 
283. 

r. 

"Ycrcpov  npÖT€pov  1G5 


Addenda  vel  Corrigendo. 

Abgesehen  von  kleineren  Versehen,  wie  wenn  z.  B.  sieh  einmal 
Harno  für  Hanno  oder  Zeigen  für  Zeichen  findet,  finde  ich  noch 
Folgendes  zu  ergiinzcn  oder  zu  verbessern:  ' 

S.  73,  ist  zu  lesen:  Dass  die  Scipionen  zwar  nicht  dem  Plebcicrstande, 
aber  auch  nicht  dem  altberühmten  Adel  angehörten. 

— m.1)  Die  Erklärung  von  Maclianat  bestätigt  A.  Judas,  sur  divers 
medaillons  d’argent,  in  der  Revue  Numismatique,  nouvelle  serie  X, 
380  so.,  Paris  1805. 

S.  90,  6:  Der  erwähnte  Excurs  wurde  zurückgehalten,  nachdem  ich  den- 
selben Gegenstand,  wenn  auch  nicht  sehr  übersichtlich,  behandelt 
fand  von  Dr.  Wilma  im  Duisburger  Progr.  1867. 

S.  134.  1 v.  u.  So  volvere  im  Activum  nur  bei  den  älteren  Dichtern 
(cf.  Georg.  I,  163)  und  zwar  nur  im  Participium;  dagegen  schon 
Luc.  Aetn.  4607  minae  provolvunt.  Vgl.  M.  Haupt,  Quaest.  Catn  11. 
p.  33  sq.  Charis,  p.  233  P. 

S.  232  zu  V.  625:  Q uarT" ägite].  Das  prosaische  quare  kommt  bei 
Vergil  nur  in  dieser  Formel  vor,  cf.  VII,  130.  VIII,  273.  VII,  429. 
Georg.  II,  35.  Vgl.  M.  Haupt,  Observ.  crit.  p.  12  s<p 
*S.  381 , zu  442:  Heber  postes  in  der  angeführten  Bedeutung  vgl.  Liv. 
31,  30. 

S.  410,  5:  Die  angeführte  Vermuthung  ist  zu  unsicher  wegen  der  Un- 
~ Sicherheit  der  Perfectforui  von  maereo,  cf.  Prise.  VIII  § GO  (Hertz). 
Neue  11,  395. 
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In  B.  G.  Teubner’s  Verlag  in  Leipzig  sind  ferner  erschienen: 

Aeschinis  orationes  e codicibus  partim  nunc  primnm  cxcussis  edidit,  scholia 
adiecit  Fekd.  Schultz,  gr.  8.  1865.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Aeschylos  Agamemnon.  Griechisch  und  Deutsch  mit  Einleitung,  einer  Ab- 
handlung zur  Aeschylischen  Kritik  und  Commentar  von  K.  H.  Keck.  gr.  8- 
1863.  geh.  3 Thlr. 

Aeschyli  Septem  ad  Thebas.  Ex  recensiono  G.  Hkkmanni  cum  scripturae  discre- 
pantin  scholiisque  codicis  Medicei  scholarnm  in  usum  edidit  Fridericus 
Kitscheliüs.  gr.  8.  1853.  geh.  16  Ngr. 

Alberti,  Eduard,  zur  Dialektik  des  Platon.  Vom  The&etet  bis  zum  Parmenides. 
gr.  8.  1856.  geh.  15  Ngr. 

die  Frage  über  Geist  und  Ordnung  der  Platonischen  Schriften  beleuchtet 

aus  Aristoteles,  gr.  8.  1864.  geh.  24  Ngr. 

Alciphronis  rhetoris  epistolae  cum  adnotatione  critica  editae  ab  Auousto 
Mrikekio.  gr.  8.  1853.  geh.  lK  Thlr. 

Anonymi  Orestis  tragoedia  emendatiorem  edidit  I.  Maehlt.  16.  1866.  geh.  12  Ngr. 

Anthologia  lyrica  continens  Theognidem  Babrium  Anacreontea  cum  ceterorum 
poetarum  reliquiis  selectis.  Edidit  Theodorus  Bergk.  gr.8.  1854.  geh.  22% Ngr. 

Apollonii  Argonantica.  Emendavit,  apparatum  criticura  et  prolegomena  adiecit 
R.  Merkel.  Scholia  vetera  e codice  Laurcntiano  edidit  Henricus  Keil. 
gr.  8.  1854.  geh.  5 Thlr. 

Aristophanes,  die  Acbarner.  Griechisch  und  Deutsch  mit  kritischen  und  erklären- 
den Anmerkungen  und  einem  Anhang  über  die  dramatischen  Parodien  bei  den 
attischen  Komikern.  Von  Wold.  Ribbeck.  gr.  8.  1864.  geh.  2 Thlr.  8 Ngr. 

Aristotelis  ars  rhetorica  cum  adnotatione  Lkonardi  Spbngbl.  Accedit  vetusta 
translatio  latina.  2 voll.  gr.  8.  1867.  geh.  5 Thlr.  10  Ngr. 

Artemidori  Daldiani  Onirocriticon  libri  V ex  recensione  Rddolphi  Hercheri. 
gr.  8.  1864.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Ascherson , F. , Umrisse  der  Gliederung  des  griech.  Drama,  gr.  8.  1862.  geh.  8 Ngr. 

Avi&ni  fabulae  XXXXII  ad  Theodosium.  Ex  recensione  et  cum  instrumento 
critico  Guilelmi  Fboerner.  12.  1862.  geh.  12  Ngr. 

Bamberg,  Alb.  de,  de  Ravennate  et  Veneto  Aristophanis  codicibus.  gr.  8.  1865. 
geh.  10  Ngr. 

Bambergeri,  F.,  opuscula  philologica  maximam  partem  Aeschylea  collegit 
F.  G.  Sch  neide  wiN.  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Bartsch,  Karl,  der  Saturnische  Vers  und  die  altdeutsche  Verszeile.  gr.  8. 

1867.  geh.  16  Ngr. 

Baumeister,  A.,  commentatio  de  Atye  et  Adraato.  gr.  4.  1860.  geh.  6 Ngr. 

Becker,  Dr.  Paul,  die  Herakleotische  Halbinsel  in  archäologischer  Beziehung 
behandelt.  Mit  zwei  Karten,  gr.  8.  1856.  geh.  24  Ngr. 

über  eine  Sammlung  nnedierter  Henkelinschriften  aus  dem  südlichen  Russ- 
land. gr.  8.  1862.  geh.  10  Ngr. 

Benndorf,  Otto,  de  anthologiae  Graecae  epigrammatis  quae  ad  artes  spectant. 
gr.  8.  1862.  geh.  16  Ngr. 

Bentley’s,  Dr.  Richard,  Abhandlungen  über  die  Briefe  des  Pbalaris,  Themistocles, 
Socrates,  Euripides  und  über  die  Fabeln  des  Aesop.  Deutsch  v.  Dr.  Woldehar 
Ribbeck.  gr.  8.  1857.  geh.  4 Thlr.  20  Ngr. 

Bionis  Srayrnaei  Epitaphius  Adonidis.  Edidit  H.  L.  Ahrens.  8.  1854.  16  Ngr. 

Blass,  Dr.  Friedrich,  die  attische  Beredsamkeit  von  Gorgias  bis  zu  Lysias. 
gr.  8.  1868.  geh.  4 Thlr.  10  Ngr. 

Boeckh,  A.,  zur  Geschichte  der  Mondcy  den  der  Hellenen,  gr.8.  1855.  geh.  22%  Ngr. 

epigraphisch -chronologische  Studien.  Zweiter  Beitrag  zur  Geschichte  der 

Mondcyclen  der  Hellenen,  gr.  8.  1857.  geh.  1 Thlr.  3 Ngr. 

gesammelte  kleine  Schriften.  Herausgegeben  von  Ferdinand  Ascherson. 
Erster  bis  dritter  Band.  gr.  8.  1858 — 66.  geh.  8 Thlr.  20  Ngr. 

Bossart,  X.,  zur  Geschichte  des  Kaisers  Antoninns  Pius.  gr.  8.  1868  geh. 
10  Ngr. 

Brambach,  W.,  Friedrich  Ritschl  und  die  Philologie  zu  Bonn.  gr.8. 1865.  geh.  7%  Ngr. 

die  Neugestaltung  der  lateinischen  Orthographie  in  ihrem  Verhältnis«  zur 

Schule,  gr.  8.  1868.  geh.  2 Thlr. 

Bredovius,  F.  J.  C.,  quaestionum  criticarum  de  dialecto  Herodotea  libri  quattaor. 
gr.  8.  1846.  geh.  2 Thlr. 

Brunn,  Heinrich,  die  Philostratischen  Gemälde  gegen  K.  Frieder ichs  vertheidigt. 
gr.  8.  1861.  geh:  24  Ngr. 
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Brnnner.  Jnl.,  Vopiscus  Lebensbeschreibungen  kritisch  geprüft,  gr.  8.  18C8. 
geh.  24  Ngr. 

Buculicornm  Graecoruiu  Theocriti  Bionis  Moscbi  reliqniae  ncceclenUbuz  incei- 
torum  blylliis.  E(li<lit  11.  L.  Aurers.  2 voll.  gr.  8.  1855.  1859.  gell. 

7 Thlr.  6 Ngr. 

Buecheler,  Franz,  Grundriss  der  lateinischen  Declination.  gr.  8.  18GC.  geh.  10  Ngr. 

Bndinger,  Max,  mittelgriechisches  Volksepos.  gr.  8.  1866.  geh.  7*A  Ngr. 

Bursian,  C.,  Geographie  von  Griechenland.  I.  Iiaml.  Mit  7 lith.  Tafeln,  gr.  8. 
1862.  2 Thlr.  II.  Band  I.  Abtb.  mit  5 lith.  Tafeln,  gr.  8.  18G8.  geh.  1 Thlr. 
6 Ngr. 

Carmina  popnlaria  Graectae  rccentioris  ed.  A.  Passow.  gr.  8.  1860.  geh.  4%  Thlr. 

Catonianae  poesis  reliqniae.  Ex  rec.  A.  Flecke  i sek  i.  gr.  8.  1854.  geh.  6 Ngr. 

M.  Catonis  praeter  librnm  de  re  rustica  qnae  extant.  Hekhices  Jordah  recon 
snit  et  prolegomena  acripsit,  gr.  8.  1860.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

ChriBt,  Wilhelm,  Grunüznge  der  griechischen  Lautlehre.  gr.  8.  1859.  geh.  2 Thlr. 

Cohausen,  A.  V.,  Caesar's  Rheinbrücken,  philologisch,  militärisch  und  technisch 
untersacht.  Mit  22  Holzschnitten,  gr.  8.  1867.  geh.  16  Ngr. 

Comicomm  Latinoram  praeter  Plantnm  et  Terentium  reliqniae.  Reccnsuit  Otto 
Kibukck.  gr.  8.  1855.  geh.  3 Thlr. 

Constitntiones  apostolorum.  P.  A.  ns  Laoarde  edidit.  gr.  8.  1862.  geh.  4 Thlr. 

Connfici  rhctoricornm  ad  G.  Herenninm  libri  IV.  Reccnsuit  et  interpretatus  est 
C.  L.  KArsER.  gr.  8.  1854.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Corssen,  W.,  über  Anssprache,  Vokalismns  und  Betonung  der  lateinischen  Sprache. 
Von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gekrönte  Preisschrift. 
Zweite  umgearbeitctc  Ausgabe.  I.  Band.  Lex. -8.  1868.  geh.  5 Thlr.  20  Ngr. 

kritischeKeiträgezurlateinischenFormenlehre.  gr.8.  1863.  geh.  3Thlr.24Ngr. 

kritischeNachtriigeznrlateinischen Formenlehre,  gr.8.  18G6.  geh.2Thlr.8Ngr. 

Cron , Christian , kritische  nnd  exegetische  Bemerkungen  za  Platons  Apologie, 
Kriton  nnd  Laches.  gr.  8.  1864.  geh.  12  Ngr. 

Curtius,  G.,  Grandzüge  der  griech. Etymologie.  2.  Aufl.  Lex.-8.  1866.  geh.  6 Thlr. 

Philologie  und  Sprachwissenschaft,  gr.  8.  1862.  geh.  6 Ngr. 

Deimling,  Dr.  Karl  Wilhelm,  die  Leleger.  E ine  ethnographische  Abhandlung, 
gr.  8.  1862.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Demosthenis  orationes  contra  Aoschinem  de  corona  et  de  falsa  legationo  cum 
argunientis  Graece  et  Latinc.  Reccnsuit,  cum  apparatu  critico  copiosisstmo 
edidit  l)r.  I.  Tn.  Voemei.iüs.  gr.  8.  1862.  geh.  5 Thlr.  10  Ngr. 

oratio  adversns  Leptinem  cum  argumentis  Graece  et  Latine.  Rec.,  cum 
apparatn  critico  copiosissimo  edidit  Dr.  I.  Tu.  Voimklius.  gr.  8.  1866. 

geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Didymi  Chalcenteri  grammatici  Alexandrini  fragmenta  quae  sopersunt.  Collegit 
et  disposuit  Mauritius  Schmidt.  gr.  8.  1854.  geh.  3 Thlr. 

Dierauer,  Joh.,  Beiträge  zu  einer  kritischen  Geschichte  Trajans.  gr.8.  1868. 
geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Dilthey,  C.,  de  Callimachi  Cydippa.  Accedunt  Aristaeneti  epistula  I 10,  Ovidianae 
epistulae  XX  et  XXI,  Maximi  Planudis  Graeca  metnphrasis  epistularum  Ovi- 
dianarum  XX  ct  XXI  1 — 12  nunc  primnm  edita.  gr.8.  1863.  geh.  1 Thlr. 

Dionysi  Halicarnasensis  de  compositione  verborom  epitome  edidit  F.  Hanow.  4. 
1868.  geh.  12  Ngr. 

Draeger,  Dr.  Anton  August,  Oberlehrer  am  kgl.  Pädagogium  zu  Putbus,  über 
Syntax  nnd  Stil  des  Tacitus.  gr.  8.  1868.  geh.  24  Ngr. 

Dronke,  Gustav,  dio  religiösen  und  sittlichen  Vorstellungen  des  Aeschylos  nnd 
Sophokles,  gr.  8.  1861.  geh.  24  Ngr. 

Düntzer,  H.,  die  Interpolationen  im  eilften  Buche  der  Ilias,  gr.8.  1861.  geh.  8 Ngr. 

Egli,  Emil,  Feldzüge  in  Armenien  von  41 — 63  n.  Ohr.  Mit  2 lith.  Karten  und 
mehreren  Holzschnitten,  gr.  8.  1868.  geh.  24  Ngr. 

Ellendt , Joh.  Ernst,  drei  Homerische  Abhandlungen.  Vorangeschickt  sind  Mit- 
theilungen übur  das  Leben  des  Verfassers,  gr.  8.  1861.  geh.  24  Ngr. 

Ennianae  poesis  reliqniae.  Rec.  Ioannks  Vahlen.  gr.  8.  1854.  geh.  2 Thlr. 

Epistolae  obscurorum  virorum.  [Edidit  E.  Böcking.]  Editio  II.  IG.  18G4. 
geh.  1 Thlr. 

Fleckeisen,  Alfred,  zur  Kritik  der  altlateinisclien  Dichterfragmente  hei  Gellius. 

Sendschreiben  an  Dit.  Martin  Hertz  in  Berlin,  gr.  8.  1854.  geh.  9 Ngr. 

— — kritische  Miscellen.  gr.  8.  1864.  geh.  12  Ngr. 

Fischer,  M.  A.,  Gergovia.  Zur  Erläuterung  von  Caesar  de  hello  Gallico  VII. 
35 — 61.  Mit  Karte,  gr.  8.  1856.  geh.  12  Ngr. 

Fragraentnm  de  iure  flsci  cd.  P. Kruegkr.  Mit  2 lith.  Tafeln,  gr.8.  1868.  geh.  16  Ngr. 


Frick,  Dr.  Otto,  das  plataeische  Weihgeschenk  zu  Konstantinopel.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Perserkriege.  gr.  8.  1850.  geh.  24  Ngr. 

Friederichs,  Dr.  K.,  Praxiteles  nnd  die  Niobegmppe  nebst  Erklärung  einiger 
Vasenbilder.  Mit  einer  Kupfertafel,  gr.  8.  1855.  geh.  1 Thlr. 
Friedländer,  Lndovicus.  Analecta  Homerica.  gr.  8.  1859.  geh.  6 Ngr. 

zwei  Homerische  Wörterverzeichnisse,  gr.  8.  1861.  geh.  24  Ngr. 

— - Mittheilungen  ans  Lobecks  Briefwechsel.  Nebst  einem  literarischen  An- 
hänge und  einer  zur  Feier  seines  Gedächtnisses  gehaltenen  Rede.  8.  1861. 
geh.  24  Ngr. 

Fritzsche,  Hermann,  zu  Theokrit  nnd  Virgil,  gr.  8.  1860.  geh.  8 Ngr. 

Frontini,  Iulii,  de  aqnis  urbis  Romae  libri  II.  Receosuit  Fbanciscub  Büechelkr. 
gr.  8.  1858.  geh.  15  Ngr. 

Frontonis,  M.  Cornelii,  et  M.  Aurelii  imperatoris  epistolae.  L.  Veri  et  T.  An- 
tonini  Pii  et  Appiani  epistolarnm  reliquiae.  Recensnit  S.  A.  Naber.  gr.  8. 
1867.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Fuchs,  Dr.  C.,  kritische  Studien  zum  Pandektentexte,  gr.  8.  1867.  geh.  24  Ngr. 

Genesis  graece  edidit  P.  A.  de  Laoabde.  gr.  8.  1868.  geh.  4 Thlr. 

Giseke,  Bernhard,  Thrakisch-Pelasgische  Stämme  der  Balkanhalbinsel  und  ihre 
Wanderungen  in  mythischer  Zeit.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr. 

Homerische  Forschungen,  gr.  8.  1864.  geh.  l Thlr.  10  Ngr. 

Gladstone’s , W.  E.,  Homerische  Studien.  Frei  bearbeitet  von  Dr.  Al  heut 
Schuster,  gr.  8.  1863.  geh.  3 Thlr. 

Gomperz,  Th.,  Hcrkulanische  Studien.  I.  Heft.  A.  u.  d.  T.:  Philodem  über 
Induktionsschlüsse,  gr.  8.  1865.  geh.  16  Ngr.  II.  lieft.  A.  u.  d.  T.:  Philodem 
über  Frömmigkeit,  gr.  8.  1866.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Gottschick,  A.  F.,  Geschichte  der  Gründung  und  Blüthe  des  HeUenischen  Staates 

in  Kyrenaika.  gr.  8.  1858.  geh.  10  Ngr. 

Grammatici  Latini  ex  recensione  Henbici  Keilii. 

Vol.  I.  fase.  1.  Flavii  Sosipatri  Charisii  artis  grammaticae  libri  V ex 
recensione  Henbici  Keii.ii.  gr.  Lex. -8.  1856.  geh.  3 Thlr. 

• Vol.  I.  ffasc.  2.  Diomedis  artis  grammaticae  libri  III,  ex  Charisii  arto 
grarnmatica  excerpta  ex  recensione  ITenrici  Keilii.  gr.  Lex. -8.  1857. 
geh.  3 Thlr.  10  Ngr. 

Vol.  II.  fase.  1 ct  2.  Prisciani  grammatici  Caesariensis  institutionum 
grammaticarum  libri  XVIII  cx  recensione  Maktini  Hkbtzii.  Vol.  I. 
fase.  1 & 2 libros  I— XII  continens.  gr.  Lex.-8.  1855.  geh.  6 Thlr.  10  Ngr. 

Vol.  IU.  fase.  1.  Prisciani  grammatici  Caesarfeusis  institutionum  gram- 
maticarum  libri  XVIII  ex  recensione  Mabtini  Hebtzii.  Vol.  II.  libros 
XIII  — XVIII  continens.  gr.  Lex. -8.  1859.  geh.  4 Thlr. 

Vol.  III.  fase.  2.  Prisciani  grammatici  Caesariensis  do  figuris  numerorum, 
de  metris  Terentii,  de  praeexercitamentis  rhetoricis  libri,  institutio  de 
nomine  et  pronomine  ct  verbo,  partitiones  XII  versäum  Aeneidos  prin- 
cipalium,  accedit  Prisciani  qui  dicitur  Über  de  accentibus  ex  recensione 
JIbnhici  Keilii.  gr.  Lex.- 8.  1860.  geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Vol.  IIII.  fase.  1.  Probi  catholica  instituta  artium  de  nomine  exoerpta  de 
ultimis  syllabis  über  ad  Caelestinum  ex  recensione  Henbici  Keilii.  — 
Notarnm  Latercnli  ex  recensione  Tu.  Mommseni.  gr.  Lex.-8.  1862. 

geh.  3 Thlr.  20  Ngr. 

Vol.  IIII.  fase.  2.  Donati  ars  grarnmatica,  SerVÜ  commentarius  in  arteni 
Donati,  de  finalibu»,  de  centum  metris,  de  metris  Horatii,  Sergii  de 
littera  de  syllaba  de  pedibus  de  accentibus  de  distinctione  commen- 
tarius, explnnationes  artis  Donati.  gr.  Lex.-8.  1864.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Vol.  V.  fase.  1.  Cledonii  ars  grarnmatica,  Pompeji  commcntum  artis  Donati, 
excerpta  ex  commentariis  in  Donatum.  gr.  Lex. -8.  1867.  geh.  3 Thlr. 

Vol.  V.  fase.  2.  Consent ius,  Phocas,  Eutyohes,  Augustinus,  Palaemon, 

Asper,  de  nomine  et  pronomine,  de  dubiis  nominibus,  Macrobii  excerpta. 
gr.  Lex. -8.  1868.  geh.  3 Thlr.  10  Ngr. 

Graui  Liciuiani  quao  supersunt  emendatiora  edidit  philologorum  Bonnensium 
heptas.  gr.  8.  1858.  geh.  16  Ngr. 

[Grote,  Georg,]  Griechische  Mythologie  und  Antiquitäten  nebst  der  Abhandlung 
über  Homer  und  ausgewählten  Abschnitten  über  die  Chronologie,  Literatur, 
Kunst,  Musik  u.  s.  w.  Ueborsetzt  aus  Georo  Gbote’s  Griechischer  Geschichte 
von  Dr.  Theodor  Fischer.  4 Bände,  gr.  8.  1857  — 1800.  9 Thlr.  20  Ngr. 

Gruppe,  0.  F.,  Minos,  lieber  die  Interpolationen  in  den  Römischen  Dichtern 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  lloraz,  Virgil  und  Ovid.  gr.  8.  1859. 

geh.  3 Thlr.  10  Ngr. 


Gnaltheri,  M.  Phiüppi,  Alexandreis,  reeensuit  F.  A.  W.  Mukldener.  16.  1863. 
geh.  24  Ngr. 

Gutschmid,  Alfred  von,  Boiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients.  Zur  Wür- 
digung von  ßunsen's  ‘Aegypten’  Band  IV  und  V.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr. 

über  die  Fragmente  dos  Pompejus  Trogus  und  die  Glaubwürdigkeit  ihrer 

Gewährsmänner,  gr.  8.  1857.  geh.  27  Ngr. 

Halm,  Dr.  Carl,  Beiträge  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  der  Ciceronischen 
Fragmente.  Separatabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der  K.  Akademie  zu 
München,  gr.  8.  1862.  geh.  8 Ngr. 

Hanow,  Fr.,  de  Theophrasti  characterum  libello.  gr.  8.  1858.  geh.  6 Ngr. 
in  Theophrasti  characteras  symbolae  criticae.  4.  1860.  geh.  10  Ngr. 
in  Theophrasti  characteras  symbolae  criticae  alterae.  4.  1861.  geh.  6 Ngr. 

Hasper,  Th.,  de  Poenuli  Plautinae  duplici  exitu.  gr.  8.  1868.  geh.  lo  Ngr. 

Heitz,  Emil,  die  verlorenen  Schriften  des  Aristoteles,  gr.  8.  1865.  geh.  2 Thlr. 

Hennings,  P.  D.  Ch.,  über  die  Telemachie,  ihre  ursprüngliche  Form  und  ihre 
späteren  Veränderungen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Odyssee,  gr.  8.  1858. 
geh.  20  Ngr. 

Herbst,  L.,  über  C.G.  Cobets  Emendationen  im  Thnkydides.  gr.  8.  1857.  geh.  12  Ngr. 

Herbst,  Wilhelm,  das  classische  Alterthum  in  der  Gegenwart  Eine  geschicht- 
liche Betrachtung.  8.  1852.  geh.  1 Thlr. 

zur  Geschichte  der  auswärtigen  Politik  Sparta’s  im  Zeitalter  des  pelopon- 

uesischcn  Kriegs.  I.  8.  1853.  geh.  12  Ngr. 

Horcher,  Rud.,  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Neuen  Geschichte  des  Ptolemaeus 
Chennus.  gr.  8.  1856.  geh.  7Va  Ngr. 

Herodiaui  Tochnici  reliquiae.  Collegit  disposuit  emendavit  explicavit  praefatas 
est  Auousrus  Lentz.  Turnus  I.  Pracfationem  ct  Herodiaui  prosoduim 
catholicam  contiuens.  gr.  Lex. -8.  geh.  6 Thlr.  20  Ngr. 

Tomi  11  fasciculus  prior  reliqua  scripta  prosodiaca,  pathologiam , ortlio- 

graphica  coutinens.  gr.  Lex.-8.  geh.  4 Thlr.  20  Ngr. 

Herzog,  Ernestus,  de  quibusdam  Galliae  Narbonensis  municipalium  inscriptio- 
nibus  dissertatio  historica.  gr.  8.  1862.  geh.  10  Ngr. 

Galliae  Narbonensis  provinciae  Romanae  bistoria,  descriptio,  institutorum 

exnositio.  Accedit  appendix  epigraphica.  gr.  8.  geh.  n.  3 Thlr. 

Hippolyti  Romani  quae  femntnr  omnia  graece  e rccognitiono  Pauli  Anton  ii  de 
Laoardb.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Homeri  Odyssea  ad  fidem  librorum  optimorum  edidit  J.  LA  Roche.  2 voll.  gr.  8. 
1867.  1868.  geh.  4 Thlr.  10  Ngr. 

Q,.  Horatii  Flacci  sermonum  libri  auo.  Germanice  reddidit  et  triginta  codicum 
recens  collatorum  grammaticorum  veterum  omniumquo  msstorum  adhuc  a 
variis  adhibitorum  opc  librorumque  potiorum  a primordiis  urtis  typograpbicae 
usque  ad  hunc  diem  editorum  lectionibus  cxcussis  reeensuit  apparatu  critico 
instruxit  et  commeutario  illustravit  C.  Kirchner.  Pars  I satiras  cum  appa- 
ratu  critico  coutinens.  gr.  8.  1854.  geh.  2 Thlr. 

Voluminis  II  pars  I commentarium  in  satiras  libri  primi  continens. 

gr.  8.  1855.  geh.  2 Thlr. 

Voluminis  II  pars  II  continens  commentarium  in  satiras  libri  sccundi 

confectum  ab  W.  S.  Teuffel.  gr.  8.  1857.  geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 

Preis  des  vollständigen  Werkes  5 Thlr.  14  Ngr. 

Opera.  Recensuerunt  O.  Keller  et  A.  Holder.  Vol.  I.  Carminuin 

libri  IIII ^ epodon  über,  carmen  saeculare.  gr.  8.  1864.  geh.  2 Thlr. 

HorazenB  Episteln.  Lateinisch  und  deutsch  mit  Erläuterungen  von  Dr.  Ludw. 
Doederlein.  gr.  8.  1856 — 1858.  geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Einzeln:  Erstes  Büch.  1856.  1 Thlr.  10  Ngr.  Zweites  Buch.  1858.  1 Thlr. 

Satiren.  Lateinisch  und  deutsch  mit  Erläuterungen  von  Dr.  Ludwig 

Dobdeblbin.  gr.  8.  1860.  geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Hübner,  Aemilius,  de  senatns  populique  Romani  actis.  Commentatio  ex  aunal. 
philol.  supplemento  tertio  seorsum  expressa.  gr.  8.  1860.  geh.  16  Ngr. 

Hnnziker,  0.,  zur  Regierung  und  Christenverfolgung  des  Kaisers  Diocletianus 
und  seiner  Nachfolger  303—318.  gr.  8.  1868.  geh.  l Thlr.  6 Ngr. 

Huschke,  E. , die  Iguvischen  Tafeln  nebst  den  kleineren  Unibrischcn  Inschriften 
mit  Hinzufügung  einer  Grammatik  und  eines  Glossars  der  Umbrüchen  Sprache 
vollständig  übersetzt  und  erklärt,  gr.  8.  1859.  geh.  6 Thlr. 

Hutteni,  Ulrichi,  Opera  omnia.  Edidit  Eduardus  Bücking.  6 voll.  gr.  Lex. -8. 
1852—1864.  34  Thlr. 

Hymni  Homerioi.  Recens. apparatumcriticum  collegit,  adnotationem  cum  suam  tum 
selectam  variorum  subiunxit  Aüg.  Baumeister,  gr.  8.  1860.  geh.  2 Thlr.  12  Ngr. 


Jahrbücher,  Nene,  für  Philologie  u.  Pädagogik.  Herausgegeben  von  A.  Fleck- 
i i'  kn  und  II.  Marius.  Jährlich  12  Hefte.  9 Thlr. 

Institutionum  et  regulamm  iuris  Romani  syntagma  exhibena  Gai  et  Inatiniani 
institutionum  synopsin,  Ulpiani  librum  singulärem  regularum,  Pauli  senten- 
tiarum  delectnm,  tabulas  System a institutionum  iuris  Romani  illustrantes, 
praemissis  duodecim  tabularinn  fragmentis.  Kdidit  ct  brevi  annotationo  in- 
struxit  Rudolpous  Gneist,  U.  I.  Da.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Keil,  Karl,  epigraphische  Excurse.  gr.  8.  1857.  geh.  9 Ngr. 

znr  Sylloge  inscriptionum  Boeoticarum.  gr.  8.  1864.  geh.  l Thlr. 

Keller,  Dr.  Otto,  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  griechischen  Fabel, 

gr.  8.  1862.  geh.  24  Ngr. 

Kleist,  H.,  de  Philoxeni  Grammatici  Alexandrini  studiis  etymologicis.  gr.  8. 
1865.  geh.  10  Ngr. 

Köchly,  H.,  n.  W.  Rüstow,  Einleitung  in  C.  Julius  Caesar’s  Commentarien  über 
den  gallischen  Krieg,  gr.  8.  1857.  geh.  18  Ngr. 

Kock,  Carl,  die  Vögel  des  Aristophanes.  gr.  8.  1856.  geh.  6 Ngr. 

Aristophanes  und  die  Götter  des  Volksglaubens,  gr.  8.  1857.  geh.  6 Ngr. 

Krüger.  Gustavus,  Theologumena  Pausaniae.  gr.  8.  1860.  geh.  16  Ngr. 

Kuhn,  Emil,  die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  Römischen  Reichs 

bis  auf  die  Zeiten  Justinians.  2 Theile.  gr.  8.  1865.  geh.  4 Thlr.  18  Ngr. 

La- Roche,  Paul.  Charakteristik  des  Polyhius.  gr.  8.  1857.  20  Ngr. 

La-Roche,  J.,  die  Homerische  Textkritik  im  Alterthume.  Nebst  einem  Anhang 
über  die  Homerhandschriften,  gr.  8.  1866.  geh.  3 Thlr.  10  Ngr. 

Legis  duodecim  tabularum  reiiquiae.  Kdidit  constituit  prolegomcna  addidit 
Rudolpus  SciOlLL.  gr.  8.  1866.  geh.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Lehre,  K.,  populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthum,  vorzugsweise  zur  Ethik  und 
Religion  der  Griechen,  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 

Lex  Romana  Visigothorum.  Kdidit  G.  Hahn  ei..  4.  1849.  12  Thlr. 

Lothholz,  G.  C.f  commentatio  de  Bongareio  singulisque  eins  aequalibus.  4.  1857. 

geh.  6 Ngr. 

Lugebil,  Karl,  über  das  wesen  und  die  historische  bedeutung  des  ostrakismos 
in  Athen,  gr.  8.  1861.  geh.  12  Ngr. 

Maehly,  J.,  die  Schlange  im  Mythus  und  Cultus  der  classischen  Völker,  gr.  8. 
1867.  geh.  10  Ngr. 

Varroniana.  4.  geh.  1865.  10  Ngr. 

Angelus  Politianus.  Ein  Culturbild  aus  der  Renaissance.  8.  1865.  geh.  24 Ngr. 

Richard  Bentley,  eine  Biographie,  gr.  8.  1868.  geh.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Mercklin,  Ludwig,  die  Citiermethode  und  Quellenbenutzung  des  A.  Gellius  in 
den  Noctes  Atticae.  Besonderer  Abdruck  aus  dein  dritten  Supplementbande 
der  Jahrbücher  Für  classische  Philologie,  gr.  8.  1860.  geh.  16  Ngr. 

Mommsen , Aug.,  Beiträge  znr  griechischen  Zeitrechnung,  gr.  8.  1856.  geh.  15  Ngr. 

zweiter  Beitrag  zur  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer,  gr.  8.  1859. 

geh.  24  Ngr. 

Heortologie.  Antiquarische  Untersuchungen  über  die  städtischen  Feste 
der  Athener.  Gekrönte  Preisschrift,  gr.  8.  1864.  geh.  3 Thlr.  20  Ngr. 

Athenae  Christianae.  Mit  2 Plänen,  gr.  8.  1868.  geh.  2 Thlr. 

Mülleri,  Lnciani,  de  re  metrica  poetarum  Latinornm  praeter  Plautum  et  Terentium 
libri  septem.  Acccdunt  ciusdem  »Hctoris  opnscula.  gr.  8.  1861.  geh.  2 Thlr.  20 Ngr. 

Müller,  Herrn.,  de  generibn3  verbi.  gr.  8.  1864.  12  Ngr. 

Müller,  Dr.  J.  H.  T.,  Beiträge  znr  Terminologie  der  Griechischen  Mathematiker, 

gr.  8.  1860.  geh.  8 Ngr. 

Cn.  Naevi,  de  bello  Punico  reiiquiae.  Ex  rccensuit  I.  Vahleni.  gr.  4.  1854. 
geh.  12  Ngr. 

Nicandrea.  Theriaca  et  Alexipharmaca,  recensnit  ct  emendavit,  fragmenta  col- 
legit,  commentationes  addidit  Otto  Schneider.  Accedunt  scholia  in  Theriaca 
ex  recensione  Henrici  Keil,  scholia  in  Alexipharmaca  ex  recognitione  Busbk- 
makeri  et  R.  Bkntlki  emendationes  partim  ineditae.  gr.  8.  1856.  geh.  3 Thlr. 

Nitzsch,  G.  W.t  Beiträge  zur  Geschichte  der  epischen  Poesie  der  Griechen, 

gr.  8.  1862.  geh.  3 Thlr. 

Ovidii  Nasonis,  P.,  ex  Ponto  libri  qnattnor  ad  codicum  fidem  emendavit  adparatu 
critico  instruxit  Otto  Korn,  ph.  Dr.  gr.  8.  1868.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Pentateuch,  der.  Koptisch.  Heransg.  von  Paul  de  Laoardk.  gr.  8.  geh.  10  Thlr. 

Penngilium  Veneris.  Adnotabat  et  emendavit  Franc.  Bukchklkr.  16.  1859. 
geh.  8 Ngr. 

Peter,  Hermanm,  historia  critica  scriptornm  historiae  Augnstae.  Commentatio 
philologica.  gr.  8.  1860.  geh.  12  Ngr. 
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Peters , Joh.,  ph.  Dr.  Gymnasii  Culraensi*  collega,  quacstiones  ctytaolo- 
gieae  et  grammaticae  de  usu  et  vi  digammntis  eiusque  immutationibus  in 
lingua  graeca.  1804.  4.  geh.  12  Ngr. 

Petereen,  Christian,  über  die  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  nach  Alter,  Art 
und  Ursprung,  gr.  8.  1857.  geh.  15  Ngr. 

Philodemi  Epicurei  de  ira  über.  Pi  papyro  Herculanensi  ad  fldcm  exemplormn 
Oxoniensis  et  Neapolitani  nunc  primum  edidit  Tu.  Gomterz.  gr.  8.  1864. 

geh.  S Thlr.  18  Ngr. 

Piderit,  Dr.  K.  W.,  Sophokleische  Studien.  2 Hefte.  4.  geh.  13  Ngr. 

zur  Kritik  und  Exegese  von  Cicero  de  oratore.  I.  4.  1857.  geh.  8 Ngr. 

— II.  4.  1858.  geh.  10  Ngr. 

zur  Kritik  und  Exegese  von  Cicero's  Brutus.  I.  4.  1860.  geh.  8 Ngr.  — 

II.  4.  1862.  geh.  8 Ngr. 

T.  Macci  Plauti , comoediae.  Pix  ree.  et  cum  apparatu  critico  Fhid.  Ritschelii. 
Accedunt  prolegomena  de  rationibus  criticis  grammaticis  prosodiacis  metricis 
emendationis  Plautinae.  To  mos  I.  II.  III  pars  1.  2.  gr.  8.  geh. ♦ 10  Thlr. 
Auch  in  9 einzelnen  Liefgn.  I,  1 zu  2 Thlr.  Die  übrigen  Stücke  a 1 Thlr. 
Tomuh  P,  pars  1,  2,  sind  gänzlich  vergriffen. 

Scholarnm  in  nsnm  recensuit  P’ridkriccs  Ritschblius.  Tomus  I.  II. 

in.  1.  2.  8.  geh.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Einzeln  jedes  Stück  h 5 Ngr. 

Plutarchi  de  musica.  Edidit  Ricardus  Volkmann.  gr.  8.  1857.  geh.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Poetae  lyrici  Graeci.  Tertiis  curis  recensuit  Theodorus  Bebgk.  Pars  I — III. 
gr.  8.  1866  — 67.  geh.  7 Thlr. 

Poetarum  scenicorum  Graecorum  Aeschyli  Sophodis  Euripidis  et  Aristophanis 
fnbulac  snperstites  et  perditarum  fragmentn  ex  recensiono  et  cum  prole- 
gomenis  Guilklmi  Dindorfii.  Piditio  V.  I.  — VIII.  Liefg.  Hoch-4.  1868. 
geh.  h Liefg.  20  Ngr. 

Pott,  A.  F.,  Studien  znr  griechischen  Mythologie,  gr.  8.  1859.  geh.  12  Ngr. 

Quintiliani,  institntionis  oratoriae  übri  XII.  Recensuit  Carolus  IIalm.  Pars 
prior.  gr.  8.  1868.  geh.  2 -Thlr.  12  Ngr. 

Rhetores  Latini  minoree.  Ex  codicibus  mnximam  partem  primum  adhibitis 
emendabat  Carolus  Halm.  Lex. -8.  1863.  geh.  5 Thlr.  20  Ngr. 

Ribbeck,  Otto,  über  die  mittlere  nnd  neuere  Attische  Komödie.  8.  1857.  geh. 
7%  Ngr. 

Ritschelii,  Friderici,  opnscula  philologica.  Vol.  I.:  ad  littcras  graccas  speetantia. 
gr.  8.  1867.  geh.  5 Thlr.  24  Ngr.  Vol.  II:  ad  Plautuin  et  gramniaticam 

latinam  speetantia  gr.  8.  1868.  geh.  5 Thlr.  24  Ngr. 

Rose,  Val.,  Aristoteles  pseudepigraphus.  gr.  8.  geh.  1863.  4 Thlr.  20  Ngr. 

Ross,  Ludwig,  archäologische  Aufsätze.  Purste  Sammlung:  Griechische  Gräber.  — 
Ausgrabungsberichte  aus  Athen.  — Znr  Kunstgeschichte  und  Topographie  von 
Athen  und  Attika.  Mit  acht  farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln  und  einigen 
Holzschnitten,  gr.  8.  1855.  geh.  4 Thlr. 

Zweite  Sammlung:  Zar  alten  Geschichte.  — Zur  Geschichte  der  alten 

Cultur,  Religion  und  Kunst.  — Griechische  Baudenkmäler.  — Zur  Chorogra- 
phio  und  Topographie  von  Griechenland.  — Zur  griechischen  P2pigraphik. 
Mit  20  Tafeln.  [Ilerausgcgeben  von  Karl  Keil.]  gr.  8.  Tafeln  in  4.  u. 
P'olio.  1861.  geh.  6 Thlr.  20  Ngr. 

alte  lokrische  Inschrift  von  Chaleion  oder  Oeantheia,  mit  den  Bemer- 
kungen von  J.  N.  Oekokomidks.  Mit  1 lithographiertou  Tafel,  gr.  8.  1854. 
geh.  15  Ngr. 

Rossbach,  Aug.,  und  R.  Westphal,  Metrik  der  Griechen  im  Vereine  mit  den 
übrigen  musischen  Künsten.  Zweite  Auflage  in  zwei  Bänden. 

I.  Band:  Griechische  Rhythm i k u nd  H a rmon  i k nebst  der  Geschichte 
der  drei  musischen  Disciplincn.  Von  R.  Wkstfhal.  2.  Aufl.  gr.  8. 
1867.  geh.  3 Thlr.  20  Ngr. 

11.  Band:  Griechische  Metrik.  Von  R.  Westphal.  2.  Aufl.  gr.  8.  1868. 
geh.  4 Thlr.  20  Ngr. 

Rubino,  Joseph,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens,  gr.  8.  1868.  geh.  2 Thlr. 

Ruehl,  Franz,  die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon.  gr.  8.  1867.  ge|».  12 Ngr. 

C.  Sallusti  CriBpi,  Catilina  et  Iugurtha.  Aliorum  suisque  notis  illustravit  Run. 

Diktsch.  8.  Vol.  I.  Catiüna.  1 Thlr.  Vol.  II.  Iugnrtlia.  1 Thlr.  Iß  Ngr. 

Herabgesetzter  Preis  für  beide  Bände  zusammen  1 Thlr.  10  Ngr. 

quae  snpersunt.  Recensuit  Rudolfcs  Diktsch.  Volumen  I.  Commen- 

tationes.  Libri  de  Catilinae  coniuratione  et  do  bcllo  Iugurthino.  gr.  8. 
1859.  geh.  2 Thlr.  12  Ngr. 


a 


C.  S&llusti  Crispi,  Catilina  et  Ingnrtlia.  Vol.  II.  Historiarum  reliquiae.  Index, 
gr.  8.  1859.  geh.  1 Thlr.  1*2  Ngr. 

— Opera  qnae  syperannt.  Ad  fidem  codicum  manu  scriptornm  rcccnsuit, 

cum  solectis  C'ortii  notis  suisque  comraentariis  edidit,  indicem  accuratum 
adiccit  Fbide&icub  Kritzius,  professor  Erfurtensis.  Vol.  III.  Historiarum 
fragmenta  continens. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Historiarnm  fragmenta.  Pleniora,  emendatiora  et  novo  ordine  dispositn 

suisque  comraentariis  illustrata  edidit  et  indiccs  accuratos  adiecit  Fbidkriccs 
Khitzius.  Accedit  codicis  Vaticani  et  Palimpscsti  Tolctani  exemplum  lapidi 
inscriptum.  gr.  8.  1853.  geh.  3 Thlr. 

Schaarscnmidt , Dr.  C.,  Johannes  Saresberiensis,  nach  Leben  und  Studien,  Schrif- 
ten und  Philosophie,  gr.  8.  186*2.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Schaeferi,  Arnoldi,  de  sociis  Atheniensinm  Chabriae  et  Timothei  aetate  in  tabula 
publica  inscriptis  commcntatio.  4.  1856.  geh.  8 Ngr. 

de  ephoris  Lacedaemoniis  commentatio.  gr.  4.  1863.  geh.  6 Ngr. 
de  renm  post  bellum  persicnm  nsquo  ad  tricennale  foedus  in  Oraecia 
gestnrum  tcmporibns.  4.  1865.  geh.  10  Ngr. 

Demosthenes  und  seine  Zeit.  3 Bde.  gr.  8.  1856  — 58.  geh.  10  Thlr.  10  Ngr. 

: Abriss  der  Quellenkunde  der  griechischen  Geschichte  bis  auf  Polybios. 

gr.  8.  1867.  geh.  20  Ngr. 

Schaefer,  H.  W. , Entwickelung  der  Ansichten  dos  Alterthums  über  Gestalt  und 
Grösse  der  Erde.  4.  1868.  geh.  10  Ngr. 

Schaefer,  Tb.,  de  Horatii  carmine  III.  27.  addito  corollario.  Disseriatio  philo- 
logica.  gr.  8.  1868.  geh.  12  Ngr. 

Scheibe,  C.,  lectiones  Lysiacae.  gr.  8.  1856.  geh.  15  Ngr. 

Schmidt,  Dr.  P.,  de  Nonii  Marcelli  auctoribus  grammaticiB.  gr.  8.  1868.  geh.  1 Thlr. 

Schmitt,  H.  L.,  narratio  de  Priderico  Taubmanno  adolescente.  Scripsit  ct  epi- 
stolis  eius  illustravit  (H.  L.  S.)  Editio  altera.  8.  1861.  geh.  10  Ngr. 

Scholia  Bernensia  ad  Vergilii  Bucolica  atque  Georgica  edidit  H.  Ha« kn.  gr.  8. 
1867.  geh.  2 Thlr. 

Schoemanni,  G.  Pr.,  animadvereiones  ad  veterum  grammaticorum  doctrinam  de 
articnlo.  gr.  8.  1864.  geh.  12  Ngr. 

Schottmüller,  Alfr.,  de  C.  Plini  secundi  libris  grammaticis  particula  prima. 

Dissertatio.  gr.  8.  1858.  geh.  10  Ngr. 

Schuchardt,  H.,  der  Vokalismus  des  Vulgärlateins.  3 Bände,  gr.  8.  1866—1868. 
geh.  9 Thlr.  2 Ngr. 

Sharpe’s,  Samuel,  Geschichte  Egyptens  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Eroberung 
durch  die  Araber  640  (641)  n.  Car.  Deutsch  von  Dr.  H.  Jolowicz.  Revidiert 
und  bezichtigt  von  Alfred  von  GuTBcnuiD.  Zweite  Ausgabe.  2 Bände. 
Mit  einer  Karte  und  drei  Plänen,  gr.  8.  1862.  geh.  2 Thlr. 

Sophoclis  tragoediae.  Graece  et  Latine.  Ex  recensione  Gun..  Dindokfu.  2 voll. 
8.  1850.  2 Thlr.  9 Ngr.  Auch  jedes  Stück  einzeln  k 7%  Ngr. 

tragoediae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex  ree.  G.Dindorfii.  Editio 

ex  pootarum  scenicorum  editione  qtiinta  «xpressa.  4.  1867.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Stephani  Byzantii  l&vtxmv  quae  snpersunt.  Edidit  Ant.  Westkbmann.  gr.  8. 
1839.  1 Thlr.  22%  Ngr. 

Struve,  Caroü  Lndovici,  dircctoris  quondam  Gymnasii  Urbici  Regimontani , Opus- 
cula  selecta  edidit  Iacobüs  Theod.  Strovk.  2 voll.  gr.  8.  1854.  geh.  öThlr. 

C.  Suetoni  Tranquilli,  praeter  Caesarnm  libros  reliquiae  edidit  Auoubtus  Reiffer- 
scheid. Inest  vita  Tcrenti  a Frideäoo  Ritscuelio  einendata  atque  enarrata. 
gr.  8.  1860.  geh.  4 Thlr.  20  Ngflt 

Snsemihl,  Franz,  die  genetische  Entwickelung  der  Platonischen  Philosophie  ein- 
leitend dargestellt.  Zwei  Theilc.  ^r.  8.  1855  — 1860.  geh.  7 Thlr. 

Symbola  philologorum  Bonnensium  in  honorem  Friderici  Ritschelii  collecta.  Lex.-8. 
1864—1867.  geh.  6 Thlr. 

Tenffel,  W.  S. , Geschichte  der  Römischen  Literatur.  Erste  und  zweite  Lieferung, 
gr.  8.  1868.  geh.  1 Thlr.  22  Ngr. 

Thierfelder,  Alb.,  de  christianorum  paalmis  et  hymnis  nsqne  ad  Ambrosii 
terapora.  gr.  8.  1868.  geh.  12  Ngr. 

Tragicorum  Graecorum  fragmenta.  Rec.  A.  Nauck.  gr.  8.  1856.  geh.  5 Thlr.  20 Ngr. 

Latinorum  reliquiae.  Recensuit  Otto  Ribbkck.  gr.  8.  1852.  geh.  3 Thlr. 

Untersuchungen  zur  Römischen  Kaisergeschichte,  herausgegeheu  von  MaxBüdinoek. 
2 Bände,  gr.  8.  1868.  geh.  4 Thlr.  12  Ngr. 

Usener,  Hermannus,  Analecta  Theophrastea.  gr.  8.  1858.  geh.  7%  Ngr. 
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Vahleni,  Ioannis,  in  M.  Terentii  Yarronis  satnraram  Menippcarnm  reliquias 
coniect&nea.  gr.  8.  1858.  geh.  l Thlr.  14  Ngr. 

analectorum  Nonianornm  libri  dno.  gr.  8.  1858.  #geh.  12  Ngr. 

Varronis,  M.  Terenti,  satnramm  Menippearum  reliqniae.  Recensuit,  prolegomena 
scripsit,  appcndicem  adiecit  Alex.  Riese.  gr.  8.  1865.  geh.  2 Thlr. 

P.  Vergili  Maronis  Opera  recensuit  Otto  Ribbeck.  Vol.  I — IV  et  Prolegomena 
critica.  gr.  8.  1859 — 1868.  geh.  11  Thlr.  28  Ngr. 

Verhandlungen  der  Philologen- Versammlung  in  Rrannflcbweig  (1860),  4.  geh. 

1 Thlr.  10  Ngr.  In  Frankfurt  (1861),  2 Thlr.  ln  Augsburg  (1862),  1 Thlr.  20  Ngr. 
In  Meissen  (1863),  2 Thlr.  20  Ngr.  In  Hannover  (1864),  2 Thlr.  20  Ngr.  In 
Heidelberg  (1865),  3 Thlr.  In  Halle  (1807),  2 Thlr.  20  Ngr. 

Marci  Vitmvii  Pollionis  de  architectura  libri  X.  Ad  fidem  librorum  scriptornm 
recensuit  atque  eraendavit  et  in  gcrmanicum  sermonein  vertit  Dr.  Carolus 
Lokkntzkn.  Vol.  I.  Pars  prior.  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Ad  antiquissimos  Codices  nunc  primum  ediderunt  Val.  Rose  et  Herm. 

Mi  ller -Stiu  iuno.  gr.  8.  1807.  geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Wachsmuth,  Curtius,  de  Timone  Phliasio  ceterisque  sillographis  Graccis  dispu- 
tavit  et  sillographoruin  reliquias  collectas  dispositaa  recognitas  adiecit  ü.  VV. 
gr.  8.  1859.  geh.  16  Ngr. 

de  Crate te  Mallota  disputavit  adiectis  eius  reliquiifl.  gr.  8.  1860.  geh.  16  Ngr. 

Weidner,  Andr.,  C.  F.  Naegelsbachii  vita  ac  disciplina.  Accedit:  Livianae 
emendationis  corollnrium.  gr.  8.  1868.  geh.  16  Ngr. 

Westnhal,  Rudolph,  die  Fragmente  und  die  Lehrsätze  der  griechischen  Rhyth- 
miker. Supplement  zur  griechischen  Rhythmik  von  A.  Rossbach.  gr.  8.  1861. 
geh.  1%  Thlr. 

Wieseler,  Fr.,  der  Apollon  Stroganoff  und  der  Apollon  vom  Belvedere.  Mit 

1 Kupfertafel,  gr.  8.  1861.  geh.  24  Ngr. 

Windiscn,  G.  0.  E.,  de  hymnis  flomericis  maioribus.  gr.  8.  geh.  12  Ngr. 

Zinzow,  Dr.  Ad.,  das  älteste  Rom  oder  das  Septimontium.  I.  topographischer 
Theil.  gr.  4.  1860.  geh.  16  Ngr. 

Zürcher,  Job.,  Commodus.  gr.  8.  1868.  geh.  12  Ngr. 
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Druck  von  R (2.  Teulmer  in  Leipzig. 


Bibliotbeca 

scriptornm  Graecornm  et  Romanomm  Tenbneriana. 


dl# 

Ai 


I#  srlerhUrhrr  und  latelnl.rhf r Hrkrlfl«t#llpr  hat  dl«  Aufgabe . 

■0fl»  »©rkaailrBf.»  CmaialMc  der  altrlatnUrhra  Literatur  la  aeaea  «ohirrilca 
bS,.,.'"  *■  rBpnidiK'lcri'n . aowrf  t dir«  la  Itltr»»  4«  Wltteaarhan  odrr  drr  Schale 
IM.  Trxlr  dlrter  Aaa.abra  alnd  aarh  drit  trat»  Hiir.a.Ut.1»  riet» 
d|r  JK?2  ‘'"m  ■ ■•*»«»■»  »nrdra.  aber  drrra  Br.allatr  dir  hrlfrffflr  »eeoltlln  crlllra, 

wird  prwFf all«,  tkrlla  aatrr  dra  Trat  ktladrl.  Ankaal I plrbl.  BloSanlaag 

Aan...** V1 rbrorkra  fort  xrtritt  aad  la  dra  frfikrr  rracklrarara  Beadra  darck  arar  rrrbmrrla 
* ■ «.la  aar  dra  HöbrpaaAt  drr  Wlarraarkaft  rrkallra. 

t.aufe  des  Jahres  1868  sind  neu  erschienen: 

■An&creontig  Teil  qnae  Vocantnr  enptroaiaxä  qp  i ciußtti  ex  Anthologiae  Palatinae 
t °vjn’*ne  «Itero  nnnc  Parisiensi  post  Henr.  Stephanum  et  Josephnm  Spalletti 
An t^rti,lm  e,1**n  a Valehtixo  Ko».  8.  geh.  9 Ngr. 

“OlOgia  lyriea  coxitinena  Theognim,  Babrinm,  Anacreontea  cmn  cetcrornm 
Poelarnm  reliqniis  selectis,  curavit  Tu.  ükkgk.  Editlo  altern.  8.  geh.  1)4  Thlr. 
mtoteüs  Opera.  Vol.  I.  Et.  e.  tat. x Aristotelis  de  partibug  nnimalium  libri 
qnattnor  ex  recognitione  Bsasn.  Laxoeavxl.  8.  geh.  18  Ngr. 
aich  .i  11  6lr«ra  Bande  beginnt  eine  rolUtAndige  Aoagab.  da  Ariatotaln.  an  daran  Bearbeltaag 
kBlga  drr  namhafte.!»  fhilologon  (dannter  Bealta,  Button , Torttrick  e.  A]  rer* 

Diodori  Sicnlj  bibliotbeca  historica.  Ex  recenainne  et  com  annotationibna 
_ ^cnovro,  hiiDoarn.  Vol.  V.  8.  geh.  1 Thlr.  1%  Ngr. 

, fiMi  F.,  I.  V.  DK.  ad  Hnschkli  inrieprudentiae  anteinetinianae  reliquias 
“«Ma.  8.  geh.  18  Ngr. 

*•*  ladlreai  ptaaeo  ata  den  bli  jrtxt  eracbicncnrn  bald»  A u ! la  gen  von  Bntchko'a  weit 

JT™.*“«»  Bocho. 

ostiniani,  Imp.,  inatitntlonnm  libri  qnattaor.  Cnm  praefatlone  et  ex  recogni- 
“One  P«.  j;.  Hotcnxi.  8.  geh.  9 Ngr. 

■«crobins  FiaiTcisccs  Etbsb*ha«dt  rccognovit  8.  geh.  1 Thlr.  24  Ngr. 
Phtedri  Aognsti  Liborti  fmbnlae  Arsopiae.  Recognovit  et  praefatna  eet  Lgciasos 
»li  t-tB«.  g.  geh.  2'/a  Ngr. 

* olybii  historia.  Edidit  Lddoviccs  Dixdobfics.  Vol.  IV.  8.  geh.  27  Ngr. 
^taeonjs  Sethi  «yntagma  de  alimentoram  facnltatlhos  edidit  BaaxHAanoa 
Laxgkatbl.  8.  geh.  18  Ngr. 

Zonarae,  Ioannis,  epitome  blttoriarnin.  Com  Caroll  Dueangii  euisque  anno- 
tationibue  edidit  Lüaofjcc»  Dikdobpil».  Vol.  I.  8.  geh.  1 Thlr.  7^  Ngr. 


B.  Ct.  Teubner’s  Schulausgaben 

Griechischer  und  Lateinischer  Classiker 
mit  deutschen  Anmerkungen. 


Me  ruck 
•rlafikaidluv 
WlM«aachaft  rat- 


Im  Laufe  des  Jakbre8  1868  8ind  neu  erschienen: 
ttoero  de  oratnro  EHir  den  Schnlgebraucb  erklärt  von  K.  W.  Pidout.  Dritte 
Aufl»gc  “ 8.  «eb‘  1 Th  r 0 N*r' 

Cioero'a  roraitnr  Rode  gU**®'  Verrea  fünftes  Buch.  Für  den  Schulgebraoeh 
berau^egeten  vox»  F«.  gr.  8.  geh.  10  Ngr. 


Homers  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Kail  Fa.  Axsis, 
Professur  und  Prorector  sm  Gymnasium  su  Mühlhausen.  Erster  Band, 
erstes  Heft.  Oesangl — VL  Viert.-  vielfach  berichtigt«  Auflage.  Zweiter  Band, 
sweites  Heft.  Gesang  XIX — XXIV.  Dritte  vielfach  berichtigte  Auflage, 
gr.  8.  geh.  k Heft  1?  Ngr. 

- — Anhang.  IV,  Heft.  Erläuterungen  au  Gesang  XIX  — XXIV.  Mit 

swei  Abbildungen  und  zwei  Registern,  gr.  8.  geh.  8 Ngr. 

Ilias.  Kiir  den  Sohulgebranch  erklärt  von  K.  F.  Ambis.  I.  Band.  1.  Heft. 

Gesang  I — III.  gr.  8.  geh.  9 Ngr. 

■ - — • Anhang.  1.  Heft.  Erläuterungen  za  Gesang  I — III.  gr.  8.  geh  7%  Ngr 

Horatins  Flaocns,  ft.,  Oden  und  Epoden.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Dr.  K.  W.  Nardt,  Director  des  Friedrich- Wilhelms-Gymnasiums  su  Königs- 
berg in  d.  N.  Sechste  Auflage,  gr.  8.  geh.  18  Ngr. 

Ljrsias  aasgewählte  Reden.  Für  den  .Schulgebrauch  erklärt  von  Hssiu» 
Fnoniisscas.  Zweites  Bändchen,  gr.  8.  geh.  1&  Ngr. 

Ovidii  Nasonis,  P.,  metamorphoses.  Auswahl  für  Schulen.  Mit  erläuternden 
Anmerkungen  und  einem  mythologisch-geographischen  Register  versehen  von 
Dr  Johansis  Wieski.  u,  Professor  am  Gymnasium  zu  Hildbnrghausen. 
Zweites  Heft.  Buch  X — XV  uud  das  mythologisch -geographische  Register 

enthaltend.  Fünfte  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  geh.  15  Ngr. 

Platon»  Daches.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Chbistiaii  Cio».  Zweite 
verbesserte  Auflage,  gr.  8.  geh.  8 Ngr. 

Taeitns  Annalen.  .Schulausgabe  ron  Dr.  Airron'  Aooust  Uaaanaa  T 

Buch  I — VL  gr.  8.  geh.  22%  Ngr.  ' Ban'1* 

Xenophon's  griechische  Gesohichte.  Für  den  Schnlgobrauch  erklärt  „„„ 
Dr  B.  Bücb.kkschüt,  Zweite.  Heft.  Buch  V-vfl.  Zwoitc  verbesserU 
Auflago.  gr.  8.  geh.  12  Ngr. 

Bibliotheca  Graeca 

virorum  doctorum  Opera  reeognita  et  commentariis  instructa 

curautibua 

Fr,  Jacobs  et  Val.  Ohr.  Fr.  Rost.' 

ln  neuer  Auflage  ist  kürzlich  erschienen: 

Sophoclis  tragoediae.  Reeensuit  et  explanavit  Edcisdc«  Wi,....  „ , . 

Beet.  III.  Contineus  Oedipum  Coloneum.  Editio  qnarta  «In.-  V°I.  L 

data.  gr.  8.  geh.  18  Ngr.  q P'nrlmU  locht  emen- 

Dlete  vierte  Aufing«  hat  »ehr  aahlreioh«  VerbeMerungan  In  *. 

Basiahuug  erfahren,  to  uui  sie  fast  einer  neuen  Bearbeitung  gloiohau  ' VohtT  U['d  eze8Stiacha( 

Jty  Ein  vollmundiges  Verzeichnis  dieser  ...  . „ 

Buchhandlungen  zu  haha,  Zungen  ist  in  allen 

Die  in  der  Regel  alle  2 Monate  erscheinenden 

Mittheilungen 

der  Verlagsbuchhandlung 

B.  G.  Tenbuer  in  Leipzig 

sollen  das  Publikum  von  den  erschienenen,  unter  der  i>-  , 

jorbercitetcn  ünterachmuugen  des  Teubner’schen  Ve,l,,  C ''efindlichen  und 
Dieselben  werden  an  alle  Lehrer  - Collegien  der  Kenntnis  setzeu. 

“enlschuien  Deutschland»  derart  von  mu:  gesandt  ,fa,°yi  ^ogymnasien  und 
C.Ä'  Wo  die.  hi*  jetzt  nicht  der  Fall  .ei  a^UtJöed”  ein  EzemnSr 

fram  willkommen  zem.  AuHgerdem.  UUT  eine  tfefäUiire 

ssäS."*'”  SkffisAS 

8*  Teubner. 
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